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I. 
3Beitläufte. 


Urtbeile frommer Broteflanten über Ronge und Czersky. Karl Witte, 
Arelph Wuttke. Die Hegelifche linfe Seite und die Freikirche. 


Was der durch Yuftay-Adolphövereine und Freimaurerlo⸗ 
gen vertretene preußifch=fächfifche Nationalismus über die viel 
beiprochene Rongefche Zreifirche zu fagen weiß, ift allbefannt 
und in feiner abgedrofchenen Langiwveiligfeit faum noch der Er⸗ 
wähnung werth. Intereſſant ift es nur noch, die Stimmen fols 
cher Proteftanten zu vernehmen, die über der gewöhnlichen Geifts 
loſigkeit und Plattheit der rationaliftifchen PBhilifterwelt ftehend, 
jener flüchtigen Erfcheinung des Tages eine neue Eeite abzus 
gewinnen fuchen. Wir find ed unfern Lefern, wie unfern aus 
fertirchlichen Gegnern fchuldig, dergleichen Anfichten nicht mit 
Stillſchweigen zu übergehen. Wollten wir, was fich zuweilen 
an Geift und redlicher Gefinnung in den Reihen der Gegner 
zeigt, unterfchlagen, fo würden wir und des unrühmlichen Vers 
fahren® auf der antifatholifchen Seite ſchuldig machen, wo, 
weil man fich zu ſchwach zur Discufiion fühlt, man auf's ängſt⸗ 
lichſte jedwede revliche und freimüthige Erörterung zu verhins 
dern firebt, und defhalb das Heil in fchimpflich feiger Flucht, 
und in den befannten Mafregeln obfcurantiftifcher Unterdrückung 
der Eatholifchen Preſſe zu fuchen genöthigt ift. 

XVI. 1 





2 Zeitläufte. 


Wir haben in einem unferer jüngften Artifel den Stand⸗ 
punkt beleuchtet, welchen Wolfgang Menzel's Literaturblatt dem 
Ronge'ſchen Scandal gegenüber auf der Bafis einer ausſchließ⸗ 
lidy nationalen und vdeutfch- patriotifchen Anfchauungsweife ges 
nommen hat. — Betrachten wir heute, was ein anderer, nicht 
minder geiftvoller und ehrenmwerther Schriftiteller, wie der eben 
genannte, aus dem mehr theologifchen Geſichtspunkte einer ge- 
wiſſen proteftantifchen Orthoborie und Frömmigkeit gegen und 
über die erfatholifchen Lichtfreunde zu fagen hat. — Dieß ift 
Karl Witte, Profeffor der Rechte in Halle. Eeine Schrift 
(„der heilige Rod, Ronge und Czersky“) trägt in Form und 
Inhalt ein anftändiged Gepräge, und gehört zu jenen Grjchei- 
nungen in ber Gontroversliteratur, mit denen ein Austaufch der 
Anfichten, eine Crörtetung, ja bis auf einen gewiſſen Grab 
eine Verftändigung möglich if. — Wir wünfchen, daß dieſes 
Büchlein im Fatholifchen Publikum nicht unbeachtet bleiben 
möge, und wollen unfere Lefer darauf als auf ein, in mancher 
Beziehung erfrenfiched Zeichen der Zeit nach beftem Vermögen 
aufmerfjam gemacht haben. Ter Eturmfluth der gewöhnlichen 
Streitfehriften gegenüber, wie Die jüngften Monate fie brachten, 
ift jeder aus den Reihen der Gegner der Kirche auftauchenbe 
Verſnch, in die Etelle der Füge, des Schimpfens, ver Per: 
fAumbung vieler der ihrigen einen ruhigen, menfchlichen Ton 
verrünftigere Befprechung treten zu laſſen, — bereits als ein 
nicht geringes, wenigſtens von hohem Muthe zeugendes Ver 
dienſt anzuerkennen und hoch zu rühmen. 

Die Schrift des Profeffor Witte (eine Eammlung von 
Wüffäßen, vie bereitd vom 8. bis 22. Februar in dem Halle: 
ſchen Bolfeblatt für Stadt und Land gedrudt wurden), zerfällt 
Ver Sache nad; in zwei Theile. — Der eine beleuchtet das 
Treiben und Weſen der Apoftaten, der andere polemilirt, wenn 
gleich in möglichft milden und anftändigen Worten, gegen die 
Öirche. 
© Berute können die berüchtigten Etifter des Aergerniffes bes 
reits der Eache nad als abgethan betrachtet werden, und in 
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wenigen Monaten werden fie an ihrer Tächerlichen Unbedeutend⸗ 
heit zu Grunde gegangen, und hoffentlich vergeffen, vielleicht 
auch durch Die Kunde von neuem Frevel in den Hintergrund 
gedrängt fern. Allein zur Zeit, als Herr Witte feine unum⸗ 
wundene Meinung über die Afterreformatoren ausſprach, war 
ter Enthufiasmus für Ronge und Czerski noch auf feinem Gi⸗ 
riel, und ed muß als ein Zeichen ehrenmwerther Eelbftftändig- 
eit der Geſinnung angefehen werden, wenn ein proteftantifcher 
Gelehrter zu Halle, in Mitten des lichtfreundlichen Tobens der 
unermeßlichen Mehrheit feiner Confeffiondgenofjen, ohne Scheu 
vor den hochgeftellten öffentlichen und heimlichen Gönnern des 
Skandals rund und deutfch heraus feine Ueberzeugung von der 
Grbärmlichkeit und Hohlheit jened ganzen Treibend auszufpre- 
hen wagte. — Er gefleht offen, daß ihm die Gabe der Bes 
geitterung „für diefen muthigen Streiter um Licht und Wahrs 
heit” bis auf das kleinſte Fünkchen verfagt ſei. Das vielbes 
Ichte Schreiben Ronge's verbanfe feinen außerorventlichen Er⸗ 
felg allein dem fchlechten Kunftgriffe, daß der Verfaffer fich eis 
nen Katholifen, einen Fatholifchen PBriefter nennt. Wer es aber 
ald feinen fchönften Ruhm bezeichnet, daſſelbe zu wollen, wie 
Huß und Luther, wer in den Befenntnißfchriften der katholi⸗ 
ſchen Kirche feftgeftellte Glaubensfäge als verderbenbringend ver- 
wirft, wer nur aus dem fogenannten gefunden Menfchenvers 
ftande als oberfter Duelle der Entfcheivung religidfer Zweifel zu 
ihöpfen weiß, der habe, fagt Witte, längft aufgehört, „Ka⸗ 
tholik“ zu feyn. 

Auch das Verdienſt eines einigermaßen erheblichen Mus 
thes gefteht der Werfaffer Herrn Ronge nicht zu. Mit Recht 
hebt er hervor: daß ein wegen Ungehorfams gegen feine geift- 
lichen Behörden fuspendirter Gapellan, der fich genöthigt fieht, 
den Kindern proteftantifcher Beamten auf einem kleinen Hütten« 
merfe in Oberfchlefien Iinterricht zu ertheilen, wenig oder nicht® 
auf's Epiel fegt, wenn er ed wagt, den Zorn feiner vorgefebten 
Behörden noch zu fteigern, wohl aber konnte er mit Zuverficht 
auf den Beifall, auf die Unterſtützung, auf die Ehrenfränze von 
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Tauſenden zählen, denen jever Angriff auf eine Kirche, „welche 
e8 auch jei”, als ruhmeswerihes Werk erſcheint. Tepbalb 
fandte er fein Schreiben auch keineswegs an Ten Biſchef Ars 
noldi, an ten ed gerichtet war, ſondern an die jüchitichen Va⸗ 
terlandöblätter „Damit in dem jehr proteitantiichen Zachien ale 
bald viel Lärmen und viel Freude ſeyn möchte, über die Schmäs 
bungen eines „„katholiſchen Geiſtlichen““ gegen jeine Kirche.“ 


Ter Verfaſſer prüft dann Den Standpunkt, ven weldem 
aus ter Grprieiter jeine Pelemik gegen tie Wallfahrt nach Trier 
erhebt, und vie Cinwentungen, Die er gegen diete Seite des Cul⸗ 
tus macht. Ronge stellt kefanntlih ten Geldpunkt veran. 
Hierauf fagt Proſeſſor Witte: „Wahrlih, wer dieſen Grund 
an die Spitze ftellen Fonnte, it ein rechtes Kind des neun:ehn- 
ten Nahrhunterie, des Zeitalters der Nützlichkeit, des Gelder, 
der Sparkaſſen und eben: Terficherunge - Anitalten. Wären 
die Wallfahrten wirftich, was die katholische Kirche ihnen nach 
rühmt, Quellen geiftlicher Eranidung, Brunnen frifchen &tau- 
benamuibes, wie fein, wie nichtig wäre aledann nicht jener 
Krämereinwurf. As Seins zu Nerbanten im Haufe Simen's 
war, trat ein Weib (Maria) u ihm, Ba er zu Tische ſaß, und 
gef ein Mlad mit ungerälichten und köſtlichem Narden: Warer 
auf jein Haupt Ta das feine Jünger jahen, wurden ſie un: 
willig, und Giner ſprach: Wozn Dient Der Unrath? Dieſes 
Waäaſſer hätte um mehr denn um dreibundert Greſchen verfauft 
und Tas Geld Den Armen gegeben werten kennen. Jeſus aber 
faate: „.Lamſet ſie mir Frieden, wad bekümmert ihr ſie? Sie 
hat ein qutes Werk geiban.““ — Ter nun fe eifrig für Die 
Armen getergt wiſſen wellte, Dad mar Judas Nchartethee.“ 


Auch Tag jenitige ſchaale, ven reber Unwiſſenbeit ſtro— 
Kente Gcicheäg Des abtrünnigen Vriesters finder überall in Die: 
fer Schrift jeine verdiente Abfertigung. Meint Renge, daß Die 
Gheißen der eriten drei Jahrhunderie feine Reliquien in ihren 

Deten, fo begegmet ihm unier proteftantiſcher Autor 
gingichägung. „ir hatten allerdings biäher 
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in der Meinung geftanden, daß Orte, wo die Ehriften wäh⸗ 
rend der erften Jahrhunderte befonder® häufig zu gemeinfamer 
Andacht ſich verfammelt, die unterirdifchen Gräber (Katafoms 
ben) geweſen feien, wo die Gebeine der Märtyrer fie rings ums 
gaben. Lnbefannt war uns ferner, daß der Fräftige Geift der 
deutfchen Nölfer erft im breizehnten und vierzehnten Jahrhun⸗ 
dert fich durch Die Krenzzüge zur Reliquienverehrung habe ers 
niedrigen laſſen, nach dem allerlei aus dem Morgenlande ges 
brachte Fabeln und Wundergefchichten „„die hohe Idee, welche 
die chriftfiche Religion von Gott gibt‘, verdunfelt hatten. Lins 
befannt waren uns namentlich fämmtliche Kreuzzüge des vier- 
zehnten Jahrhunderts mit all den Heldenthaten geblieben, bie 
auf ihnen vermuthlich verrichtet find; doch kommt darauf nicht 
allzuviel an: eben Herr Ronge und diejenigen, die ihm Kränze 
fichten, vürfen am wenigften geneigt fenn, Alles, was im Ver⸗ 
lauf ver Zeit erft geworden ift, lediglich um beßwillen zu 
venrerfen, weil es nicht von jeher beſtanden; wo blieben fonft 
Ne Gonftitutionen, die Tageöpreffe, die Kammerdebatten u. f. w.“ 
„Endlich“, fagt Mitte, „fpielt Ronge feinen legten Trumpf aus: 
.nech einmal, zum dritten Male, fommt der Geldpunkt zur Epras 
de, und dann heift es: wenn Bifchof Arnoldi wirklich Die Drei 
Kragen (Wiffen Sie nicht, — als Bifchof müffen Cie es wifs 
fen) mit gutem Gewiffen verneinen Fünne, wenn er wirflidh 
glaube, daß dem „„bewußten Kleidungsſtücke““ eine Heilfraft 
beiwohne, warum er dann dieſelbe der leidenden Menfchheit bie 
um Sabre 1844 vorenthalten habe? Es wäre in der That eine 
ſchwer zu löfende Aufgabe, in der gleichen Zahl von Worten 
mehr Albernheiten auszufprechen. Zunächit hat unſers Wiſſens 
Biſchof Arnoldi nie und nirgend® behauptet, daß dem „„be⸗ 
wußten Kleidungsftüde eine Heilkraft beiwohne““; fodann konnte 
er die Ausſtellung des heiligen Rockes nicht füglich eher verfü⸗ 
gen, als bis er Biſchof von Trier geworden, was befanntlid) 
weniger als zwei Jahre vorher gefchehen; ferner hatten feine 
Bırgänger feit dem fechszehnten Jahrhundert folcher Ausftels 
lungen nicht weniger als neun veranflaltet; enblich ſetzt Die 
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Aufforderung zu einer Wallfahrt, fol He nicht eine erfolgkofe 
ſeyn, voraus, daß ihr eine entfprechende Gefinnung im Volke 
entgegentomme, welche wieder dem Bifchof nicht nach Willführ 
in jedem beliebigen Augenblide zu Gebote ftand.’ 

„So gehaltlos, fo durchgängig fehlgreifenp ift alfo ‚jener 
Ronge'ſche Brief, deſſen menige Spalten ein Ereigniß in ber 
Weltgefchichte genannt find. Freilich, ein Ereigniß liegt vor 
unfern Yugen; nicht aber eines, das erft feit vem Dctober 1844 
ſich zugetragen, fondern das durch den Brief aus Raurahütte 
nur erft offenbar geworden if. Das Ereigniß nun it Diefes, 
daß rationaliftifche Aufklärung und moderne Weltweisheit den 
Glauben im Bolfe wirklich) genug unterwühlt haben, um das 
Gerede pathetifcher Oberflächlichleit mit taufend Stimmen als 
die Morgenröthe eined neuen Tages begrüfen zu laſſen.“ 

Wir überlafien ed unfern Lefern, in ber befprochenen 
Schrift felbit nachzufehen, was Prof. Witte zur Eritif der Bros 
damationen fagt, welche Ronge im erften Feuereifer feiner Res 
formotorencarriere, wie es heift: mit Beihülfe proteftantifcher 
Federn, glüdlich zu Papier brachte, und als Beuerbrände in 
die Welt warf. Sie haben glüdlicherweife nur das Stroh eis 
niger Köpfe in Flammen gefebt. Es war aber auf ganz ans 
dere Erfolge abgefehen, die Prof. Witte nur andeutet. Er 
durchſchaut feinen Mann, wenn er die Frage aufivirft: welches 
eigentlid) das Ziel fei, dem Ronge durch feine ſyſtematiſch bes 
triebene Bolfdaufregung nachftrebt? „Wer auf feinem gefchicht« 
lichen Boden fteht, wer Anderes erftrebt, als bie vernünftige 
Hortentwidelung und Reinigung des Beftehenden, der wird fich 
eines beftimmten, Far aufgefaßten Zieled niemals bewußt feyn, 
und was ihm ald ein Sthattenfpiel vorfchwebt, dem er nad)» 
jagen möchte, das ift unrettbar ohne Lebendfraft, das gehört 
dem Reich der Träume an. Diefen Stempel tragen denn auch 
Ronge's Phantafien unverfenndbar an der Etim, und mar in 
fo höherem Maaße, als verworrene Ideen von communiitifcher 
Menichenbeglüdung in feine ‚sellniäien Siefarumpläne hineinſpielen. 
In ver Rerhtfertiguum Metienate Kir⸗ 
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chenverſammlung, zufammengefegt aus frei gewählten Männern 
ver Gemeinden und wahren Prieftern, welche die Religion [äys 
tem und die Kirche zu ihrem wahren Berufe führen folle, zu 
dem Berufe, den die Bedürfniffe unferer Nölfer, der Geift der 
neuen Zeit ihr auflegt, nämlich auszufühnen den hohen und 
wiederen, den gebildeten und umwiffenden, den armen und 
reihen Theil der Menfchheit, auszufühnen die Nationen und 
tie Völfer der Erde durch Vervolllommnung, Veredlung, durch 
Liebe und Freiheit Aller.‘ 

Zur praftifchen Beranfchaulichung diefer „Ausjühnung” kann 
felgendes Exempel dienen, welched Ronge in einem feiner Aufs 
füge anführt: „chen Eie hier einen Bifchof mit 40000 Tha⸗ 
ler jährlich, geiftliche Stiftungen mit unermeßlichem Vermögen, 
und nicht weit davon einen Weber, der wöchentlich nur fünf 
Zubergrojchen für ji) und feine Familie verdienen kann.“ 

Auch über die Ausgleihung des Zwieſpalts unter ben 
Conjcjñonen, welche Herr Ronge beabjichtigt, täufcht fich ver 
Berraffer nicht. Redlicher und weifer ald jene Staatsmänner, 
welche vielbefprochenermafen dem neuen Hutten von der Laus 
rabütte Lob und Ermunterung fpendeten, und ſich mit Verſpre⸗ 
chungen gegen ihn nicht ſparſam erwiefen, fagt Prok-Mitte: 
„Tag aber einer ſolchen Einigung Anderes entgegenftehen kön⸗ 
ne, als Pfaffentrug und Hab- und Herrichjucht, daß die Bes 
fenner ded einen Glaubens bei dem fehnlichften Verlangen, fich 
nit ihren Brüdern von einer andern Confeſſion in demfelben 
Tempel zujammenzufinden, doch ein noch heiligered Beſitzthum 
haben, dad fie nicht aufzugeben vermögen, ihre Olaubensüber- 
zeugung, davon ahnt Herr Ronge in feiner Aufflärung nichts, 
welcher das Chriftenthum nur die Religion ver allgemeinen 
Menjchenliebe und Duldung if. Der von Chrijto feiner Kir⸗ 
he verheifene Geift offenbart fih nach ihm „„wie ehedem 
und immer in der Menfchheit und Durch die Menfd- 
beit. Die Kirche iſt die Menſchheit.““ „„Streben Sie“, 
fagt er zu den Mrieftern, „„mit Ernſt und Eifer nach Er⸗ 
bebung und fittlicher Freiheit mit Ihren Mitmenfchen, leihen 
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lauer Symbol meint er bloß, und wir ſind nicht im mindeſten 
geneigt, ihm zu widerſprechen! — daß wenn man vorkommenden 
Falls für den annoch ſtehend gebliebenen Namen „Jeſus Chri⸗ 
Aus” etwa nach Bedürfniß: „Mohamed“, „Zoroaſter““, „Budd⸗ 
ba’, oder „Confucius“ einſchiebe, daſſelbe füglich zur Grund⸗ 
lage einer allgemeinen Weltunion dienen koͤnnte. 

Mir ſehen, der ehrenwerthe Verfaſſer gehört zu jenen Pro⸗ 
teftanten, mit welchen jeder Katholif wünfchen muß, von Her⸗ 


Mahl hat, entweder das Ganze in feiner unverfehrten Totalität 
beitehen zu laffen, oder e8 von Grund aus umzuflürzen.“ „Eine 
anvere Frage, welche hier entiteht, tft nun aber die: in wie weit 
eine auf angegebene Weife, d. h. mit berechtigter Theilnahme ber 
Laien an der Anordnung ihres Kicchenwefens conftituirte Kirche noch 
eine Fatholifche heißen könne, ob das Wefen des Katholicismus 
eine folche Berechtigung der Laien vertrage? — Wine Frage, bie 
wir allerdings, nach unferer @infiht in die Principien der Fatholis 
ſchen Kirche, durchaus verneinen zu müflen glanden...... Wenn 
die Gemeinde zu Schneidemühl in ihrem „Glaubensbekenntniß“ 
fagt: „Wir nehmen die Heilige Schrift ale die einzig fihere Quelle 
bes chriſtlichen Glaubens an, und zwar In dem Sinne, wie er eis 
nem jeden erleuchteten, frommen Chriften zugänglich iſt“, fo flellt 
fie jich durch diefe Erflärung nothiwendig außerhalb des Katholicis⸗ 
mus, und es ift nicht recht einzufehen, wie fie fich dennocd eine 
„chrift:fathelifche“ Gemeinde nennen, und unter ihren Glaubensſätzen 
auch den Slauben „an eine heilige, allgemeine (fatholifche) chriflicke 
Kirche” aufführen Fonnte. Eben fo ift e8 aber cine Selbittäufchung, 
oder ein bloßes Spiel mit Namen, wenn Ronge und die ihm Gleich⸗ 
gefinnten vorgeben, eine „deutſch-katholiſche“ Kirche durch das Zu⸗ 
fammenwirfen der niedern Tatbolifchen Geiftlichfelt, mit ven Laien, 
oder gar durch dieſe Ichten allein begrünten zu wollen; bean eine 
Buziehung der Laien zur Feſtiſtellung kirchlicher Dogmen oder Ges 
brauche iſt mit dem Weſen des Katholicismus durdyaus unvertrüg: 
lih.... ine Fathelifche Gemeinde, welche ſich berausnimmt, fich 
ihren Geiſtlichen ſelbſt, ohne Mitwirfung des Firchlichen Ch rhaup⸗ 
tes, des Papſtes, zu geben, oder gewiſſe Doamen und gewiſſe kirch⸗ 
liche Schräuche durch die freie Einſtimmung ihrer Mitglieder abzus 
ändern, tritt hiermit von jelbft aus dem Fatholifchen Kirchenverbaude 
heraus; jie kann eine Hriftliche feyn, und if es auch ganz ge⸗ 
wiß (:), aber eine Fatholifche ift fie ficherlich nicht.“ 
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zen ganz und völlig einig zu jern, und für welche die Kirche alle 
Katholifen, von dem Werihe ter Herren Renge und Gzeräfi, 
auf das bereitwilligite auszuwechieln jich erbieten konnte. Als 
lein der achıbare Verfaſſer trägt auf der antern Seite jichtliche 
Scheu in ven Verdacht einer Hinneigung zur Kirche zu fallen, 
weicher befanntlich in dem Lande, dem er Durch jcine amtliche 
Stellung angehört, eben fo leicht haftet, als er nicht chne Ges 
fahr und Ungemach if. Gr venrahrt üch gefliſſentlich gegen 
den Vorwurf: als molle er Die katbeliſche Reliaquienverehrung 
in Scyug nehmen. Cr erflärt „ven Standpunkt Teen, der 
einer Meliquie bedarf, um Durch ſie zu lebendigerem Glaubene- 
bewußtſeyn gewedt au werden, für einen untergeordneten“, 
will ihm aber auf tem Boren tes Chriftenthumd ſeine Stel: 
lung nicht abipredhen. — Tanchen Fat er Den chrenwertben 
Freimuth, zu erflären: daß wenn ihm nur die Wahl bliche, 
„zwiſchen dem Aberglauben ver Mallfahrer und der Weidheit 
Derer, die über tie ſpotten“, er vorziehen würde, „an jener 
Andacht, flatt an dieſer Meisheit Theil au nehmen.” a, er 
würdigt mit großer Unbefangenkeit die in Der Natur Ted menſch⸗ 
lichen Gemüths und Herzens liegende Gründe, die für Die Re: 
liquienverehrung jprechen, und wir fonnten ihm auf dem Ge: 
biete diefer Argumente jchwerlich etiwas Neues jagen. Noch 
mehr: er fertigt den fpesitich-preteftantiichen Vorwurf des Gö⸗ 
Kendienfted, den man mit einem Kleide treibt, To entichieten ab, 
daß dem Katholiken faum etwas hinzuzufügen übrig Bleibt, ins 
dem er mit Recht bemerkt: „daß felbit unter Den Karhelifen, 
deren religioie Giniicht am meiſten verwahrledt iſt, nicht viele 
au finden jern dürften, die fich nicht in Llebereinitimmung mit 
den Befenntnifichriften ihrer Kirche bemuft wären, daß Vie Re- 
liquie nur das äuferliche Zeichen ſei, welche& ihre Anbetung 
Chrijti, dem fie allein gilt, zufübren ſoll.“ Es iſt Har, wir 
ftehen bier nicht den gewöhnlichen, mit Harinäckigkeit teitgehal- 
tenen ®orurtbeilen gegenüber. Allein dertenungeachter ſucht ver 
Verfaſſer faft aͤngſtlich nach Gründen, ſich eben ven dieſer Ans 
erfenuung der Reliquienwerehrung, vie ihm fo nahe gefemmen, 


Zeitläufte. 41 


wieder Ioszumachen. Jedes Anvenfen an einen Verſtorbenen 
ki Staub und Aſche, „beſtimmt, eben fo zu verfallen, wie bie 
irdiſche Hülle derer zerfallen iſt“, deren Bild es und vergegeus 
wärtigen follte. — In Beziehung auf Chriſtus treten noch ans 
dere und gewichtigere Gründe hinzu, „um gerade dad Berlany 
gen nach Reliquien von dem Herrn ald einen. Abweg erfennen 
zu laſſen.“ Eine äußere Erinnerung bedürfen wir nur an Die⸗ 
jenigen, welche wir nicht befigen. „Chriſtus iſt und aber nicht 
ver Verftorbene, fondern der ewig Lebendige, der in den Sei⸗ 
nen lebt; er hat verheifen, bei ihnen zu feyn, bis an dad Ende 
der Tage.’ — Gin Gewand, ein Bruchftüd des Kreuged fünne 
demjenigen, in defjen Herzen Chriftus wahrhaft lebt, den Herrn 
nicht mehr vergegenwärtigen, als er ihm fchon gegenwärtig if, 
„Kann er wähnen, daß er Chriſtus, welcher der Geiſt if 
(2 Cor. 3. B. 17.), im Anfchauen eined Kreugnageld, oder 
der Lanze des Longinus in vollerem Maaße veritehen werde, 
ald in dem Evangelium, in ver Predigt, und den unausgefpros 
chenen Worten, mit denen der Herr fi) den Seinen in ihren 
Herien offenbart.” — Diefe Argumentation reißt den Berfaffer 
bid auf einen Punft fort, wo er fogar vergißt, daß er Protes 
ftant if. „Iſt nicht“, fragt er, „Ehriftus in feiner Gemeinde 
im Sarramente des Altard auch leiblich gegenwärtig, und theilt 
er fih nicht den nach ihm Berlangenden auch leiblich mit?“ — 
Der Standpunft derer, die ein Bedürfniß tragen, ihre Andacht 
an den Anblid eined äußern Zeichens von Chriſti indiſchem 
Wandel anzufnüpfen, „ſei alfo ein untergeordneter“, „denn es 
ipricht fi) in diefem Bedürfniß ftillfchweigend das Bewußtſeyn 
aus, daß der Chriftus in ihnen für fie nicht vernehmlid) ges 
nug redet, fo daß fie erit eined Außern Anſtoßes bedürfen, ges 
wiſſermaßen, um ihn in fich zu erwecken.“ 

Es iſt beinahe unmöglich, daß ein fo einfichtövoller, von 
lebhaftem Intereffe für die Sache Ehrifti erfüllter Mann, wie 
der Verfafler jener Echrift, nicht felbft bei fortgefegtem Nachs 
denken darauf fommen follte, wie unglaublich ſchwach, aller tiefes 
sen Begründung und Haltung entbehrend, ja gefährlich für bie 
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Intereſſen, die er vertheibigt, biefe Argumente find. — Wir 
wollen ihn hier nur gleichfam im Vorbeigehen darauf aufmerk⸗ 
fam machen, daß mern „Ehriftus in uns‘ wirklich fo vernehm⸗ 
lich in jenem Ginzelnen redet, daß wir eines äußern Anſtoßes 
nicht bebürfen, um erweckt zu werben, fo ift wenigftend bem 
„Erweckten“ das Evangelium und die Previgt nicht minder 
überflüfltg, wie das Sacrament des Altars, oder die Taufe, 
und jedes andere Mittel des Helle. Die Gründe gegen bie 
Verehrung der Reliquien, melche Prof. Witte anführt, bewei⸗ 
fen unbedenflich auch gegen alle und jede Mittel zur Erweckung 
und Belebung des Glaubens. Diefe find fammt und ſonders 
nur für den „untergeordneten Standpunkt“ derer, in denen 
Ehriftus „nicht vernehmlich genug redet.’ — Ja, mem Ehri- 
ſtus bloß Geift ift, wer ftch ihm nur von der geiftigen Seite 
nahen‘ will, mer jedes andere Mittel in eine Beziehung zum 
Sohne Gottes zu treten, al8 einen tief unter feinem „geiſtigen“ 
Etandpunfte liegenden, nur für untergeorpnete Raturen paffen« 
den Nothbehelf verfchmäht und verachtet, der fehe wohl zu, wie 
es um feinen Glauben an das Fleiſch gewordene Wort 
fteht! Denn das eben ift der Fatholifhe Glaube, von welchem 
das athanaftanifche Symbolum fpricht, daß fich in Ehrifto Bott 
und Menfch vereinigen. Wie dem KRationaliften der Glaube 
an die Gottheit abhanden gefommen ift, fo Täuft, wer ſich 
einem einfeltigen Epiritualismus hingibt, Gefahr: die Menfch- 
heit Chrifti zu verlieren, und in der einfamen Wüſte eines 
hoffärtigen Pſeudomyſticismus, der nur auf die Anfpruche bes 
„Ehriftus in uns’ hören will, Meg und Eteg zu verlieren. — 
Beide, Rationalismus und Pſendomyſticismus, führen gleich- 
mäßig von dem wahren Chriftud ab, und zur Vergötterung 
unſers eignen Ichs, welches dort ala Vernunft, bier als in- 
nere myftifche Offenbarung angebetet wird. 

Wenn die Kirche den Dienſt der Reliquien vworfchreibt, und 
die Predigt, das Evangelium, die Sacramente das innere Ges 
bet verböte oder gering achtete, — fo wäre dieß allerdings ein 
verberblicher und gefährlicher Abwen Ye vom Prof. Witte 
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angeführten Gründe gegen die Reliquienverehrung würden anf 
viele Anordnung die allervollfommenfte Anwendung leiden, — 
Bekanntlich ift es aber gerade umgekehrt. Daß Reliquien der 
Heiligen, deren Leiber nicht bloß in Staub und Ace zerfal- 
len, fondern glorreich auferftehen werden, gefchweige denn jol- 
de Begenftände, die zur allerheiligften Menfchheit unferd Erlös 
ſers in irgend einer Beziehung ftanden, mit Ehrfurcht und Liebe 
von und aufbewahrt werden müſſen, verfteht fich freilich von 
ſelbſt, und Prof. Witte wird dieß gewiß nicht läugnen wollen. 
Tafür bürgen Ton und Haltung feiner Schrift. Was würde 
ea von dem Sohne halten, der eine Lode feiner Mutter in den 
Kehricht würfe, weil fie beftimmt ift, eben fo in „Staub und 
Aſche zu verfallen‘‘, wie die Hülle derer zerfiel, von der fie ein 
Andenken ift, und weil er fid) der geiftigen Gegenwart der 
theuern Derftorbenen recht lebendig bewußt ſei? — Die ehr- 
furhtönolle Aufbewahrung der Reliquien ift alfo freilich 
Berihrift. — Die Verehrung aber, welche der Einzelne ei- 
ner bejondern Reliquie weiht, ift nicht vorgefchrieben, ſondern 
lediglich Sache der freiwilligen Andacht des Einzelnen. — Mag 
Jeder, der ſich dazu gezogen füht, dem irbifchen Andenfen an 
einen Heiligen, oder an die Perſon des Erlöfers feine Liebe 
widmen; mag er auch, wenn der Geift ihn treibt, ſich dem 
Cultus des allerheiligften Sacramentes, der innern Betrachtung, 
dem ftillen Gebete vorzugsweife widmen. Die Kirche er- 
weist jich auch darin als die fatholifche, daß fie alle dieſe 
Wege als folche anerkennt, die den, ver fie im rechten Glau⸗ 
ben und Gehorfam der Kirche wandelt, zu Gott führen, und 
daß fie dem Gläubigen feine volle Freiheit läßt, nach feinem 
bejondern Berufe zu thun und zu laffen, was und wozu fein 
Hz ihn treibt. — Nur das verbietet fie denen, die fie bie 
Ihrigen nennt, daß fidy der Eine über den Andern hochmüthig 
erhebe und zu feinem Nächiten hoffürtig fpreche: Ich ftehe auf 
einem höhern, rein geiftigen Standpunfte; du klebſt mit bei- 
nem Gebete an einem niedrigen, untergeorbnetern, denn du bes 
darfſt noch eines irdiſchen, finnlichen Mittels, deine Andacht 
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zu erweden, während Chriſtus in mir und zu mir ohne Mit- 
tel ſpricht. Wahrlich, wenn Prof. Witte lieber die Andacht 
der Wallfahrer nach Trier mitmachen, ats ſich mit der ratios 
nalififhen Weisheit Jener befreunden möchte, die über fie 
fpotfen, fo möchten wir unfererfeitö Tieber noch einmal mit dem 
„Pöbel“ zum heil. Rode pilgern, als und denen beigefellen, die 
es in pietiftifcher Selbſtgenũgſamkeit verfchmähen, ver Reliquie 
ihre Ehrfurcht zu bezeigen, weil „Chriftus in ihnen” fo laut unb 
vernehmlich fpreche, daß fie eines Außern Mittels, ihre Andacht 
zu erweden, gar nicht mehr bedürfen. — Abgeſehen von dem 
höchſt gefährlichen, jede Liebe, jede Innigfeit und Andacht von 
vornherein ausfchließenden Hochmuthe, der in folcher Gefinnung 
läge, verriethe es zugleich eine eben fo große Unkenntniß des 
menfchlichen Herzens, wie der Wege der Gnade, wenn fich ein 
Menſch anmafte, mit abfoluter Gewißheit entfcheiden zu wol 
Ien, welcher individuelle Standpunkt auf dem Gebiete der Onabe 
der höhere, welcher der untergeorpnete fei. — Wer hat dir, ber 
du dich der Innern Anfprache Ghrifti rühmft, es fund ge 
than, daß Chriftus der Herr dem Demüthigen, der aus Liebe 
zu feinem Kleide hingepifgert, weil er fich einer ungewöhnlichen 
innern Heimfuchung Gottes unwürdig hält, und fich zu größerer 
Inbrunſt ermuntern will, fich nicht eben dort, und gerade burch 
das Vehikel der Neliquie, mit unausgefprochenen Worten in 
der Tiefe feines Herzens offenbaren, und Manna des Geifte® 
in Fülle fpenden werde! — Wahrlich, wenn wir und einen 
Menfchen denken, der es fich faner werben ließ und nach Trier 
wallfahrtete: „um dort recht andächtig beten zu können“, und 
einen andern, der fi) in feinem Herzen fagte: „ich habe nicht 
nöthig, der Andacht nachzugehen, die Gnade fommt mir, warn 
und fo oft Ich es gebiete, denn Chriftus ift in mir’; — fo 
will e8 und bebünfen, daß der Erftere auf feinem „untergeord- 
neten Standpunfte” Gott, der bekanntlich dem Hoffärtigen wi⸗ 
derfieht, und nur dem Demüthigen Gnade gibt, doch näher 
ftehe als der andere in feiner vermeintlichen Geiſtigkeit. 
Viebrigens findet der Berfafler: daß der Standpunft ber 
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Reiquienverehrung nicht nur ein vergleichungsweiſe niedriger 
ſei, „ſondern auch ein gefährlicher.” Es fei ja möglih, daß 
wenn die auf Einen Gegenftand gerichtete Andacht Taufender 
ih in deſſen Verehrung gegenfeitig überbiete, fie endlich gar 
tahin fommen Fünne, „die Neliquie, die höchftens ein Träger 
jener Andacht feyn dürfte, felbft als deren Gegenſtand zu bes 
nachten.“ Hierauf iſt nur zu erwiebern, was ber BVerfaffer 
jet, menige Eeiten früher (S. 9), zur Entfräftung eben die⸗ 
ft Beſorgniß, richtig bemerft hat, daß nämlich felbft unter 
den, am meiften verwahrlosten Katholifen nicht viele zu finden 
im werben, bie nicht müßten, daß nach den Befenntnißfährife 
ten der Kirche die Anbetung Chriſto allein gebührt, und fein 
Rod nur ein Außered Zeichen zur Erweckung der Andacht fel. 
Seite 12 meint er dagegen, „es laſſe fich nicht verfennen, wie 
biete, dem bloßen Zeichen zugewandte Verehrung das Auge nur 
vie durh ein unvollfommen klares Glas zu dem alleinigen Ziele 
er Anbetung aufbliden laſſe, und die von diefen ausgehenden 
Strahlen mehr oder weniger trübe *).“ — Diefe Auffaffung 
lift fh wohl nur aus dem oben fchen charafterifirten, einfeis 
tigen und gefährlichen Etandpunfte des pfeudompftifchen Epiri- 
tualismus erflären, auf welchen fich der Verfaſſer geftellt hat. 
Roch Getrübender ift ed, daß er den Ablaß, der mit der Ver⸗ 
ehrung des heil. Modes verbunden war, zwar im Sinne der 
Kirche verftehen, anvererfeitd Doch wieder für „verwerflich” ers 
Hären Tann, „weil er vom fatholifchen Volke vielfacdy im ähn- 
lihen Einne, wie von den proteftantifchen Anflägern mißvers 
ftanden werde”, nämlich fo: daß der Ablaß für unbereute, bes 
gangene oder wohl noch gar zu begehende Eünden Vergebung 
gemähre. Es ift beinahe unglaublich, daß fich der Verfaffer 
darüber getäufcht haben fellte, daß ein folches Mißverftändniß 
praftifch geradezu unmöglich if, weil jever Ablaß nur dem⸗ 


Li 


Seite 49 ſpricht er fogar von „ver Verfehrtheit einer Rockanbe⸗ 
tung“, — ohne hinzuzufegen, daß eine folche bis jetzt nur in den 
Köyfen haͤmiſcher Zeinde der Kirche exiſtirte. 
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jenigen ertheilt wird, ber vorher gebeichtet und die Abfolution 
empfangen hat, mithin gar nicht auf den Gedanfen fommen 
fann, daß ihm der Ablaß Vergebung der Eünde, noch dazu 
einer unbereuten gewähren fünne! Eolite hier nicht das Bes 
fireben: den Verdacht des SKryptofatholicidmus zu wermeiden, 
und zu diefem Ende, es koſte was es wolle, einzelne Punfte 
der Eatholifchen Kirchenlehre zu beftreiten, unbewußt den fonft 
fo klaren Blick des Verfaſſers getrubt haben? 

Zur Charakteriſtik ſeines Standpunktes wollen wir hier 
noch zwei ſonſtige Anſichten deſſelben Autors hervorheben, die 
ſich, obwohl tauſendmal widerlegt, bei ſo vielen preußiſchen 
Schriftſtellern der neueſten Zeit immer wieder finden, und ge⸗ 
rade dadurch eine eigenthümliche Bedeutung gewinnen. „Als 
vor laͤnger als ſieben Jahren“, ſagt Herr Witte, „die Zerwürf⸗ 
niſſe mit dem Colner Erzbiſchofe und dem römifchen "Etuhle 
das Ereigniß vom 25. November 1837 herbeigeführt hatten, 
fchloffen, nad) dem Vorgange verwandter Erfcheinungen im bes 
nachbarten Belgien, die frommen Katholifen Weſtphalens und 
der Rheinlande mit den franzöfiich aufgeflärten Weltverbeflerern 
jener Landfchaften einen unnatürlihen Bund der Unzufrieden⸗ 
heit. Die Befte zu Trier und die Anfeindungen, welche fie 
hervorgerufen, haben nun die erftern belehrt, was fie von ſol⸗ 
hen Verbündeten zu gemwärtigen haben; die Kluft liegt jet 
aufgedeckt vor ihnen, die zwifchen ihnen und den Feinden als 
(ed Deffen, was gefchichtlih und rechtlich begründet iſt, bes 
fteht und nothmendig fortbeftehen muß.“ 

So taucht hier, wie wenn inzmwijchen nichts vorgefallen 
wäre, dad Märchen von dein Bündniſſe der „beiden revolutios 
nären Parteien“ wieder auf, welches zuerft bei Gelegenheit ver 
Verhaftung des Herrn Erzbiſchofs von Köln amtlidy audgefpros 
hen, dann aber eben fo amtlich und feierlich widerrufen und 
zurüdgenommen ward. — Beweife für dieſe jetzt wiederholte 
Anklage bringt dermalen Herr Witte eben fo wenig bei, wie 
fie damals geliefert wurden. Nur wollen wir den geneigten 
Lefer auf eine Kleine, nicht ganz unerhebliche Variante auf— 
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nerffam machen, bie fich inzwifchen in fothane Inſinuation 
ängefchlihen hat. In dem, am Morgen nach dem 20. No⸗ 
vember 1837 publizirten, von den drei Minifterien unterzeich- 
neten Manifefte wurde befanntlich der Gemaltfchritt gegen den 
Kirchenfürften durch das obbefagte Bündniß motivirt; jegt mo⸗ 
tivirt Herr Witte das Bündniß durch das Greigniß vom 25. 
(fol heißen 20.) November. Sehen wir jedoch über dergleichen 
Mißgriffe und Widerfprüche hinweg, die bei unferm Autor ges 
wis auf Feiner böſen Abficht beruhen, fo müflen die frommen 
Karholiten MWeitphalend und der Nheinlande Herrn Witte für 
dad Anerfenntniß zu Danf verpflichtet feyn: daß zwifchen ihnen 
und den Feinden alles Deffen, was gefchichtlich und rechtlich 
begründet ift, eine Kluft befteht, und nothmendig fortbeftehen 
müfe. — Wir fünnen dieſe Höflichkeit, leider! nicht erwiedern, 
und finden unfererfeitS, daß zwifchen den Feinden ver Kirche, 
, DB. dem zur Schmähung der Fatholifchen Sache gedungenen 
und bezahlten Rheinifchen Beobachter, oder der Elberfelder Zei⸗ 
tung, oder dem platt communiftifchen, rheinifch = weftphälifchen 
Anzeiger und obbefagten Feinden des Rechts und der Ordnung 
jene Kluft mit nichten, wohl aber ftatt derſelben die innigfte 
entente cordiale befteht, und nothwendig beftehen muß. — 
Die Warnung vor einem Bündniffe mit den franzöfifch aufges 
Härten Weltverbefjerern hat alfo ihren ganz guten Grund, fie 
it nur an die unrechte Adreſſe abgegangen. Auch fcheint es, 
dag den befannten, von wüthendem Katholifenhaß über ihr eis 
gened, naheliegended Intereffe arg getäufchten Solbherren und 
Bönnern jener revolutionären Journaliftif zur Stunde die Au⸗ 
gen noch keineswegs darüber aufgegangen find: „was fie von 
jolchen Verbündeten (im Kampfe gegen die Kirche) zu gewaͤrti⸗ 
gen haben.“ 

Nachdem Herr Witte weiter richtig bemerkt hat: daß Die 
einſichtsvollen Katholifen heute nur die Freiheit fordern, ihren 
Streit wifjenfchaftlicy audzufechten, fährt er fort: „Berzichten 
fie aber auf jene rein Außerliche Hülfe (des Staats), fo müfs 


fen fie fi) nothwendig der Gemeinſchaft bewußt werben, wie 
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in dem Kampfe gegen die Widerſacher alles Glaubens zwifchen 
ihnen und ben evangelifchen Ehriften befteht. Möchte dieſes 
Ergebniß aber nicht nur für den engern Kreis einiger Rand» 
fehaften unfered Vaterlandes, fondern für die Gefinnung der 
römifchen Kirche überhaupt gelten. Seit drei Jahrhunderten 
grollt fie und, befriegt uns mit oft nicht ehrenhaften Mitten, 
und wir heißen ihr vom wahren Glauben Abgefallene, Häretifer 
(Reper), während es auch von unferer Eeite allerdings an ver- 
fehrter Weinpfeligfeit gegen den Katholiciemus nicht gefehlt hat. 
Wenn nun auch die Fatholifche Kirche von ihrem Standpunkte 
aus uns tadelt, daß wir aus dem Gebäude unferer Glaubens⸗ 
Iehre alle Bauſteine verworfen haben, die nicht aus der heili« 
gen Schrift ftammen, und wenn wir dagegen aus vollfter 
Ueberzeugung das vielerlei Menfchenwerf zurüdmeifen, das jene 
Kirche der evangelifchen Lehre hinzugethan, fo follen wir doch 
in dem gegenwärtigen Kampfe mit den Feinden alles Glaubens 
beiverfeitS das fichere Bewußtſeyn fefthalten, daß, vergleichung®« 
weife, zwifchen Denen, welche die Offenbarung durch das fleifch- 
gewordene Wort als Duelle ver Wahrheit, und Ehriftum ale 
alleinigen Grund der Erlöfung erfennen, aller fonftige Zwift ein 
untergeorbneter if. Indeß fchlagen wir darum unfere Glau⸗ 
bensverfchiedenbeit nicht etwa gering an, und behalten und vor, 
unfern Streit mit der Fatholifchen Kirche in gutem, reblichem 
Kampfe weiter auszufechten; nur das Eine verlangen wir, daß 
wir folchen Widerfachern gegenüber und bewußt feyen, auf der 
gleichen Seite zu kämpfen. 

„Möchte denn dieſe Erſchütterung, deren Ende ſich noch 
nicht abfehen läßt, für Die römifche Kirche, gegen die fie ges 
sichtet ift, in aller Weife fegensreich wirfen. Möchte Nom ihr 
nicht jene ftarre Unbeweglichfeit des Todes entgegenfeßen, ſon⸗ 
dern auf der einen Eeite gerechten Vorwürfen wirflich abhels 
fen, auf der andern aber endlich die &emeinfchaft des Glaus 
bens anerkennen, die zwiſchen den wahren Chriften der verfchies 
denen Gonfeffionen beſteht. Wäre dieß die Wirkung jener Stur⸗ 
we, jo wollten wie freubig auch ‚hier befätigt finden, daß Gott 
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gerade da den höchften Segen verleiht, wo er den feinblichiten 
Angriff zuzulaſſen fcheint.* 

Möchte es dem geehrten Verfaſſer gefallen, fid) über das, 
was er will, recht Kar und feines eigentlichen Zweckes bewußt 
m werden. — Will er: daß wir jene vereinzelt ſtehenden Pro⸗ 
tetanten, die nicht in den allgemeinen Chorus ihrer Gonfefltond» 
genoffen einftimmen, und den Abfall meineiviger Priefter mit 
Jubel begrüßen, fondern ihnen die rechtmäßig gebührende und 
ſchuldige Verachtung widmen, will er, daß wir diefe nicht mit 
den Feinden alles Heiligen, mit den bittern Widerfachern des 
Ehriftenglaub end in einen Topf werfen, — fo it fein Verlan⸗ 
gen gerecht und billig, Wir haben es bereits gefagt und wies 
derholen ed: jeder denkende Katholif wird ver Kirche Glück 
winichen, daß fie Auswürflinge, wie Ronge und Gpersfi, los⸗ 
geworden ift — und er wird es fchmerzlich bepauern, daß fle 
Breteftanten, wie Karl Witte, nicht zu den ihrigen zählen 
fanı. Wenn diefer aber ferner verlangt: wir follen folchen Wi⸗ 
derjachern gegenüber und bewußt feyn, auf der gleichen Seite 
zu kämpfen“, fo fcheint uns darin ein großes Mißverfänpniß 
zu liegen. — Wir Katholifen und jene Proteftanten, vie wie 
Prof. Witte denken, kämpfen allerdings mit gleicher Aufrich⸗ 
tigfeit gegen ven ſtupiden Nationalismus der Lichtfreunde und 
der Sreificchler, aber wir ftehen dabei nicht auf der gleichen, 
jondern auf der entgegengefesten Seite. Wir Katholifen 
ſtützen und auf die Autorität der Kirche, gegen welche Jene 
ch empört haben. — Profeſſor Witte und diejenigen, welche 
feine Gefinnung theilen, find zwar mit dem Panier, welches 
bie Abtrünnigen aufpflanzten, zum höchften unzufrieden — aber 
die Losfagung von der Kirche, die Verwerfung ihrer Autort« 
tät würden fte billigen, loben, ermuntern, fobald die Abtrün⸗ 
nigen nur ftatt der rationalijtifch « ungläubigen, die pietiftifche 
Fahne auffteden wollten. Der Beweis für dieſe Behauptung 
legt in zu vielen Stellen der hier befprochenen Schrift, als 
daß deren Verfaſſer fie follte beftreiten wollen. „Will“, fragt 
er im Gingange feines Büchleins, „das katholiſche Betenninkik 
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ſich Io6machen von den Feſſeln der Werfheiligfeit, und ſich eis 
nen neuen Tempel errichten, der feine andere Grundlage er⸗ 
kennt, ale Gottes Wort, und die darauf gegründete Recht: 
fertigung durch Ehriftum im Glauben?“ u. ſ. w., und er ant⸗ 
wortet ſich hierauf: „möchte es alio ſeyn!“ Ten Abfall 
des lünerlichen Concubinarius Gzeröfi's, über den er, wie viele 
„fromme” Proteftanten, ſich im Beginne der Bewegung fo 
gröblich täufchte, nennt er deßhalb auch „ernfter und ehren- 
werther, ald das reformatifche Etrohfeuer des ehemaligen Ca⸗ 
pellans von Grottkau“, weil fich dort ein rebliches (!) Beſtre⸗ 
ben‘ verrathe, „nicht bloß zu verneinen, fondern vom fatholis 
fchen Glauben nur auszufcheiden, was ihnen ald eigenmädh- 
tige, menfchliche Zuthat erfcheint.” Nur das tabelt er, daß 
diefe® Belenntnig viel zu viel verneine, „um für die gewiß 
große Zahl von Katholifen, weldye nur von der geiftlichen 
Oberherrſchaft Roms fich zu befreien wünſchen, übrigens aber 
ihrem Glauben treu bleiben wollen, ald Eymbol und Bereis 
nigungszeichen zu dienen.“ 

Wir finden diefe Aeußerungen auf dem Standpunkte des 
Verfaſſers begreiflich und erklärlich. — Was aber weder bes 
greiflich, noch eines Kar denfenden, aufrichtigen Mannes wür⸗ 
dig ſcheint, ift Die Zumuthung: daß Rom diefe Angriffe von 
der pietiftifchen Seite ber für einen untergeordneten Zwift ers 
Aären, und die „Oemeinfchaft des Glaubens” anerkennen 
folle, „die zwifchen den wahren Ehriften aller Confeſſionen bes 
ſteht.“ — So fehr wir wünfchten, ven Verfaſſer von ver 
Wahrheit des Glaubens überzeugen zu Fönnen, „außer wels 
chem Niemand felig werden kann‘, fo willen wir dennoch, 
daß der natürliche Verſtand allein nicht binreicht, dieſes Glaus 
benslicht zu entzünden. — Aber der natürliche Verſtand eines 
ehrlichen Mannes reicht bin, die Verjchievenheit zwijchen dem 
Standpunfte der römijchen Kirche und dem des Proteſtantis⸗ 
mus (auch des „frommen“ und „gläubigen‘‘) klar einzujeben, 
uns den Widerſinn zu begreifen, der in der (auch vom Prof. 
Wure) oben aufgeſtellten Forderung liegt. — Diefe befagt nichts 
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mehr und nicht® weniger, als daß Rom das Syſtem des Tas 
tbolischen Kirchenglaubens felbft aufgeben und fallen lafſen 
ſolle. Möchten fich doch endlich alle, welche jenen auf eine 
Zufion und Union aller „wahren Ehriften aller Confeflionen‘ 
gerichteten Lieblingsplan des preußifchen Pietismus hegen, mit 
ver einfachen Tchatfache durchdringen: daß der Kern und 
Kern des Tatholifchen Glaubens die Unterwerfung unter die 
Autorität der von Chrifto geftifteten, vom heil. Geifte erhaltes 
nen Kirche, und daß es mit diefer Unterwerfung logifch uns 
vereinbar ift, daß Rom irgendwie dem Einzelnen geftatten 
fonne, „vom fatholifchen Glauben auszufcheiden, was ihm ale 
menfchliche Zuthat erſcheint.“ — Wer an jene Autorität glaubt, 
und fich ihr unterwirft, kann dieſe Forderung gar nicht ftels 
km, und wer fie flellt, ift eben nicht mehr fatholifch, ſondern 
dem Privatgeifte verfallen. — Er fteht außerhalb der römifch- 
tarholifchen Kirche, deren Autorität er verwirft, und es 
fommt in diefer Beziehung auf ein Mehr oder Minder der 
geläugneten over eingeräumten Säße nicht mehr an. — Wir 
bächten, viefer Gefichtöpunft wäre fo einfach, daß es Mühe 
foften müßte, ihn nicht zu faffen. Und dennoch fcheint es 
fhwer, ja unmöglih, ihm in Preußen Eingang zu verfchafs 
ien, denn das confufe Gerede von der Gemeinfchaft ver „wah⸗ 
ren“ Chriſten der verfchievenen Gonfeffionen, welches vie Bes 
griffe verwirrt, zu falfchen Schritten verlodt, die Stellungen 
verfehiebt, und die weltliche Macht, wenn fie folchen Unions- 
plänen ihr Ohr öffnet, in unauflößliche Wiverfprüche verwi⸗ 
delt, will noch immer fein Ende nehmen. 


Während Prof. Witte von dem Standpunkte eines acht⸗ 
baren und chriftlichen, aber zur Zeit noch in mancherlei Vers 
irrungen befangenen Gefühld aus, die Ronge’fche Apoftafie 
angreift, richtet Adolf Wuttfe einige, wie fich fogleidy zei» 
gen wird, höchft bedenkliche und verfüngliche „Fragen an die 
allgemein = chriftliche Kirche (er meint das Rongeſche Kreis 
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tbum!) vom Standpunkte der ewangelifchen Kirche.” — Wir 
haben gefehen, wie Prof. Witte den heiligen Vater angeht, 
von feiner Herzenshärtigkeit abzulafien, den untergeoroneten 
Zwift mit den „evangelifchen Ehriften” zu vergeflen, und Arm 
im Arm mit ihnen den gemeinfamen Kampf gegen jene Apo⸗ 
ftaten zu beftehen, die fich als „Feinde alles Glaubens‘ fund 
geben. — Dagegen ftelt Herr Wuttke eine Erklärung an bie 
Spige, die einigermaßen anders lautet. „Eine neusfatholifche 
Gemeinde, die von Tag zu Tage wächst, hat fich losgeſagt 
von der Kirche, die in Deutfchland eine mittelalterliche Relis 
quiens Verehrung zu erneuen beabfichtigte. Auch die Evangeli- 
fchen haben mit Freude die Stimme eines Tatholifchen Pries 
fterö vernommen, der gegen folche Tendenzen fid) erhob, und 
wir zollen ihm dafür unfern vollen Beifall.” Nichte 
deftoweniger fleht dieſer Schriftfteller von vorn herein fo viel 
ein, daß, wie es längft auch umfere Meinung war, „vie evans 
gelifche Kirche” bei dieſer nenen Gemeinde mehr intereffirt fei, 
als die Fatholifche, „weil auch fie die heilige Schrift als ein- 
zigen Grund des Glaubens aufftellt.” Deßhalb richtet er auf 
den Grund ber vierundzwanzig Artikel des Breslauer Glau⸗ 
ben&befenntnified einige ragen an die Secte, bedenkt aber 
nicht, daß ihrerfeits die Kirche das unbeftreitbare Recht hat, 
den Spieß umzufehren, und eben diefelben Fragen wörtlich und 
buchftäblich dem Proteftantismus vorzulegen, ver ſich befannts 
lich den Katholifen gegenüber eben fowohl feiner Gewiſſensfrei⸗ 
beit und des unbefchränften Rechtes der freien Bibel⸗Forſchung 
rühmt, wie er die heilige Schrift als einzige Grundlage fet- 
ned Glaubens zu benugen vorgibt. Es ift wahrhaft erheiternd, 
zu fehen, wie Herr Wuttfe die Sectirer in die Enge treibt, 
während ihm audy nicht die leifefte Ahnung auffteigt, daß 
er im eigenen Fleiſche der fogenannten ‚‚evangelifchen Kirche‘ 
wüthe. „Die Grundlage eures Glaubens‘, fo redet er bie 
unter Ronge'fchen Panier fechtenden Kreifchaarler an, „ſoll 
die heilige Schrift feyn. (Art. 3.) Die freie Yorfchung und 
Auslegung aber darf durch Feine äußere Auctorität befchränft 
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werden (Art. 4); vielmehr behauptet ihr völlige Gewiſſensfrei⸗ 
heit. (Art. 2.) Leber das alfo, was ich in der Schrift finde, 
forjche ich frei; das ift aber nicht frei, wenn ich es nicht vers 
werfen darf, fondern ed annehmen muß, das wäre ja nicht 
völlige Gewiſſensfreiheit. Ich verwerfe alfo aus der Bibel, 
was mit meiner bisherigen Erkenntniß nicht zufammenpaßt, 
und nehme nur an, was mit dem, was ich fchon ohne die 
Bibel weiß, zufammenftimmt. Sige ich aber über die Bibel 
m Gericht, und das muß ich bei völlig freier Forſchung fünnen, 
jo weiß ich's beſſer als die Schrift; und ich habe jedenfalls 
die Schrift nicht ald einzige Grundlage meines Glaubens, 
vielmehr bringe ich den rechten Grund fchon zur Leſung der 
Schrift hinzu, nämlidy meine eigene Vernunft. Wir fragen 
aljo: wie kann bei völlig freier Forſchung vie Bibel die eins 
jige Duelle des Glaubens genannt werben‘? 

„Antwortet ihr: was die Schrift Har lehrt, das müflen 
wir allerdings unbedingt annehmen, fo ift die Freiheit ver For⸗ 
(dung und die völlige Gewifiensfreiheit aufgehoben, und wir 
müſſen von Neuem fragen: Was fol und dazu bewegen, der 
Auctorität der Bibel uns zu unterwerfen? Ihr ftellt die Bis 
bei al8 Fundament hin, ald verftünde ſich das fo von felbft; 
das verfteht fich aber gar nicht von felbit. Was ift denn die 
Schrift? It fie das Wort Gottes, deſſen Wahrheit wir ums 
anvertrauen fonnen? oder ift jie ein für den Sprach⸗ und 
Geſchichtsforſcher intereffanter Ueberreſt hebräifcher Literatur? 
oder ift fie eine Sammlung von Mythen und anderem unnüs 
gen Kram? Das müßt ihr doch fagen, was wir und unter 
dem einzigen Fundament unfered Glaubens zu denken haben, 
wie wir mit ihm daran find. Iſt die Bibel Gottes Wort, fo 
kann ich ihr vertrauen, iſt fie mit Mythen und Irrthum durch⸗ 
webt, dann brauche idy fie für meine Religion nicht; fonft 
müßte ich ja entfcheiven, was in ver Wahrheit ift, d. h. ich 
müßte ſchon vorher wiſſen, was wahr ift, und dann ift mir 
die Schrift vollfommen überflüſſig. Alfo bedarf euer Glaus 
bensbefenntniß vor Allem, daß es erkläre, wofür die Bihel m 
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halten fei. — — — Geſetzt aber, die Schrift werde von euch 
als Gotteswort angenommen, fo gebt ihr ihre Auslegung völ⸗ 
lig frei. If das, fo ift es mit der Auctorität der Schrift 
ein bloßer Schein. Lehrt die Bibel eine Auferftehung des Lei⸗ 
bes, fo verftehe ich dieß Fraft der gegebenen freien Auslegung von 
der fittlichen Erhebung des Dienfchen; lehrt fie die Auferfte- 
bung Chrifti, fo nehme ich dieß als die geiftige Auferftehung 
Ehrifti in den Seelen der Menſchen; fpricht die Schrift von 
einer künftigen Bergeltung, fo erkläre ich das für ein klu⸗ 
ges Schredmittel für das ungebildete Wolf, und weiß recht 
gut, daß unfer Herr zu und aufgeflärten Leuten ganz andere 
gefprochen hätte; kurzum: ich lege mir Alles zurecht, wie mir 
e8 gut dünft; ich habe das Recht der freien Auslegung laut 
Artifel 4, und lege die Schrift nach meinem Gefallen aus, 
und dabei Alled aus der Schrift heraus, was mir nicht bes 
hagt. Jeder Verftändige fieht, daß bei folcher Auslegung bie 
Schrift gemißhandelt und ein Gefpött wird, und nicht fie, 
fondern vie vorgefaßten Meinungen des Auslegers der eigent- 
liche Quell des Glaubens find. Wehren aber wollt ihr fol- 
cher Auslegung nicht, wehren dürft ihr fie alfo auch euern 
Predigern nicht; dürft ihnen nicht verweigern, durch folche 
Auslegungen die Schrift zum Spott zu machen. Wir fragen 
alfo wieder, wie wollt ihr ſolch Unheil bei euch verhindern, 
ohne die Auslegung durch äußere Auctorität zu befchränfen? 
wie wollt ihr die Entweihung der heiligen Schrift durch pro⸗ 
fane und verfehrte Auslegung verhindern‘? 

Eolite nun etiva die Secte der Meinung feyn, fi auf 
Berufung auf das vom Leipziger Concil aufgeftellte Symbol, 
al8 in deffen Sinne die heilige Schrift ausgelegt werden müffe, 
aus der Schlinge zu ziehen, fo ift Herr Wuttfe augenblids 
bei der Hand, ihr dieſe Ausflucht abzuſchneiden. Das Sym⸗ 
bol, meint er, ftede der ‚freien Auslegung” ſogleich Gränzen. 
„Etwas Anderes, ald mad in diefem Symbole fteht, darf ich 
nun nicht in der Schrift finden; lege ich die Schrift fo aus, 
daß ich in Widerfpruch Fomme mit diefem Eymbol, und das 
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fann ich, fo tritt mir das Eymbol ald eine „äußere Auctoris 
taͤt“ entgegen, und wehrt mir die freie Auslegung. Entwe⸗ 
der alfo ihr gebt die Auslegung unbedingt frei, wie ihr thut, 
dann dürft ihr feine Glaubensfäge aufftellen, denn ein jever 
jolher Sätze befchränft die Auslegung; — oder: — ihr ftellt 
Glanbensfäge auf, und dann dürft ihr die Auslegung nicht 
völlig frei geben. Wir fragen alfo meiter, wie vereinigt ihr 
eine vollig freie Auslegung ohne Befchränfung durch eine äu⸗ 
Bere Auctorität mit der Aufftellung eines Glaubensbekenntniſ⸗ 
ſes? — Oder antwortet ihr etwa: die Auslegung muß frei 
fon, aber wer in der Schrift nicht dieſelben Lehren findet, 
wie wir, der kann nicht zu den Unfrigen gehören? Nun, dann 
bat auch die römische Kirche diefelbe Gewiſſensfreiheit, wie 
ihr; denn fie fagt auch: wer unfern Glauben nicht für wahr 
findet, den Fönnen wir nicht für einen Fatholifchen Chriften 
halten; He zwingt euch ja auch nicht, ihre Dogmen zu glaus 
ben; fie beklagt euern Abfall, ercommunicirt euch und betet 
für euch — aber fie zwingt euch doch nicht; fie läßt euch von 
fich, und gewährt euch alfo gerade diefelbe Gewiffensfreiheit, wie 
ihr gewähren wollt, — wenn ihr nämlich unfere Srage fo bes 
antwortet, wie angegeben ift, und welches wir in der That 
für die nody einzig übrige Antwort halten. Denn folgende, 
tie eher zu erwarten ift, umgeht nur die Brage. Ihr werdet 
namlich vielleicht fagen: ‚,„‚Wad wir da aufgeftellt haben, das 
iſt das Weſentliche der biblifchen Lehre, und das ift Alles fo 
Har in der Schrift gelehrt, daß feinem Berftändigen einfallen 
kann, ed nicht in der Schrift zu finden. Alles Uebrige geben 
wir der freien Auslegung anheim.““ Mir antworten: 

1) „Wären alle eure Säte fo zweifellos Har in der Schrift, 
fo wäre wohl nie geftritten worben über die Zahl ber 
Eacramente, über die Kindertaufe, über dad Wefen des 
heiligen Abendmahls u. f. f. Ihr duldet aber über dieſe 
Säge ferner keinen Streit, weil Jeder, der zu Euch tritt, 
diefelben annehmen muß. Das nennt aber jeder Menſch 
eine Befchränfung der freien Auslegung. Luther und Cal⸗ 
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vin ſtühten ihre Abendmahlslehren auf die Schrift; ihr 
ſchließt durdy Artikel 8 Beiver Lehren willfübrli aus; 
und während Jemand unter euch getroſt Gottes Allwiſ⸗ 
fenheit und allmächtige Borfehung leugnen darf — denn 
davon lehrt ihr fein Wort, — darf er ſich nicht unters 
fiehen, Luthers Erklärung der Einſetzungsworte anzuneh⸗ 
men. IR dad Gewiſſensfreiheit und unbefchräufte For⸗ 
ſchung“? 

2) „Mit welchem Rechte beſchraͤnkt ihr, im Widerſpruche mit 
Artikel 4, durch die „„äußere Autorität‘ eines Symbols 
ſo ſehr die freie Forſchung und Auslegung, daß ihr feſt⸗ 
ſtellt, was das Weſentliche der bibliſchen Lehre ſei, und 
was das Unweſentliche? Findet Jemand, daß in der 
Schrift der Mittelpunkt alles Glaubens die Lehre von der 
Sünde und ihrer Verföhnung fei; daß das Weien der 
hriftlichen Lehre fei die Rechtfertigung durch den Glau⸗ 
ben, — fo fagt ihr: „„nein, das find bei und unbes 
fannte Dinge, davon findet ihr in unſerm Bekenntniß 
nichts, das darf bei und nicht an die Spige der Lehre 
gettellt werden, dad Weſentliche baben wir aufge 
ſtellt“““, — fo habt ihr alio die freie Yorichung bes 
fhränft, indem ihr willführlidy einige Lehren ald weients 
liche auswäblt und andere ausſchließt. Warum überlaßt 
ihr dieſe Auswabl nicht ver freien Forſchung jedes Eins 
zeinen‘'? 

Der geneigte Leſer, ver mit der Kirdbengeichichte ber 
ledten drei JZahrbunterte nicht gamı unkefamnt if, wird wiſſen: 
DuR unter tem Gerichte eben dieſer unbesemen Fragen, wel- 
de Herr Wurde mir unbegreilicher Undefangenbeit an Pie 
Ronge ſche Freifirche richte, und welche in ver Ihr fraft ins 
nerer Rotbwendigkeit, jeder neuen Secte gegenüber, immer wie 
der von Neuem geftcht werten münen, — der alte quafisers 
thedore Pronttanıdmnd rertungöle® m Onmie gegangen if. 
Her Buufe ſcheint in ver That feine Ahmmg zu baben ron 
Diefer wahren Sage der Dinge. Gr ſpricht mod) immer geire- 
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ſten Muthes (felbft nach der Union, welche die alten Symbole 
begrub!) von einer „enangelifchen Kirche”, und werfichert: dem 
Aachen Berftandes -Rationalismus fei in feiner Haut nicht 
wohl geworden, „fo lange er unter einem Dache wohnen 
mußte mit der enangelifchen Kirchenlehre (!!), in ber ein ge- 
waltiger Gedanfeninhalt voll Kraft und Tiefe ihm entgegen: 
ttat.’— „Seht werden fie”, meint er, „ausziehen von ımd, Die 
mit den evangelifchen Glauben gebrochen haben, die proteftan- 
tiihen Freunde in Köthen und überall, — denn ihr Rame ift 
Region”! — Nein, fie werden nicht ausziehen, fonvern fie 
werben Euch, dem Heinen, in wunderlichen Träumen von eis 
wer annoch beftehenden Objectivität des Proteſtantismus bes 
fangenen Häuflein „evangeliſcher Kirchenmänner”, genau dieſel⸗ 
ben Fragen vorlegen, mit denen Herr Wuttfe die Apoftaten 
von neueftem Datum qiält, und Ihr werdet, wie biefe, bes 
ſchamt verftummen müfjen. — Richt beftomeniger hat Herr 
Buttfe durch Mare und fcharfe Stellung viefer Fragen einen 
großen Dienft erwiefen. Er kann Manchen damit zum Nach⸗ 
denfen über bie heutige Lage des Proteftantismus gemöthigt 
haben. Dieß fcheint auch Hengftenberg, der Altmeifter der 
Pfeudo - Drthodorie, zu fürchten, denn Herr Wuttfe wird in 
in der „‚evangelifchen” Kirchenzeitung mit einem milden Ders 
weiſe zum Schweigen angehalten. „Die Schrift von Wuttke“, 
beißt es dort, „iſt gut und zwedmäßig (wirklich?) aber auf 
tialectifchem Wege wird Ehriftus nicht gepredigt, 
auch muß fich folch Zeugniß an die Autorität eines gereifteren 
Lebens im Dienfte Chrifti anlehnen.“ — Freilich kann einem, 
auf radikalen Widerfprüchen beruhenden Syſteme nichts unbes 
quemer in den Weg treten, als die Dialectif eines unbefange- 
nen Verſtandes. Wielleicht ift dieß aud) ein Grund, warum 
Wuttke's Schrift urplöglich fpurlos vom großen Büchermarkte 
zu Peipzig verſchwunden ift. — Die ganze Ausgabe hat, viel- 
leicht um Feine Lefer zu finden, fehnell großmüthige Käufer an- 
getroffen. Nur mit Mühe find wir noch eines bereitd verfand- 
tn Exemplares Herr geworben. 
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E8. wäre eine große Täufchung, zu glauben: daß fich ver 
fpecififch » „fromme“, feines Widerſpruchs gegen ven wahren 
Glauben ſich bewußte Proteftantismus aus reinem Intereſſe 
an der Tatholifchen Kirche, oder auch nur getrieben von 
einem Inſtinkte der Wahrheit gegen die Ronge⸗Czerski'ſche 
Mpoftafie ausgefprochen habe. Der Kampf gegen biefe, — 
auch ver unfinnigfte, unehrlichfte! — wäre ihm fchon 
recht *). Aber der Pietismus hat ein fehr beſtimmtes Vorge⸗ 
fühl, daß diefe Bewegung der „Anfang vom Ende‘ ſei. Ge 
trade dieſer offene Abfall fchlechter Priefter, vie längft dem 
hriftlichen Glauben im Herzen abgefchworen hatten, und nun 
unter dem Jubel der außerficchlichen Dienge und zum Entſetzen 
des frommen Berlinerthums Kührer des proteftantifchen Fort⸗ 
fhrittö werden, — gerade diefe Ausfcheidung der unfirchlichen 
Elemente wird der Fatholifchen Kirche in Deutfchland zum ent« 
ſchiedenſten Vortheil gereichen, und heute ſchon zeigen fich die 
günftigften Folgen der Aufregung, welche die Feinde unfers 
heiligen Glaubens in ihrem Unverſtande felbft hervorgerufen 
haben. Umgefehrt wird das unvermeibliche Bündniß zwifchen 
den Apoftaten und den Köthner Lichtfreunden den Auflöſungs⸗ 
proceß der außerlirchlichen Genofienfchaften in Deutfchland 
nunmehr feinem festen Ziel und Ende entgegenführen. 

Bon diefer Verfettung der Dinge hat nun die „evangelis 
ſche“ Kirchengeitung eine inftinetartige Ahnung, und es iſt ihr, 


*) Der Flacius Illvricus des neunzehnten Jahrhunderts, Profefior 
Hengftenberg, fagt in feiner „evangelifchen“ Kirchenzeitung : „Se: 
wis, das Nationalbewußtſeyn hat ein Recht gegen Rem. Ja, 
auch der Menfchenverfiand, wenn man will, die Aufklärung.” — 
Daß jenem Feinde der Fathelifhen Kirche jedes Bündniß 
gegen die Kirche Gottes genehm wäre, ift längft befannt. 6 
muß alfo andere Gründe geben, warum ber Pietiemus, wie es in 
chen jenem Blatte gefchicht, die Rongeſche Secte Preis gibt. — 
Für die Schneivemühler Apoftaten hegt Hengftenberg die innigſte 
Sympathie. 
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mirten unter dem Jubel ihrer Glaubendgenofien, nicht ganz 
wobl zu Muthe bei den Triumphen der Empörung. — Daher 
auch die unfichere, unbeftimmte Haltung diefer Specied der 
proteftantifchen Polemik gegen die Kreificche. Wenn eine Re: 
gung von natürlichem Billigfeitögefühl oder die gewöhnlichfte 
Logik den Wortführern verfelben fagt: daß die Kirche, den Apo⸗ 
Raten gegenüber, im Rechte und in der Wahrheit ftehe, fo 
bürfen fie biefer geheimen Ueberzeugung nur halbe und unges 
nügende Worte leihen. Jede billige Neußerung über die Kir⸗ 
che mũſſen fie, kaum gethan, wieder zurüdnehmen. — Wollen 
fie andererfeitö die Abgefallenen dennoch befämpfen, fo müffen 
we fich in Widerfprüche mit ihrem eigenen proteftantifchen 
Princip verwideln, die ihnen felbft das Brett unter den Füßen 
wegziehen. 

In einer viel vortheilhaftern Stellung fteht dagegen jener 
aufrichtige, confequente, ganze und vollendete Proteftantismus, 
den bie Außerfte Linfe des jungen Hegelthums repräfentirt. — 
Anch diefe hat ſich über den Rongefcandal ausgefprochen. Hier, 
wie überall, führten die Schriftfteller diefer Partei eine furchts 
bare Waffe, die ihnen, troß ihrer Heinen Zahl, ihre Beden⸗ 
tung in Deutfchland fichern wird. Sie treiben mit eiferner 
Geniequenz den Widerfpruch bis auf die legte und äußerfte 
Epige, fagen ohne Echeu und Hehl, was fie denfen, und 
bringen ohne Furcht und Hinterhalt auch das Scheuflichite 
an das Tageslicht, was lange im dunfelften Hintergrunde ber 
antifirchlichen Beftrebungen ruhte. Jede Anmwandlung von 
Scham ift ihnen fremd, jede Rüdficht abgethan. Wenn ms 
fere Lefer einen ehrlichen Proteftantismus, der feinen ganzen 
Gedanken rein und rund heraus fagt, einen Proteſtantismus, 
der nicht® verfchweigt und von feiner Heuchelet weiß, kennen 
lemen wollen, fo laden wir fie dringend ein, die Echrift von 
Kilhbelm Jordan: „Ihr träumt! Wedruf an das 
Rongesberaufhte Deutfchland”, zu lefen. — Sie ges 
bört zum Lehrreichften, was uns von außerkirchlichen Schrif- 
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ten in dieſen kritiſchen Zeiten zu Geficht gefommen if. Der 
Verfaſſer beginnt damit, aller obligaten Rationalbegeifterung 
baar, feinen deutſchen Landsleuten die bitterften Vorhaltungen 
zu machen. — — „Politiſche Demonftration, das 
if”, fagt er, „die zauberftarfe Beichwörungsformel, das allmäch- 
tige Stichwort, auf das jeder Deutfche bereit, in Entzüden zu 
geratben und fich zu beraufchen, den ofjenen Beutel in der 
Hand, hinter den Euliffen feines häuslichen Philiſterthumo 
bervorgefprungen fommt.“ 

„Ihr erinnert Euch wohl noch der Zeit — wo nicht, fo 
lest die damaligen Blätter nah, damit Ihr feht, daß ich 
nichts übertreibe — als Hamburg gebrannt hatte, und wir 
alle unfer Schärflein beitrugen, der reichen Patrizierin das ans 
gefengte Kleid zu fliden, als mancher hungernde Poet Berfe 
machte, mancher heruntergefommene Theaterdirector feine dar⸗ 
bende Bande fpielen ließ, um ver jetzt ſchon wieder fo übers 
müthigen Hanfin einen Ziegel ober eine Kelle vol Mörtel zu 
fhenfen: war es den Leuten nicht auch damals vor allen Din⸗ 
gen um eine Demonftration zu thun? wurde nicht auch da die 
deutfche Einheit bei den Haaren herbeigezogen, um als Pos 
yanz, ald Götze zu dienen, vor dem man fniete und dem man 
fagte: ſieh, Dir am Altare des Vaterlandes opfere ich eis 
gentlich meine Gabe; jene haben Geld genug, das ift wahr; 
aber auch ich will beweifen, wie ich Dich verehre; alle Deuts 
ſche follen beweifen, daß fie einig find, dadurch, daß fie ſämmt⸗ 
Lich — zahlen!! — Oder, warum ſchoß man Geld zufammen 
für die Göttinger Sieben? Etwa, um fie nicht in Noth zu 
lafien? Sollte wirklidy ein deutfcher Profefior fo wenig Bond 
und Kraft in fich haben, daß er nicht eine Weile auf eigne 
Fauf leben Fonnte? D, daran dachte man auch gar nicht! 
Ea kam keineowegs darauf an, bedrängten Bamilien unter bie 
Arme zu greifen: denn nach Noth darf man fidy nicht erft in 
den Zeitungen umfehen; in jeder Stadt gibt's ja Familien, bie 
allmählig Hungerd ſterben! Die eigentliche Abſicht war 
nichts, als eine politifche Demonitration.” 
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„Aber dieſe Art zu demonſtriren iſt laͤcherlich und verächt⸗ 
lich Man mißbraucht dad Mitleid; man fest ſich die Kappe 
eines barmherzigen Bruders auf, bloß damit geglaubt werde, 
man trüge weit lieber die verbotene Jafobinermüge. Wozu 
wären fonft die pretentiöfen Zeitungsanzeigen. „„Bel der und 
vr Mittagstafel find für den unglüdlichen Profeffor Sylveſter 
Jordan wieder fo und fo viel Thaler gefammelt worden”* m. 
ſ. w. Es ift dieß nichtd anders, ald die ſich fpreigende Ohn⸗ 
macht, die fich einbilvet, durch zahlreiches Almofengeben bie 
Segenpartei in's Bockshorn jagen zu Tonnen. Bettelt fo viel 
ihr wollt für eure fogenannten Märtyrer, aber bilvet euch nicht 
ein, das Klingen eures Stangenfädeld werde irgend Jemand 
in der Welt Angft machen! Man läßt euch fammeln, mar 
Kst euch Zmwedefien halten, fo viel euch beltebt — denn die 
feßteren darf man nicht vergeflen, wenn von Demonftrationen 
die Rede if. Sie fpielen eine Hauptrolle in der Gefchichte 
Dentfehlands feit fünf Jahren. Hat Jemand ein freies Wort 
gefprochen oder gefchrieben, fo kann er bei und darauf reifen, 
wie ein Birtnod. In jeder irgend bedeutenden Stadt thun 
fh die Liberalen zufammen, bringen ihm zunächft das nöthige 
Ständchen, refpective Badeljug, und geben dann ihm und 
fih ein Diner, bei dem man, mitten unter den vortrefflich- 
Ren Suppen, Pafteten, Braten und Weinen, auf das bequemfte 
feine Sreiheitöliebe bethätigen kann. DO, wie fte dann Hatfchen 
md jubeln, Pokale fchenken und Toafte ausbringen! Wenn fie 
dann mit Lömenftimmen ftelabeinige Redensarten durch einans 
der fchreien, und die vollen Römer erheben, in Fäuften, denen 
ein ſechsfüßig Ritterfchiwert nicht zu gewichtig wäre; wenn 
dann auf ihren bärtigen DVerrinagefichtern eine Röthe empor⸗ 
Aammt, die man für einen even Zorn halten fönnte, für das 
Morgenroth eines nahenden Tages, wäre ed nicht allzu offens 
bar, daß der Wein fie gefchminft und begeiftert: dann möchte 
man glauben, daß fie nicht bloß Gläfer zuſammenklirren und 
richt bloß ihre Kaffe fprengen Fönnen, die fie in voreifigem 
Viktoriaſchießen, im Pelotonfeuer aus Champagnerbatterien 
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verpuffen! — Aber es ift Alle eben nur flüchtiger Champag- 
nerſchaum, augenblidlicher gefchraubter Raufch, ver feine ans 
dern Folgen hat, ald phufifchen und moralifchen Rayenjammer.“ 

„Daß ganze politifche Bewußtſeyn, das ihr den. deutfch- 
redenden Menfchen, welche man das deutſche Volk nennt, mit 
aller Gewalt angedichtet habt, es ift weiter nichts, als eine 
Illuſion. Niemand weiß recht, was er fich unter der Freiheit 
vorzuftellen hat, und fo ift denn das bloße hohle Wort zu ei⸗ 
nem Raufchmittel geworden. Man hat fie zu etwas Ueberir⸗ 
difchem, zu einem himmlifchen Popanz gemacht, mit dem man 
Göpenvienerei treibt: die Yreiheit ift eine Art von Religion 
geworden, und das ift eben der Unfinn. (NB.) Daher 
fommt die DVerzüdung, welhe Müden für Elephanten hält, 
ein politifch Xied für ungeheure Helvdenthat, und einen Artifel 
in den Vaterlandsblättern für eine Welthegebenheit. Ein frank 
hafter Idealismus hält und befeffen. Wir haben alle unfer 
Baterland lieb, wir wünfchen feine Einheit, Macht, politifche 
Beveutung. Das wäre nun fehr fchon, wenn wir mehr thaͤ⸗ 
ten, ald wünfchen und träumen; allein wir thun nichts, als 
und bei jeder Gelegenheit, fie fei noch fo unpaffend, begeiften 
und beraufchen.” 

Bon diefem Standpunkte ausgehend, erflärt er dann auch 
die ganze gegenwärtige „antirdmifche Begeifterung” für eine 
lächerlihe Barce. — — „Wir wollen und verftändigen. Daß 
ed Einigen, 3. B. Ronge, Czerski und den Schneivemühlern 
Ernft fei mit ihrem Unwillen gegen dad Weſen des Katho- 
licismus, welches fie aus Befchränttheit dad Unweſen des⸗ 
felben nennen, daß fie wirflicdy begeijtert find von dem Gedan⸗ 
fen, fi) von Rom loßzureißen und eine befonvdere Secte oder, 
wie fie fagen, eine befondere katholiſche Kirche zu bilven: dieß 
will ich gar nicht in Abrede ftellen, wenn ich gleich nicht ums 
bin kann, in ihrem Benehmen vie kraſſeſten Widerfprüche zu 
finden, und befonderd das Haupt diefer Partei, Ronge, ent 
weder für einen höchft unwiſſenden Theologen, oder für einen 
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Kann zu halten, der es nicht verfchmäht, felbft „„jefwitifche*“ 
Mittel anzuwenden, fo fehr er gegen fie eifert.” 

„Diejenigen aber, welche den meiften Lärın machen, wel- 
de das an und für fich geringfügige Ereigniß zu einer Welts 
begebenheit ausreden, Schneivemühl zu einem neuen Bethle- 
hem, Ronge zu einem zweiten Luther, und die Ausfonverung 
einer Secte, die felbft noch nicht weiß, was fie will, zu ei- 
ner zweiten Reformation umftempeln möchten: diefen ift ed mit 
der Sache keineswegs fo Ernſt, wie voll fie auch den Mund 
nehmen, wie zelotifch fie ſich auch gebärven, wie fehr fie auch 
um ſich werfen mit ven Redensarten „„Finſterniß und Licht, 
Römlinge, Pfaffenthum““ u. f. w. Sie fpielen nur eine 
Rolle, fie erheben vie Fahne des Glaubens nur zu einer hinter- 
hältigen Abſicht; ihnen ift ed nur darum zu thun, fich zu re 
gen und eine Demonftration zu machen. Sie predigen eine 
deutich-tatholifche Kirche; aber den Ton darf man weder auf 
kat holiſch, noch auf Kirche, fondern einzig und allein nur auf 
dentſch legen. Darin liegt das ganze Geheimniß, dieß löst 
die Näthlelfrage: wie ift e8 möglich, daß jebt, im Jahre 1845, 
felbft die „„Gebildeten““ Deutſchlands, die bisher die größte 
Gleichgültigkeit gegen die Religion bemwiefen haben, einen fo 
überrafchenn großen Eifer für eine neu zu begründende Kirche 
entfalten? Der politifche Hintergrund, welchen diefe Her⸗ 
ren überall erbliden, ift auch bei dieſer Gelegenheit der einzige 
Reiz für fie.” 

Dann auf die Leiter der Berwegung übergehend, charakte⸗ 
rifirt er zunächft den ercommunicirten Capellan von ©rott- 
fan. — — „Ronge ift national, denn er hat ſtets die 
„„deutſche Nation“” im Auge; er ift Humanift, denn als Ziel 
ftellt er die Berfühnung und die Vervollfommnung des Men- 
ichengejchlechtd in dem obigen Sinne auf; er ift Socialift, 
wenn man will, Communift, und zugleich, wie ja ein Deuts 
icher nicht anders fann, Cosmopolit, denn er will vorzüglich 
die „„gähnende Kluft zwifchen der hohen und niedern Klaſſe““ 
ausfüllen, und nicht nur den gebilveten und unwillenden, 
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den armen und reichen Theil, fondern auch die Nationen 
und die Völfer der Erde mit einander verfühnen durch Ber- 
volfommnung, Beredlung, durch Liebe und freiheit Aller. 
Aber er ift unfinnig, wenn er dieß zunächft durch eine Na⸗ 
tionals Kirchenverfammlung erreichen will; denn eine Natio- 
aalfirche ift an und für fich ein Unfinn, wie wir weiter uns 
ten näher fehen werden; er weiß nicht, was Religion, was 
Ghriftenthum ift, wenn er fie zu Werkzeugen ſolcher Beſtre⸗ 
bungen zu machen gevenkt, wenn er einen ivealen Zuftand das 
wahre Reich Ehrifti auf Erden nennt; er vergißt fich ſelbſt, 
wenn er fagt, die in Reve ſtehende Verfühnung könne nur 
durch Thaten, nicht durch leere Redensarten bewirkt werben, 
und fidy doch in Redensarten ergeht, wie „„Bervolllommnung, 
Beredlung, Liebe und Freiheit Aller.“ Wenn R. szumeilen 
faft modern wird, wenn er die Geiftlichen auffordert, „„Men⸗ 
fchen zu werden““, fich zur „„freien Menſchenwürde““ zu er⸗ 
heben, „„Menfchenrechte zu fordern““, die Kanzel, dad Ka- 
theder, felbft den von ihm verworfenen Beichtftuhl zu gebrau- 
hen „zur Befreiung des Volles““; wenn er fagt: „„zerbres 
chen Sie die entehrenden Gewiffens- und Religionsſchrau⸗ 
ken““, was er freilich nicht fo meint, wie ich's mei 
nen würde, wenn ich es fagte; werm er nicht will, daß 
der Menſch hier an Geift und Leib darbe, um dort felig zu 
werben: fo muß man fi) um deſto mehr verwumbern, Daß ihm 
nirgend das Berwußtfyen aud) nur Dämmert, wie der in unferer Jeit 
ſich ammmiderftehlich vorbereitende Conflict, ver auch ihn ergrif- 
fen bat, ein Conflict der jungen, irdiſch gefinnten 
Welt mit dem Ehriftenthbum überhaupt if." — — 
„Es wird bald Jedermann enticheiven fürmen, ob Ludwig 
Feuerbach Recht hat, wenn er (Weſen d. Ehriftenth., Vor⸗ 
rede XXI) fagt, „„daß das Chriftenthum längft nicht nur aus 
der Vernunft, fondern auch aus dem Leben der Menfchheit 
verfchiwunben, daß es weiter nichts mehr ift, als eine fire 
Idee, weiche mit unfern Feuer⸗ und Lebensverficherungsanftal- 
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ten, unſern Eiſenbahnen und Dampfwagen u. ſ. w. in ſchrei⸗ 
endſtem Widerſpruche ſteht.““ 

„Wer aber iſt im proteſtantiſchen Sachſen der Hauptapo⸗ 
ſtel der jungen deutſch⸗-katholiſchen Kirche? Robert Blum. 
Ber das übrigens in vielfacher Beziehung gewiß ehrenwerthe 
ſonſtige Streben dieſes Mannes fennt, der wird fich un⸗ 
möglid) eines Lächelnd haben erwehren fünnen, als er ihn bie 
Apoitelrolle mit wahrhaft paulinifchem Eifer übernehmen fah. 
Robert Blum ald ein Glaubensheld! — nein, es tft zu for 
mich, und ich bin feft überzeugt, er hat fich im Stillen ſchon 
manchesmal felbit herzlich auslachen müflen. Cr und feine 
Geitnnungsverwandten, die ganze Partei der Vaterlandsblät⸗ 
ter führen eine jeltiame Maskerade auf. Sie fehen, das eins 
ige Mittel, daS deutſche Volk zu electrifiren, ift noch im⸗ 
mer (NB.) die Religion. Nun find fie der Meinung, es fel 
ſchon viel gervonnen, wenn man nur Leben, Aufregung in bie 
Maſſen bineinbringe, gleich viel, von weldyer Natur biefelbe 
ſei, und darum verfchmähen fie es nicht, fich als Katholifen, 
ald Freunde des reinen Glaubens zu verfappen, um in dieſer 
Verkleidung fich einzufchleichen in die Herzen des Volks. Sınd 
wir erſt darin, fo raifonniren fie, dann wird fich das Weitere 
finden, dann wird es bei einer deutfchen Kirche nicht fein Ber 
wenden haben. D ihr Herren, wie feid ihr auf dem Holz⸗ 
wege! — — Und wie ungefchiet benehmt ihr euch unter eu⸗ 
er Masfe, wie linkiſch bewegt ihr euch in eurer Verkleidung! 
Es iR nicht fo leicht, als ihr euch einbilvet, eine neue Kirche 
au ftiften, "und wer die Rolle eines Reformatord auch mur 
ipielen will, muß dazu mancherlei gelernt haben, wovon bei 
euch, ihr Herren, feine Spur zu finden ift.“ 

„Iſt es nicht wirklich eine fabelhaft wunderliche Präten⸗ 
fon, daß. Robert Blum als ein Hauptvorfämpfer und Mit- 
fifter der neuen Kirche auftritt, zugleich aber durch jede 
Sylbe, Die er ſchreibt oder fpricht, auf das fchlagendfte bes 
weist, daß er von der Gefchichte der Religion und Kirche, von 
der Bedeutung der Gonfeffionsunterjchieve, vom Welen des 
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Katholicismus ganz und gar feinen Begriff hat? Die bereits 
im Drud erfchienene Rede, welche Robert Blum bei der Vers 
fammlung der fatholifchen Gemeinde in Leipzig gehalten hat, 
geigt dieß zur Genüge. Er beweist in derfelben nichts fo uns 
widerleglich als dieß, daß ihm auch jede Spur von einem Ver⸗ 
ftänpniß der Dogmenentwidftung, diefer Hauptfache in der Kits 
hengefchichte, abgeht. Blos dadurch, meint Herr Blum unter 
Anderem, daß Rom nad) erlangter weltlicher Macht immer mehr 
zur Erhaltung und Vergrößerung dieſer Macht bevurfte, und 
die Religion zu dem doppelten Zwede mifbrauchte, die Gel 
fter zu knechten und die Chriftenheit zu brandfchagen, „„ent 
ſtanden““ eine Menge von Dogmen, oder auf Dogmen ber 
ruhende Gebräuche. Ich will ſchon gar nicht fragen, warum 
Herr Blum einen Mißbrauch der Religion nennt, durch fie die 
Geiſter zu knechten, da es doch die recht eigentliche Beſtim⸗ 
mung berfelben ift, und zu Knechten Gottes zu machen, und 
der Papft felbft fich den Knecht ver Knechte nennt. Wenn er 
aber von dem nothmendigen Hervorgehen des Mönchthums aus 
dem Chriftenthbum, von der eben fo folgerechten Ausbildung ber 
Fegefeuerlehre, von dem Heiligenglauben und ver Heiligſpre⸗ 
hung, vom Ablaß und den Meflen, wenn er von dem in- 
nigen und nothwendigen Zufammenhange diefer 
Dogmen und Einrichtungen mit den Örundlehren 
und dem MWefen des Chriſtenthums fo ganz und gar 
feine Idee hat, daß er nichts ander6 zu fagen weiß, als: „„fo 
(aus jenem Mißbrauch) entftand das Glaubensheer der 
Mönche, fo entftand die Lehre vom Fegfeuer”” u. f. w.: 
fo ift e8 jedenfall eine merfwürdige Anmaßung, fich bei der- 
artiger Unfenntniß zu einem Stimmführer und Mitreformator 
der Kirche aufzuwerfen. Wenn man ald ein Ann» ayadog 
Mevekcos durch wohlgefegte Toaftreven bei Zweckeſſen Burore 
zu machen verfteht, und fich vielleicht wortrefflich eignet zu ei⸗ 
nem liberalen Landtagsbeputirten, zu einem beutfchen Mirabeau- 
den: fo muß man ſich doch ja nicht einbilden, das Chriſten⸗ 
thum verftehen, und fofort als Prediger einer newe 
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auftreten zu Tonnen, ohne die mindeſte theologifche Bildung zu 
beiten. Es heißt zwar: pectus est, quod theologum facit, 
m dentfch: um Theolog zu werden, muß man Gemüth has 
ben; allein die Erfinder dieſes Satzes würden ſich doch be= 
ders bedanken für Theologen, die Feine Spur von Kirchenges 
Khichte und Dogmatik wüßten, ja nicht einmal Bibelfenntniß 
beſäßen. Soll ich es hier erft weitläufig beweifen, welchen 
Mangel an folchen Kenntniffen Blum und feine ganze Partei 
verrathen” ? — — „Robert Blum ift eben fo, wie eine uns 
ählbare Menge von Leuten unferer Zeit, wie alle unfere „„Ges 
biſdeten““, in dem fonverbaren Wahne befangen, zu wiſſen, 
was das Ehriftenthum fet, ohne fich jemals im Leben ernſtlich 
nu's Chriſtenthum befümmert zu haben. Glaubt ihr denn das 
Chriſtenthum zu haben, zu fennen und zu verftehen, wenn ihr 
an Baar hergebrachte Redensarten von der chriftlichen Liebe, 
von der chriftlichen Kreiheit, von der Anbetung Gottes im Geiſte 
und in der Wahrheit u. f. w. euch gemerkt habt? Ihr Kurzs 
Kchrigen, die ihr nicht einmal den Spruch Chriſti verfteht, nach 
dem fein Reich nicht von diefer Welt ift! Verſtündet ihr den, 
fo würdet ihr einfehen, daß ihr ganz und gar nichts mit dem 
Ehriftenthum zu thun habt, und euch hüten folltet, Worte in 
den Mund zu nehmen, die zu euch paſſen, wie ein Gefangbuch- 
lied zur Gröffnung einer Eifenbahn. Was ihr wollt und treibt, 
das gehört Alles zu dieſer Welt, und es gibt die ſchauderhaf⸗ 
tee Disharmonie, wenn ihr mit Kyrie Eleifon anfangt und 
mit einem Fluch auf die Pfaffen envigt! Ihr bilvet euch ein, 
ungemein fchlau zu feyn, und ein vortrefflihes Stratagem ans 
zuwenden, indem ihr unter dem Schein, nad) Äächter Frömmig⸗ 
feit und Oottesverehrung zu ftreben, eurer Meinung nach an 
ber Aufklärung und Befreiung des Volkes arbeitet; aber wer- 
det ihr denn gar nicht gewahr, wie lächerlich ihr euch dadurch 
macht? feht ihr nicht ein, daß es wirklich nichts als eine abge⸗ 
Khmadte Farce ift, dem Liberalismus einen Heiligenfchein auf 
ven Kopf zu flülpen, einen Predigertalar umzuhängen, und ihn 

Vermummung auf Brofelytenmacherei auszulcyiden! T 
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„Was Tönnte auch Herr Ronge antworten, went man ihn 
fragte: Wie ift e8 möglich, daß die Nachricht von der Aus» 
ftellung des heiligen Rodes wie Babel und Mähre an Ihr 
Ohr gelungen? Wiſſen Sie es denn nicht — und als katho⸗ 
Tifcher Priefter müflen Sie e8 wiſſen — daß Gonciliendecrete 
die Verehrung von Denfmalen der Heiligen rechtfertigen? 
Wiſſen Sie e8 denn nicht, daß nicht allein der Wunverglaube 
im Allgemeinen, fondern auch die Wunderwirfung von Klei⸗ 
pungöftäden, wenn nur der rechte Glaube vorhanden ift, ſelbſt 
in der Bibel Anhalt und Belräftigung findet? Steht nicht 
Ev. Matth. 9, B. 20 ausprüdlich, daß ein-Weib dadurch ges 
fund wurde, daß ed den Saum des Rockes Ehrifti berührte? 
„„Sei gettoft, meine Tochter, dein Glaube hat dir geholfen““, 
fagte Ehriftus zu ihr, und fie warb auf der Stelle gefimb. 
Und warum foll Chriftus nicht noch heute daſſelbe Wunder 
thun koͤnnen, wenn nur der Glaube an ihn und feinen Rod 
noch eben fo ftarf it? Man fieht, Ronge und feine ganze 
Süngerfchaft verwideln fi) in ein unentwirrbares Ne von 
Widerſprüchen. Sie lehnen ſich nicht allein gegen den Katho⸗ 
licismus felbft auf, indem fie feine Satzungen verwerfen, obs 
gleich fie noch mit flarfer Betonung den Namen Katholiken 
beibehalten, fondern gegen die Bibel, und fo gegen das Chris 
ſtenthum überhaupt — und doch wollen fie gerade die Achten 
Ehriften feyn!“ 

Bitterer ift der Verſuch: das Chriſtenthum auf die Bafls 
des Nationalismus zu ftellen, mohl noch nie verhöhnt wor⸗ 
den. „Auf die deutfch-Fatholifche Kirche”, fagt Jordan, ver 
Hegel'ſche Rihilift, der den feigen, mattherzigen, antichriftlis 
hen Deismus des achizehnten Jahrhunderts Tängft überwun⸗ 
den, „hat man alle Urſache, neugierig zu feyn.“ 

— — „Daß man Geld genug zufammen bringen wir, 
um bier ımb dort ein Kirchengebäude zu errichten, und allen- 
falls auch neue Kirchenbeamte anzuftellen, daran zweifle ich 
nicht; aber meint man, wenn bieß geleiftet iſt, mit einer neuen 
Kirche fchon fertig zu ſeyn? Müpt ihr nicht vor allen Dingen, 
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wenn ihr eine Stirche fliften wollt, ein nene® un allgemein 
galtiges, das heißt ein alle jegigen und noch zu erwartenden 
Teilnehmer zufriedenſtellendes Glaubensbelenntniß entwerfen. 
Müßt ihr nicht — denn ihr werdet hoffentlich zugeben, daß 
eine Kirche ohne Äußeres Geremoniell ein Unding, eine Uns 
möglichkeit iſt — eine neue gottedvienftliche Feier, nene Auss 
wüde und Wendungen für die Sacramente u. f. w. erfinden? 
Den aber will ich fehen, ver dieß leiftet auf ver von euch ges 
gebenen Grundlage! Als dieſe Grundlage erfennt ihr doch, we⸗ 
nigſtend nach euern bisherigen Aeußerungen zu fchließen, bie 
Bernunft an. Run erfindet mir einmal ein Glaubendbe- 
feantniß, dad mit der DBernunft übereinftimmt! Das Glau⸗ 
bensbefenntmiß der Bernunft heißt: „„Ich glaube Nichts.“ * 
Wolkt ihr eure neue Kirche auf Nichts ſtellen? Wißt ihr nicht, 
wed Kant bewielen bat? Wißt ihr nicht, daß es der Vers 
zunft wicht einmal möglich ift, fich mit dem Glauben an das 
Daſeyn Gottes zu verfühnen, und daß ſich Vernunft und Glaube 
überhaupt *) feinvlich gegenüberftehen ?“ 


„Nein, Das wiffet ihr nicht! Ihr fein unglüdfelige Igno⸗ 
ranten, für welche die beften Männer unſers Volfed vergebens 
gelebt, vergebens gefprochen und gefchrieben haben! Die Groß⸗ 
tbaten der Wiftenfchaft, durch welche fich vor allen der deut⸗ 
ſche Geiſt einen unvergänglichen Ruhm erworben, fie find für 
euch ungethan, und ihr kennt die Heroen im Reiche der Ge- 
danken kaum dem Ramen nach! Wißt ihr von einem Kant 
und von den unverlöfchbaren Yeuerbränden, die er hineinges 
fhleuvert in euren Tempel, was von Fichte und feinen ges 
waltigen Reden an das deutſche Volk? In Hegel’d Schrif- 
ten habt ihr niemals die Nafe hineingeſteckt, und doch braucht 


*) Bernunft und Glaube ſtehen fich aber nicht „überhaupt“, fonbern nur 
tann feinvlich entgegen, wenn ver Wille dem Glanben widerfteht. 
Ber glauben will, Tann feinen Glauben ſehr wohl gegen die Eins 
würfe der Bernunft ficher ſtellen, wer nicht glauben will, muß freis 
lich confequenterweife beim Nihilismus anlangen. 
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ihr's nur von ferne zu wittern, daß Jemand feine Werfe ſtu⸗ 
dirt hat, fo feid ihr in eurer dünkelvollen Befchränftheit auch 
fhon fertig mit ihm und fagt: „„ein Hegelinge, geht uns alfo 
nichts an.” Bon David Strauß werdet ihr freilich gehört 
haben, daß ihr aber nicht von ihm gelernt, beweist ihr durch 
eure hohlen Reden. Ludwig Feuerbach und fein „„Weſen 
des Chriſtenthums““ ift euch vielleicht nicht einmal dem Nas 
men nach befannt. Und Doch erfühnt ihr euch, ihr armſeli⸗ 
gen Ignoranten, ald Borfämpfer Deutfchlands aufzutreten, und 
doch wagt ihr es, in einer Zeit, in weldyer nicht Hunderten, 
fondern Taufenden, die fehen wollten, die Schuppen von den 
Augen gefallen find, durch die Leiftungen foldyer Männer euch 
breit zu machen und bie Reformatoren zu fpielen, während ein 
junges Gefchlecht über die Schwelle tritt, das den Kinderſchu⸗ 
ben entwachfen ift, die ihr nur flicken wollt, das die Krüden 
hinter ſich wirft, welche ihr neu zufammenleimen möchtet, und 
das auf eignen Füßen durch's Leben fchreiten, mit eignen 
Händen fi) das Glüd auf Erden ftatt der Seligfeit 
im Himmel erarbeiten *), vor allen Dingen aber in ſich 
felbft frei und jedes Gefpenft los werden will, bevor ed nach 
allgemeiner Breiheit trachtet!” 


Das Höchfte, wozu es die Deutfchfirche möglichermeife 
bringen fönnte, wäre die Losſagung einestheild der deutſchen 
Katholifen von Rom, die Bildung einer neuen Kirche in 
Deutfchland. — — „Und was wäre damit gewonnen?“, fährt 
Jordan fort, „fchon jebt zerquält ihr euch mit der Aufftellung 
eined Glaubensbekenntniſſes. Das ift natürlich, denn wenn 
ihr eine von Rom gefonderte Fatholifche Kirche bilden wollt, 


*) Mir machen unfere Lefer auf dieſen Satz aufmerffam, denn er ent: 
Halt ras Programm des Antichriſtianismus unferer Zeit. — Die 
aus der Fathelifhen Kirche ansgeftoßenen Freificchler thellen das 
Princip, wagen es aber zur Zeit noch nicht auszufprechen. Dieß 
iſt der Unterfchieb zwifchen ihnen und ber Schule, welcher Wilhelm 
Jordan angehört. 
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fo müßt ihr es euch zum Bewußtſeyn bringen und zugleich der 
Belt darüber Nechenfchaft geben, was eure Losreißung ver⸗ 
laßt, in welchen Lehren ihr euch unterfcheivet, was ihr an 
de Stelle der verworfenen fegen wollt. Bergeßt aber nicht, daß 
ihr euch bindet, indem ihr ein Befenntniß ablegt! Die ſich 
pt vom Katholicismus loßreißen wollen, fie find ihm, fie 
And der Kirche überhaupt längft entfrembet; fie haben fich bes 
reits emancipirt vom Glauben, wenn auch nicht mit Flarem 
Bewußtfegn, fo doch durch ihre bisherige, vollkommene Gleich⸗ 
gältigfeit gegen alled Kirchliche, alles Religiöſe.“ — — „IH 
frage num, ift es ein Kortfchritt, wenn dieſe Leute, die biöher 
bereits außerhalb der Kirche fanden, denen bisher ver Glaube 
was durchaus Gleichgültiges war, ſich Fünftlidy und heuch- 
keriich wieder erwärmen, um fich auf’8 Neue — In eine Kits 
de, und noch dazu in ein Glaubensbefenntniß einzuzwängen? 
M ed ein Gewinn für Deutfchland, wenn zu den beftehenden 
Eonfeffionsunterfchieden noch ein neuer hinzufommt? ft e8 ein 
Gewinn, wenn die Gedanken Deutſchlands, die nur allzufehr 
gewohnt find, in nebelhaften Regionen herumzufchweifen, noch 
einmal von religiöfen Interefjen in Anfpruch genommen, und 
fo von der Erfenntniß feiner wirklichen, in fo vielfacher Bes 
ziehung beflagenswerthen Zuftände abgezogen werden *)? Iſt 
ed, um einen beftimmten Fall anzuführen, ift e8 ein Gewinn, 
wenn 3. B. Robert Blum, ftatt fich, wie er bisher gethan, 
in Leipzig felbft einen, wenn auch befchränften Wirfungsfreis 
m fchaffen, und einen vortheilhaft anregenden Einfluß auf die 
Seftaltung hiefiger beftimmter DVerhältniffe auszuüben, wenn 
er ftatt deſſen feine Thätigfeit einem Felde zuwendet, auf dem 
er gar nicht heimifch ift, und das er ohne Heuchelei gar nicht 
betreten fann? Schon einmal ift die Frage an ihn gerichtet, 
wo denn fein fonftiger Katholicismus (er ift, fo viel mir be- 


*) ine gewiſſe Staatsflugheit beſchützt und beförbert die Deutſchkirche 
gerade zu dem Ende and Zwed, um die Aufmerkſamkeit ver Deut: 
fiyen von der Bolitif abzuziehen. 
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kannt, katholiſch getauft und eingeſegnet) ſtecke, ſchon einmal 
iſt er gefragt, was er gemein habe mit der Kirche, welcher er 
anzugehören affectire; was er Katholicismud nenne, wenn er 
die Hauptmerkmale, wenn er das Weſen veflelben wolle weg- 
geworfen wiffen: und er hat darauf nidyt antworten Eönnen, 
Bas will Saul unter den Propheten? Das Glaubensbekenni⸗ 
niß möcht ich fehen, welches Sie, Herr Blum, ohne Heuches 
kei zu unterfchreiben im Stande find! Sie werden mid) vers 
fiehen, Ste werben innerlich gewiß zufrieden feyn mit dieſem 
von mir audgefprochenen Zweifel; denn ed kann Ihnen nicht 
entgehen, daß verfelbe eine günftige Meinung von Ihnen 
enthäft.“ 

Bekanntlich hatte das fogenannte Glaubensbekenntniß ber 
Breslauer Apoftaten den Say aufgeftellt: „Die Grundlage des 
hriftlichen Glaubens foll einzig allein die heilige Schrift und 
die von der chriftlichen Idee bewegte und durchdrungene Ders 
nunft fen. Die Gemeinde nimmt das apoftoliiche Glaubens 
befenntniß ald das ihrige an, und ftellt als Aufgabe für die 
Kicche und die Einzelnen ven Inhalt deffelben zur lebenvigen, 
dem Zeitberoußtfeyn entfprechenden Erfenntniß zu bringen.” — 
Hierzu bemerft Jordan: — — „Wird es denn Niemand von 
felbft gewahr, welch ein Neft von unverfühnbaren Widerfprüs 
hen diefe wenigen Worte enthalten? Iſt wirklich das Vers 
ſtaͤndniß des Chriſtenthums fo ganz und gar verfchwunben, 
dag man nicht einfieht, wie es heißt euer und Wafler mit 
einander verfühnen wollen, wenn man in einem Mundaufma- 
chen folche Unverträglichkeiten zufammenwürfelt? Ihr Herren, 
ihr wißt nicht, was ihr fprecht! Ihr kennt weder die heilige 
Schrift und die chriftliche Idee, noch die Vernunft, weder das 
apoftolifche Glaubenöbefenntniß, noch das „„Zeitbewußtſeyn!““ 

Der Kritiker ift hier auf dem Punfte angelangt, wo er feine ei⸗ 
gene chriftliche und antichriftliche und atheiftifche Weltanfchauung, 
in welcher die gegen die Kirche proteftirende Richtung ſich voll 
endet und. abjchließt, der mattherzigen Halbheit der Separatis 
ſten entgegenftellen muß. — In ihm if der Wiverfpruch, bie 
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VBerneinung, der Proteft gegen Gott und die Offenbarung zur 
vollen Durchbildung und zum Abfchluffe gefommen. — Bon 
dieſem Standpunkte aus fieht er mit unfäglicher Berachtung 
auf die Willkühr, Unwiſſenheit und Heuchelei der rationalifti- 
ihen Lichtfreunve herab, ja er kann fogar gerecht und unbes 
fangen den Gegenfab der Separatiften gegen die Kirche wür⸗ 
digen. — Das Zeitbewußtſeyn ift ihm „das jetzige Gefammts 
wifien der Menſchen.“ Wie verhält fich dieſes zu dem Glau⸗ 
ben an den Gott, der Himmel und Erde erfchuf? Jordan, der 
hierauf freimüthig antwortet, bevient fich dabei nur des fel- 
ner eigenen Partei und dem Rationalismus gemeintchaftlichen, 
heutzutage beinahe fchon aus der Mode gefommenen Kunftgrifs 
fes: ven unauflöslichen Widerſpruch zwiſchen der Offenbarmg 
und der Naturwiſſenſchaft als ermiefen vorauszuſetzen. Dann 
entwidelt er in einer weitläuftigen Polemik gegen Jehova, wie 
ihn das Buch Hiob redend einführt, feine bewundernswerthe 
(bei Lichte befehen doch nur an der Außerften Schaale nagens 
de) Kenntniß der Natur, von welcher letztern heutzutage jeder 
Schulknabe mehr wiſſe, als der alte Judengott, entfegt dieſen 
feines Poften® und verweist ihn in die Mythologie. — — 
„Wird die Erde“, fagt er, „erfannt als ein Sandforn im 
Univerfum, fo fällt von felbft die anmaßende Meinung, das 
nm ihret- und ihrer Bewohner willen der PVerfauf ver Naturs 
und Weltgeſetze könne unterbrochen werben; fte verliert bie 
Wichtigkeit, welche fie früher zu haben fchien, und felbft werm 
man noch mit einem Fuße zurüdbleibt auf dem reltgiöfen 
Etandpımfte, muß man ed doch eine Inmöglichkeit nennen, 
daß zum Beften dieſes Tröpfchens am Eimer „„der ganze Geift 
des AUS Menfchengeftalt folle annehmen können.““ 

Dieß tft, kurz und ehrlich ausgebrüdt, die Summe ımd ber 
Inbegriff des neueften, auf der Höhe des Fortfchritts ſtehen⸗ 
den, außerfirchlichen „Zeitbewußtſeyns“, auf welches ja die 
Secte ihre Dogmen ftellte. Dieß vorausgefegt, hat aber Jordan, 
den Apoftaten gegenüber, freilich Recht: daß es eine fchlechte 
Heuchelei und bovenlof5 Wilführ fei, gelegentlich doch wiedet von 
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Chriſtenthum und Glauben zu fprechen. — — „Sagt ihr nicht 
feibft, ihr Neufatholifen, ihr wollt das Glaubensbekenntniß 
mit dem „„Zeitbewußtfenn““ in Einflang bringen? Ich thue 
ja weiter nichts, ald daß ich eurer hohlen Revensart, „„Zeit⸗ 
bewußtfeyn””, Bedeutung, Inhalt gebe, und die Bedeutung, 
den Inhalt, den fie allein haben kann. Iſt ed meine Schuld, 
daß dieß wirkliche Zeitbewußtfeygn fi) auch nicht mit einem 
Worte irgend eined Glaubensbekenntniſſes verträgt?“ 

„Ihr wollt glauben an Gott den Vater, allmächtigen 
Schöpfer Himmeld und der Erve?“. 

„But. Aber diefen Glauben wollt ihr außer durch bie 
heilige Schrift auch durch die von der chriftlichen Idee durchs 
drungene und bewegte Vernunft begründen.“ 

„Gibt es verfchiedene Bernünfte oder nur eine? und was 
beißt denn die von der chriftlichen Idee durchdrungene Ver⸗ 
nunft? Was nennt denn ihr die chriftliche Foee? Doch wohl 
dad Weſen des Chriftenthums. Die ift aber eben der chrifts 
liche Glaube. Alſo viefer fol feine eigene Grundlage feyn? 
Wie verfteht man das? — „„Rein, die Vernunft!" Aber 
ihr meint ja die von ihm durchdrungene und bewegte Vers 
nunft. Ihr mögt euch drehen wie ihr wollt, der Zopf ber 
hängt euch hinten. Die vom Chriftenthum durchorungene Vers 
nunft fol die Grundlage — eures Chriftenthums feyn, d. h., 
euer Chriſtenthum fol auf der Grundlage des Chriftenthums 
beruhen: das ift der nichtöfagende Kreis, in welchem ihr euch 
bewegt.“ 

Vom Standpunkte des „Zeitbewußtſeyns“ (des ungläubis 
gen, widerchriftlichen nämlih, auf welchem ja die Secte 
fteht!) beweist ihnen dann der ffeptifche Eritifer, daß nach 
dem, was der Königöberger Philofoph bereitd vor einem hal- 
ben Jahrhundert gefchrieben, ed mit dem „vernünftigen ots 
teöglauben” (wir fegen hinzu: wenn er einen Standpunft aus 
Berhalb der Kirche behaupten will!) nichts ſei, Daß der Glaube 
an eine „Allmacht“ mit dem „Zeitbewußtfein” (ver Partei des 
außerkirchlichen Fortſchritts) nicht in Einklang flehe, daß alles 
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Gefchehene innerhalb einer fcharf begränzten, unüberfchreitbas 
ten Nothwendigkeit verlaufe, und daß viefe Erfenntniß, ver; 
neinend ausgebrüdt, nichts anders fei, „als die Erfenntniß 
von der Unmöglichkeit des Wunder.” Da aber die Religion 
vie Weltfchöpfung als das erfte und größte Wunder faßt, fo 
folgt daraus die Unmöglichkeit: in den Verlauf des Entftehens 
der Welt „irgendwo den willführlichen Eingriff eines über- 
und außerweltlichen Weſens einzufchieben”, wobei, wie jeder 
Bernünftige einfieht, ver Begriff ver Schöpfung in die Brüche 
geht. Die Grunddogmen des Chriſtenthums mit dem Wiſſen des 
neunzehnten Jahrhunderts in Einklang zu bringen, wird nach 
dieſen Vorausſetzungen vollends Niemanden mehr einfallen. 

Allen dieſen Folgerungen kann fid) die Rongefche Serte 
mit nichten entziehen. 

„Allein euer Vorſatz“, fo redet Jordan fie an, „ift gar 
wicht fo ernft zu nehmen.” — — „Wie kann ich mir’d nur 
beifommen laflen, auf ein Glaubensbefenntniß tiefer einzugehen 
und es für mehr zu nehmen, als für Flosfeln, welche nicht 
das Erzeugniß eines tiefen, religiöfen Dranges, fondern das 
Erzeugniß liberalifirender, kurzer Aufregung ift, und vielleicht 
in Zeit weniger Stunden in einer bewegten Berfammlung von 
Leuten entworfen wurde, bie fich bisher um das Chriftenthum 
wenig gefümmert hatten, jest aber, da ed eine Demonftration 
gilt, da einmal die bei und fo feltene, und Darum fo reizende 
Gelegenheit geboten wurde, ſich ohne Hinderniß von Seiten 
der Polizei zu verfammeln und öffentlich zu debattiren, dieſe 
Gelegenheit mit beiden Händen eifrig ergreifen, ohne viel zu 
fragen nach der Bedeutung der zu thuenden Schritte, und mit 
größter Haft Befchlüffe faffen, unterzeichnen u. |. w., damit 
nur endlich in unferm lieben beutfchen Vaterlande etwas ge⸗ 
fchehe, fei ed was es wolle!” 

„Ihr fagt es ja felbft, daß das Blaubensbefenntniß ei- 
gentlich gar nichts zu bedeuten habe; ihr gefteht es ja mittels 
bar ein, daß es nur eine Floßfel feyn fol. „„In der Ver: 
fchiedenheit der Auffaffung und Auslegung dieſes Inhalts fin- 
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det Die Gemeinde jenoch feinen Grund zur Abſonderung ober 
Verdammung!““ Was fpricht aus dieſen Worten anders, ale 
die allerverftändigfte Gleichgültigkeit in Bezug auf 
den Glauben? Ihr werdet das Toleranz nennen. Allein, wenn 
ihr nur einen aufmerffamen Blick hineinthun wollt in die Ge⸗ 
f&hichte, fo wervet ihr bemerken, daß ein Princip immer erſt 
dann tolerant zu werden anfängt, wenn es feine Bedeutung 
ſchon verloren hat. Noch heute werdet ihr nirgends Toleranz 
finden, wo fi) das Chriſtenthum, trog der flarf auswittern- 
den Luft unferer Zeit, einigermaßen ächt erhalten hat. — 
Wenn e8 aber gleichgültig it, wie eure Gemeinvemitglieber 
fi) den Inhalt des Bekenntniſſes auslegen, gleichgültig, wel⸗ 
che Art von Ehriftenthum fie fich zurecht machen: wozu in als 
fer Welt bedarf ed dann überhaupt eined Bekenntniſſes, wozu 
einer Gemeinde, wozu einer Kirche? Welche Bedeutung bleibt 
dann noch eurer Gemeinde, wenn fie gegen das Haupt⸗ 
merfmal einer Gemeinde, gegen die Glaubensgemeinſchaft 
gleichgültig ift?“ 

„Meberhaupt habt ihr Feine Idee davon, was die Kirche 
ift und zu beveuten bat. Die Kirche ift ihrem Weſen nad 
die allgemeine oder Fatholifche, d. h. die alle Menfchen auf 
der ganzen Welt umfaflende Heildanftalt. Soll dieſe wirklich 
organifirt ſeyn, fo muß fie auch eine über die ganze Erbe 
reichende Organifation haben. Als fich daher vie Proteftan- 
ten von Rom losriſſen, war es ein nothivendiger Schritt, Daß 
fie die Vorftelung einer fidhtbaren Kirche gänzlich aufgaben, 
und nur eine unfichtbare anerfannten. Ihr dagegen wollt eine 
fihtbare, organifirte, deutſch-katholiſche Kirche mit Eoncilien, 
Bifchöfen u. f. w., d. h. eine deutſche und doch zugleich all- 
gemeine, eine Nationallirche, die zugleich eine Weltficche if! 
Welch ein Unfinn !“ 

„Es fommt darauf hinaus, daß euer Glaube, euer Bes 
kenntniß nichts ift, als eine Rebensart, eure Aufregung ein 
Ruf, euer ganzes Gebahren ein Fafnachtsjnbel, Ane la⸗ 
Merliche darce.“ : XRXx 


Seltlänfte. a 

Jordan weist mit Recht varauf hin, daß nach der Los⸗ 
reifung der proteflantifchen Gemeinden von Rom, im Beginne 
ver Tirchlichen Revolution fich bereits ähnliche Erfcheinmgen 
jägten, wie jet, wo das große Trauerfpiel zu Ende geht. 
Ehon im Jahre 1525 fchrieb Luther an Briesmann: „Der 
Eatan Hat es hier ſchon fo weit gebracht, daß in Nürnberg 
einige Bürger läugnen, daß Chriftus etwas fei, daß das Wort 
Goties etwas fei, daß die Obrigkeit etwas ſei.“ — Allein dieß 
war eine Anticipation des natürlichen Fortſchrittes und Endes 
des Proteftantismus, die bloß als warnenver Spiegel der Zu- 
fuaft von der Vorſehung in ven Anfang geftellt, damals we⸗ 
der gedeihen konnte noch follte. „Nur zu früh (fagt Jordan) 
gaben Luther und vie Hauptleiter der Reformation fich zu 
Werkzeugen der Ariftofratie her, und mißbrauchten ihre Popu⸗ 
larität, den begonnenen Auffchwung in religiöfer, befonvers aber 
im yolttifcher Beziehung hemmend im Zaum zu halten umd zu 
unterprüden.” — Heute iſt dieß anderd. Wenn vor dreihum- 
dert Jahren die politiiche Macht die Entwidlung anhielt, fo 
treibt umgekehrt ein Furzfichtiger Macchiavelismus heute bie- 
felbe vorwärts, in der Hoffnung, die Kirche zu verperben, 
ohne zu bedenken, daß nicht diefe, fondern der Proteftantismus 
das tolle Gelag mit feinem Leben (als Firchliche Gefellichaft) 
bezahlen wird. — 

Unter diefen Umftänden gehört von Seiten der durch den 
Polizeiſtaat gefchügten und ermunterten Apoftaten nicht einmal 
em Heroftratenmuth dazu, ihr unheilvolled Merk zu treiben. 

— — „Ihr neuen Schiömatifer habt weder einen Haren 
Gedanken, noch einen Willensinhalt, noch auch Muth. Oper 
gehört etwa Muth dazu, mitten in proteftantifchen Ländern, 
we ihr fo ficher feld, als fäßet ihr in Abrahams Schooß, auf 
das ferne, hier vollends ohnmächtige Rom zu ſchmähen? Ge⸗ 
hört Muth dazu, von der hochlöblichen Polizei gegen jede 
ernſte Gefahr von Eeiten etwaiger Bamatifer ficher geftellt, 

\ Verſammlungen zu halten, mir nichts dir nichts nad) Stim⸗ 
wannährheit ein Glaubensbekenntniß zu befchließen, u under: 
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fehreiben? Gehört Muth dazu, für Ronge, Czerski, Schnei- 
demühl ıc. Geld einzufammeln? Robert Blum freilid nennt 
Ronges Brief „„eine todesmuthige Forderung des Lichtes 
und der Wahrheit gegen die Finfterniß und die Lüge.” I 
diefer „„Todesmuth““ auch nur Klingflang, oder fol damit ernft- 
lich gemeint ſeyn: Ronge habe fich durch fein Schreiben in 
Lebensgefahr gebracht? Sollet ihr Rom wirklich für fo einfäl 
tig, für fo dumm halten können, daß ed den Knabenftreich bes 
gehe, und euch einen Heiligen mit der Märtyrerfrone liefern 
werde?“ 

„Im Segentheil, wenn ich Recht habe, daß der verfappte 
Liberalismus die Hauptrolle fpielt bei diefer Farce, — und es 
wird ſich ausweiſen, daß ich darin Recht habe — fo beweist 
ihr nur Feigheit, denn es ift feig, zu verfteden, was man eis 
gentlich will; es beißt ſich jelbit, feiner Sache mißtrauen, 
wenn man fie wie Gontrebande in falicher Emballage einzus 
ſchmuggeln ſucht.“ 

Ueber ven Liberalismus iſt ver Schriftſteller, ver das 
fchrieb, eben fo lange fchon hinweg, wie über den rationali⸗ 
Riichen Deiomus. Aber am Schluße feiner Schrift wirft er 
einen Blid in vie radikale und communiftiiche Zukunft, weldhe 
blutroth über Europa aufgeben im Begriffe if. 

— — „Ihr, Die ibr bebaglich aus eurer Sophaecke durch 
die lſchpapierne Trugbrille des Deurichen Ioumalidmus bin- 
audyudt in vie Wen, ihr Fonnt verächtlich lächeln, wie ihr 
iebt, wie wunderlich und Imfuch ſich die Hungerarkeiter oft 
gebirten, um aufzuſteben aus dem Ztaube: ıbr fünmt Jeter 
jchreien au® Furcht für eure Nuke, und eure Gelrfalten, und 
fe für Tolbindler erfliren, die man in tie Zmungeiade ſte⸗ 
den mũjſe. wenn tiefe Yuntıbiere ter Gejellichaft, Die das game 
Gebãnde ver Menſchbeit auf ıbren Schultern maxın, ingrim⸗ 
mig aufteufen umt Mb Tüten, um dieſe ichwere Bürde abuse 
werſen: wenn in ibren verwerrenen, abentheuerlichen Itiumen 
ein greyer Gedanke der Jubanjt die umge Nacht ihres Hims 
Nuschyadt, wie Veucrlencheen, un iher ungeiruien Züge zu 
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einem feltfamen Ausdruck der Begeifterung verzerrt; wenn fie 
vie ſchwielenvollen Hände, die euch befleiven, ernähren und 
glatt und mühelos durch Leben Hingleiten laſſen, fehnfüchtig 
auöftreden, um nur etwas mehr zu erreichen, ald die noth- 
türtigfte Hungerftillung; wenn fie dem Himmel grollend die 
säufte zeigen, und emporlangen nad) einem Armenfünderevan- 
gelium, ja, wenn fie zu hundert Taufenden hinwallen zu ei- 
nem WBundergepränge der Kirche, um ihre Gedanken fe 
lig au berauſchen im Mährchenweine der Religion, 
und wenigſtens auf Augenblide zu vergeffen ihres 
Elends; — ihr Fonnt fie verlachen, ihr Glückſeligen ver Er- 
de, ihr könnt fie verachten, ihr könnt fie noch zertreten, bie 
Würmer, die fich zu euern Füßen herum winden: dennoch 
find es ihre Köpfe, In denen der kommende Geift fich bie 
Geburisſtätte bereitet, dennoch find fie die Auserwählten, bie 
den naͤchſten Rud in der Gefchichte wirken.“ 

Bir möchten, wenn anders unfere Worte fie erreichten, 
jene Staatsmänner, die jeßt dad Heil der Welt davon erwars 
ten, daß dem Fatholifchen Volfe in Deutfchland fein Glaube 
abgegaunert werde, ernftlich bitten: dieſen Aeußerungen eines 
atheitiichen Hegelingen fo viel Aufmerffamfeit zu fchenfen, 
ald fie ihrer erleuchteten Sorge für das Staatswohl irgend 
abmügigen fünnen. 





II. 
Die Heilwirkungen bei der Ausſtellung in Trier. 


MS dad Menſchengeſchlecht noch jung und lernbegierig 
geweien, da wurde ihm gefagt: „Kinder des Staubes, in der 
nen der Geift feine Wohnung genommen, ehret die höhere 
Macht, die Euch zum Dafeyn gebracht! Alles was iſt, Freies 
und Unfreies, bat fle in gejunder Harmonie mit fidy, und da⸗ 
sum unter ſich gefchaffen; aber das Freie hat die Harmonie 
mit der fihaftenden Macht geftört, und fo ift auch Freies mit 
dem Unfreien in Mißklang gekommen, und die Welt ungefund 
geworden. Da bat, der fie mit ganzer Kunft erbaut, auch 
ihre Wieverberftellung gewirkt; dem fich vererbenden Verderben 
hat er gewehrt, indem er dem Freien die ſtets ſich aneignende 
Gnade, ald die innere Heilfraft des Willens, eingepflangt; und 
fo, indem er diefe Einpflanzung in die Welt durch ein Welts 
wunder bewirkt, hat der heilbringende Arzt von oben die Ges 
nefung der Siechgewordenen zum Preis des Kampfes zwiſchen 
dem Segen und den Fludy geſetzt.“ Die, denen ed gegeben 
war, haben viefe Lehre glaubwürdig gefunden; und indem fie 
dad Gelehrte aufgenommen, und fich gehalten, wie fie ges 
glaubt, haben fie die Wieverherftellung der Zerrüttung der 
Welt einerfeitd durch die reine Ausflimmung ihrer inneren 
Gegenfäge, andererſeits aber im tiefften Grunde durch die 
Zurädführung ihrer Harmonie mit ber mn . 
ter der Mitwirkung verfelben, bei 
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ihnen alfo für das Ganze gültig gefchienen, dem haben fie 
auch für das Befondere, Individuelle Geltung zugefchrieben, 
und Feder hat fein Seelenheil, in fittlicher Befferunng, ver- 
bunden mit religiöfer Steigerung geſucht. Was fle dann in 
dieſem Gebiete erprobt gefunden, haben fie auch felbit wieder 
auf ihr Leibliched angewendet, und wenn hier eine Tranfhafte 
jerrüttung zu Tage getreten, haben fie erfannt: daß dieſe als 
lerdings in nächiter, veranlafjenderrfache ihren Grund in geftörs 
ter Harmonie der organifchen Natur in ihnen, und zu der umges 
benden außer ihnen gefunden; und daß auch hier die Wieder⸗ 
herſtellung an die rechte Stimmung ded Mißklingenden geknüpft 
erfcheine; daß aber in letzter Inſtanz dieſe Disharmonte in vie 
höhere nach oben zurüdgehe, und auch in ihr fich löſen könne. 
Sie haben alfo geurtheilt: die erfte Löfung der Diffonanz ſei 
das Werk der Wiffenfchaft und der Facultät; die zweite aber 
dad Werf der höhern Macht durch die Kirche; und wie dieſe 
in jenem Weltwunder heilfräftig gegen das Ganze ſich erwie⸗ 
fen; fo werve fie auch in geeigneten Fällen nach freiem Wohl- 
befinden gegen das Beſondere hilfreich fich erweifen. Sie ha⸗ 
ben alſo neben ver rationalen Behandlung von Seiten der 
Schule audy eine wunderfräftige von Seite der Kirche aners 
fannt, und ihre Zufammenwirfung keineswegs als unftatthaft 
erklaͤrt. 

Als inzwiſchen das Menſchengeſchlecht im Laufe der Zeit 
gelehrt und mitunter verkehrt geworden, da hat dieſe Verkehrt⸗ 
beit zu ihrer Habilitation auf Erden ihre Differtation ſammt 
zugehörigen Thefen gefchrieben, und die haben eine andere Lehre 
aufgeſtellt. Du, o Menfchengeift, wolle nicht vor höherer 
Macht dich beugen! denn du bift felbft die höchfte Macht 
alum. Im Wurfe ded Verhängnifies bift du ein Blindgebor⸗ 
ner zum Einſaſſen des Daſeins geworden; blind haft bu bie 
Würfe des Schickſals mitgeworfen; wohin fie gefallen, war 
wicht Eorge. So haft du unbewußt im Unbewußten gefchaffen, 
ah aut, ob 658, galt gleich; denn vor dem Geſetz ift feine 

,. Da Haft du gegeffen vom Baume der Ertenumis, ver 
4 % 
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die Frucht des Geſetzes trägt; und das blinde Auge wurde bir 
aufgethan, und du bift dir felber Gefeß geworden, und haft 
dich von aller Dienftbarfeit an das Schidfal befreit, und fchaf- 
feft fortan aus eigener, felbftbewußter Macht, an feine An- 
dere im Lehnsverband gebunden. Du mußt dir felber dein 
Heil bereiten, und darfft feines andern Heiland warten, der 
für dich einftehe, denn das wäre Nüdfehr zur Dienftpflicht. 
Keine Hülfe alfo darfft du erwarten, du mußt fie felbft in Flarer, 
lichter, befonmener Weberlegung wirken; denn das Dunfle, Un- 
bewußte, Unerflärbare hat nicht ferner Stätte im Reich des 
Lichtes und des alldurchdringenden Gedankens. Eeither hat ber 
Rationalism fich überall verbreitet; Logif und Mathematik find 
bie vergötterten Negenten der Zeit, und auch die Facultät hat 
ausfchlieglich das Recht, Wunder zu wirken, in Anfpruch ges 
nommen; und fpricht Jedem, weß Standed und Ranges er 
ſeyn möge, die Befugniß ab, ver nicht von ihr fich eraminis 
ren, grabuiren und habilitiren laffe. 

Das ift die überfichtlich leicht punktirte Darftellung ber 
Lage des Proceſſes, den die Facultät mit der Kirche puncto 
des Wunderglaubens führt, aus den vorliegenden Alten auöge- 
zogen. Man fieht, dieſer Proceß ift ein welthiftorifcher; feine 
Wurzeln gehen in ven Anfang der Dinge zurüd, durch den 
ganzen Verlauf ſetzt er fich fort; und fo wird er denn wohl aud) 
am Ende derfelben erft zur wollen Entfcheidung fommen. Die Kir: 
he fagt: der Schöpfung, vom Guten ausgegangen, Eonnte das 
Boͤſe nicht immanent einwohnen; ed muß ihr ald eine Erkran⸗ 
fung gefommen feyn. Am Baum hat fie mit diefer Krankheit 
fi inficirt, feither wird jeder in ihr mit Schmerzen geboren; 
in Mühfal bringt er fein Leben hin, und es endet mit Trübfal. 
Nur dem Guten, von dem dad Leben ausgegangen, kann auch 
die Heilkraft für diefe Zerrüttung einwohnen, nur der Schöpfer 
des Baues kann feinem Umſturz wehren; und ald Arzt die freis 
willige Vergiftung heilen; und er hat e8 gethan und thut-es 
noch, indem er, ven Beitritt des Willens acceptirend, ven feelis 
ſchen Keim des Uebels ertödtet. Die Yarultät aber erwidert: 
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nicht vom Guten iſt die Schöpfung ausgegangen, fondern vom 
inbifferent Gleichgültigen, in dem das Nichts zuerft als Etwas 
ch gezeigt. Da ift denn Schlecht und Recht, Bös und Gut 
durcheinander ausgefchlagen; Beide wohnen mit gleicher Imma⸗ 
nenz dem Steime ein. Unter Schmerzen ver Ervemutter wurde 
daher fchon der erfte Menſch geboren, und müde und lebensfatt ift 
er dahingegangen; fein Leben aber hat fich in Stadien getheitt, 
durch Fritifche Entwicklungskrankheiten bezeichnet. Das Eſſen 
der Frucht ſetzt Zähne voraus, und die Zähne wollen Eßbares, 
woran fie fich üben mögen; dem Effen ift alfo das Zahnen vor 
angegangen, und dieß al& eine Entwidlungsfranfheit fällt ſchon 
in den Bereich der Facultät; fchicliche Diät und gelind eröff- 
nende Antiphlogiftica werden über die Criſe hinüberführen, und 
es wird der liniverfalmebizin des urfprünglid Guten und ber 
Bunderefienzen keineswegs bevürfen; gegen den Tod aber iſt 
fein Kraut gewachfen. 

Man fieht, die Kirche nimmt von der Fülle des Guten 
und der Allfraft des Schöpfers ihren Ausgang; geht dann 
über zur Natur vor dem Fluche, weiter zum Menfchen vor dem 
Zulle über; und betrachtet zuletzt die Verhältniffe der Creatur 
nach der Kataftrophe zu ihrem Urheber; nichts ausfchließend 
ald das Böfe, deffen Wurzel fie in das Nichts verweist. Die 
Sacultät, ihrerfeits, hat ſich urfprünglich auf eben dieß leere 
Nichts gefeht, in das die Wurzeln von Gut und Bös hinuns 
tergehen; fie fteigt dann auf zur Natur, wie fie nad) dem Flu⸗ 
che fie gefunden, Staub efjend und auf dem Bauche kriechend; 
und erhebt fi) dann zum Menfchen, wie er aus feinem Ges 
richt gegangen; was weiterhin rüdmärts liegt, das kümmert 
fie nicht; fich im runde der Hyle baltend, muß fie ven 
erften Grund ausfchließen, und das unbedingt Gute, Inwiefern 
es nicht im leeren Nichts wurzeln fann, muß fie confes 
quent abläugnen oder ignoriren. Sie beruft fich auf den 
Augenfchein, die Andere auf die Intuition im Geifte; fo iſt 
Grundes genug zum ewigen Proceß vorhanden, und fo hat er 
vor unfürvenflichen Zeiten angefangen, und dauert noch qur 
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Stunde fort. Als bei der Ausftellung des heiligen Gewandes 
in Trier Wunderbares wieder fich zu zeigen gewagt, ba hat 
die Farultät ihn neuerdings anhängig gemacht. Es verlautete, 
wie das Yräulein Drofte von Bifchering die Hellung von ih⸗ 
rem Leiden gefunden. Beim Namen der Gehelltn, aus dem 
die Verwandtſchaft mit dem Erzbifchof von Eöln ſich ergab, iſt der 
Geiſt diefer Zeit aufgefahren; verfchlagen wie er ift, fein ſpürend 
und dur) Mauern fehenn, hat er gleich das fchlaue Gewebe 
durchgeblickt; die Trierifche Gefchichte hat nur in zweiter Gene⸗ 
ration die Eölnifche Geſchichte fortgefegt, und fo hat fie fos 
gleich die Kinder der Negation in ihr zum Aufſchauen anges 
mahnt. Sie fandte daher einen ver Ihren ver Geheilten nad) 
Kreuznach entgegen, und der that den Ausfpruch: „Hätte die 
Gräfin blindes Vertrauen zur Bacultät gehabt, und die hätte 
fie aufgeforvert, einen Fräftigen Berfuch zu machen, das Bein 
zu ftreden, dann hätte die Barultät dad Wunder bewirkt.“ Die 
Thatfache, fagt er, ift diefe: „Das Mädchen litt feit drei Jahren 
an einer ferophulöfen Kniegeſchwulſt, und hatte die Ueberzeus 
gung, in Trier werde ihr geholfen werden. In ver religiöfen 
Ertafe, hingeworfen im heißen Gebete vor dem Hochaltare, 
macht fie in der Ueberzeugung ver Einwirkung einer höheren 
Macht, eine gewaltige Kraftanftrengung mit dem kranken Bei⸗ 
ne; die Sehne zerreißtz; die Folge davon ift, eine Blutunter⸗ 
faufung in der Kniefehle, und das Bein ift geftredt, fie kann 
gehen, nur freilich mit Schmerz. Das, was ſchmerzlos die 
Operation des Sehnenfchnitted in folchen Fällen macht, if auf 
gewaltfamem Wege gefchehen; auf eine Weife, wie man es 
durch Mafchinen früher machte, ehe der Sehnenfchnitt erfuns 
den war” 9%. Co der Mann auf dem hohen Roſſe mit der 
langen Lanze. Nun hat dad Mädchen zwar feine gewaltfame 
Kraftanftrengung gemacht, der Fuß war fchon gelöst, ehe fle 
nur niedergefniet; es iſt alfo auch In der Ertafe feine Sehne 
zerriſſen worden, denn die zerriffene hätte ihr das Gehen auf 
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lange Zeit unmöglich gemacht; es hat auch keine Blutunter⸗ 
lanfung in der Kniefehle fid) gebildet, nur ein mißfarbiger 
Fleck auf der Kniefcheibe: aber was verfchlägt das; eine 
Sechs von oben angefehen wird zur Neun, und unfer tiefſin⸗ 
niged Zeitungspubliftum bat geurtheilt: der Stab des Aesculap 
auf hohem Rofie, in eine Schlange umgewandelt, habe bie 
Schlangen der Götzendiener von Trier aufgefrefien, und ber 
Stod, der alfo fieben Stöde in fich aufgenommenz fei eben 
jener berühmte tod, der die fleben Rüden beftrichen, und 
müfe zur Heilung jedes Wunderfüchtigen geführt werden. So 
wurbe denn die junge Gräftn mit dem Beſcheid entlaffen: man 
verftehe, Sie, die fich felbft und im Auge der Starfgläubigen 
geheilt erfcheine, fei im Auge deren, die ihre Urtheilsfraft nicht 
unter das Ich des Wunderglaubend gegeben, in Wahrheit un- 
geheilt; Sie folle ſich daher nur neue Krüden machen lafien, 
ion werde das Uebel ärger, denn zuvor. Das gute Mäbchen 
„mit der frommen Seele und dem ftarfen Anfluge von Eitels 
feit” war nun, etwas betreten auf ihren geftredten Fuß auftres 
tend, davon gegangen, und war nun durch die That über: 
führt. Es half nichts, Daß der Onkel der fälfchlich Geheilten 
am 29. September in den Blättern erflärte: feine Nichte er⸗ 
freue jich des Gebrauches ihres Fuſſes noch zur Stunde eben 
io, wie zur Zeit, wo fie Trier verlafien habe. Man erwi⸗ 
derte: wir verftehen, wie fle damals irrthümlich fich ihrer Hei⸗ 
lung erfreut, fo fährt fie, und die Welt mit ihr, auch jebt noch 
fort, fich dieſer Täufchung hinzugeben. Somit werben die 
Akten gefchlojien und die Fascikel im Archive deponirt. 

Der Art haben diefe plumpen, leichtfertigen @efellen die 
Facultät vertreten, der Kirche im Gegentheile wurde in einer 
verfländigeren Weife vorgearbeitet. Als bei der Austellung 
Greigniffe vorfamen, die in das Gebiet der Wunderwirfungen 
einzufchlagen fchienen; da hat die Ehrenwache im Dome felber 
bie Gonftatirung dieſer Vorgänge fich zu einem Geichäft ge⸗ 
macht. Die, welche ald genefen ſich angegeben, wurden auf 
friſcher That vorgerufen, und ihre Ausſagen fehriftlich aufgenom⸗ 
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men; anweſende Zeugen über die Zuftände vor und nach dem 
Ereigniſſe befragt, und Alles zufammen in die Form eines 
authentifchen Afts gebracht. Als die angeblich Genefenen wies 
der in ihrer Heimath angelangt, wurde nun von der Behörde 
zu näherer Unterfuchung des Falles aufgefordert. Der frühere 
Krankheitsftand wurde durch ärztliche Attefte feftgeftellt; der 
während der Wallfahrt mo möglich durch Zeugenausſagen er» 
mittelt; das Befinden nach der Rüdfehr gleichfalls durch Arzt- 
liche Unterfuchung firirt. Ueber ven Leumund der Kranfen 
und die Glaubwürbigfeit der Zeugen wurden gleichfalls Unterfu- 
chungen eröffnet, bei denen das Urtheil der Pfarrer und der öf 
fentliche Ruf natürlich den Ausfchlag geben mußten. Ueber 
Das Alles wurden vollfommene, rechtögültige Protofolle aufs 
genommen, dieſe durch die Bürgermeifter Tegalifirt, und num 
der bifchöflichen Behörde eingereicht. Diefe hat alle Akten⸗ 
flüde dem Stabtfreisphufifus Hanfen zu Trier fofort überges 
ben, und ihn ermächtigt, dieß Material zu verarbeiten, und 
die rein ermittelten Thatfachen zu veröffentlichen. Diefer, ſchon 
felber im Befige mancher dahin einfchlagender Zeugnifle; der 
in Trier felber Gelegenheit gefunden, von manchen Vorgängen 
perfönliche Notiz durch den Augenfchein zu nehmen; auch in 
manchen Fällen fich felber an Ort und Stelle begeben, unb 
nad) gehöriger Vorbereitung Protofolle aufgenommen, fand 
fi) mehr ald ein anderer in den Stand gefegt, diefer Auffor- 
derung zu entiprechen. So hat er denn, ausfchließenn alle 
Fälle, wo noch feine hinreichende, beweifende Aktenftüde ihm 
vorlagen, oder wo fie zu fpät eingereicht worben, ober über 
einzelne Punkte nähere Erfundigung nöthig machten, achtzehn 
wohlbewährte Fälle ausgewählt, und fle mit feinem äArztli- 
hen, aber bloß objectiv gehalten Urtheil begleitet, dem Drus 
de übergeben. Das ift der Urſprung der Schrift gewefen, vie 
unter dem Titel: „Aftenmäßige Daritellung wunderbarer Hei- 
lungen, welche bei Auöftellung des heiligen Rodes zu Trier 
im Jahre 1844 ſich ereignet. Nach authentifchen Urkunden geord« 
net und zufammengetragen, auch mit mebizinifchen Bemerkun⸗ 
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gen begleitet von Dr. Hanfen, K. PB. Stadikreisphyſikus zu 
Trier. Trier 1845. Im Berlag von F. A. Galls Buchhand⸗ 
Imd“, fo eben erft erfchienen. Diefer Schrift ift fohin ver volle 
Gharafter der Authentizität, die in folchen Fällen nur irgend 
erreichbar ift, aufgeprägt; fie enthält fich, die Vorgänge apo⸗ 
dictiſch als Wunder zu erklären, wad nur der Kirche zufoms 
men kann; ſondern, fich ftreng auf's ärztliche Moment bes 
ihränfend, fucht fie rein die Thatfache auszumitteln, und es 
it ihe im Ganzen wohl damit gelungen. So erhalten wir 
alfo hier eine Sammlung folcher Thatfachen, mit Sorgfalt und 
Fleiß herausgearbeitet, und fauber bis zur Eleganz präparirt, rund 
und greiflich mit fcharfen Gränzen umfchrieben; ein Material 
behäbig und fügfam, um Jeden in Stand zu fegen, ein Urs 
theil über alle diefe Vorgänge zu begründen und feftzuftellen. 
Wir wollen auch das Unfrige hier mittheilen, zuvor aber noch 
einige Thatſachen voranfchiden, vie ſich bei früheren Beran- 
laffungen zugetragen; weil fie ihres beſonders inftructiven, vers 
wandten Inhalts wegen ein klares Licht auf die vorliegende 
Streitfrage werfen. 

Am Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts war der italies 
niihe Kapuciner, Marco von Aviano, feines reinen Wandels, 
wunderthätigen Bertrauend und Glaubens halber, und wegen 
jeiner eifrigen Liebe gegen Gott und feinen Nächften, ein Ges 
genftand der Verehrung für feine Zeitgenoffen; und der dama⸗ 
lige Ehurfürft von Bayern war die Veranlafjung, daß feine 
Obern ihn über die Alpen fenveten, damit der auf ihm ru⸗ 
hende Segen auch Deutfchland theilmeife zu Gute fomme. Er 
fand fi in München ein; wo er weilte und wandelte begab 
fi) Wunderſames: Wunder an der Seele durch Befehrungen, 
Wunderthaten am Leibe durch Heilungen;z land - und ſtadtkun⸗ 
dige Thatfachen ohne Zahl ſprachen für die Heilfraft, die von 
ihm ausftrömte; der Kaifer, -viele Könige und Fürften verlangten 
ihn zu ſehen, und er mußte unter dem Gehorfam feines Or- 
dens der Aufforderung Folge leiften. So nöthigte ihn denn 
auch der damalige Biſchof von Augsburg, Johann Ehriftoph, 
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in feine Refivenz hinüber; er predigte 1680 auf dem dortigen 
Domhof von einem Erker, da, wo zweihundert und fiebens 
undawanzig Jahre früher Gapiftran geredet hatte; alled Boll 
aud der Ilmgegend war ihm zugelaufen, fo daß ed manchmal 
zwanzig Tuufend und mehr flarf auf dem Plage verfammelt 
war. Alle Kranken und Preßhaften hatten gleichfalls von als 
len Seiten fich berbeigefchleppt, und lagen und fußen unter 
der Menge. Seine Borträge endete er gewöhnlich mit dem 
Segen: Dominus benedicat te et liberet te ab omnibus ma- 
lis, secundum fidem tuam: quia si potes credere, omnia 
possibilia sunt credenti; und le, auf die dieſer Segen ſich 
niedergelaſſen, ftanten dann zum großen Jubel des gerührten Bols 
kes auf. Ueber die Vorgänge wurte auf den Befehl der Ber 
hörde eine gerichtliche Unterſuchung in aller Form Rechtens 
angeitelle, und die Rejultate in ciner Schrift befannt gemacht, 
die unter Dem Titel: Aurhentiirter Begri des munpderthärigen 
Glauden®, beilmirfennen Sogend und auf ſolche Benebicrien von 
Sort ertbeilter Beneficien und erfelgren vielen wunteriamen Bege⸗ 
benbeiten ded gerrieligen R. Marci Te Ariane, Kapucıner Ordens⸗ 
pretiger. Auf Beicbhl des bacbmürtigiten württen B. v. Auges 
burg, in ofemen Trad gegeben. durch 8. W. Aemater J. U. 
D. Protonet. apest. und hechrüritiichken Rarb Angeburg, bei 
Simen Utzichneider 1681. Tiee Schrei it nicht ie nme, 
un? m ıbrer Ecichloñendeit rermal unantatlur. wie ie von 
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danddabte: mir wihen alt 8 Ten rıdea Thuriscdem. De 
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mm babe ich mit großer Beichwer und ganz eingebogen ges 
kn müflen, denn der Rüdgrad war nicht eingebogen, wie er 
von follte. Der linke Fuß ift, gleichfam zu reden, todt und 
mbeweglich geweſen, hatte auch allzeit die Toptenfarb; vie 
Zehen habe ich nicht rühren können; die Nägel haben ganz 
gelb und erftorben audgefehen; auch auf Feiner Seite des Fuſ⸗ 
8 war ein Knöchel zu fehen, aber ein großes Bein ift zur 
Seite binausgegangen. Der Fuß war ganz did von Beinern, 
und ich bin auf dem obern Theile gegangen; denn der Fuß ifl 
ganz umgekehrt geweien, und die Sohlen über ſich gewendet. 
Dem rechten Fuß hab ich ein wenig rühren fünnen, er ift 
nicht ſo gar krumm gewefen, ald ver linfe; doch bin ich mehr 
ram halber auf dem obern Theil des Fuſſes gegangen, auf der 
Soble aber gar nicht; auch ift ein große Bein herausgegans 
gen; ein Knöchel fand zwar auf der einen Seite, aber nicht 
am gehörigen Drt, auf der andern Seite aber war feiner zu 
jeben. Ich habe audy nicht allein nieverfnieen können unges 
balın. Die Hände find allzeit todtenfarb gewefen; die Arm 
ganz Did, aber ohne Stärfe, hab mir aber nie eingebilbet, 
daß mir etwas darin fehle.” Aus diefen Angaben der Frans 
im fann man ſich leicht einen Begriff von ihrem Zuftand bils 
ven. Das willführliche Bewegungsſyſtem des Leibes befteht 
aus dem Stnochengerüfte, dem mechanifchen Hebelapparate; 
aus dem fich daran legenden Musfelbau, in dem vie bewes 
genden Kräfte fich beichließen; enplic aus dem dieſem wieder 
angelegten Rerveninfteme, dem die dirigirenden und weifenden 
Grregungen einwohnen. Dieje drei Syſteme nach oben geiftig 
im Willen verbunden, find ed nach unten plaftiih im Gans 
glienfoftem; und alfo eng verfettet, mag in feinem eine Ders 
Kimmung bervortreten, ohne fich den Andern mitzutheilen. Eine 
Solche, die fi) etwa in den Nerven entwidelt, bringt daher 
kanfhafte Verzerrungen in den Musfeln hervor, pie wieder 
Berfchiebungen und krankhafte Umgeftaltungen im Knochenſy⸗ 
ſtene zur Folge haben. ine folche Verſtimmung ift hier am 
aganifchen Hebelwerke greiflich und fichtlich hervorgetreten; 
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feine Mitte, die Wirbelfäufe, hat fich verbogen und gekrümmt, 
bie Rippen haben ſich übereinanvergefchoben, felbit das Herz 
wurde Dadurch aus feiner natürlichen Lage verrüdt, eine Schul⸗ 
ter über die andere hinaudgebrängt, die angejchmollenen Ers 
tremitäten verloren ihre Form, vie ſchlaff gewordenen Bänder 
lösten die Gelenfe, und bie geftörte innere Harmonie wurde 
an der äußern Verzerrung fichtbar. 

Nachdem die Kranfe nın von Augsburg zurüdgefehrt, has 
ben, fo erzählt fie, meitere Schmerzen in der rechten Seite 
fich gezeigt, und ſechs Tage Darauf hat fie ſich fünfmal erbres 
chen müſſen: und man bat damal gemeint, es fei ein Apos 
ftem, ift aber fpäter wieder aweifelbaft geworten. Damit bat 
ibre Wieverberftellung, mwahrjcheinlich vom Gunglienivftem aus, 
ihren Anfang genommen, und ven folgenren Verlauf eingehals 
ten. Am zwölften Chriſtmonat bat vie würdige Murter ver 
Rorigenmeifterin berohlen, mich mit dem vom frommen Kapu⸗ 
einer benedicirten Del au ichmieren. Am ideen bab ich dar⸗ 
auf vie Zchen im linfen Fuſſe rühren fonnen: und alo ih an 
demielben Tage angeringen, aus einem benedicirten Becherlein 
an teinfen, it mir das Bein an ver Hüfte, Daren ich io eins 
gedogen babe geben mũnſen, am töten bineingarichen: es but 
taut gefrache, und tt alles ın ter Seite ledig geweſen. Ten 
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ad der Rückgrad an feine rechte Stelle fommen. Die Hüf- 
m find weit herausgegangen, und am 20ften war auch dort 
Aled wohl geordnet, und ich bin fo rahn (ſchlank) geworden, 
daß mir dad Wachs die Hälfte zu weit geworden. An den 
mei Tagen, am heil. Ehrifttage, St. Stephan und St. os 
hannes habe ich Echmerzen in den Hüften gehabt; darauf 
ab ich die Nerven, Flachsadern (Flechfen) und Geäder befoms 
am an ven Küßen, da ich zuvor feine gefpürt. Wiederum 
hab ich acht Tag Schmerzen an der rechten Seiten bekom⸗ 
men, darauf habe ich ein Bein ledig (loſe) empfunden, wenn 
ih gegangen bin. Am 2ten Jänner ift es von der Hüfte 
secht® zum Herzen gerüdt, an feine rechte Stelle. Gleich dars 
auf hab ich wieder in der rechten Seite ein Beinlein ledig ges 
ſpürt; und hat ſich audy an feine rechte Stelle unter das erfl 
gemeldte Bein gegen das Herz geſetzt. Darauf habe ich lange 
Zeit Rüdichmerzen befommen, daß ich ſchier auf Feiner Seiten 
liegen fönnen. Darauf hat fi) dad Bein, das zur Achſel⸗ 
rivpe gehört, in Bewegung gefebt, man hats gefehen und grei⸗ 
ten fonnen, wie eine welfche Nuß, und ift vierzehn Tag fte- 
ben blieben; dann hat es mir vier Tag bisweilen den Athem 
aufgehalten, ift hin und wieder gewichen; endlich ift ed den 
erten Februar an feine Stelle fommen, und hat fein Berbleis 
ben; und die Achjeln, deren Eine zuvor um ein gutes niede⸗ 
ter geweſen, find jest gleih. Zwiſchendurch habe ich lange 
Echmerzen empfunden auf der rechten Eeite, und nun fann 
th mehr denn halben auf dem rechten Fuſſe, der acht Tage 
lang groß geichwollen geweſen, gehen. Tarauf hat fich ein 
Bein auf dem Reyhen des rechten Fuſſes gebilvet; man hats 
wie eine Wurft mit großer Berwunderung fehen liegen, und 
it es blieben; zwei Tage ift e8 blieben, und rüdt nun alle 
Tage feiner gehörigen Stelle zu. Alle Tage fieht man fein 
Wunder, die Beiner vertheilen fich, die Füße richten fich, die 
alten, todten Nägel müflen weichen, und die neuen fchieben 
fih vor. Auf dem linken Fuſſe gehe ich fchon bei drei Zwerg- 
finger beſſer über ſich, und die Füſſe find um gleich viel laͤn⸗ 
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ger geworben bei Teiventlichen Schmerzen. Seit drei Wochen 
gibt man mir dad geweihte Del ein, jeden Tag drei Tropfen. 
Gleich am dritten Tag ift mir gewefen, als hätt ich eine Mes 
dizin eingenommen; hab den ganzen Tag vermeint, ich müß in 
Ohnmacht fallen, am Abend Hab ich mich brechen müſſen. 
Seither ift mir, fo oft ich das heil. Del einnehme, ich muß 
mid) brechen; hab alleweil Durft, und muß mich zum Efien 
zwingen. Auf das Brechen bin ich zu beiven Seiten ſechs 
Tage angefchwollen; die Hand und Arme haben abgenommen, 
als ob ſie einſchwänden, und haben ſich nun auch eingerich« 
tet. Den 13. Februar ift mir das Herz und die Bruft ges 
fchwollen, hab jchier nicht genug fchnaufen fönnen; darauf If 
mir das Herz eingebogen, das zuvor erhöht gewefen; und vers 
meine ich nicht, daß mir etwas am obern Leibe fehle. Die 
Wunder und Veränderungen an den Füßen fann ich nicht ges 
nug befchreiben; bei jedem Einreiben mit dem heil. Del ſieht 
man bie Mirafel Gottes. Ihr hochf. Gnaden, der Bifchof 
von Gonftanz, hat drei Benevictionen von dem P. Marco für 
mich erlangt. Bei der Erften, am 23. Februar, habe ich an 
allen beiden Füßen Schmerzen empfunden ven ganzen Tag. 
Abends find alle Beiner wie verkehrt geweſen, haben groß her⸗ 
audgeftanden, und zweimal hat’8 an beiden Füßen laut ger 
fchnellt, als wenn man ein Fleined Etedlein abbrechen thäte. 
Am 2Aften ift wiederum Veränderung eingetreten, ein Bein 
auf dem Reyhen des rechten Fuſſes wurde fichtbar; über ihm 
tagte der Knöchel groß hervor, und nım weicht das Bein täg- 
lich mehr feiner rechten Stelle zu. Am 2öften find die todtens 
farbenen Füße recht lebendig worden. Den 26ften habe ich 
das erftemal Schmerzen oben in der Dide des Schenfeld em⸗ 
pfimden. Am Abend, ald ich das Del mir einreiben laſſen, 
hat man das Nohrbein oben beim linfen Knie ein wenig ges 
wendt gefunden; das Bein auf der Reyhe wieder ein wenig 
vorgerädt, hat man mit dem Finger hin und wieder floffen 
fönnen, es iſt allzeit gwifchen der Haut ausgewichen. Am 
27ften iſt es enplich um ein gut Theil feiner rechten Stelle. 
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miwichen, und man hat's hoch und feft liegen fehen, daß 
san es nimmer beivegen können, wie am vorigen Tage. Am 
infen Fuß iſt das Bein am Knöchel beinahe zwei Finger tief 
angefallen; am 28ften aber war Alles wieder ausgefüllt; das 
Rohrbein, das man zuvor beim Knöchel nie gefpürt, hat fich 
jegt ganz herausgelegt. Am 1. März ift der linfe Fuß ganz 
fein geweien; am 2ten find fie wieder groß gefchwollen, am 
Ren bat die Geſchwulſt wieder aufgehört, und die Knöchel 
ind wieder fichtbar worden. Die Beiner ftreiten Alle miteln- 
ver, bald find fie da, bald dort; nach ver Benediction fpür 
ih immer Wirkungen, und hab alGeit Schmerzen in den Füſſen. 
Lauter neue Nägel find hervorgefommen und die Alten bis an 
einen einzigen binweg; Alles mit großer Verwunderung der 
Süte Gottes. Wiefenfteig am 4. März 1681. Linterfchrieben 
durch die Kranfe, und als wahr beflättigt durch die Unter⸗ 
Kurt ven J. S. Sutor, J. U. D., Dechant und Chorherr des 
Stiftes Wiefenfteig, und Helena Seitzin, Mutter und Schwer 
fer des S. Fr.⸗Ordens der dritten Regel, eben dort; nady 
formlicher Befragung auf Gewiflen und Eid von Seite des 
von Churf. Eonftanzfchen Officio dazu abgeordneten Commiſſarius. 

„Die Hand des Herren”, fagt der Prophet Ezechiel (AXXVU. 
4 — 11) „fam über mid), und führte mich hinaus im Geifte 
des Herren, und ließ mid) nieder mitten auf ein Feld, das voll 
von Gebeinen war, — und fie waren fehr dürre. — Und er 
ſprach zu mir: Weiſſage über diefe Gebeine und fpridy zu ihr 
zen! Ihr dürren Gebeine höret das Wort des Herrn! So 
foricht Gott der Herr zu diefen Gebeinen: Siehe ich will Geiſt 
in Euch bringen, daß ihr lebendig werdet. Ich will Euch 
Rerven geben, und Fleiſch über Euch wachſen lafien, und auch 
mit Haut überziehen; und will Euch Geift geben, daß Ihr 
(edendig werbet, und Ihr ſollt erfahren, daß Ich der Herr bin. 
Und ich weiflagte, wie er mir geboten hatte. Und da idy 
weifjagte, fieng es zu raufchen an, und fiehe, es regte fich: 
und Gebein näherte ſich zu Gebein, ein jegliched zu feinem 
Glied. — Und er ſprach zu mir: weiflage Dienicyenfohn vr 
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ſprich zum Geiſte: fo fpricht Gott der Herr: komme du Geiſt 
von den vier Winden und wehe dieſe Getödteten an, daß fie 
wieder lebendig werden! Und ich weiffagte. — Da fuhr ver 
Geift in fie, und fie lebten, und ftellten fi) auf ihre Füße, 
ein großes, fehr großes Heer.” Was dort der Prophet im 
Geiſte auf dem großen Leichenfeld gefchaut, das begiebt ſich 
hier vor unfern Augen an ver Lebenden, die fiech geworben. 
Die Mißſtimmung hat alle ihre Gebeine verfchoben, verrentt, 
gefnüpft, alle Musfeln verframpft, die Nervengewebe verwirrt 
und verfist; das Leben verlautbart in dem mißtönenden In⸗ 
firument fi nur in Diffonanzen. Da fommen die heilfamen 
Lebenswinde herangeraufcht, und nun beginnt ein wunderſames 
MWechfelfpiel von Euchen und ſich Finvenlaflen; alle8 regt und 
bewegt fich in der unförmlichen Mafle; das unrecht ©eveftete 
wird entbunden, das unrecht Gelöste wird zu recht gebunden; 
Gebein bequemt fich zum nächftvermandten Gebein, die Mus⸗ 
fein fügen fich in ihre Drbnung, und die Geifter gehen wieder 
in den entwirrten Nervenfäden in ihren angewiefenen Geleifen. 
Das alles geht nicht aufbligend in einem Nu an und vorüber, 
es läuft in beftimmten Stadien langfam ab; alfo daß ein kun⸗ 
diges, mit dem Bau des Leibes vertrauted Auge, von jeder 
Veränderung genaue Rechenfchaft fich zu geben vermogt. Dei 
Nonne, die ihrerfeits mit dieſem Baue gang unbefannt, Seh⸗ 
nen, Bänder, Muskeln faum von einander zu unterfcheiben 
vermogte, noch auch von Diefen einzelne Anfchmellungen ober 
Goncremente im Zellgemebe; die nur dem ganzen Tumulte in 
fi) dankbar ftaunend zugefehen, Tonnte ein Solches nicht zu⸗ 
gemuthet werben; aber ihr naive Bild, das die Gewähr fels 
ner Wahrhaftigkeit unverkennbar an fich trägt, läßt uus bie 
ganze Folge diefer Stadien leicht überfehen. Die Lebelfeit am 
Anfange deutet auf den Magen und die nahen Nerven» und 
Ganglien⸗Gewebe als die Stätte, von denen ber ganze Hei⸗ 
lungsproceß auögegangen. An den Enden der untern Ertreme in 
den Zehen der Linfen bat er fich auerft gezeigt. Im Fortſchritt 
iM die Stimmung bis zur Hüfte hinaufgeftiegen, bie geftimmte 
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Saite dort angefchlagen hat den rechten Ton laut angeflungen, 
und die Hüfte hat fich nun eingelenft gefunden. Die Stimmung 
it an der Wirbelfäule hinaufgeftiegen, die verfchobenen Rippen 
haben ſich eingelenft, die Säule felber hat fich aufgerichtet; 
und nun haben die Lebenswinde im zweiten Syfteme, dem ber 
ungen mit ihren Musfeln und Nerven gewirkt; das Herz hat 
fine rechte Stelle wieder gefunden, die Arme und die Schul- 
ten haben fich geordnet, und der ganze Oberleib ift nun wies 
der im Ganzen wohl geftimmt. Dann ift die Stimmung wie- 
der abjteigend und auffteigend über alle Accorve hingelaufen, 
bat fie anfchnellend nacheinander geprüft; und nachdem fie die⸗ 
felben alle wohl confonirend gemacht, war die Wieverherftellung 
zu ihrem Schluß gefommen. Mit dem erhaltenen Eegen hat 
die Ausjtimmung ihren Anfang genommen; die Salbung mit 
dem Dele hat fie fortgefeßt; das Einnehmen dieſes Oeles, wie- 
ver mit Uebelkeit begleitet, hat das ſchon geftimmte nochmal 
überlaufen; der neue Segen hat den Anfang des Endes unter 
erneuten Schmerzen herbeigeführt. Wer war nun dad Men- 
fhenfind, dem die Worte der Weiffagung in den Mund gelegt 
worden? wer der Stimmbammer, den die unfichtbar heilende 
Hand geführt? Ohne Zweifel der unfcheinbare Capıziner, fein 
Eegen hat die Lebenswinde losgebunden. Die Facultät hat auch 
ihren Gegen, den Naturfegen in den Heilmitteln, den fie aus- 
ſpendet; mit Erfolg, wenn fie den Rechten zu rechter Zeit ges 
wählt; und fie nimmt die Ehre der Heilung in Anfpruch, wenn 
Altes fich wie hier entfpricht. Cine Ehre aber ift der andern 
werth ; fo alfo möge fie geitatten, daß ver, welcher fie zur 
Tispenfation feines Naturfegens befteltt, fie auch mitunter ent- 
ehrlich finde, und einen, der andern Zeichens ift, zum Dis⸗ 
penfator feined höheren Segens beftellt. 
(Schluß folgt.) 
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Seetectorate ihres Oberhauptes, des Kaifers, in den fogenannten Raps 
serien des allerheiligften dirigirenden Synode dem Fleinen 
Kreile ihrer Auserwählten von Zeit zu Zeit mitzuiheilen pflegt. Mit bier 
va Rapporten aber wird in Petersburg ſehr geheim gethan, und man kann 
Re jelet tert kaum für fehweres Geld befommen, da fie zu wenigen Exem- 
Haren in der Synodaldruckerei erfcheinen und nie im Buchhandel curfiren. 
Lie Rapperte befiehen feit 1836, und find ein Ausflug der minifteriellen 
Irias ver ruſſiſchen Allgewalt, nämlidy der Miniſter des Innern, der Auf⸗ 
härang (d. i. des öffentlichen Unterrichts) und des Oberprocurors des Synode, 
gar Bretafow (befanntlicy früher Hufarencolonels). Diefe hanphaben, gleich 
Schenprieitern, die Allmacht über Rupland durch den abfoluten Willen des 
Antefrators, fagen fi in jenen Rapporten felbit manches Schmeichelhafte, 
mean tie Mittheilungen auch, wie der DBerfafler jenes Werkes meint, voll 
Zinihung, voll Heuchelei find, und chinefifchen Bildern ähneln, welche 
keine Schatten haben. 


Der Rapperte, welche der Berfafler aründlich und hauptfächlich benützt 
bet, ind vier: von 1836 bis 1839. Es werben darin alle Angelegenheis 
ten tes Clerus in feiner Stellung zu Kirche, Staat und Boll erörtert. 
Augolenn muß es aber ericheinen, daß diefe Berichte nicht ans der Kirche 
diesen: Der Oberprocuror iſt e8, der fie anfertigt oder anfertigen läßt, bie 
behen Geitlichen ſelbſt dürfen bloß Notizen geben. 


Die Abichnitte, in welchen unfer Verfaſſer Flarer, unparteiifcher, aber 
harfichtiger Weiſe das Bild der ruſſiſchen Etaatsfirche entwirft, haben fols 
gente Ueberfchriften: 1) der Synod, der Metropolitat von Rußland, das 
Sitriarchat von Mosfowien. 2) Die Bifchöfe. 3) Die Geiftlichfeit, der 
Kofterclerus. 4) Die Weltgeiftlichkeit. 5) Die Heerde. 6) Die Leibei- 
zenſchaft. 7) Das Sertenwefen. 8) Die proteftantifche Bevölkerung Ruß⸗ 
lande und ihre Stellung zur Lanvesficche. 9) Der Zuſtand des geiftlichen 
Schul: und Unterrichtswefens. 10) Das Miftionswefen: Juden, Muhas 
metaner, Heiden. 11) Auswärtige Berhältnifie der griechifchen Kirche. 
12) Einverleibung der abgefallenen ruthenifchen Kirche der polnifch = ruft: 
ſchen Provinzen in die Staatskirche Ruplande. 13) Vierzehn Documente 
sen aͤußerſt wichtigem Belange, nicht allein für den Kirchen:, fondern aud) 
den pelitifchen Statiſtiker. 


Faſſen wir die darin behandelten, interefianten Gegenftände in der 
Kürze zufammen, und werfen wir im Allgemeinen auf das Verhalten ber 
tiſſſchen Regierung, ver Kirche gegenüber, einen Blick, fo liegt Alles in 
ven Borten: „Die ruſſiſchen Großfürſten realijirten durch Gewaltthaͤtigkei⸗ 
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ten, Ungerechtigkeiten und Graͤuelthaten aller Art im Laufe der Jeit den 
ſtets verfolgten Zweck, Kirche und Clerns zu unterjochen, ihnen alle Selbſt⸗ 
Ränvigfeit auf ihrem Gebiete zu rauben, unt der abfoluten Theofratie des 
Selbſtherrſchers dadurch einen Nimbus zu verleihen.“ Ge in dieß em 
Schickſal, das bie griechifch = orientalifche Kirche treffen mußte, nachdem 
fie dem römifchen Bontificate ſich entzogen hatte; ein Schidfal, dem and 
der Broteftantismus anheimfallen wärbe, wenn nicht mildere Elemente feine, 
wiewohl wanfende Selbſtſtäͤndigkeit frifteten. Es iſt befannt, daß ter Me: 
tropolit, als geiflliches Oberhaupt ber rufifchen Kirche, vom Patriarchen 
in Ronftantinopel gewählt und geweiht wurde: aber ſchon ter Großfürſt 
Saroslav I. (1019 bis 1054) firebte nach theofratifcher Gewalt, wählte eis 
genmächtig, und nahm den ruffifchen Metropoliten fegar das Recht ber 
Mahl ver Bifchöfe. Fort und fort wurden von feinen Nachfelgern die beis 
ligſten Kirchengerechtſame verachtet, und es gab fogar Beifpiele von Ca⸗ 
binetscanenifationen. Gmancipirang vom Patriarchen: in Ronftantinopel 
und Unterjochung des ruflifchen Metropoliten war ver Plan der ruififchen 
Großfürſten, und die Geſchichte beweifet, daß während des Tartarenjcche 
Tirchliche Rechte mehr gefchäßt warten, ale die angeblih froͤmmſten ruſſi⸗ 
ſchen Herrfcher des Reiches es thaten. Man darf nur erwähnen, daß uns 
ter Jwen III., der fchen damals, wäre ihn nicht Widerſtand geleitet wors 
den, KMöfters und Kirchengüter einzuzichen nit hatte, Schenfangen an 
Klöfter mit der Knute beftraft wurden. Mas ihm nicht gelang, vollführte 
jener Iwan IV. (1534 bis 1584), durch den Namen des Schrecklichen und 
Grauſamen gebrantmarkt; er, ter nah fiebenmaliger Verchelichung 
wegen bes Umſtandes, daß er mit ven Ickten drei Weibern fich nicht eher 
lich einfegnen ließ, vom Erzbiſchof Leonidas auf das Hell feiner Seele aufs 
merkſam gemacht, tenfelben in eine Bürenhaut nähen und von Hunden 
zerreißen ließ, für den es ein luſtiges Schaufpiel war, Prieiter und Mön⸗ 
de nach Herzeneluft Innten zu fehen. Die vellftändige Lostrennung vom con⸗ 
Rantinopolitanifchen Patriardienituhl geſchah aber am 23. Januar 1589 m⸗ 
ter bes reglerungennfihigen und fchwelgerifchen Großfürſten Feodor L., 
Günftllinge Gudunow, ver bekanntlich ven Czarewitſch ermorden ließ, um 
fich den Weg zum Throne zu bahnen, und, nachdem es ihm gelungen, bie 
Stadt Uglitfh mit 150 Kirchen unt 30000 Einwohnern unter ten empoͤ⸗ 
rendften Sräuelfcenen von Bintveraießen und fibirifchen Abführungen in eis 
nen Afchenhaufen verwandelte wegen des Zeuaniffes in tiefer Mordge⸗ 
fehichte. Daß rer damalige Patriarch ven Gonitantinepel, Ieremias, feil 
für ruſſiſches Gold und feig, willig zu dieſer Lestrennung tee; Metropoli: 
tats vom Patriarchat die Hand bet, bleibt ein unvertilgbarer Schandileck. 
Durch die Errichtung eines ruſſiſchen Patriarchats, eine fimoniftifche, un⸗ 
kirchliche Haudlung an fich, wurde nothwendig ein Echiema zwifchen der 
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metaliichen und griechifchen Kirche herbeigeführt, fie iſt zudem, wie in 
diem Werke ſcharffiunig nachgewiefen wird, nicht von allen Patriarchen 
ybilligg werten, und ſchon damals wurd mit den Unterfchriften ein Unters 
wleif getrieben, wie ſich nad) ben gegebenen Datis faum mehr bezweifeln 
it Ter Patriarch Jeremias handelte allein, weder Rom, noch alle aus 
ven Patriarchenſtühle, noch die ruſſiſchen Bifchöfe der fünlichen Metros 
pie waren damit einverilanden. Durch vie fcheinbare Selbfiftändigmas 
sun der ruſſiſchen Kirche war ein neuer Schritt zur Gentralifation der 
Sihengewalt in der Stantsgewalt gethan; die 1439 auf dem Concil zu 
Ferenz bewerfitelligte Union der griechifhen Kirche mit der römifchen ers 
heit ihren Todesitoß, und, nachdem einmal ber fegensreiche Einfluß ber 
kguren anf GSpiscopat uud Gläubige faſt ganz gehemmt war, ging bie 
minige Kische mit Riefenfchritten ihrer gänzlichen Säcnlarifation entges 
zen. Tas iſt die Furze Sefchichte der Derwandlung des von Gonftantinos 
yel abhängigen ruffiichen Metropolitats in ein von ver orientalifchen Kicche 
mabhingigee, aber deßhalb von der Staatsgewalt um fu abhängigeres Pa⸗ 
triarchat, das, wie jener feierliche Synodalact fagte, bis ans Ende der 
Beltranern follte. Den legten Schein von Selbftftändigfett vernich- 
tete Bieter der Große, der ſich von ber Kirche Bater des Baterlandes nen- 
nen lieh. Rachdem er das Patrlarchat bereits nicht mehr beſetzt unb in 
era Gyarchat, eine Batriarchatverwefung, verwandelt, hob er es endlich 
tur den Ukas vom 24. Febr. 1721 nänzlich anf, und orbnete den aller 
heiligen regierenden Synod an. Als auf dem zu biefem Zwecke 
riammelten Goncile ein Theil der Bifchöfe ihren Patriarchen zurückver⸗ 
Imate, wies Peter drohend und zornglühend auf fih hin, und drang ihnen 
Ne Statuten des Synods anf; zu Ihrem Schrecken zugleich Evangelium 
mr Säbel berührene. Das war das Patriarchat, welches bis ans Ende 
der Welt trauern follte! Wie masfenhaft noch das Patriarchat und bie rös 
wiih: Fathelifche Kirche bei ven damals veranftalteten Fefllichfeiten vers 
behnt wurde, iſt befannt. 


Sc war denn endlih das Werf ter gänzlichen Knechtung ber Kirche 
wllennet. Die geittlichen Beifiger des Synode haben zwar Sit, aber 
keine Stimme. Durch den Überprocuror, als den Kanal, wird der abfe: 
Iste Wille des Geſetzgebers in die Kicche geleitet. Der Synod iſt eine 
Fall, hat nichts zu entfcheiden, jondern nur Cutſcheidungen und Befehle 
ajunchmen und zu fanctieniren. An geiſtliche Jurisdiction, an den Schat: 
ten einer Gewalt ift nicht zu denken. Das Werf unferes Berfaflers ent: 
hilt hierüber, fo wie über bie Sinrichtung des Synods, den Gefchäftsgang 
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men, läßt fich leicht fchließen. Sie find nichts weiter, als fubalterne Stit- 
Tichfettspollzel- Beamte. Für Bevölferung und Flächenranm ift die Anzahl 
von fiebenundvierzig Bifchofsftühlen viel zu gering; die Kirche ſelbſt IR 
ohne einen großen Diöcefanverband, wie er bei der Fathelijchen Kirche bes 
fteht. Höhere ober niedere Würde ift nnr Namen und Schein: ver Czar, 
Betere Syſtem befolgent, verfeht, beſetzt, läßt unbeſetzt, entſetzt nach Laune. 
Bon größeren oder geringeren Iuriebictionsrechten ift auch nicht bie Spras 
che; Alles fteht unter ver militärifchen Botmäßigkeit des Czarſynods; ber 
Biſchof It wie jeder andere Beamte angefehen, und der Milttärbespotie: 
mus verräth fich ſchon dadurch, daß die Metropoliten im Range ber Gene 
ralen en chef, die Erzbifchöfe den Generallieutenants, die Bifchöfe den 
Generalmajors gleich ftehen. Die höchften Geiftlichen werben chen aud 
wie Soldaten behandelt, und zumellen, wie Beifpiele felbft unter dem jes 
Bigen Herrfcher vorhanden find, auf fehr rohe und beſchämende Meife, oͤf⸗ 
fentlich vor dem ganzen Hofe. Die Befoltung der Bifchöfe ift, wie pie des 
hohen Militärs, ärmlich. 


Mas das Kirhengut betrifft, fo iſt die Thatjache, daß die Kirche 
nur ihren Bein wührend des 260 jührigen Tartarenjoches erwarb, für bie 
Ezarenherrfchaft beſchaͤnend. Zur facrilegiichen Plünterung der Kirche 
legten mehrere Großfürſten Hand an, vellführt aber wurde biefelbe vells 
flindig erſt duch Katharina IL Diefe Herrfcherin fchlug der ruſſiſchen 
Kirche die tiefiten Wunden; mit Hohn die Geifllihen an die Armuth ber 
Apoitel erinnernd, kündigte fie die Ginziehung der geiſtlichen Güter an, und 
es wurden 1763 von kurzer Hand alle liegenden Gründe der Kirche, mil 
einem Binfommen von fünfzehn bis zwanzig Millionen Bayierrubel (33 fr.), 
ein Raub der Krone, wiederum theilweife verjchenft an Sunitlinge Fü 
diefes Sinfommen warb ein Schabenerjaß von 149,586 Rubel ale Jahre: 
gehalt für die ſaͤmmtlichen Bifchöfe geleiitet. Die Kirche, an den Bettel: 
ftab gebracht, friſtet Sich bloß von freiwilligen Opfern in ven fogenannten 
I pferflöcden, von Grträgen tes Rlinnelbeutele, von freiwillinen Darbrin 
gungen der Gläubigen — mit einem Worte von Almoſen, denn ber Pacht 
ertrag von ben noch gebliebenen wenigen Gründen fit nicht des Nennen 
werth. Und diefes Spitem feste Rußland in allen eroberten Provinzen 
fort, wie In den von Polen abgeriffenen Ländern, in den der unirten Kir 
che, welche auf ſolche Art theils Hunner, theils Feigheit der Vorfleher zum 
Ehisma zurücführte. Der Verfaffer obigen Werkes brinat hier ſprechend 
Belege bei, die Die Melt über ven Zuftand der Bifchöfe und ver Kirche 
gegenüber ven Redensarten der Regierung, welch: ven Glanz der Biſchöfe 
und der Kirche über alle Magen erhebt, wohl enttäuſchen mögen. 


Die Einziehung ver Kirchengüter, welche meiſtens Kloſtergüter waren, 
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kiraf beſonders bitter den Kloſterclerus, der den Namen der ſchwarzen 
Seiklichfeit führt im Gegenſatze des Weltclerus als weißer Geiftlichkelt. 
Sermahriofter, unglüdlicher und gedrückter kann wohl feine Menfchenklaffe 
ken, als die ver ruffifchen Mönche; nichtchriflliche Völker behandeln den 
Süperitand beſſer und menfchlicher, ale die orthodere Regierung Rußland's. 
4 gibt falarirte und nichtfalarirte Kloſter. Gin falarirter Mönch befommt 
Nic vierzig Papierrabel, eine Nonne zwanzig! Wenn man nun bes 
vaaft, daß die ruſſiſchen Mönche das firenge Gebot haben, nie Zleifch zu 
een, andbrerfeits die Teiche den Klöftern genommen wurden, und dan 
dieſe elende Remuneration erwägt, fo kann man ſich den Zuſtand biefer 
men Menfchen denken. Bon einer Seelforge, einem Einfluſſe auf bie 
Ormeinde find fie durch Zwangsgeſetze gänzlich getrennt; die Bifchöfe ſelbſt 
haben nicht die geringfte Macht über vie Klöfter, fie handhabt blos ber 
Eyned. So verfällt denn der ruflifche Mönchsſtand mehr und mehr, was 
ferilih Pie Abficht ver Regierung ift, die, da der Weltclerus vom @ölibats 
aefen entbunden, nnd der Klofterclerus ebendeßhalb früher in größerem 
Anichen jtand, einen doppelten Zweck erreicht, und erreicht hat durch — 
Serarmung des lerne. 

Der Meltclerus bietet fein erfreulicheres Bild. In Eeinem Lande ift 
Ne Kuchtung der Beiftlichen fo foitematifch und radical durchgeführt, ale 
in Rußland. Vom Synod herab bis zum Landpepen reihen fich die Glie⸗ 
Br ter großen Sclavenfette. Der Weltclerus ift einflußlee, wie der Klos 
Berclerne, wozu die Beweibtheit nicht wenig beiträgt. Jeder Weltpriefter — 
das if Syſtem der Regierung — muß beweibt ſeyn, ehe er zur Priefter: 
weise gelangen fann, wodurch ihm antrerfeits die höheren geiftlichen Stel 
ken wiederum unzugänglich find, welche deswegen fehr häufig nur mit Klo: 
ferprilaten befeßt werden. Im Falle ter Scheidung verliert der Priefter 
fein Prieſterthum, und ſtirbt feine Frau, fo muß er fein Amt nieberlegen 
und im ein Kloſter gehen. Diefe peinlichen Geſetze und Obfervanzen find 
er Fluch, ver auf der Aufhebung des Golibates laſtet. Was ein fernerer 
geeger Uebelſtand iſt, fo recrutirt ſich der ruffifche Clerus Faftenartig fait 
nur aus jeinen eigenen Kindern, denn Gebildete mögen nicht Priefter wer: 
den!! Gewöhnlich müſſen ſie auch unter einander heirathen, weil jeder Fa⸗ 
milienvater von befieren Umſtaͤnden wegen der fchlechten Befoltung und, 
da im Todesfalle Feine Penſion gereicht wird, Bedenken trägt, feine Toch⸗ 
ter herzugeben. Nicht einmal befonvere äußere Achtung genießt der Prie: 
fier, wenn cr fein Amtokleid abgelegt hat. Was feine fenftige bürgerliche 
Stellung betrifft, fo find die Gremptionen von gewifien Laflen nur dem 
Scheine nady da. Der Briefter fell zwar z. B. Feine Ferperlihe Züchti⸗ 
gung erhalten, aber im Falle eines Verachens wird er erſt degrabirt und 
taun gefuutet, wie ber gemeinite Verbrecher, oder er wird als gemeiner 
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Soldat in’s Militir geftedt, oder zu harten Arbeiten in die Kronfabriken 
oder in die fibirifchen Bergwerke geihidt. Die öconomiſche Stellung des 
Weltprieſters ift die fchlechtefte; man darf nur erwähnen, daß nach ber 
Saͤculariſation ein Eribiſchof 5000 Papierrubel, ein Biſchof 3000, ein 
gewöhnliger Pope jährlid im Durchichnitte 77 bis 11 PBapierrubel bes 
fommt, und, wehn der Synod in feinen Berichten von der glänzenden Bes 
zahlung der Geifilichen prablt, jo zeugt dies eben nur von Unwahrhaf⸗ 
tigfeit, wie in obigem Werke fchlagend dargethan if. Der Landrlerns 
muß eigentli nur — vom, Nlmofen leben. — Gin fchreiender Uebel⸗ 
ſtand ift ferner, daß es für den ungeheueren Ylüchenraun zu wenig Geifts 
licye gibt, von denen Einer oft zwanzig Ouadratmeilen, zuweilen in rans 
her und unwirtblicher Gegend zu verfehen hat. Die innere Verfaſſung des 
Kirchenwefens iſt gleichfalls noch voh und unentwidelt; fein Decanatds 
oder Pfarramtswefen, nicht einmal geregelte Kirchenmatrifeln find überall 
vorhanden. Die fogenannten Pfurreibibliethefen, mit deren Anlegung ver 
Synod ſich brüftet, beitehen erwicfener Maßen in nichts Anderem, als Ka⸗ 
techismen, and da die Geiftlichen aus ihren Fonds fie fchuffen follen, fe 
find fie fehon wegen deren Armuth nicht möglich. Das die Moralität des 
Clerus auf diefe Weiſe habe finfen müſſen, ift erflärlih. Böllerei und 
Trunfenheit find befonders bei den üblichen Todtenopfern etwas Gewöhn⸗ 
liches. Und — um ſich blos an die Rapporte des Synods felbft zu bals 
ten und dem Glerus nicht Unrecht zu thun — fo wurden, wie ein Bericht 
fih ausdrückt, wegen fchwerer und Schande dringender Verbrechen 1835 
nicht weniger als zweihundertundacht Geiſtiliche degradirt; die Durchichnittee 
fumme ber Vergehungen und ſchlechten Handlungen aber ergibt, daB ber 
ſech ſte Geiſtliche in Unterfuhung war! Doc die Regierung, die durch 
die Beförderung des PBauperismus und ihr f.lavifches Princip alles Gute 
darniederfchlägt, ift es hauptfächlih, welche die meilte Schuld an biefer 
Gntfittlichung trägt. 


Mas die Heerte betrifft, fo hat diefelbe die erfte Stufe einer wahren 
gefellfchaftlichen und chriftlichen Givilifatien kaum überfchritten; und wenn 
der Synod die Krömmigfeit des heiligen Rußlands und deſſen Anhäng: 
lichfeit an die Landeskirche nicht nenug rühmen fann, fo erweifet füch dies 
weder durch die Ginheit im Glauben, noch an der Erfüllung der facramens 
talen Plihten. Der Separatismus wuchert in Rußland auf die enormfle 
Meife, und aus der Gommunionsitatiitif it zu erfeben, daß unter feche 
Släubigen wenigſtens (iner die öfterliche Pflicht verſchmäht. Uncheliche 
Geburten find häufig: eine bersutenre Anzahl ven Findelhäuſern it nethe 
wendig, um die früher je üblichen Kintermerde zu verbüfen. 


Die Leibeigenfhaft fand leider auch in ter rufiifchen Kirche früher 
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eine Vertreterin, indem dieſelbe die von jenem Gudunow 1592 zuerſt 
esztührte, mit ihrer heiligen Gewalt auf das Verlangen dieſes Ufurpators 
a einem feierlichen Concil zu Moskan beſtätigte iſt, zu einer Zeit gerade, 
wo durch den Ginfluß der katholiſchen Kirche dieſelbe im übrigen chriſtlichen 
ſrropa mild geworden war. Das Chriſtenthum widerſtrebt einem ſolchen 
Imitute, eine Menge Concilien beweiſen, wie ſehr die Kirche an der Abs 
Watrung eines jvlchen arbeitete, die Kirchenväter pretigen laut von ber 
Vürde des Menfchen, und wie ſich Gregor XVI. darüber ausgefprochen, 
Ri befaunt. Sein neneſtes Manifeſt, den Eclavenhandel betreffend, ift als 
ernes Docament cobigem Werke angehängt. Die Härte des Geſetzes von 
1765 erfüllte bie Leibeigenen Rußlands mit Schrecken und führte zu jenen 
birligen Auftritten unter Anführung Bugatfhew's. Die brfannte Bor 
litik ver Regierung mag die Sache noch fo fehr vertunfeln und verbreben, 
es war ein Sclavenfrieg gegen namenlofe Mißhandlung der Mens 
fhenrechte. Eine weſentliche Berbefierung dieſes elenven Zuſtandes If 
uch jeut noch nid erfolgt, weder unter Alerander I., noch unter Nico: 
laus I., worüber fich unfer Berfafler in äußerſt interefianten Mittheiluns 
gen weitläufig und gründlich ausfpricht. Iſt nicht die in dieſem Jahrhun⸗ 
tert ort gemachte Anordnung ven Militüärcolonien nur eine Raffinirung 
nr Beibeigenfchaft, vielleicht die allerausgefuchtefte? Nur mit Blut fonnte 
ke turchgejent werben, die fchredlichen Auftritte zu Niſchny-Nowgorod 
werden noch jebt im Bepächtniffe von Petersburg ſeyn. Der Haß ge: 
gen dieſes Inſtitut iſt ja fo weit gegangen, daß Bäter ihre eigenen 
Schne ermordeten, nur um fie demfelben zu entziehen. Daß in Ruß: 
lan» die Leibeigenfchaft noch beſteht, daran ift viel Schult, daß es fich 
der romtichen Kirche nicht anaefchlofien hatte. Man hat dies vielfeitig 
ken anerfannt. So fagt v. Epittler (Gefchichte der europäifchen Etaa- 
ton. Theil 4. S. 320 , herausgegeben von Wächter. Etuttnart und Tüs 
binaen 1823), gewiß Fein Lchrehner der Fathelifchen Kicche: „für Nufs 
land war es ein großes Unglüd, dag nicht die römtfdhe, 
fontern die ariehifhe Religion Rationalreliaien wurde,“ 
und beweift diefe Behauptung mit ven triftiaften Gründen. 

Was das Sertenwefen in Rufland betrifft, fo graflirt daſſelbe trog 
des archten Terrorismus in einem ſolchen Maßftabe, wie in feinem andern 
ande. Die Irrlehren find audı aanz anterer Natur, ale vie im Brote: 
Htantismue erzeunten, achören mehr ven afiatifchen Härelten ver erſten Jahr⸗ 
kunterte an, mit ben fenverkarften und verterblichiien Auswüchſen. Man 
findet in Rußland ven crafieiten Absralauben neben dem narften Unalauben. 
Tie Irrlehren nahmen aber hauptjählich feit Ginführuna der Leibeigene 
ſchaft im Tcchezehnten Jahrhundert überband ; fie ftcht wehl mit dem Se: 
varatismus im engflen Zufammenhange. Diefer Geſichtspunkt iſt auffallen⸗ 
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der Weiſe bisher noch nicht erörtert worden, und doch liegt derſelbe fo 
nahe. Durch die Leibeigenfchaft entftand ein gewiffer Haß gegen bie Lau⸗ 
besficche, der fih durch den Separatismus Luft machte; der Leibeigene, 
nirgends frei, will weniaftens in ber Religion frei fenn. Zwar rühmt fi 
der Synod in feinen Rapporten gegen ven Raifer, das ganze Sertenwefen, 
und zwar! durch Liebe, Sanftmuth, Macht der Ucherzeugung umb ber 
Wahrheit bald ganz zu zerflören; das Alles ift aber eitel Schein. Die 
Bekehrungsmittel find Kuute, Galgen, Kronfabrit, Bergwerk. Beter der 
Große errichtete ein Ingnifitionsteibunal, wovon er Großinquifitor war, 
und deſſen Maßregelu viele Tauſende bewogen, fich in türfifchen Schuß zu 
begeben. Unter Paul wurden bie Secten eine förmliche, faatsgefährliche 
Macht; noch jetzt ift dieſer Uebelſtand nicht befeitigt und nimmt die Auf 
merffamfeit Nicolaus I. fortwährend in Anſpruch. Der Berfafler unferes 
Werkes weift den Bericht des Synode, ale ch 1839 nur noch 380,000 
Keber in Rußland da feyen, als unrichtig nach, widerleat die Gleißnerei 
von „fanfter Ueberzeugung“ und thut tar, wie ein Drittel ver ruffifchen 
Bevöllerung noch Feberifch fe. Der Proteflantismus, in’s Land geführt 
durch die Deutfchen, welche Beter ver Große ver Eivilifation wegen bineins 
gezogen hatte, obwohl ihm die Czaren im Ganzen viele Duldung als zers 
firenter Confeffion angeveiben ließen, wird, wie jede andere Gonfeffion, 
freilich nach und nach ale Opfer des Ruſſifications ſyſtems der Regierung 
fallen müflen; übrigens fcheinen vie Broteftanten in Rußland gewiffermaßen 
als Heiden angefehen zu werben, da es bekannt ift, daß bie proteftantifchen 
Fürftentöchter Deutfchlands , welche fchon felt geraumer Zeit deu meskowi⸗ 
tifhen Thron zieren, fich unter vielen, fehr vielen, zum Theil befchämens 
den byzantinifchetheatralifchen Ceremonien noch einmal tanfen laffen müfs 
fen — obwohl dieſe Wierertaufe ganz und gar häretifch und erft feit 1620 
anf dem Concile zu Meskau eingeführt if. Man kennt die bittern Briefe 
des verflorbenen Könige von Preußen, als feine Echwefter zur Fatholts 
fhen Kirche zurücktrat — hat ihn der Uebertritt feiner erlauchten Tochter 
zum griechifchen Glauben auch fo exbittert? verdient die Wiedertaufe nicht 
gerechte Mißbilligung als eine craſſe Keberei gegen alle öcumenifchen Gons 
eilien ? 

Seit der Ufas über die Miſch-Ehen recht in Ausübung getreten if, 
droht dem Proteftantismus der baltige Untergang, beſonders in ten pros 
teftantifchen Oftfeeprovinzen, Eſt- und Liefland, wo durch die feinften Mas 
chinationen die freiwilligzerzmungene Vereinigung mit der Landesfirche ans 
geitrebt wirt. Das Werk unferes Verfaffers enthält barüber die intereflans 
teften Data. Daß aber eine ſolche Vereinigung fegar ven proteftantifchen 
Theologen Deutfchland's nicht ungern gefchen, wenigitens nicht im rechten 
Lichte erblickt werde, bleibt bornirt und ſchmachvoll. So hat Hr. &. I. Kims 
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mel, ber proteftantifchen Theologie Licentiat und Privatdocent an ber Horb: 
ſchule zu Sena, in feiner Dericationsfchrift vom 24. Juni 1843 an den 
Hrn. Protoſow, hen ſchon oft genannten Oberprocntor bes h. Synods, dem 
er feine Herausgabe ver „Libri Symbolici Ecclesiae Orientalis‘ wi: 
mete, ſich nicht entblödet, aleichfam im Namen der geſammten Proteftanten 
Deuntſchland's zu Gott zu bitten, daß es Hrn. Protafow unter ven Ausſpi⸗ 
cien feines allfiegreichen und weifeiten Kaiſers gelingen möge, vie ruſſiſche 
Staatskirche immer mehr und mehr auszubreiten, nnd alle Völker dieſes 
unermeßlichen Reiches ihr huldigen zu laſſen (alfo natürlich auch die fämmt: 
lien Broteftanten ver Öftfeeprovingen? !). 

Werfen wir einen Blid auf den Zujtand des geiftlihen Schul: und 
Unterrichtsweſens in Rußland, fo gibt es faum cine Natien, vie fo ärm: 
lihe Firchliche Literatur aufzumweifen hat. Ucherhaupt haben in allen Zwei: 
gen der Wifienfchaft nicht Geiſtliche, ſondern Laien, und unter ihnen wie: 
terum faft nur Ausländer, vorzüglich Ruthener, die Bahn gebrochen. Un: 
wifienheit und Unwiffenfchaftlichfeit war und tft noch unter dem Glerus in 
Rußland. Es hat eine Zeit gegeben, wo es befannter Maßen fchon genug 
war, wenn ein Geiſilicher nur Iefen, fchreiben und zur Noth tie liturgi: 
schen Bücher verfiehen Fonnte; eine Predigt abzuhalten, dazu waren nur 
wenige Geiſtliche fühig. Diefer Uebelſtand findet ſich noch, befonders in der 
Eandgeifilichfeit. Fragt man nach der Quelle deffelben, fo iſt es eben wie⸗ 
derum tie Beraubung der Kirche. Eo wurde für Anflalten zur Bildung 
Des Clerus, wie jür Volfefchulen und überhaupt Inflitute zur Unterftüßung 
der nothleidenden Menfchheit, lange Zeit hindurch fait gar nicht geſorgt; 
nicht einmal die hinlinglihe Anzahl von Kirchen und Bethiufern, befon: 
ters auf dem Lante, wo wegen ter Ausgebehntheit ver Pfarreien das Uebel 
ncch viel verderblicher ift, dit vorhanden ; und ein großer Theil der Kirchen 
nnd Klöfter, welche ter Clerus gegenwärtig befißt, find heiliges Beſitzthum 
der katheliſchen Kirche, welche die Regierung jenem gegeben hat. Das 
gefammte Erziehungs: und Interrichtswefen nennt Hr. Protaſow felbft in 
ten Rapperten — ſehr offenhberzig und mit Ausſagen von anderer Eeite, 
wie fogleih bemerkt werden wird, fonderbar contraſtirend — noch jung 
und jugenblich, fpricht von großen Plinen und ungeheuerer Thätigfeit. 
Bedenft man ferner noch, daß der heil. Synod auch ver allgemeine Bud: 
drucker und Buchhändler für die wiffenfchaftlich-firchlichen Bedürfniſſe des 
Glerus und des Volkes fei, und welche Genjur da geübt werbe, fo kann 
man fich jere weitere Auseinanderſetzung füglich erfraren. Unſer Berfafler 
hat fich die Mühe gegeben, den Etand der Volksſchulen, hohtren Unter: 
richtsanftalten, der philelegifchen, theologiſchen, kirchlichen und Schulbücher: 
Piteratur genauer zu beleuchten; tie Nachweiſe darüber zeigen bas Arms 
lihfte Refultat. Wie lächerlich erfcheint nach diefem vie Phraſe, deren fich 
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der ruſſiſche Gelehrte von Ehevireff in einem Schreiben an Franz 
Baader bedient: „Der ruffifhe Elerus fei in wiffenfchafts 
liher und religiöfer Bildung dem beften Clerus von Eu: 
ropa an bie Seite zu ftellen“ — Sed difficile est satyram non 
scribere ! Wie fann der Glerus auf jeuer hohen Stufe ver Bildung ſte⸗ 
hen, wenn Hr. Protafow felbit gejteht, das Erziehungs, und Unterrichtswes 
fen fei noch jung und jngendlih? Wie ifl’s möglid — bei einem, zum 
größten Theile trägen, bemoralijirten,, beitelarınen Glerus. 


Aus diefen Andeutungen wird man aud) auf ten Stund des Miffione: 
wefens fchließen Fünnen, von dem in den Eynobalrapporten demungeachtet 
fo viel Lärm gemacht wird. Hr. Protaſow thellt die Nichtchriften darin im 
drei Abthellungen : Juden, Muhamebaner und Heiten. Wunderlich Mingt 
ed, wenn auch bier von fanften Weberzeugungsmitteln gefprochen wird, 
denn wohl in feinem Lande find bie Kinder Joraels fo verachtet und ge: 
brüdt, als in Rußland, und die Knute wird, wie anderwärts, audh bei den 
Kotechefen eine Hauptrolle ſpielen. Uebrigens fanden der Angabe nad 
während vier Jahren bei einer Anzahl von Einer Million diefer Religions⸗ 
gläubigen 1618 Bekehrungen ftatt, was bei dem gewaltſamen Bekehrungs⸗ 
ſyſtem gerade nichts Auffallendes If. Hartnäriger und ſchwerer zugänglich 
find die Muhamebaner; an eine aus Ueberzeugung hervorgehende Gonver: 
fion ift hier Faum zu denfen, und es gefchicht eine folche gewöhnlich nur 
dann, wenn der Muhametaner als Erſatzmann im Heere eintritt, wobei bie 
Taufe vorausgefeht wird. Gewaltfame Verſuche fruchten hier noch weni: 
ger, denn diefe Söhne der Natur fliehen mit Weib, Gut und Kind fogleich 
in die Steppen, wie Beier I. und Katharina 11. bitter und mit Schaden 
haben erfahren muͤſſen. 


Zum Miffionswefen unter den Heiden hat fich die ruflifche Kirche bies 
ber durchaus unfühig erwichen, aus vielen Gründen; nicht einmal im eiges 
nen Reiche kann fie das Heidenthum ausrotten. Bon 1836—1839 find der 
Angabe nah 10,289 Seclen bifchrt werden. Welche Kraft hat dagegen 
pie römifch:Fatholifche Kirche entwickelt, welche Inftitute hat fie in's Leben 
gerufen, wie bat fie zugleich die Mirfenfchaft in allen Zweigen bereichert! 
Bon dem Allen finden wir in Rußland nichts. Hier fehlt es ja felbft an 
Geiftlichen, und die zum Miſſionswerke VBerwendeten waren im Durchfchnitte 
unfähig dazu. 

Die auswärtigen Berhältniffe der griechifchen Kirche betreifend, fo ver: 
ſteht Hr. Protaſow darunter blos die Unterftügung ber anderen mergenläns 
bifchen Kirchen mit Büchern (!) und mit Geld. Diefe Rubrik fieht recht 
leer ans. Nur erwähnt iſt noch von Hru. Bretafow im Synodalrapport 
von 1839 der kaum zehn Familien ſtarken rafjifhen Gemeinde zu Poſen 
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tm KRöwigreiche Prengen, gelobt wegen ihrer Feſtigkeit im Halten an dem 
Glauben ter griechifchen Kirche tre ihrer Armuth. Welche zarte, herzrüh: 
rende Fürforge? Der bedarf es vielleicht ver Ueberwachung berfelben, als 
eines Heinen Vorpoſten ver Firchlichen Givilifatton Rußland's in Preußen 
au Deuiſchland? — — Mon den geheimen auswärtigen Verhaͤltnifſen in 
firhliher Bezichung kann Hr. Protafem natürlich hier nichts mitthellen. 
Eenft müßte er ja aus ver Schule plaudern, und zwar von den Berfuchen, 
Ne mit ter römifchen Kirche mmirten Griechen in fernen Nachbarftaaten, 
in ten Donauprovinzen, in Galizien, In Ungarn und Siebenbürgen, in Grie⸗ 
Senland, in der Türfet und dem übrigen Morgenlande von diefer Unien 
leozureißen, und fo zur politifhen Trennung vorzubereiten. 

Ueber vie Ginverleibung der abgefallenen ruthenifchen Kirche ver pol⸗ 
niſch⸗ruſſiſchen Provinzen in Me Staatskirche Rußland's verbreitet fih um: 
fer Verfaſſer weitlaͤufig. Diefes traurige Firchliche Ereigniß bewog Hrn. 
Srotafew , Im Jahre 1839 einen ganz befonderen Ennodaltapport darüber 
za veröffentlichen, worin mit efelhafter Bhrafeologie und heuchlerifcher Sal⸗ 
bung von einer vermittelft freier Ueberzengung hervorgegangenen 
Bereinigung mit ter ruflifchen Stautefirche gefprochen wird, Die Melt 
in über ven Hergang dieſes blutigen Ergebniffes hinlänglich anfgeflärt und 
Fennt tie abfchenlichen Mittel, deren man fich dabei bedient hat. Gre: 
ger XVL Hat die Gewaltſchritte Rußland's gegen Recht und Gewiſſen 
feiner Fathelifchen Anterthanen Hinlänglicy dargethan: es glaubt fi aber 
aller Rechtfertigung enthoben, fährt fort, das gefellfchaftliche wie religtöfe 
Gebaͤude ver Fathelifchen Kirche In feinen Staaten zu untergraben, und mit 
bekannter Gleißnerei fpricht man von freiwilliger Handlung. Nein! Blutige 
Gewalt war es, das beweifen die Ukaſe und Minifterlalbefehle, die in dem 
serliegenten Werfe veröffentlicht und analnfirt ſind, wiederum zur Gemüge; 
das bewies fchen ter Berf. tes Merfes: „Les Souffrances etc. etc.“, 
das beweifen bis zur legten Rlarheit tie Auszüge, weldye in unferem Werke 
in Tornmenten aus ven Berichten des Heil. Synods von 1836 bis 1838 
geliefert fint (Toenment Nr. V. und VI.) Hr. Protafew fann es felber 
sicht Täugnen, daß viele Klöfter ven Kathelifen abgenommen und zu ortho⸗ 
teren Rirchen umgefchaffen wurten, tag man Me linirten ganz auf dem 
Auge ter Separatiſten behantelte, daß man ihre Priefter nöthigte, den Got: 
testienft nach den Gebräuchen der ruflifchen Kirche einzurichten, baß man 
ifmen tie griechifchen Ritualbücher, Gefäße und Gewänder auftrang, daß 
man ruflifche Priefter — auf Koſten ber Fonds der fatholifch:ruthentfchen 
Kirche! — befeltend in Die nnirten Gparchien jenbete, um die angebliche 
Belehrung zu betreiben, daß man vie fatholifche Jugend in die ſchismati⸗ 
fen Schulen zu gehen zwang, ven Gebrauch ver pelnifhen Eprache hier 
verbot , Lehrern und Schülern alle Fatholifchen Lehr und Andachtsbücher 
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wegnahm, daß man enblid — und das iſt die gewaltfamfte Maßregel — 
die gefammte unirte Kirche unter die unmittelbare Gerichtöbarfeit des Heil. 
Synods fepte, dag man zur Abwecjslung auch wohl in vie Staatskirche 
bineinpeitjchte und hineinfuutete. 

Warum keſtete die Befehrung 1838 noch einen wahren Todesfampf, 
warum mußten bie Unirten mit Knute, VBajonette, Degen, Kanonen, Ker: 
fer, Berbannung, Ginziefung ber Güter von ver Wahrheit überzeugt 
werben? MWarnm fand es der Kaiſer für gut, 1840 dieſe Freiwilligbefehr: 
ten durch die alten Strafgefege gegen ven Protelytismus ihrer Fatholifchen 
Mitbrüder zu fchüpen (cf. Document VI. $. 6. 7), warum wurhen bie 
firengften Geſetze gegen vie Fatholifchen Prieſter erlafien, die es wagen 
würden, chemals Unirte in den Schoos ber Fatholifchen Kirche wieberum 
aufzunehmen? Mas nun die Zahl der Einverleibten und verfchiebene ans 
bere Angaben Herm Protafow's betrifft, fo laufen genug Unmahrheiten ums 
ter. Was aber haben nuu jene Ginverleibten gewonnen? Einige abgefals 
lene Briefter erbielten nichtsſagende Chrenfreuze, die übrigen die Bettel⸗ 
armuth, die Gnade der Gleichitellung mit den übrigen gleichfalls bettels 
armen Popen. Ihren Befis nahm ihnen der Kaifer im Intereffe ihrer 
Brömmigfeit, ta bie Verwaltung der Güter, wie er fih im Ufas vom 
25. Dezember 1841 und 5. Januar 1842 austrüdt, unverträglich fei mit 
ihren heiligen Obliegenheiten! Dafür befommen fie einen firen Jahresge⸗ 
halt, vd. h. 77 bie 11 Papierrubel jäyrlih, im Durchſchnitt; fie jind num 
aller weltliher Eorge enthoben und können in Frieden ihrem Herrn dies 
nen! Sie haben geglaubt, nun [hauen fie. 

Wird Rußland nun fichen bleiben nach ſelchen Hantlungen? Das 
nicht! Gleiche Gewaltthaten werten nun gegen die römifchen Katholifen 
des weltlichen Lantitriche und in Polen verübt werben, um uud) fie ber 
zuffifchen Gzarotheofratie oder Staatskirche zu unterwerfen. Diefer Gegen: 
fland ift in dem Werke: „Neuefte Zuftände ver katholiſchen Kir 
he beider Ritus in Polen und Rußland”, genau erörtert, und 
nachgewiefen, welche Maßregeln man zur Echismatifirung Polens anwen- 
det, weldye jedoch Hr. Protafow wehlweislidh verſchweigt, wenn er fagt, es 
nehme vie Rechtgläubigfeit iimmer mehr zu. 

Um nun fchlieglich noch Etwas ven den in unferem Werfe beigebrachs 
ten Documenten zu fagen, bie ungemein wichtig find, und in ſehr viele 
Dinge, worüber man noch im Tunfeln ift, und die ven der ruſſiſchen Pos 
litik verwirrt find, helles Licht bringen, fo haben wir es nur mit Aftens 
ftüden zu thun. Das erite Document enthält das Dianifeft Gregors 
XVI. vom 3. Dec. 1839 über den Sclavenhandel; das zweite das Rund⸗ 
ſchreiben des Metropoliten Lewide in Lemberg vom 10. März 1841, üb 
beziehend auf den Abjall der unirten Kirche; das Dritte bag, Bevt Q 
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sed XVL vom 17. Juli 1841 an diefen Metropoliten, worin berfelbe 
ver den ruffifchen Umtrieben gewarnt wird; tas vierte die Erläuterungen 
des Slaubensbefenntniffes der griechifch-morgenländifchen Kirche von 1723; 
Ye fünfte Auszüge aus den Spnotalrapporten der Jahre 1836 bis 1838 
iber die gewaltfame Echismatifirung ber Fatholifchruthenifchen Kirche; 
ts ſechste Auszüge aus dem Synobalbericht vom Jahre 1839 über die 
Gizverleibung der Fathelifch-ruthenifchen Kirche in die Staatsfirhe Ruß: 
karte; das fiebente Auszüge aus dem neueften Geſetzbuche Rußlands 
über vie bürgerlichen Rechte des Clerus, nämlich ter Orbensgeifllichkeit, 
ter Beltgeiftlichkeit, ver Klöfter und bifchöflichen Häufer; das achte Aus: 
jüge aus dem neueften Sefegbuche Rußlands über die Leibeigenfchaft; das 
zenute bie ruſſiſche Bevölferungstabelle nad) der Angabe Herren von Köp: 
yons, Alademikers und Employes im Minifterium der Domänen, aus dem 
Enpplement des Journals von St. Petersburg vom 19. März 1810; 
das zehnte das Derzeichniß der Kirchen im Jahre 1836; das eilfte 
yes Berzeichnig der Rlöfter im Jahre 1835 bis 1838, wobei zu bemer- 
tem iR, daß bie erſt 1839 vereinigten Klöfter von den Eparchien Weiß: 
replands und Lithauens in diefer Jahresiifte fhon im Voraus (!) mit 
eingerechnet find: das zwölfte das Verzeichniß der Meltgeiftlichfeit im 

Sabre 1837, webel ein nicht geringes Deficit an der nothwendigen Zahl 
ven Geiſtlichen fich ergibt: das dreizehnte das DVerzeichniß der Bekeh— 
rungen zur rufiiichen Kirche von 1836 bie 1839; das vierzehnte end: 
ih enthält tas Verzeichnig der Beichten und Communionen im Jahre 1835, 
ein Berzeichnig, das zuoleich für jeden Statiftifer von Wichtigfeit iſt, va 
es über das große Geheimniß der coloſſalen rufiifchen Bevölferung vielen 
Auſſchluß gibt, und daraus das unfehlbare Refultat zu ziehen ift, daß die 
mfiihe Regierung die Bevoͤlkerung weniaftens um zwölf bis fünfzehn 
Rillionen Sinwohner höher ftellt, als fie wirflich if. 

Diefes Schidjal der rufffchen Kirche möge jede Confeſſion beherzigen, bie 
ich ans der Binheitlichkeit der römifchen Kirche gefchieven hat! Jede folche 
üchet auf dem gleichen Boden. Doc) nicht fo zeigt fih dem ruſſiſchen Geifte 
Gegenwart und Zufunft; das beweifet Kamekeff in feiner befannten 
Tithyrambe, werin er weisfaget von Englands Eturz und Rußlands Melt: 
kerrihajt über Meer und Land im fernen Bilde fehen läßt. Wenn dieſer 
Prophet im Angefichte alles deſſen, was in Rußland geſchah und gefchieht, 
in jener Dithyrambe divinirt, England müfle flürgen: „weil es mit räus 
berifher Hand die Kirche Gottes geſchmiedet habe an den 
irbifhen Thron“, fo weis man nicht, cb man dieß gränzenlofe Bors 
nirtheit, oder Gleißnerei, oder Sclbittrug nennen fell nad) den Worten: 
«quos Deus pcerdere vult, dementat.* 
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V. 
Eandgraf Philipp von Heſſen. 


(Ein Beitrag zur Schilderung der politiſchen Seite der Glaubensſpaltung 
des ſechszehnten Jahrhunderts.) 


V. 
Philipp und der ſchmalkaldiſche Bund. 
(Schluß.) 


Wie ſchwach und unzulaͤnglich auch die erſten Spuren 
einer katholiſchen Rückwirkung gegen den Andrang der Revo⸗ 
lution ſeyn mochten, dennoch that ſchon dieſer erſte Anſchein 
einer Moͤglichkeit, daß die Katholiken ſich dazu vereinigen koͤnn⸗ 
ten: mit geſammter Hand Widerſtand zu leiſten, wahre Wun⸗ 
der im Lager der Gegenpartei. So groß war die Feigheit des 
boͤſen Gewiſſens, daß derſelbe Landgraf Philipp, welcher mit 
maaßlofer Kedheit auf den Krieg gedrungen und den Angriff 
geleitet hatte, fo oft die Uebermacht auf Seiten der Oppoſi⸗ 
tion, und feine Gefahr entfchloffener Vertheivigung zu befor- 
gen war, jetzt plöglich in das entgegengefehte Syſtem umfprang, 
und eine Friedensliebe an den Tag legte, die im allergreliften 
Widerſpruche nicht nur mit feinem frühern, fonvern auch mit 
dem fpätern Benehmen ftand, in welches er augenblidlich wie- 
der einlenkte, als die Gefahr vorüber war. Schon auf das 


Gerücht von den bloßen Vorbereitungen zu einem tarhaliiägen 
xrı. 6 
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Gegenbunde änderte fich feine Sprache. Auf einem Tage des 
ſchmalkaldiſchen Bundes zu Coburg (Auguſt 1537) ließ er er⸗ 
fären: „Ein Angriff von Seiten der Bundesgenofjen Tonne 
dermalen ohne beftändige, tapfere, aufrichtige und lautbare, 
beweisliche Urfachen mit gutem Gewiffen und ohne Unglimpf 
beim gemeinen Manne nicht gefchehen. Eine fo große, mit 
dem PBapft, den Bifchöfen und Pfaffen zufammenhängende 
Macht, den Kaifer und König an der Epite, werde fchwers 
lich zu einem beftändigen Frieden gezwungen werden fünnen. — 
Ausrotten und verjagen fünne man die Gegner nidyt, fie würs 
den felbft nach einer Niederlage fich erholen, und gelegene Zeit 
abwarten.” Er rieth alfo erft die Acht und Erecution abzu— 
warten, vor allen Dingen große ausländifche Verbindungen 
(mit Sranfreih, Ungam und der Schweiz anzufnüpfen), beim 
Kaifer aber den Weg der Unterhandlungen weiter zu verfol⸗ 
gen *). Noch Fleinlauter wird die Sprache des Landgrafen, 
als die chriftfiche Einung wirflich gefchloffen ift. „Vor Allem 
fei nöthig, ficher zu feyn, ob auch die Gegner Gewalt und 


*) Rommel (a. a. Ort. ©. 220) erflärt dieſe grelle Sinnesänbes 
rang auf eine, auch ben mäßigften Anforderungen ber Eritif ummögs 
lich genügende Weife. Philipp's Friegerifche Stimmung habe ih 
feit vem würtembergifchen Zuge, den münfterifchen Unruhen und im 
Folge mancher Gebrechen des „evangelifchen” Bundes merklich geaͤn⸗ 
dert. Gr habe damals „pie Leberzeugung gewennen, taß ber Kampf 
gegen die Verſtocktheit der Vorurtheile und die ftarre Millführ ers 
florbener Formen ſich nicht mit RKriegsfnechten führen Taffe, und daß 
nach einem Fauſtkampfe, in welchem das allgemeine Elend nicht ges 
hoben würde, jeder Maffenftillftand nur eine Suspenſion des echte 
des ftärfern fei.“ — Allein Rommel vergaß dabei, taß von biefer 
angeblichen Ueberzeugung Philipp's nocd) vor wenigen Monaten (zu 
Schmalfalden) auch nicht die leifeite Spur zu entdecken, im Gegen: 
theil der Landgraf eifrinft befliffen war, jete Annäherung an ben 
Kaifer und bie Kirche unmöglich zu maden. — Eben fo raſch hatte 
ex fpäter bei dem Zuge gegen Heinrich von Braunſchweig biefe 
„Ueberzengung” aufgegeben, und wieber mit ber frühern kriegerl⸗ 
[hen Stimmung vertaufcht. 


Landgraf Philipp von Hoffen. 83 


Krieg bereiteten, und die Vertheidigung nicht aud menfchlicher 
Leidenſchaft, fondern zum Ruhme Gotted und zur Bertheibi- 
gung des Glaubens vorzunehmen.” Dazu gehörten Bemweife 
ven dem Borhaben der Gegner, auch müffe man die eigenen 
Kräfte überlegen. „Denn ihre Gegner, Papſt, Raifer, 
Könige feien fo mächtig, daß fie, die Evangeli- 
iden, nicht ohne ein Wunder zu retten wären.“ 
Selbſt einen glüdlichen Krieg dürfe man nur benutzen, ehrliche 
Ftiedensbedingungen und einige Derter als Unterpfänder Tünf- 
tiger Sicherheit zu erhalten. Den oberländifchen Städten, 
die für die Auflehnung gegen ihre Bifchöfe durch Bucer die 
Hülfe Philipp's nachſuchten, gab er Rathfchläge, welche, wenn 
er fie felbft im Beginn der Ummwäßung nur zur Hälfte befolgt 
hätte, zuverläjfig das Aergerniß in der Geburt erftidtt haben 
würden. Blut zu vergießen um weniger Kirchengüter willen, 
zu denen die Berechtigung noch zweifelhaft fei, wäre ihrer 
Ehre ungemäß. Man müfle die Verbreitung des Glaubens, 
die VBerbefierung der Kirche und Kirchendiener nur durch güt- 
lihe Mittel fuchen. In andern Ländern Kirchenorbnungen zu 
machen, fo bald es nicht durch Rathfchlag und Ermahnungen 
geihehen fonne, halte er nicht für des Bundes, fondern eher 
für des Kailerd und Reiches Beruf. „Der Krieg, wo man 
dem Muthwillen der Knechte fich Preis geben müffe, fei ein 
ſchrecklich Ting. Alle neuern Religiondfriege, wie die Bauern- 
fehde, Zürich und Münfter bewiefen, hätten einen böſen Aus- 
gang. Tie Macht ihrer Gegner fei durch Papſt, Bifchöfe 
und Pfaffen weit verwidelt. Beim würtembergifchen Zuge 
babe Alles bei ihm allein geftanden, jebt wollten mehrere be- 
fſehlen. Diele Köche machten felten eine Suppe. Man müfle 
nicht den evangelifchen Bund für einen Abgott halten; vie 
riftlichen Stände hätten nicht immer chriftliche Bedenken, 
es liefe viel Zeitliched unter. In der Verpflichtung des Beis 
tragd feien viele füumig, wenn's zum Treffen fomme, wür—⸗ 
den noch mehrere fich zurückziehen, die jett ded Friedens Tad⸗ 
6 L 
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ler wären). Dem FZaiferlichen Bicefanzler macht er wegen 
Schließung der chriftlichen Einung die bitterften Vorwürfe. — 
Wenn ihm auch der Kaifer Solche befohlen habe, fo fei es 
doch nur auf Andringen der Papiſten gefchehen, und es würde 
ſich gebührt haben, daß er, der (katholiſche!) Vicefanzler, „ſich 
folcher Befehle als wider Gottes Wort und Willen und ges 
meinen Frieden verleglich“ entfchuldigt, dagegen der Schmals 
falpner „aufrichtiges, mündliche und fchriftliched Friedenser⸗ 
bieten“ berichtet hätte. Man fieht, der „großmüthige” Haupts 
anftifter des Zerwürfniſſes wollte jegt, wo fi) am fernen Ho 
rizont ein kleines Wettermwölfchen zeigte, in gerechtem Mißtrauen 
gegen feine Sache und feine Bundesgenoffen gefchidt und eis 
ligft untertauchen. — Bon begeiftertem Glaubensmuth, ober 
auch nur von Feder Wageluft, wie fle in Franz von Sicdingen 
lebte, oder von jenem Fanatismus, ver die Bauern befeelte, 
auch nicht die leifefte Spur! 

Leider hat Karl V., den ein Gewebe von Berrath ums 
ftridt hielt, diefe vorübergehende Einfchüchterung des Hauptes 
der außerfirchlichen, politifchen Oppofttion in Deutfchland nicht 
zu benugen gewußt, vielleicht Fraft der Treulofigfeit feiner wich⸗ 
tigften Organe gar nicht einmal erfahren. Im Gegentheil 
that das Faiferliche Cabinet Alles, was in feinen Kräften fand, 
den Muth der Gegner wieder aufzufrifchen,, die bereits an ihr 
ren Rüdzug dachten. Während die Genehmigung, welche ber 
Monarch der chriftlichen Einung am 20. März ertheilt hatte, 
ſtrenges Geheimniß bleiben jollte und blieb, wurde der Erzbi⸗ 
[hof von Lund, deſſen durch Geld gewonnene Geneigtheit ges 
gen die Neuerer Fein Geheimniß war, und der noch in Toledo 
äußerte: „Alles, was die proteftirenden Stände der Geiſtlich⸗ 
feit im ganzen Reiche abgenommen hätten, fei faum drei Has 
felnüffe werth, und wenn man folched nachlaffe, würde guter 
Friede in Deutfchland werden **), — an die fchmalfalpifchen 


U 


*) © Rommela. ad. ©. 223. 
es) v. Aretin a. a. O. ©. 36. 
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Bundeögenofien abgeordnet. — Mit diefen fchloß er zu Frank⸗ 
fart am 19. April 1539 einen Vertrag, durch welchen dieſel⸗ 
ben für große Zugeftändniffe im Betreff der Kammergerichts⸗ 
procefie, Die ihnen gemacht wurden, die Fortdauer des Fries 
dens (deſſen Aufhebung fie felbft am meiften fürchteten!) auf 
füngehn Monate verwilligten *). Noch mehr! verfelbe Ge⸗ 
fandte Des Kaifers zeigte dem Landgrafen einen Weg, wie ſich 
ver bisherige Zuftand der Unentfchievenheit, welchem die Aus 
herkirchlichen ihre Triumphe verdanften, in's Ungemefiene vers 
lingern ließ. Philipp fchöpfte nämlich, wie Rommel berich⸗ 
tet, aus einer Uinterredung mit dem eben genannten Faiferlichen 
Gmeral-Drator die neue Hoffnung: daß durch ein freundliches 
Religionsgefpräch, ohne Einfluß des Papftes, bei nähes 
ar Erfenntniß der evangelifchen Lehre die Haupthinderniffe der 
Bergleihung, dad Mißtrauen und die Verläumdung beftegt, 
und die fchroffen Gegenſätze beider Parteien auf: 
gehoben würden.” Ging der Kaifer in dieſe, mit feiner 
Berüdfichtigung feiner Leidenfchaft für diplomatische Verhand⸗ 
hmgen geftellte Falle hinein, fo war nicht nur der chriftlichen 
Einung vor der Hand ihre Kraft und Bedeutung genommen, und 
ide von diefer Eeite drohende Gefahr vorläufig befeitigt, fon= 
vern auch die Katholifen, wenn auf fie der Schein geworfen 
wurde, ald wollten fie mit ihren Gegnern um den Glauben 
filichen und marften, in Widerſpruch mit ſich felbft und ihrer 
Kirche gebracht. Sehr richtig bemerft Aretin: daß die Un 
wahrfcheinlichkeit, ja Unmöglichkeit eines ſolchen Vergleiche 
far am Tage lag, und daß, um ſich auf halbem Wege ent- 
gegen zu kommen, die Proteftanten einen Theil der verlaffenen 
Glaubensſätze wieder annehmen (wozu fie befanntlich nicht 
geneigt waren!), die Katholifen einen Theil des bisher DBe- 


*) Ihrem Syſteme treu waren der Kurfürft und der Lantgraf trotz bie: 
fes Friedens ſelbſt durch die flehentlichfien Bitten Sigismund's II. 
nicht zu bewegen: Hülfe gegen die Türken zu leiten. „Sie zeigten 
ihm“, fagt Rommel, „dagegen ihre eigene verwidelte Lage.“ 
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baupteten aufgeben mußten, wodurch fie, da es bier auf ein 
Mehr oder Weniger nicht anfümmt, aufgehört hätten, Kathos 
Iifen zu feyn und Proteflanten geworden wären. Allein fo 
einleuchtend vieß ift, fo gewiß ift e8 auch, daß dieſer Geſichts⸗ 
punft nicht der des Kaijerd und feiner Räthe war. Aretin 
vermuthet: Karl V. habe felbft nicht daran geglaubt, daß fid) 
bie firchliche Einigfeit auf diefem Wege wieder herftellen laſſe, 
und ed fei ihm nur daran gelegen geweſen, einen provijoris 
ſchen Zuftand der Ruhe und bed Friedens herbeizuführen. — 
Allein die Unterredungen, die der Kaijer mit dem Landgrafen 
noch auf dem Reichstage zu Regensburg (1541) pflog, und 
von weichen Philipp's Tagebuch *) eine lebendige Anfchauung 
gibt, unterflügen dieſe Aniicht nicht. Vielleicht find die Mos 
tive, welche Karl V. leiteten, gar nicht fo tief zu fuchen. 
Schon damals meinten die bayeriichen Herzoge, daß der Kais 
fer: „als der Deutſchen Suchen, Gemüths und Weſens zum 
Theil unerfahren”, Etlichen zu viel Glauben geichenft habe, 
denen an der Religion und der deutichen Ration Handlungen 
wenig gelegen.” — Die Maxime: Religion und Politik ale 
zwei Gebiete zu behandeln, vie Nichts mit einander gemein 
hätten, that das Uebrige, den Monarchen in eine falſche Rich⸗ 
tung zu werfen. Möge übrigend, was in des Kaiſers Seele 
vorging, dabingeftellt bleiben; thatſächlich gewiß if, daß Karl 
V. auf die dringenden Beichwerten des Papftes und ver Kas 
tbolifen zwar den Frankfurter Vergleich nich beftätigte, dage⸗ 
gen aber, trog der Borftellungen des replichen, unbeitechbaren 
Bicefanzlerd v. Held, mit unglüdiicher Beharrlichfeit den Plan 
verfolgte: durch Religiondgeipräche vie kirchliche Eintracht wies 
der berzuftellen. 

Niemand ergriff begieriger vicje® bequeme Mirtel endloſer 
Ausjlüchte, ald Ter Landgraf Phiipp. in Schreiben deſſel⸗ 
ben an ven Erzbiſchof von Lund (vom 1. Jänner 1540) gibt 
ungefähr einen Begriff, auf welches Ziel er bei ven bevorſte⸗ 


*) ©. Rommel a. a. ©. Anhang ©. 232. 
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enden theologifch » Diplomatifchen Unterhandlungen hinftenern 
wollte. Die Kirchengüter, meint er in viefem Briefe, fönnten 
wieder hergeftellt, die Bifchöfe felbft mit weltlicher Herrichaft 
beibehalten werben, „fobald fie nur mit gelehrten und gewif« 
ſenhaften Unterbifchöfen oder Paſtoren verjehen würden.“ — 
Landgraf Philipp felbft war befanntlich nicht abgeneigt, bes 
sahbarte Bisthümer, unter foldyen Bedingungen, mit nachges 
bomen Prinzen feines Haufes zu beſetzen, wie es fpäter eine 
gewöhnliche Erwerbungsart geiftlicher Territorien von Seiten 
vteftantifcher Yürften des jechszehnten Jahrhunderts wurde. 
Kur die geringern Stifter und Klöfter, „die doch nur Bauern 
Knebel ernährten”, Eönnten aufgehoben werden. Für dieſes 
Zageſtändniß follten dann aber auch die Katholifen die „reine 
Lehre“ (Luther) von der Rechtfertigung annehmen, und fich 
ver guten Werke entfchlagen, die Mefle im Sinne ver Neus 
alänbigen bei fich einführen, d. h. der Sache nady abfchaffen, 
Die Priefterehe geftatten, den Papft, „zu deſſen Anerfennung 
dad gemeine Volk in Deutſchland nicht mehr zu bringen fei“, 
rformiren oder aufgeben, mit einem Worte: PBroteftanten wer- 
ven. Es iſt ein ſchweres Zeugniß gegen die Politif des kai⸗ 
ſerlichen Cabinets, und eine Schmach für defien Unterhändler, 
daß Philipp folche Vorfchläge zu machen wagte. Gewiß ift 
aber, daß er ed um feinen Preis zum Bruche fommen laflen 
durfte. Denn gerade um dieſe Zeit war er in einen Handel 
verwidelt, welcher ihm den Wunſch nahe legte, die Gunft und 
Tuldung ded ReichSoberhauptes, es koſte mad ed wolle, zu 
erringen. Er ftand im Begriff, feine berühmte Doppelehe eins 
jugeben, von welcher weiter unten in einem bejondern Ab» 
ſchnitt vie Rede feyn wird. Zu dieſer hatte er die Erlaubniß 
und Mitwirkung der Häupter der neuen Kirche durch die Dros 
bung erzwungen, daß er von der neugläubigen Partei abfals 
Im und zu den Gegnern übertreten wolle. — Dieß Berhältz 
niß, welches in feinem Entftehen mit ven firchlichen und po⸗ 
litiſchen Verhandlungen dieſer Periode nichts zu ſchaffen hat, 
gibt den Echlüffel zu dem damaligen, fo überaus fchmieg- 
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famen und nachgiebigen Benehmen des Landgrafen, welches 
fonft ein unerflärbares Räthfel bleibt Y%. Nachdem er unter 
dem Schutze des Firchlich-politifchen'Ziwiftes, und gedeckt durch 
eine große, der Neuerung geneigte Partei im Reiche, die Kirs 
che befehdet, ihr Eigenthum geraubt, mit gemwaffneter Hand 
den Landfrieden gebrochen hatte, fürchtete er jetzt, daß der Kai⸗ 
fer ihn bei einem bie Sitte und dad Gefühl aller europäifchen 
Voͤlker beleivigenden gemeinen Verbrechen faflen, und zur vers 
dienten Strafe ziehen, er aber, felbft von feinen Bundesge⸗ 
nofien verlafien, allein der Rache des mächtigen Monarchen 
Preis gegeben feyn werde. Daher feine fcheinbar große Ges 
neigtheit, fi) den Wermittelungsverfuchen des Kaiſers will 
fährig zu beweifen, obgleich das damals fchon begonnene At⸗ 
tentat gegen Braunfchweig- Wolfenbüttel, felbft abgefehen von 
dem befannten Charakter des Randgrafen, e8 unmöglich macht, 
daran zu glauben, daß feine Frievensliebe mehr als ein Mits 
tel geweſen fei, fi) aus einer augenbliclichen Verlegenheit zu 
ziehen. Am 25. Juni 1540 begann das Religionsgefpräch zu 
Hagenau, ward dann vertagt und nad) Worms verlegt, und 
als es auch dort nicht recht hatte in Gang kommen wollen, 
an den nad) Regensburg ausgefchriebenen Reichstag gezogen, 
und bier in der That zu Ende gebradht. — Die Gefchichte 
diefer, für die Charafteriftif der Slaubensfpaltung fo überaus 
wichtigen und Iehrreichen Verhandlung **) geht und hier nur 
in fo fern an, als fte Züge zum Bilde des Landgrafen Phi⸗ 
lipps liefert. — Diefer nämlich erwies fich auch hier fo lans 
ge, bis er feinen Zweck erreicht hatte, in einer Weije gefäls 
fig für das Lieblingöproject ded Kaiſers, daß er nunmehr bei 
feinen Bundeögenofien denfelben Verdacht auf fich lud, den er 
eilf Jahre früher auf dem Reichstage zu Augsburg gegen Mes 
lanchthon gehegt hatte. 


*) So beurtheilte es auch K. A. Menzel Bd. II. ©. 179 u. 192. 


**) Sie ift ausführlich dargeftellt in K. A. Menzel's N. Geſch. d. D. 
Br. IL 
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Während fich in Philipp ein Indifferentismus verkörperte, 
ver feiner Zeit um viele Generationen voraudgeeilt war, res 
yräfentirt der Churfürft Johann Friedrich, — ein Fürft von 
weniger als mittelmäßigen Geifteögaben, — den Standpunft 
ver eigenfinnigen,, hoffärtig = befehränften, in ihre Lieblingsirr- 
thimer verbiffenen Härefie. Auf die Kunde, daß Philipp zu 
Regensburg mit dem Kaifer in gutem Vernehmen ftehe und vie 
Hand zur Religionsdvereinigung biete, erklärte der Kurfürft 
md heraus: daß bei ihm, durch Verleihung des Allmächti- 
gen, „die Worte von Bergleichung ver Religionen” feine 
Etätte fänden, und daß, wer fich vergleichen wolle, ſich mit 
Gott und feinem Wort vergleichen, d. h. vie Tutherifche Lehre 
annehmen ſolle. Selbſt das Berlangen Granvella’8: daß die 
Proteftanten ein Berzeichniß ver in der Fatholifchen Kirche 
Rattfindenden Mißbraͤuche einreichen möchten, damit man ſich 
rüber befprechen könne, erbitterte ihn. „Die Bifchöfe möd)- 
tm fih um ihre Mißbräuche befümmern; vie Evangelifchen 
Kitten fi) längft von venfelben gereinigt.” — Luther aber 
meldete dem Kanzler des Kurfürften, daß er dem Landgrafen 
und Bucer nichts mehr vertrauen wolle. „Ich forge, der Land- 
graf Taffe fich ziehen und zöge uns gerne mit fih. Aber er 
hat und (meine ich) wohl genug gezogen in feiner Sache; er 
fol mich nicht mehr ziehen. Eher wollte ich die Sache wie- 
der zu mir nehmen, und allein, wie im Anfange ftehen.” Dem 
fächfifchen Reformator war es wirflich Darum zu thun, daß er 
fine Theorie vom Glauben, der ohne Werfe felig mache, ge- 
gen die Kirche durchſetze; Philipp Dagegen war diefes falfche 
Dogma im Grunde eben fo gleichgültig, wie dad wahre; der 
Religionzftreit war ihm fediglich ein Mittel zur Beförderung 
feiner ehrgeizigen over fleifchlichen Privatinterefien. Diefer, 
auch in andern Individualitäten jener Zeit hervortretende Ge⸗ 
genſatz zwiſchen Härefie und vollendetem Unglauben muß aber 
bei der Erflärung der damaligen Zuftände nie aus dem Auge 
verloren werden. 
Die Annäherung zwifchen dem Landgrafen und dem Kaifer 
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führte endlich zu einem, am 13. Juni 1541 zwifchen beiden 
abgefchlofienen geheimen Vertrage*), der ein helles, wenn gleich 
nad) den bisherigen Vorgängen keineswegs mehr überrafchenves 
Licht auf die Politif des einen wie des andern wirft. Lands 
graf Philipp macht fi) hierdurch anheifchig, die Religionsvers 
gleichung auf dem gegenwärtigen Reichstag zu fördern, fo viel 
er mit gutem Gewiſſen thun fann. Eben fo will er auf allen 
Reichstagen des Kaiſers und feines Bruders Erblande und des 
Reiches Sachen fürdern, fo viel er mit Ehren fann. Er will 
dem römifchen Könige anhängen, und ihn anerfennen, wenn 
Karl mit Tode abgehen follte, auch dazu feine Freunde und 
©efippte bewegen; fein Bündniß mit Frankreich oder andern 
auswärtigen Potentaten fchließen, noch zulaffen, daß Frankreich 
oder Cleve in den evangelifchen Bund aufgenommen werde; «6 
verhindern, daß Herzog Morizz ſich mit diefen Mächten gegen 
den Kaifer und feinen Bruder verbinde, und jenen in feiner 
Treue erhalten, auch vafjelbe bei Herzog Ulrich von Würtems 
berg bewirfen. Er will ferner alle Praftifen im Reiche für 
Frankteich abwenden. In dem wegen der Geldernſchen Erb 
{haft zwifchen dem Kaifer und dem Herzog von Cleve obwals 
tenden Zerwürfnifie will der Landgraf nicht Partei nehmen, 
auch ſich den andern Reichsitänden gleich halten, wenn fie dem 
Kaifer Hülfe bewilligen. Im Fall der Kaifer und feine Erblande 
überzogen werben, und jener des Landgrafen Dienft um ehrli- 
che Befoldung begehrt, will ſich ver Landgraf bevenfen, und 
entweder felbft, oder durch feine Hauptleute Theil nehmen. Der 
Landgraf verfichert ferner, mit England in feinem Bünbniffe 
zu ſtehen, will auch Ffeined ohne des Kaiſers Zulaflung 
annehmen, und nidyt zugeben: daß der König in den Schmal⸗ 
fatvifchen oder einen andern, dem Kaijer wiverwürtigen Bund 
trete; befigleihen will er fein Kriegsvolk aus jeinen oder ans 
dern beutfchen Landen für Frankreich gegen ven Kaijer und 
feine Schwefter, die Stattbalterin der Niederlande, zugehen 


*) S. Rommel Anhang Br. IV. S. 234. 
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laſen. Dagegen nimmt ihn ver Kaifer aus befonderer, gnädi⸗ 
gr Zuneigung, aus Liebe und Freundſchaft in feine Gnade 
md Kreundfchaft, und mit Einfchluß feines Landes in feinen 
guten Schuß, und läßt ihm nad) und verzeiht, waß er 
wider ihn, feinen Bruder, oder Jemand anders in Betreff des 
Raiferd, oder wider kaiſerliche Geſetze und Rechte, 
und Des Reichs Ordnung bis auf felbigen Tag öf- 
fentlih oder heimlich gehandelt, oder gehandelt 
wu haben erachtet wird, weßhalb weber der Kaifer, noch 
fin Bruder, noch der Reichs⸗Fiscal gegen den Landgrafen, 
fin Land, feine Würde u. f. w. etwas vornehmen foll. — 
Durdy dieſe letztere Beitimmung, deren Beziehung auf Philipp's 
Bigamie nicht zu verfennen ift, ward der Landgraf ftillfchwei« 
gend von aller und jeder deffallfigen Sorge befreit, und gegen 
jeden gerichtlichen Anfpruch ficher geftellt. Er hatte für dieſen 
Preis fi) Hinter dem Rüden feiner Bundesgenoſſen anheiſchig 
gemacht, die Ausichließgung aller fremden Potentaten vom 
ſchmalkaldiſchen Bunde zu bewirfen, und den Herzog von Cleve 
fallen zu laſſen. Dadurch hatte er augenfcheinlich das Inter: 
ee der Proteftanten an Karl V. verrathen, der hiernach den 
mwähnten Traftat für einen großen Triumph feiner Diplomatie 
anjehen und wirklich glauben mochte: den Landgrafen unaufs 
bölih an fein politisches Intereſſe gefettet zu haben. Allein 
dieß war eine arge Täufchung, fo groß, daß faum zu begrei- 
fen ift, wie fich ein Staatsmann von der geiftigen Bebeutung 
des Kaiſers ihr hingeben fonnte. In dem Vertrage finden fich 
nämlich gewiſſe Glaufeln, wodurch der Lieblingsanjicht des Mo: 
narchen gemäß die beiden Gebiete des Religiondftreites und ver 
damals obfchwebenden, politifchen Fragen fcharf auseinander 
gehalten werden. Landgraf Philipp verfpricht: fich als ge 
borfamer Fürft und Lehensmann gegen den Kaifer und feinen 
Bruder zu halten. Jedoch werden namentlidy und ausdrücklich 
die Religionsfache, der ſchmalkaldiſche Bund, „und andere von 
Augsburgifchen Eonfeffionsverwandten noch aufzurichtende Bünde“ 
ausgenommen. „ES fol insbeſondere in ber Religionsfache 
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nicht8 particulariter gegen den Landgrafen vorgenommen wer⸗ 
den, es wäre denn, daß von wegen der Religion gegen alle 
protestantes ein gemein Krieg bewegt würde.” Der Sache 
nach war alfo, da ſich in ver Wirflichfeit doch Alled um die 
Religiondfrage drehte, umd jene Sonderung, die der Kaifer 
beabfichtigte, gegen die Natur der damaligen Verhältnifie ftritt, 
dem Landgrafen das Recht vorbehalten, fich, unbefchadet dieſes 
Vertrages, jeden Augenblid, unter dem immer bereit liegenden 
Vorwande der Religion, von den übernommenen Verpflichtums 
gen gegen den Kaiſer loszuſagen. — Ihm aber war durch bie 
unbedingt ertheilte Faiferliche Amneftie die Kriminalflage wegen 
feiner Doppelehe erlaffen, und fomit eine Waffe, deren Gewicht 
der Kaifer nicht beachtet zu haben fcheint, ohne ven geringften 
Gegenvortheil aus den Händen gegeben. Ja! ed war in dies 
fem Bertrage dem unternehmendften Gegner der Tatholifchen 
Sache eine Anerfennung und ein Breibrief für feine gefammte, 
widerrechtliche Stellung ertheilt. 

Der eben erwähnte Vertrag war nicht einmal die ſchmerz⸗ 
lichfte Wunde, welche der Reichötag von 1541 der Fatholifchen 
Sache in Deutfchland ſchlug. Das Faiferliche Anfehn follte 
noch fchonungslofer Preis gegeben werden. Das Religiondge- 
fpräch und mit ihm ver Reichötag zu Regensburg war, wie es 
die bayerifchen Herzoge von Anfang vorhergefagt, ohne daß 
geringfte, günftige Ergebniß zu Ende gegangen, weniger durch 
Schuld der Hartnädigfeit Luthers und feines Kurfürften, ale 
weil Karl V. das Unmögliche verfucht, Unvereinbares hatte ver- 
einen wollen. Der Kaifer war dadurch in Gefahr gerathen, 
gar keinen Reichsabſchied zu Stande zu bringen. Dennoch bes 
durfte er jest dringender, als je, der Türfenhülfe. Der ein- 
jige Ausweg war alfo, das wenigſtens vorläufige Aufgeben der 
Religiondgefpräche, und die Verweiſung der theologifchen Ver⸗ 
handfungen an das Fünftige Concilium, wodurch der Kaifer, 
den Berluft an Zeit, Macht und Anfehen abgerechnet, auf 
denfelben Standpunkt zurüdfehrte, von melchem er vor dem 
Augsburger Reichötage ausgegangen war, — während die Pros 
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tetanten durch die beharrliche Ablehnung ver richterlichen Ge⸗ 
wol eined vom Dberhaupte der Kirche berufenen Conciliums, 
anen bedeutenden Schritt vorwärtd gethan hatten. Unter dies 
ſen Umftänden war die Zuftandebringung eines Neichsabs 
ſchiedes Die einzige Sorge, die den Monarchen befchäftigte, und 
et entledigte fich derfelben in einer Weife, die feine Staatöfunft 
in das möglichft ungünftige Licht ftelt. Der den Ständen vor⸗ 
gelegte Entwurf eines Reichsabfchiedes war fo gefaßt, daß, wie 
fh mit Sewißheit hatte vorausfehen laſſen, die Proteftanten 
fh feiner Annahme weigerten. In Folge defien verftand fih ' 
der Kaiſer dazu: den lebtern heimlich und ohne Vorwiſſen der 
katholifchen Stände eine befonvere Declaration auszuftellen, wo⸗ 
rin der Reichsabſchied auf eine, von den Proteftanten angege- 
bene, feinem Wortlaute widerfprechende, dem Fatholifchen In⸗ 
tereiie entſchieden ververbliche Weiſe interpretirt, ver Oppofltion 
ober mehr als in irgend einem frühern Vergleiche eingeräumt 
ward. So war, um ein Beifpiel hervorzuheben, in dem Terte 
des Reichsabſchiedes der Nürnberger Friede mit dem Zuſatze 
beftätigt: Daß Feine Klofterfirchen weiter zerbrochen und abge 
than werben follten. Die geheime Declaration fügte hiezu als 
Cauſel ven Sag: „unbegeben einer jeven Obrigfeit, hinter bes 
nen fie gelegen, diefelben zur chriftlichen Reformation 
anzubalten.” Sn diefer Weife durch geheime Vorbehalte zu 
Gunſten ver Außerfirchlichen umgeftaltet, ward der Abfchiev am 
29. Juli 1541 von Karl V. unterzeichnet. Aber bei dieſer Täu⸗ 
fhung der Fatholifchen Stände behielt e8 nicht einmal fein Bes 
wenden. Der Kaifer fchloß an demfelben Tage mit dem päpft- 
lichen Nuntius und den katholiſchen Fürften einen Vertrag, ver 
feinen Worten nach eine Erneuerung der „chriftlichen Einung“ 
bezweckte, deſſen wahre Abficht jedoch geweſen zu feyn fcheint, 
durch Einflechtung einer fcheinbar unverfänglichen Nebenbeftim- 
mung den Katholifen in ihrer etwaigen Thätigfeit gegen die 
Dppofition die Hände zu binden. Es ward beflimmt: daß kei⸗ 
ned der Mitglieder der chriftlichen Einung einer der proteftiren- 
den Stände oder deſſen Unterthanen, gegen den auf biefem 
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Reichstage eingegangenen und erneuerten Frieden (contra pacem 
hac Diaeta denuo initam ac renovatam *) mit Krieg überzies 
hen oder befchädigen ſolle. Natürlich konnten ver päpftliche 
Nuntius und die Fatholifchen Stände hierunter nur jenen, mit 
ihrer Zuftimmung abgefaßten Reichsabſchied verftehen, da fie 
von der Auslegung nichts mußten, welche den Proteftanten 
ganz andere Gonceffionen machte. Wie groß aber mußte, fagt 
Nretin mit vollem Rechte, ihr Erftaunen feyn, als fie Kennts 
niß von jener befondern Declaration erhielten, welche der Kai⸗ 
fer ohne ihr Vorwiſſen den Gegnern gegeben hatte. Das Er: 
gebniß laͤßt fich denfen. Der Kaifer verlor das Vertrauen ber 
Katholiken, ohne das der Proteftanten zu gewinnen; der Papft 
verfagte dem Vertrage feine Ratification, und der Fatholifche 
Bund in Deutfchland fank zu völliger Nullität herab. 


Durch folhe Opfer hatte der Kaifer freilich feinen nädh- 
ſten Zwed erreicht, aber den Eegen ded Himmels für feine 
Unternehmung verloren. Der Reichstag war zu Ende gebracht, 
die Reichöftände hatten eine Geldhülfe zur Anmwerbung eines 
Heered gegen die Türken bewilligt. Aber noch ehe dieſes Un⸗ 
garn erreichte, war K. Ferdinand's Heer von den Türfen ge 
fhlagen, wodurch die um fo hohen Preis erfaufte Reichshülfe 
fi) bewogen fand, unverrichteter Sache wieder umzufehren. — 
Auch die weitere, auf dem Reichötage zu Speier (1542) z0- 
gernd verfprochene und verbroffen geleiftete Hülfe änderte dieſen 
Zuftand nicht. Deutfchland war hierdurch der Gefahr eines 
türfifchen Einfall mehr als jemals bloßgeftellt, und diefen Mo⸗ 
ment der Berrängniß benutzte Philipp von Heffen, unangefehen 
die Verträge, durch welche der Kaiſer in unbegreiflicher Verblen⸗ 
dung ihn binden zu Fünnen gemeint hatte, zu einem neuen ent⸗ 
ſchiedenen Schlage von der Art des früher gegen Würtemberg 
geführten. 

Die Händel ded Landgrafen mit Herzog Heinrich von 
Braunfchweig- Wolfenbüttel beginnen bereits im Jahre 1539, 


”) ©. v. Aretin a. a. O. ©. 51. 
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m einer Zeit, wo Philipp, nad) einer andern Seite hin fcheins 
bar von friedfeliger Milde überfloß. Der Erzbifchof von Lund, 
Karld V. Minifter, der allgemeinen Meinung der Zeitgenofien 
sah im geheimen Sold des Landgrafen und jedenfalld ein 
Berräther an der Fatholifchen Sache, berichtete jenem um biefe 
Jet, daß die Genoſſen des Tatholifchen Bundes, und unter 
ihnen der Herzog Heinrich, fich gegen die fchmalfaldifchen Bun⸗ 
feöverwandten rüfteten. Um fich hierüber Aufichluß zu ver« 
ſchaffen, griff Philipp einen Schreiber des Herzogs, den Dies 
fer mit Briefichaften an den Vicefanzler v. Held und den Erz- 
biihof von Mainz gefandt hatte, als ihm derſelbe auf feinem 
Grunde und Boden im Kauffinger Walde begegnete, auf, bes 
mächtigte fich feiner Papiere, erbrach die Credenzbriefe, und 
zwang den Boten, ihm die Heimlichfeiten feines Herrn zu 
offenbaren. Wichtige Aufichlüffe gewann Philipp auf dieſem 
Wege freilich nicht *), aber feine Gewaltthat wurde die Vers 
anlaffung zu einem, in öffentlichen Drudichriften geführten 
Etreite zwifchen dem Herzoge von Braunfchweig und den Häup- 
tem des Schmalfalvifchen Bundes, welcher alsbald, zumal 
nachdem auch Luther die rohe Gemeinheit feiner Polemif ein: 
gemischt hatte, in einem Tone geführt ward, der bisher unter 
deutichen Fürften nicht üblich gewefen war. 

Inzwiſchen beeilte fich die Statthalterin der Niederlande 
dem Friedensbruche Philipps nach beften Kräften bei ihrem 
laiſerlichen Bruder dad Wort zu reden. Sie fandte den Con⸗ 
sad Echepper, einen gewandten Diplomaten aus der Schule 
des Erzbiſchofs von Lund nad) Toledo, um die Sache des 


*) Wenn der Herzog an den Erabifchof fchrieb: „der Landgraf werbe 
nächftens toll werben, er fel es bereits über die Hälfte u. dgl.“, 
fo war bieß gewiß eine im hohen Grade beleidigende Privatmeinung 
des Briefitellers, aber Fein hinreichendes Motiv zur Rechtfertigung 
des Friedensbruches. Eben fo wenig kann dieß von der, an ben 
Dicefanzler gerichteten Aufforderung gefagt werden: daß man dem 
Landgrafen Stillftand feiner Rüftungen gebieten, und im Weige⸗ 
sungsfalle gegen ihm auf die Acht procebiren folle. 
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Landgrafen bei Karl V. nach beiten Kräften zu vertreten. Ges 
rade damals wurde dort von bayerifcher Seite die Faiferliche 
Ratification der chriftlichen Einung betrieben. Der zu diefem 
Zwede nach Toledo gefandte bayerifche Serretär Bonacorft 
(beforgt: daß die Bemühungen ded Agenten der Königin Mas 
ria dem ohnedieß an jenem Hofe fo ſchwach vertretenen ka⸗ 
tholifchen Intereffe neue Hinderniſſe in den Weg mwälzen fünns 
ten) fchreibt nach Haufe: „Sch weiß, daß der Cornelius Gel 
vom Heflen empfangen hat.” In einem fpätern Briefe ents 
wirft er folgende Charakteriftif der auf Trennung der Politik 
von der Religion gegründeten Diplomatie in der Umgebung 
des Kaiferd: „Ich beforge, die Handlung des von Lund und 
des Schelmen Eornelii Scepperi mochte vieleicht eine große 
Berhinderung bringen; denn die Gewaltigen an diefem 
Hofe haben gern Geld, und fördern um Geldes 
wegen alle Sachen, fie feien mit Gott, oder wider 
Gott.“ | 

Unterbefien erreichte die Erbitterung zwifchen dem Land» 
grafen und dem Herzoge von Wolfenbüttel ihren höchften Grab. 
Es gab fein Schimpfwort, welches in den Schmähfchriften 
Lutherd gegen den Herzog nicht gebraucht, Fein Verbrechen, 
welches ihm nicht vorgeworfen wäre. Beide Theile drangen 
auf dem Reichstage (1541) auf Entfcheivung des Kaifers. 
Diefer aber begnügte fich im Geifte feines diplomatifchen Sy 
ftems, beiven Theilen während des Reichstages Stillſchweigen 
aufzuerlegen. Epäter ernannte er, auf Andringen des Lands 
grafen, eine Commiflion, gegen deren Einfchreiten aber wies 
der, weil die Competenz in ihren Rechten nicht gegründet fet, 
auf Erfuchen des Herzogs, das ordentliche Reichsgericht Eins 
Iprache that. So glimmte der Zunder eined neuen Krieges 
fort, bis die Zwiftigfeiten des Herzogs Heinrich mit den 
Städten Braunfchweig und Goslar das Feuer zur heilen 
Flamme anfachten. Braunfchweig, eine mächtige, faktiſch bei 
nahe unabhängige, dem Rechte nach aber landesfürftliche Stabt 
hatte fich, wider ven Willen ihres Herten, in ven Schmalfalpifchen 
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Band begeben, den Fatholifchen Gottesdienſt in den ftäptifchen 
Enftern und Klöftern unterdrückt, die Türtenhülfe aus falichem 
Religionseifer verweigert, und des Herzogs Unterthanen in je⸗ 
ver Weiſe gegen ihren Herm aufzuwiegeln gefucht. Ein kai⸗ 
ſerliches Mandat gebot ihr, zu ihrer Pflicht zurüdzufehren, 
aber die Stadt verweigerte, auf die Hülfe des fchmalfalvifchen 
Bundes zählend, den Gehorfam, und ließ ed auf die Gewalt 
anfommen. — Goslar war vom Kammergericht in die Acht 
aflärt, und der Herzog mit der Erecution beauftragt. Allein 
dieſe war vom Kaifer in der oben erwähnten, zu Regendburg 
ven Broteftanten ertheilten Declaration fuspenvirt. Herzog 
Heinrich nahm daher von diefer, ald von einer bloß auf kirch⸗ 
licher Machwollkommenheit beruhenden, ungefeglichen Berfü- 
gung aus dem Grunde feine Kenntniß, weil die Vollziehung 
ner gerichtlidy ausgefprochenen Reichsacht nur von dem gans 
ya Reiche, und mit Einwilligung der Gegenpartei ausgefpro- 
den werden fünne. — Geſtützt auf diefe Gründe, begann er 
vie Zeindfeligfeiten gegen beide Städte, beging aber den großen 
yolitiichen Fehler, fich nicht auf die bewaffnete Einmifchung 
des fchmalkalvifchen Bundes gefaßt zu halten. So gefchah es, 
daß ver Landgraf Philipp und der Kurfürft von Sachfen, als 
ke Mitte Juli 1542 mit einem Heere von 20000 Mann in 
das Land einfielen, dieſes faft ohne Widerſtand in Beſitz neh⸗ 
men fonnten, während der Herzog mit feinem Sohne nad 
Bayern entfloh. Auf feine Klage erließ zwar der römifche Kö⸗ 
zig und die Neichögerichte die dringendſten SInhibitorien an 
vie Schmalfaloner, aber der Landgraf ließ ſich dadurch in der 
Belagerung von Wolfenbüttel, mit welcher ihn die an ihn ge⸗ 
iandten Eommifjarien des Reiches befchäftigt fanden, nicht ftös 
rm. Die Berbündeten eroberten in vierzehn Tagen das Land, 
ließen ed in ihrem Namen verwalten, und führten, wie in 
Würtemberg, die neue Lehre und den proteftantifchen Gottes» 
dinft ein. Zugleich erklärten fie den Herzogen von Bayern, 
die fih für ihren vertriebenen Bundesgenoſſen verwendeten, 
daß fie es diefem nie, wohl aber feinen Söhnen gegen Erle⸗ 
xvL 7 
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gung einer Million, die fie angeblich für Kriegsfoften verwen: 
det, surädgeben wollten. König Yerdinand aber, der damals 
fchon dem fpäter fo allgemein befolgten Spfteme der Anerken⸗ 
mung nicht des beſſern Rechte, fondern der „vollendeten That: 
fachen“ huldigte, ertheilte al&bald den Häuptern des ſchmal⸗ 
kaldiſchen Bundes einen Sicherheitöbrief des Inhalts: daß 
gegen fie und ihre Einungsverwandten vor gütlicher oder recht⸗ 
licher Erörterung der Sache nichts vorgenommen werben folle. 
Zwar erließ das NReichöfammergericht ein nochmaliged Man⸗ 
dat: den Herzog Heinrich, bei Strafe der Acht, wieber einzu⸗ 
fepen; aber dieſer Befehl hatte Feine andere Folge, als daß 
zuerft der Landgraf, dann auf einem Gonvente zu Schweinfurt 
der ganze Bund dem Kammergerichte, nunmehr ohne alle Ein- 
fchränfung, den Gehorfam auffündigtee — Unter den Grün- 
den diefer Recufation wurde insbeſondere aufgeführt, daß alle 
Perſonen jenes Gerichts ihnen zum höchften zuwider, partei 
lich, forglich, verdächtig, beſchwerlich und neidlich, „weil fie 
insgefammt einer andern (nämlich der Tatholiichen) Res 
Tigton zugetban jeien.” — Da begreiflicherweife die Ka⸗ 
tholifen diefed Argument jedem etwa mit Außerfirchlichen be- 
febten Reichögerichten zurüdgeben konnten, fo war hiermit bie 
Möglichkeit: daß beide Religionstheile in einem Staatsver⸗ 
bande friedlich neben einander leben fonnten, auch dem Prin⸗ 
‚cip nach aufgehoben. 

Mit dem Gelingen des Zuges nach Braunichweig hatte 
bie Macht des fchmalfalvifchen Bundes ihren höchften Gipfel 
‚erreicht. Die Fatholifche Einung war in dem einen feiner bei- 
‚den oberften Hauptleute durch einen offenen Friedenobruch vers 
legt, ein Eatholifcher Reichsfürft von den Reugläubigen eigen: 
‚mächtig aus feinem Erbe vertrieben, ohne daß von Beltrafung 
des Frevels, oder felbft nur von Bertheidigung ver Fatholi- 
ſchen Sutereffen gegen rohe Gewalt im Reiche die Rede war. 
Faktiſch und moraliih war fomit pie „chriftliche Einung“ anf: 
‚gelöße. Auf der andern Seite bewirften, wie 8. U. Menzel. 
wichtig fagt, die Bortheile, welche die neue Kirchenverfaflung 
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ven weltlichen Obrigfelten darbot, daß eine nach der andern 
ed unternahm , fich dieſelben anzueignen. In mehreren wich 
Ham Städten (Magdeburg, Hilvesheim, Mainz u. f. w.), 
wid manchen Territorien weltlicher Fürften (wie Pfalz -Reu- 
burg und Cleve) wurde um jene Zeit die „Reformation“ von 
ven Landesherren oder Magiftraten durch polizeilichen Zwang 
angeführt, ver katholiſche Gottesdienſt der Altgläubigen bei 
Etrafe verboten. Aber das Uebel griff auch in die geiftlichen 
Länder hinüber. Bereits im Jahre 1541 hatte der Kurfürſt 
ven Eachfen das ihm bequem gelegene, reich8unmittelbare Ge⸗ 
diet des Biſchofs von Naumburg in Befid genommen, und 
ohne Rüdficht auf die Wahl des Fatholifchen Kapiteld den da- 
mald gerade erledigten Stuhl mit einem futherifchen Präbican- 
ten beſetzt, dem für feine Dienfte ein jährlicher Lohn von 
ſechebundert Gulden warb, während der Kurfürft die reichen 
biſchoflichen Einfünfte ohne weiteres zu feiner Kammer 309. 
Magdeburg, Halle und Halberftabt, die dem Kurfürften Al 
brecht von Mainz gehörten, waren einem erbitterten Lutherthume 
verfallen; der Bifchof von Münfter, welcher der ververblichen 
dentſchen Prarid gemäß die Bisthümer Osnabrück und Mine 
den in feiner Perſon cumulirt hatte, ſchickte ſich zum Abfall 
ar, und ward mur durch die münfterifchen Stände von bier 
fem zurüdgehalten. Der Erzbifchof von Eöln endlich hatte ber 
reitö feine ide gebrochen, und war nur noch mit feinem 
Domkapitel und dem ftreng gläubigen Magiftrate von Cöln 
in einem Kampfe um die Durchführung oder Hemmung der vor⸗ 
geblichen Reformation begriffen. Neuere Schriftfteller haben 
unter folchen Umftänden vie Frage aufgeworfen: warum bie 
Schmalkaldner den günftigen Augenblid nicht benugt, und bie 
Waffen in der Hand, dem Kaifer und Reiche die Gewährung 
aller ihrer Forderungen abgedrungen haben? — Allein die 
Antwort liegt nahe: inestheild hätten ſich die Verbündeten 
faum über das, was fie nicht wollten, gefchweige denn über 
eine pofitive Formulirung ihrer Wünfche verftändigen Fonnen. 
Andererfeitö mochte Philipp, der vie katholiſche Sache kaum 
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noch von Bayern vertreten ſah, mit Gewißheit darauf rech⸗ 
nen, daß, wenn Karl V. fein bisher politifches Syſtem ver- 
folgte, dem fchmalfalpifchen Bunde binnen wenigen Jahren, 
ohne Schweriftreich, nothwendig die Alleinherrfchaft in Deutſch⸗ 
land zugefallen ſeyn werde. Wie gering der Landgraf die im 
Reiche noch vorhandene, Fatholifche Gefinnung anfchlug, bes 
weist eine zugleich vom platteften Indifferentiomus zeugende 
Aeußerung, die er um diefelbe Zeit (1543) in einem Briefe 
an den Herzog Wilhelm von Bayern that: er (ver Herzog) 
möge, nad) ven Worten des Demofthened an vie Athener, 
„aufehen, daß er nicht, indem er den Himmel bewahre, 
die Erde verliere.” Zugleidy legte er den (freilich chimärifchen) 
Plan, ven Kaifer jelbft in eine Unternehmung gegen den Papſt 
zu verflechten, wodurch fich jener, ohne weitere große Bemüs 
hung der Schmalfaloner, feinen eigenen Untergang bereitet 
hätte *). 

Wenn etwa die damalige Fatholifche Welt erwartet hätte, 
daß das Attentat gegen Braunfchweig dad Syſtem des Kais 
ſers ändern, ihn aus feiner einmal gewählten Apathie heraus⸗ 
bringen müfle, fo wäre dieß eine fchwere Täufchung geweſen. 
Der Kaifer, noch dazu gedrängt durch die fortwährenve, große, 
ihm von Türken und Franzoſen drohende Gefahr, ſetzte feine 
friedliche Eonceflionds und Vermittelungspolitif in Beziehung 
auf Deutfchland ruhig fort, und hielt, bis unmittelbar vor 
dem Ausbruche des fchmalfalpifchen Krieges, mit eiferner Ber 
harrlichfeit an feinem Spfteme feft, troß ver fchlagenpften Er⸗ 
fahrungen, die er in Betreff des Charafterd der proteftirenben 
Partei und der Führer täglich zu machen Gelegenheit hatte. — 
Daß diefer Nachgiebigfeit feine Neigung für den Proteftantis- 
mus zu Grunde lag, welcher damals und fpäter auf mandhe 





*) Diefer Plan iſt targelegt in einem höchit leſenswerthen Schreiben 
bes Landarafen vom 30. November 1543 an den geheimen Math 
des Herzogs Morik von Sachen, Georg vor Garlowig. Mommel 
Urkundenband 5. 90, 91. 
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andere Glieder feined Haufes fo ververblichen Einfluß übte! — 
in fchon früher erwähnt. Aus der Furcht vor der Macht der 
Schmalkaldner Täßt fi) das Unbegreiflihe im Berfahren des 
Kaiſers auch nicht erflären, da fein ganzes Leben davon Zeug⸗ 
niß gibt, Daß ein altritterlicher, jede Gefahr verachtenver Sinn 
im, wenn es galt, feineswegs fremd war. Die äußern Vers 
widelungen hätte er, wie er es fpäter wirflich that, mit leich⸗ 
ter Mühe fo lange befeitigen fönnen, bis er die rebellifche Op⸗ 
poſition im Reiche unſchaͤdlich gemacht, ſich im eigenen Haufe 
Auhe verfchafft, und dadurch eben gegen Türken und Yranzos 
fen freie Hand gewonnen hätte. — Daß er diefen Weg nicht 
ging, ift, wie gefagt, ein Räthfel, und das löfende Wort des⸗ 
ſelben dürfte vielleicht allein in jener großen, mit faft apathi⸗ 
ſcher Leidenſchaftsloſigkeit gepaarten, geiftigen Unbeweglichkeit 
des Kaiferd liegen, von welcher Papſt Paul II. zu fagen 
Megte: der Kalfer müfle immer erft einige Stöße bekommen, 
ehe er handle; und der römifche König Ferdinand: fein Bru⸗ 
der fei ſchwer auf den Eſel zu bringen, fäße er aber darauf, 
noch fchmwerer herunter. 

Kraft diefer Eigenthümlichfeit im Charakter des Monars 
den wurden die fo oft gefcheiterten biplomatifchen Verhand⸗ 
Imgen in altgewohnter Weife, wie wenn inzwifchen nichts 
vorgefallen wäre, mit unermüblicher Geduld ruhig fortgefeßt. 
Auf dem Reichötage zu Nürnberg (1543) bemühte fich K. Fer⸗ 
dinand, dem feined Orts nur an der Türfenhülfe gelegen war, 
im Berein mit ven Proteftanten, wie wohl vergebens, durch den 
Reichstag die Beftätigung der im Jahre 1541 ihnen ertheil- 
ten, damals geheim gehaltenen Declaration zu erwirfen. Auch 
Karl V. felbft, der in demſelben Jahre an der Spitze eines 
aus Epaniern und Italiänern beftehenden Heeres nach Deutſch⸗ 
land fam, unterwarf zwar den mit Branfreich verbündeten Her: 
zog von Gleve, ließ aber in feinem Verhalten gegen ven ſchmal⸗ 
kaldiſchen Bund nicht die geringfte Veränderung bliden. — 
Ya, er behandelte, während er ſich in Italien gegen ben 
Bapft mit kaum verhehltem Mißtrauen und fichtbarer Kälte 
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henommen, und dadurch Beranlaffung zur Wufichiebung des 
Concils gegeben hatte, die deutſche Oppofition faft noch freund⸗ 
licher, als früher. Hatte doch die Schwefter des Kaifers, die 
Königin Marie, gleidy nady der Eroberung von Wolfenbüttel 
den fchon früher genannten diplomatifchen Bertrauten, Gornes 
lius Scepper, an ven Landgrafen geſchickt, um ihn zur Stel 
lung eined Hülfsheeres für den Kaifer beim Kriege gegen 
Frankreich zu vermögen, was Philipp freilich mit dem Bemer- 
fen ablehnte, daß er fich dadurch die Feindſchaft deutſcher Nas 
tion, und den Haß der Proteftanten zugiehen würde *). G6 
war in denfelben Kreifen fogar die Rede davon, das Haupt 
der außerfirchlichen Faction zum oberften Anführer in jenem 
Feldzuge ‚zu ernennen. Darauf deutet (im Februar 1543) bie 
Aeußerung Granvella's an die heilifchen Geſandten auf dem 
Reichötage zu Nürnberg: daß der Kaiſer jetzt gefonnen fei, das 
Hauptlommando gegen Frankreich felbft zu führen, und daß 
der Landgraf, dem ein untergeorpneter Befehl nicht genehm 
feyn werde, „ſtatt deffen Deutfchland unter des Kais 
ferd Autorität in Ordnung halten“ möge; nach dem 
Ende des Krieges werde der Kaifer mit ihm und deſſen Eis 
dam, Morig, die Religionsfache fchlichten **). Daß viefe Pos 
litik Karl's V. und feined Cabinets (mie felbft K. A. Menzel 
annimmt) ein ſchlau berechnetes Spiel geweſen fei, „burch eine 
Miſchung von Yreundlichkeit und Feſtigkeit die ſchwankenden 
Gegner zu feinem Entſchluſſe fommen zu laſſen“, fcheint une 
unter allen möglichen Berfuchen das allerdings räthjelhafte Bes 
nehmen des Kaiferd zu erklären der unglüdlichfte. Wer bei 
diefer Politif allein gewann, war der fchmalfaldifche Bund 
und die Glaubensneuerung; wer unaudgefept verlor und den 
Kürzern gezogen hatte, der Kaifer und die Fatholifche Sache. 
Hört man dagegen auf, hinter diefem Syfteme eine tief berech« 
nete Klugheit zu fuchen, nimmt man daſſelbe einfach für das, 


968 Rommel Br. IV. ©. 262. 
© Rommel Br. 1V. ©. 282. 


Sanhgraf Philipp von Heffen 403 


was es iſt, für einen, and der Eigenthümlichkeit des Monar⸗ 
hen fließenden, großen, politifchen Behler deſſelben, der durch 
gemeinen Verrath feiner beftochenen Räthe ausgebeutet ward, 
jo it dad Problem vielleicht am genügenpften und einfachften 
gelodt. — Gewiß ift wenigftend: wenn dad Benehmen des 
Kaiſers, die Intereſſen der Kirche Preis zu geben, bloß eine 
genommene Rolle war, fo fpielte er diefe fo natürlich, daß 
a die Katholifen mehr noch, als die Proteftanten tänfchte, 
und ihnen Klagen abnöthigte, vie nur allzu ernfllich gemeint 
waren. 

Das anfchaulichfte Bild der damaligen age der Dinge 
und des theild vom Kaifer gewählten, theils ihm abgelifteten, 
yolitifchen Syſtems liefert die Gefchichte des, im Februar 1544 
begonnenen Reichötags zu Speyer. Hätte der Monarch fchon, 
als er nach Deutichland zurüdkehrte, ven Gefandten des ſchmal⸗ 
tatviihen Bundes die mündliche Zuficherung ertheilt, daß er 
ch die Sache des vertriebenen Herzogs von Braunfchweig 
nicht fehr zu Herzen nehme *), fo verficherten jetzt Granvella 
md Naves den Landgrafen (melchen der Kaifer in einer vers 
ttauten Unterredung vor Anfang des Reichstages vergebens zu 
gewinnen gejudyt hatte): daß fie mit ihm ganz einverftanben 
kin, daß auf Herzog Heinrich allein alle Schuld falle, und 
daß der Kaifer bei Allem, was dieſer unternommen, unbethei⸗ 
fiat fei. — Auch den fächfifcdyen Gefandten, welche über vie 
Hartnädigfeit der katholiſchen Bifchöfe Magten, pflichteten bie 
genannten Diplomaten vom ganzen Herzen bei. — Auch fie 
beduuerten, wie ber Staifer von der Geiftlichfeit mit Beſchwer⸗ 
den überlaufen werde, und meinten: „das befte fei, eine Con⸗ 
cordie zu machen, ed möge dem Papſte lieb oder leid ſeyn.“ 


*) (88 if begeichnend für die Pelitif Karl's V., daß die ſchriftliche 
Ausfertigung biefes Befcheives ten Gefandten wieder abgeforbert, 
und daß ihnen, mit Berufung auf einen Irrthum in ber Ueberfe: 
Kung ans dem Franzöftfchen, eine andere zugeftellt wurde, im wels 
her dieſe ganze Stelle fehlte. 
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Auch fie waren der Meinung, die Luther fo oft geäußert hatte: 
daß der PBapft mit dem Eoncil nur Spiegelfechterei treibe, umd 
verficherten wieberhofentlich: daß um der Religion willen Nies 
mand etwas vom Kaifer zu fürchten habe. 

Allein alle dieſe Unterhandlungskünſte verfehlten ihr Ziel. 
Die Proteftirenden verweigerten hartnädig die Reichshülfe ger 
gen die Türfen und gegen Frankreich, und machten jeded Zus 
geftändniß auf diefem Felde von der Berilligung ihrer Forbes 
rungen in der Religionsfadye abhängig, welche wiederum bei 
den katholiſchen Ständen auf unüberwindliche Echwierigfeiten 
ſtieß. So mußten begreiflichermweife die Verhandlungen ftill 
ftehen. Und dennoch erklärte der Landgraf, der uebft feinen 
Bundesgenofien allein die Schuld diefer unheilvollen Zögerung 
trug, dem Kaifer barſch und trogig in einer Unterredung (am 
10. Mai): daß er, nunmehr feit einem Bierteljahre vergebene 
in Speyer, abreifen werde, weil dringende Geichäfte in feis 
nem eigenen Lande feine Gegenwart erheifchten. — Wirflich 
verließ er, fo wie ber Kurfürft von Sachen, unverrichteter 
Weile den Reichstag, und der Kaijer konnte ihre zurüdbleibens 
den Räthe nur durdy ernfte, faft zur Drohung ſich ermannende 
Borftellungen zur Annahme eined Reichsichluffed vermögen. 
In diefem hatte der Kaifer freilich die Kriegserklärung gegen 
Frankreich Durchgefegt, aber nur gegen Zugeftänpnifle in ver 
Religiondfrage, weldye hart an ein völliges Aufgeben des ka⸗ 
tholifchen Standpunfte® ftreiften. Sehr deutlich blidt aus die⸗ 
jen Einräumungen bereitö der Gedanfe eines, aus Faiferlicher 
Machtvollkommenheit anzuoronenden, auf Goncefilonen beider 
Theile beruhenden Mittelauitandes zwijchen der alten Kirche und 
ihren Gegnern durch, der fpäter im Interim (dem Vorläufer 
des Febronianismus und Joſephinismus) noch klarer zu Tage 
tritt, und den thatſächlichen Commentar zu den oben berichtes 
ten Aeußerungen von Granvella und Naves liefert. — Im 
nächften Herbft over Winter, — Diet war das endliche Er⸗ 
gebniß des Reichsfchluffes, ſollte ein neuer Reichstag gehals 
ten, und ingwifchen durch gelchrte, gute, ehr⸗ und friedliebende 
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Berionen eine chriflliche Reformation entworfen werben. Hierzu 
will der Kaifer auch gleicher Geftalt die Stände aller Theile 
anffordern, um dann auf chriftliche, freunpliche Vergleichung 
bandeln zu laffen, „wie es in den ftreitigen Artifeln der Res 
ligion bis zur wirklichen Erlangung eines General-Eoncilti im 
heil. Reich veutfcher Nation gehalten werben folle.” In Bes 
treff dieſes Conciliums ſelbſt kömmt in demſelben Abfchieve vie 
bedenkliche Aeußerung vor: „daß der Zwieſpalt der Religion 
anders nicht, denn durch chriſtliche und freundliche Vergleichung 
eines gemeinen, freien, chriftlichen Concilii, Nationalverſamm⸗ 
lung oder Reichstages“ beigelegt werden ſolle. Wiederum lag 
hierin ſtillſchweigend der bereits in frühern Beſchlüſſen leiſe ange⸗ 
dentete Satz: daß auch der Reichstag Fragen ſchlichten koͤnne, 
und falls vie Kirche den gehegten Erwartungen nicht entfpres 
he, fchlichten folle, welche den Glauben und die Sarras 
mente betreffen. Des Papſtes und feiner Zuſtimmung wird 
bei Der ganzen Anordnung nicht gedacht, dagegen in Hinficht 
der Beifiger des Stammergerichtes eine Eonceffion gemacht, in 
ver, die damalige Lage der Dinge voraudgefegt, die unerhörs 
tete Rechtsverlegung für die katholiſchen Stände lag. — Hat⸗ 
tm nämlich die Proteftirenden ſich dagegen aufgelehnt, daß die 
Keichsgerichte mit Perfonen beſetzt feien, welche fle (vie noch 
leineswegs gefehlich anerkannten Anhänger der Neuerung) nicht 
als Richter anerfennen fünnten, weil diefelben ihrem Glauben 
feind feien, fo bewilligte jebt der Reichsſchluß: daß von den 
dam berechtigten Ständen neue Beifiger, „ohne Rüdficht 
auf deren Religion” präfentirt werden, und dieſe entives 
ver nach altem Brauch zu Gott und den Heiligen, ober zu 
Gott und dem Evangelium ſchwören follten; — eine Einrich« 
ung, die nicht nur die ftilffehweigenve Anerfennung der neuen 
Religionspartei in fich ſchloß, ſondern auch, wenn der biähes 
rige Meg der Conceſſionen gegen die immer fleigenden Forde⸗ 
rungen der Proteftirenden von Seiten des Reichs6oberhauptes 
weiter verfolgt wurde, im nicht Tanger Brift alle Stellen der 
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Beifiger am Kammergerichte in die Hände der Reugläubigen 
bringen mußte. 

Es war nicht anders zu eriwarten, als daß von Fatholis 
fcher Seite gegen viefe offenbare Verlegung der herrſchenden 
Religion und ihrer Befenner laute Klage erhoben wurde. — 
Der Papſt erflärte in zwei, vom 24. Auguft 1544 batirten 
Schreiben an den Kaiſer, die bald allgemein befannt wurden, 
daß er die Einmifchung in die Rechte der Kirche, kraft wel⸗ 
cher nicht nur Laien, fondern offenbar Jrrgläubige über geiſt⸗ 
liche Dinge richten, für einen unerhörten Frevel erkenne, und 
forderte den Kaifer in den ernfteften Ausdrücken auf: feiner 
Pflichten gegen Gott und die Kirche beſſer eingedenk zu feyn. 
Auch in einer von Bochläns verfaßten Befchwervefchrift ver 
deutſchen Katholiken wurde mit großem Rechte hervorgehoben: 
dag, wenn der herzuftellenve, interimiftifche Zuftand bis zu eis 
nem völligen Vergleiche mit den Proteftanten dauern folle, fo 
fei derfelbe, da fich diefer kaum jemals hoffen laile, der Sas 
he nad) für alle Zeiten feitgeftellt. — Ob eine folche, vom 
Papſte getrennte, dem Kaijer allein unterworfene Kirche nicht 
etwa der im SHintergrunde liegende, geheime Zwed wenigſtens 
der Räthe Karl's V. geweien, möge hier dahingeftellt bleiben, 
und die Beantwortung der weitern Frage: ob die Realifirung 
folher Entwürfe nicht in wenigen Menjchenaltern in Deutſch⸗ 
fand zu ähnlichen Zuftänden geführt hätte, als wie fie heute 
in Rußland beftehen? liegt nicht in unferm Plane. — Glüds 
licherweife war aber den Proteftanten, welche ſich keineswegs 
deßhalb vom Papſte losgefagt hatten, daß ſich der Kaiter in 
defien Etelle fegen jollte, — der Gedanke einer folchen kaiſer⸗ 
lichen und Reichskirche eben fo unerträglich, wie er mit ver 
deutfchen „Libertät” fehlechthin unvereinbar geweſen wäre. Die 
Proteftirenden beflagten fich daher, zum Theil durch einen rich“ 
tigen Inftinet, zum Theil durch den audy fie belebenden Geift 
jeder ſyſtematiſchen Oppofition geleitet, eben fo bitter über ven 
Speirer Reichöichluß, wie die Katholiten, obgleich er der Sa⸗ 
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de nach lediglich zu ihren Gunſten und zum augenfcheinlichen 
Rachtheil Der alten Kirche verfügte. 

Iron dieſes Widerfpruche®, dem er von allen Seiten 
begegnete, ſetzte Karl V. feinen einmal eingefchlagenen Weg 
beharrlich fort. Der Friede von Erespy (18. September 
1544) ſchloß einen kurzen und glüdlicyen Feldzug gegen Frank⸗ 
wich, und verfchaffte dem Kaiſer vollfommen freie Hand ges 
ga die Tirchlich »politifche Dppofition im Reiche. Allein es 
sg nicht in feinem Spfteme, fich diefer günftigen Stellung zu 
beyienen, Die auch dieſesmal wie ein lähmender Zauberfchlag 
uf die PBroteftirenden wirkte. Leider war ihre Angft völlig 
überfläffig. Die Reformationsvorfchläge, welche laut des Speis 
ee Reichsſchluſſes gemacht werben follten, konnten von ven 
aferlicchlichen Theologen ruhig auögearbeitet werden. Bucer, 
det dieſes Mal die proteftantiiche Ultrapartei vertrat, verlangte 
wi weniger, ald daß bie lehrende Tatholifche Kirche fammt 
und fonders in Anklageftand verjest, das katholiſche Deutſch⸗ 
ind durch eine, vom Kaiſer und Reich zu bewirfende Refor- 
warion im Weſentlichen demſelben Zuftande entgegengeführt 
werde, den der Erzbifchof Hermann von Coln und der Bifchof 
von Münfter bereit in ihren Diöcefen zu verwirklichen begon⸗ 
sen hatten. — Allein dieſer Borfchlag fand felbft bei den 
Reugläubigen Feinen Beifall. Diefe fühlten ſich von einem 
andern, mit großer Schlauheit abgefaßten Entwurfe Melanch⸗ 
chhon's, der bei weiten leifer auftrat, viel mehr angezogen. 
IR einem vermittelnden, fcheinbar gemäßigten Tone erklärte 
jener Tiplomat der neuen Kirche in dieſer „wittenbergifchen 
Reformation” (fo war der Aufſatz betitelt): daß man den ge- 
genwärtigen Bilchöfen als Kirchenprälaten Unterthan ſeyn 
wolle, öffnet aber zugleich der Irrlehre durch die Anforderung 
de Thür: daß jene vie rechte Lehre (natürlich die lutheriſche) 
und den chriftlichen (d. b. proteftantifchen) Braud) der Sa⸗ 
cramente pflanzen follten. — Landgraf Phitipp, der im Gans 
vn dieſem Gutachten beitrat, fügte dazu nur noch mehrere, 
won feinem Standpunfte des Indifferentismus und territorialis 
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ftifchen Abfolutismus aus erhobene Bedenken. Er tadelte ben 
Artikel von der Nothwendigkeit der Kindertaufe zur Seligkeit, 
und verwarf es, daß man ven Bifchöfen die Drbination ber 
Beiftlichen und die Jurisdiction in Chefachen überlafien wolle. 
In Folge deſſen behielt er der weltlichen Obrigkeit (d. h. nicht 
dem Kaifer, fondern dem Landesfürften) das Recht vor, eins 
zufchreiten, „wenn bie Biichöfe die Ordination nicht nach dem 
rechten Verſtand des Evangeliumd vornähmen, und wieberum 
Menfchenlehre virecte oder inpirecte einführen wollten.” — Zu 
welchem fchauerlichen Zerrbilde die Kirche in Deufchland vers 
unftaltet worden wäre, hätte fie von einem Mittelpunfte 
aus durch diefe Menfchen und in dieſem Geifte „reformirt“ 
werden dürfen, dieß bedarf Feiner Bemerfung. Einem Zuftan- 
de, wie er dann hätte eintreten müffen, gegenüber, war bie 
Spaltung in ein Eatholifches und ein proteftantifches Deutſch⸗ 
land immer noch das bei weiten geringere llebel, ja eine wahre 
Bunft der Borfehung. 

Während unter den Außerfirchlichen über dieſe Neformas 
tiondentwürfe berathen, und auch von dem (fatholifchen) Bi⸗ 
ſchofe von Hildesheim im Namen der, ver alten Kirche ange 
hörigen Stände ein folcher ausgearbeitet ward, Philipp von 
Heſſen aber die alten Verſuche einer Ausföhnung feiner Partei 
mit den fahmelzerifchen Irrlehrern auch dieſes Mal vergebene 
erneuerte, fchrieb der Papft die Eröffnung des Conciliums zu 
Trient auf ven 13. März 1545 aus. Diefer Schritt änderte 
mit einem Schlage die Lage der Dinge. Dem Kaifer war das 
durch die fchwierige Wahl auferlegt: entweder daſſelbe Mittel 
zur Schlichtung des Streites, welches er fo oft und fo drin⸗ 
gend von Rom begehrt hatte, jebt wo es ihm geboten warb, 
abzuiehnen, oder die Proteftanten anzuhalten, daß fie fich die⸗ 
fem Nichterfpruche unterwürfen, auf den fie felbft fich berufen 
hatten. — Dieſes mißliche, der neuen Lehre ververbliche Dis 
lemma wurde auf der Eeite der Oppofition, wo man hartnd« 
dig an dem Gedanken feftgehalten hatte, der Papſt feib wolle 
das Concilium nicht, nur al zu wohl gefühlt. Bei Suter of 
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ſabatie ſich die Verlegenheit, feiner Gemüthsart nach, in eis 
ua maaßloſen Jorne, als deſſen Frucht die heftigſte feiner 
Shmähichriften: „das Papſtthum vom Teufel geſtiftet“, er⸗ 
Hin. Daß dieſe Eruption eines an Wahnſinn gränzenden 
haſes Fein Anzeichen einer nahen Verftändigung fei, mußte jer 
va Unbefangenen klar werden. Nur die Politif des kaiſerli⸗ 
den Hofes ließ fi) dadurch noch nicht irre machen. Während 
KR die jächfifchen Geſandten nach Haufe berichteten: daß Lu⸗ 
der ſich ſelbſt durch diefe Schrift größern Schaden thue, ale 
a von feinen Gegnern zu befahren habe, meinte ver römifche 
König Ferdinand, nachdem er das Buch gelefen: „wenn nur 
ve böfen Worte heraus wären, fo hätte der Luther fo übel 
sicht gefchrieben.“ 

Troß Diefer, der Kirche nichts weniger als günftigen 
Stimmung in der nächften Umgebung Karl's V., nöthigte der 
Drang der Umftände dem kaiferlichen Cabinet auf dem Reiches 
tage za Worms, den der römiſche König am 24. Mai 1545 
eröffnete, die Erklärung ab: „daß, weil das Concil nächftens 
eröffnet werben folle, fo erachte e8 der Kaiſer für beffer, viele 
Angelegenheit liegen zu laffen, und den Fortgang des Concils 
abzuwarten.“ Allein hierzu waren wieder die Broteftanten, deren 
Bmdeöhäupter gar nicht einmal in Perſon erfchienen waren, 
ſchlechterdings nicht zu bewegen. Hatten fie einmal den Reichs⸗ 
ſchluß von Speier vom Jahre 1544 erhalten, fo wollten fie 
biefen Bortheil um einen Preis aufgeben. Der Kurfürft von 
Sachſen war nicht einmal auf die befondere Einladung des 
Kaifers, die diefer durch einen eigenen Gefandten an ihn gelan- 
gen ließ, zur Reife nach Worms zu beivegen. Vergebens ließ 
ihm Karl V. fagen: „Er folle gewiß glauben, daß der Kaifer 
dem Papfte nicht geftatten werde, auf dem Concil den Richter 
zu machen; fernere Weigerung aber werbe er übel nehmen“ *). 
Johann Friedrich blieb unbeweglich. Der Kaiſer gerieth hier- 
durch ſelbſt in die peinlichfte Verlegenheit, aus der er ſich nur 
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durch wenig ehrenvolle Mittelmege ziehen Fonmte. Fortwährend 
wollte er ed weder mit den Proteftanten verderben, noch auch 
offen mit dem heil. Stuhle brechen, weil ein: folcher Schritt, 
aller andern Gründe zu gefchweigen, ber glänzendfte Sieg für 
Frankreich geweſen wäre. Er wünfchte fehnlichft, den Krieg 
mit der Tirchlichen Oppofition zu vermeiden, und konnte doch 
nicht, wohin feine imerſte Neigung ging, die biplomatifchen 
Berhandlungen fortfegen, weil ſich die Gegner ſelbſt nicht meht 
dazu herbeilafien wollten. Daher fein überaus zweideutiges 
Benehmen gegen ben päpftlichen Regaten, Alexander Yarnefe, 
der den Kalfer im Ramen bed Oberhauptes der Kirche um 
Eräftige Förderung des Conciliums bat, welches aus Mangel 
an Abgeordneten nicht eröffnet werden konnte. Der Faiferliche 
Schußherr der Kirche wies jede Zumuthung ſolcher Art weit 
von fi), da durch Förderung des Conciliums von feiner Sette 
die Proteftanten zum Kriege gereizt werden fönnten, in weichem 
Kalle nicht nur Unterbrüdung der Katholifen in Deutfchland, 
ſondern felbft ein Einfall der Sectirer in Stalien zu beforgen 
fi. Da er ſelbſt von Hülfsmitteln zur Führung eines Reli 
giondfrieges völlig entblößt fei, möge fid) der Papſt erflären: 
sb und mit welchen Kräften er die Laft eines folchen auf fidh 
nehmen wolle? Wurde die Gefinnung des Kaiferd durch der⸗ 
gleichen Erklärungen dem heiligen Etuhle mit Recht im hoben 
Grade verdächtig, fo beantworteten auf der andern Eeite bie 
fächfifchen Gefandten feine diplomatischen Bemühungen: die An⸗ 
erfennung ded Gonciliumd von Seiten der Proteftirenden zu et 
wirken dadurch: Daß fie Luthers Schmähfchrift „über die Con⸗ 
eilien” am Reichötage vertheilen ließen. 

Das Refultat diefes endlofen Hin⸗ und Herzerrens, einer 
nothiwendigen Folge ver fchiefen Stellung, in die den Kaifer 
feine Staatöfunft gebracht hatte, war für biefed Mal wiede⸗ 
sum fein anderes, als daß man noch einmal auf den fo oft 
betretenen, und eben fo oft wieder verlaffenen Weg der Kirche 
lich»politifchen Vergleichsverhandlungen zurüdfehrte. Als Granı 
vella von dem Vorhandenſeyn des Wittenberger Reformakl 
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Entwwurfed hörte, forderte er dringend deſſen Mittheilung. — 
Der fächfifche Vicekanzler ſtellte ihm venfelben zu, ließ jeboch, 
8 unzeitiger Klugheit, in der Abſchrift die auf Wieverherftel- 
tung der bifchöflichen Gewalt bezüglichen Stellen weg. — Frei⸗ 
üh Hätte auch diefe ſcheinbare Conceſſion zu feiner Ausglei⸗ 
dung führen fonnen, da fie, wie oben bemerkt, an die Bedin⸗ 
ang des Aufgebens der Fatholifchen Lehre von Selten der Bis 
ſchoſe geknüpft war; — allein fie wäre felhft in dieſer Geſtalt 
vielleicht ein mächtiger Köder für die Friedensliebe des Kaifers 
gewefen. Wie deflen Diener dachten, zeigte fich auch biefes 
Mal wieder and einer Aeußerung, die der Bicefanzler Naves, 
hecherfreut, daß das Spiel der Diplomatie wieder beginnen 
ſelle, an den fächfifchen Gefandten that. „Er wolle fchon da⸗ 
fr forgen, daß der Kaifer fich aus diefem Aufſate eines Bef- 
fm belehre, als er täglich von den Pfaffen höre. Mit dem 
Yale, der ihm zu viel böfe Stüde erwieſen, ftehe ver Kaiſer 
sicht beſonders.“ n 

So waren wenigftend die Verhandlungen wieder in Gang 
gebracht. Als hierzu noch die Wermittelung des Pfalzgrafen 
Sriebrich kam, dem der Kaifer, im @eifte feiner Politik, bie 
weitere Unterhandlung aus dem Grunde übertragen hatte, weil 
a kürzlich Proteftant geworden, und den neuen Glauben fels 
nem Lande aufgenöthigt hatte, Hierdurch alfo nothwendig das 
Bertrauen der Gegenfirchlichen gewonnen haben mußte, — fo 
gelangte man in Folge diefer Anordnung zu einem Refultate, 
welche des angewandten Mittels vollftommen würdig war. Es 
ward, ohne daß des triventinifchen Concils Erwähnung gefche: 
ben wäre, aus kaiſerlicher Machtoollfommenheit ein neuer 
Reichstag nach Regensburg zur Verhandlung über die Reli⸗ 
gionsfrage ausgefchrieben, und der Friedensſtand zwifchen bei- 
ven Theilen bis zur gänzlichen Vereinigung verlängert. Diefem 
Reichstage follte jedoch ein abermaliges Religionsgefpräch vors 
hergeben, wozu der Kalfer und die Stände Augsburgifcher Eon- 
feffton eine gleiche Zahl von Golloquenten zu ernennen hätten. 
Der DE deſſelben war ein Vergleich über die ftreitigen Punkte 
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der Religion, wobei die Abgeorpneten beider Theile auf eine 
wahre, chriftliche Union und Reformation der Kirche fehen, 
und fi) darin durch nichts irren noch verhindern laſſen folls 
ten. — Die durch alle frühern Vorgänge ähnlicher Art fatt- 
fam erprobte Unmöglichkeit, auf diefem Wege zu einem gebeibs 
lichen Ziele zu gelangen, wurbe eben fo wenig in Anfchlag ges 
bracht, wie der Widerfpruch, der darin lag: daß man Unter 
haͤndler im Namen der Tatholifchen Kirche fprechen ließ, bie 
von diefer feine Vollmacht empfangen hatten, und vielen Ab⸗ 
geordnete des Proteftantismus gegenüberftellte, deſſen verfchies 
dene Fractionen ſchon damald nur im Haffe gegen die rechts 
mäßige Autorität in der Kirche einen Vereinigungspunkt und 
ein gemeinfchaftliches Intercfie fanden. 

Die erwähnten Schritte würden ohne Zweifel Karl V., 
dem Papfte gegenüber, in eine Stellung geſetzt haben, bie er 
weder wünfchen, noch gleichgültig hinnehmen fonnte, — wenn 
er nicht zeitig Sorge getragen hätte, fi) nach dieſer Seite hin 
ficher zu ſtellen. Zudem fcheint auf dieſem Reichstage endlich 
doch der Gedanke beim Kaiſer zum Durchbruche gefommen zu 
ſeyn, daß, aller Verhandlungen ungeachtet, aus dem Labyris- 
the, in welches ihn feine Staatsfunft geführt, am Ende doch 
nur der König einen Ausweg werde bahnen können. So wurde 
alfo zunächft der päpftliche Legat begütigt, und mit ver Ber 
fiherung nach Rom entlafien, daß der Kaiſer fich, feines Zoͤ⸗ 
gerns ungeachtet, des Fatholifchen Bundes annehmen wolle. 
Bald darauf ward wirflich mit dem Papfte verabredet, welche 
Hülfe dieſer leiften folle, falld der Krieg mit den Proteſtanten 
unvermeidlich würde. Gleichzeitig ward ein Geſandter nach 
Eonftantinopel gefchidt, um zwiichen dem Sultan und dem 
Könige Ferdinand einen Waffenftillitand zu Stande bringen gu 
heifen, ohne welchen an Herftellung der Ordnung in eignem 
Haufe nicht zu denfen war. — Kann gleich aus dieſen vorläus 
figen Maaßregeln noch keineswegs ein fefter Entfchluß de® Kais 
ſers gefolgert worben, fo beuteten dieſelben doch auf einen 
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großen Kortfchritt, welchen ver Monarch in der Würbigung 
keiner eigenen Lage und der des Reiches gemacht hatte. 

Ghe noch das nach Regensburg anberaumte Religiondges 
ſpräch zu Stande kam, ereignete fich ein Fall, ver aufd Neue 
geigte, wie unmöglich ein dauernder Friedensſtand in Deutſch⸗ 
land bei ſolchet Spannung der Reichögenofien fei. Die Schmal⸗ 
laldner hatten bereitd auf dem Reichötage zu Speier dem von 
ihnen vertriebenen Herzog Heinrich Sig und Stimme unter 
ben Reichöfürften verfagt wiffen wollen, worüber e8 in des 
Kaiferd Begenwart zwifchen beiden Theilen zu ben heftigften 
Auftritten gefommen war, Karl V. fich jedoch, feinem Syr 
Reme treu, der Entfcheidung enthalten hatte. Erft auf dem 
Reichstage zu Worms hatte er eine Kapitulation zu Stande 
gebracht, wodurch das vom fchmalfalvifchen Bunde eroberte 
braunfchweigifche Land in faiferlichen Sequefter genommen, 
dem Herzog Heinrich aber bei Strafe des Landfriedensbruches 
Rube bis zum definitiven Austrage der Sache geboten ward. 
Diefer meinte jedoch, im Gefühl des ihm widerfahrenen Uns 
rechts, daß ed ihm nicht minder, wie feinen Gegnern, frei 
Rebe, ſich, felbft wider dad Gebot der Reichöregierung, durch 
eigene Gewalt zu feinem wahren oder vermeintlichen Rechte zu 
helfen. Mit einer Geldſumme, welche er ſich von Branfreich 
für einen andern Zweck zu verfchafften gewußt, warb er 8000 
Landöfnechte und 1500 Reiter, fiel (im September 1545) in 
fein Land, belagerte Wolfenbüttel, und erließ drohende Schreis 
ben an die norbbeutfchen Hanfeftädte, mit der Aufforderung, 
fih vom fchmalfalvifchen Bunde loszufagen und den Schaden 
ju vergüten, den diefer ihm zugefügt hatte. Allein das Unter- 
nehmen mißglüdte völlig. Die vereinigte Macht des Landgra> 
fen und des Churfürften von Sachſen fiel über ihn her, ums 
jingelte ihn nach einem viergehntägigen Yeldzuge, und zwang 
ihn zur Ergebung. Sein Heer ward zerftreut, er felbft als 
Sefangener nad) Ziegenhain geführt, wo er in firenger Haft 
feinen unbefonnenen Plan und fein widriges Kriegäglüd büßte. 
Die Sieger aber hatten, uneingedenk ihrer eigenen, viel wenis 
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ger entfchufpbaren Unternehmungen, die Stirn: wegen Lands 
frievensbruche®, feine Achtderflärung vom Kaifer zu verlangen. 
Dießmal willfahrte diefer ihnen jenoch nicht, fondern forderte 
vielmehr den Landgrafen auf, feinen Gefangenen fürftlich zu 
halten, und befahl ihm, feine Truppen zu entlaffen. 

Auf den Gang der großen Verhältniffe im Reiche hatte 
diefer Zwiſchenvorfall feinen Einfluß. Das Religionsgefpräc 
zu Regeneburg (Jänner bis März 1546) begann, aber unter 
den trübften Ausfichten. Nur mit Mühe hatte der Kaiſer fas 
thoftfche Gollocutoren gefunden. Mehrere Bifchöfe hatten Die 
Aufforderung: ihre Theologen nad) Regensburg zu fchiden, 
mit der Entfchuldigung abgelehnt: daß fie die Theilnahme am 
dieſem Acte beim Papft nicht verantworten zu Fönnen glanbs 
ten. Auf der andern Seite war die Abneigung der eifrigen 
Lutheraner gegen folche Bergleichshannlungen („weil Chriftus 
gebiete, das Heiligthum nicht vor die Hunde zu werfen“) faſt 
noch größer, als bei den Katholifen. So konnte es nicht feh⸗ 
Ien, daß das Religionsgefpräch bald in ein bitteres und ge 
häffiges Gezaͤnk auslief. — Vergebens erließ der Kaifer eine 
Inftruction über die zu beobachtende Korm der Verhandlungen. 
Die Gefandten der Proteftirenden ergriffen begierig biefe Ger 
Iegenheit, zu erklären: daß es wider ihr Gewiſſen ſei, ver fais 
ferlichen Weiſung nachzuleben, und verließen, von ihren 
Eommittenten abberufen, eitfertig Regensburg. Der Landgraf 
hatte feinen Theologen befohlen: den Schein zu wählen, als 
ob fle dieß aus eigner Macht und Bewegung thäten, der Kur⸗ 
fürft bie feinigen barfch und trogig abberufen. 

Mit dem unglüdlichen Ausgange dieſes Religionsgefpräs 
ches war der zu Epeier entiworfene Plan des Kaiferd feinem 
Hauptzwede nach gefcheitert. Zugleich war bie Autorität des 
am 13. December 1545 wirklich eröffneten Bonciliuns nach 
einem, auf ihrer letzten Bundesverſammlung zu Frankfurt 
gefaßten Beſchluſſe der Schmalfalpner, nochmals in zwei 
Staatsſchriften recuſtrt. est war mar noch das lehte Glied 
fn der Kette jener verföhnenden Maßregein zurüd, — ber nach 
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Regensburg ausgefchriebene Reichötag, und auf dieſen fehte 
ver Kaiſer feine leute Hoffnung. Schon auf der Reife nadh 
Regendburg ließ er den Randgrafen Philipp zu fich nach Speier 
entbieten, und fparte, als dieſer am 28. März 1546 dort ein» 
traf, feine Bitten und Vorftellungen ihn zur Annahme des 
Gonciliums zu bewegen. Seine Abficht fei, fo erflärt er, „vaß 
BapR und Bifchöfe fich dort reformiren follten; er ſei aber 
zicht der Meinung: daß durch das dort Befchloffene die Pro⸗ 
aRanten follten übereilt, oder deßhalb etwas gegen fie anges 
fongen werben.” Granvella fette auf eine, für bie im kaiſer⸗ 
lichen Gabinet herrfchende diplomatiſche Anficht von der Reli⸗ 
Siondfrage noch bezeichnendere Weife hinzu: daß mit ven Theor 
legen der Gegner nichts auszurichten fei, weil diefelben felt- 
ſane, unter ſich uneinige Leute waren, und lange Dinge fchreis 
ven, „naher man vielmehr Kurfürften, Fürſten und 
andere Perfonen dazu nehmen und Mittelartitel 
maden wolle” Gegen dieſe gemeinspolitifche Auffaſſung 
ver firchlichen Intereſſen war dann freilich der im Herzen eben 
ſo indifferente Landgraf in feinem Rechte, wenn er erwiderte: 
„dieß wäre wohl gut, wenn man es treffen Fönnte, daß es 
dem göttlichen Wort gemäß fei, aber wenn es ohne die Pres 
diger geichähe, würden die Theologen fagen, ed wäre wider 
Gott, dawider fchreiben, und ven Handel böfer machen denn 
ꝓwor.“ Gr feinerfeitd drang jetzt mit großer Echlauhelt auf 
ein Rationalconcilium, welches, dem öfumenifchen gegenüber, 
Dentfchlann von der Sache der allgemeinen Kirche getrennt 
hätte, und vergaß ſich fogar, feiner eignen Handlungen und 
der gefammten bisherigen Geichichte des Proteftantiemus vol⸗ 
lig uneingedenf, bis zu der ſchamloſen Behauptimg: bei ihnen 
(den Reugläubigen) „würde Niemand zu ihrer Lehre gezwun⸗ 
gen, wegen abweichender Reigung getödtet, oder feiner Güter 
beraubt.” — Als ver Kaiſer in Hinficht des Conciliums, ohne 
mit dem Baufte zu brechen, nicht nachgeben konnte, beichränfte 
er ih daranf, m birem: daß Philipp und feine Bundesver⸗ 
wandten dech weniglend den Reichstag befuchen möchten, 
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Allein auch viefen Antrag wies der Landgraf, unter leeren 
Yusflüchten, von der Hand: Er habe fein Geld, den deßßfall⸗ 
figen Aufwand zu beftreiten, müffe zu Haufe bleiben, um bie 
Anhänger des Herzogs Heinrich zu bewachen, und habe einen 
Streit unter feinen fächfifchen Vettern zu vertragen. Als ver 
Kaifer ihm die Richtigkeit aller dieſer Winfelzüge nachwies, 
berief er fich auf fein Gewiſſen und die Sorge für fein ewiges 
Heil, die ihm den Beſuch des Reichstags nicht erlaube. 

Sn der That ſchickten die Schmalfalpner bloß Gefandte 
nad) Regensburg; auch waren dort überhaupt nur fieben welt 
liche Fürften und einige Biſchöfe erfchienen. Niemand erwars 
tete mehr etwas von diefen Verhandlungen, und der Gang 
derſelben ließ fich leicht vorausjehen. — Der Kaifer beantragte 
MWieverherftellung des Reichöfammergerichtes und Türfenhülfe, 
da im October der Waffenftillftand mit den Sultan zu Ende 
gehe. — Die Fatholifchen Stände forderten Bereifung der 
Religionsfache an das Eoncilium, deſſen Befchlüffen die Pros 
teftanten fich zu unterwerfen angehalten werden müßten. — Die 
Proteſtanten dagegen verwarfen nochmald die Autorität ber 
Verſammluug zu Trient, und verficherten: daß die Hölle bie 
Augsburgifche Confeſſion nicht überwältigen werde. 

Es ift ein nicht unerheblicher Zug im Charafterbilvde des 
Kaiferd: daß Augenzeugen bei diefen Worten ver proteftantis 
ſchen Redner nichts ale ein Lächeln in feinem Gefichte bemerft 
haben wollen. — Dieß Zeichen allein verrieth die innere Be⸗ 
wegung feined Gemüthes; und dennod war dieß der Mos 
ment, wo dad Maaß jeiner lang gemißbrauchten Geduld zu 
Ende ging, und ein großer Entfchluß unwiderruflich in feiner 
Seele feimte. — Es ift die Frage: wie lange die Oppofition 
durch Unterhandlungen den bisherigen Stand der Dinge noch 
hätte hinhalten fünnen, wenn fie cd darauf angelegt hätte. 
Auch war es vielleicht weniger vie fittliche Entrüftung über 
den heuchlerifchen Trug der Partei, als die Verlegenbeit, in 
welche der Monarch, durch die Recufation des Conciliums ges 
genüber dem Papſt und dem fatholifchen Europa, geriech, und. Dig: 
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Verhoͤhnung feiner Autorität und PBerfon, die In dem Wegblels 
ben der Schmalfafpner vom Reichötage lag, welche den Kaifer 
mm Yeußerften trieb. — Dieß ftilfchweigende Ablehnen ver 
weitern Unterhandlungen brachte die große Frage zur Entſchei⸗ 
rung. Das Uhrwerk einer verfehlten und verderblichen Diplos 
matie war endlich abgelaufen. Der Krieg war entfchieven. 
Auf diefem Wendepunfte ift es nöthig, das Bild des 
biöher gefchilderten Zeitraumes noch durch einige Züge zu 
verooliftändigen. — Das von Karl V. befolgte Syftem hatte 
feine Wirfung auch auf die Fatholifchen Stände geäußert. War 
Henog Heinrich von Braunfchweig unter ſchweigender Geneh⸗ 
migung des Katferd durch offene Gewalt für den Zweck ber 
Schmalkaldner unjchäplich gemacht, fo Fonnte e8 den Herzogen 
von Bayern nicht verbacht werden, wenn ſie fich ruhig ver- 
Beten, ja fogar in leibliche Beziehungen zu den Genoffen des 
yoteftantifchen Bundes traten. — Die Gefinnung der bayes 
riichen Herzoge felbft war auch in diefer Hinficht über allen 
Zweifel erhaben. Dieß galt jedoch nicht von ihrem Kanzler, 
Leonhard von Ed, deſſen Aeußerungen nicht felten an vie 
Staatskunſt des Erzbifchofs von Lund und Granvella's erins 
nem, und zuweilen von arger Zweideutigkeit nicht freigefpros 
den werden koͤnnen. Als auf dem Reichötage zu Nürnberg 
(1543) die den Echmalfaldnern früher ertheilte, geheime Des 
daration Geſetzeskraft erhalten follte, hatte der Kanzler aus⸗ 
gerufen: „es fet befier, daß die ganze Welt untergehe und uns 
ter das türfifche Joch falle, als daß die fatholifchen Stände 
diefe Declaration annähmen.” — Cpäter, ald nad) dem Fries 
den von Grespy der Landgraf von Heffen den Herzog Wilhelm 
durch den Augsburgifchen Arzt, Gereon Sailer, befchidte, Taus 
tete die Rede des Kanzler anders. Er werde nicht ftill fißen, 
biß die Lutherifchen vertrieben würden, denn dadurch werde 
die deutſche Nation um fo viel fchwächer, und Bayern das 
alfernächfte und erfte fern, dad man unterbrüde. Das Con⸗ 
eiltum, welches der Papſt anorbnete, werde nicht zur Eints 
gung führen. Der Kaifer werde einen Glauben vorfchlagen, 
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aber nur darum, damit die deutſche Nation um ſo weniger 
mit einander einig werde, und er um ſo eher Gelegenheit er⸗ 
halte, fie zu verderben. „Es möchte beſſer ſeyn, daß die Ka⸗ 
tholiſchen zu den Lutheriſchen traͤten, und ſich alle für Luthe⸗ 
riſch erklaͤrten, ſonſt ſei zu beſorgen, daß wenn dieſe unters 
drückt wären, fie zunächſt an die Reihe kämen. Ein Vünd⸗ 
niß zwiſchen Sachſen, Heſſen und Bayern ſei gewiß ſehr wüns 
ſchenswerth.“ 

Dergleichen Schwankungen laſſen ſich nur aus dem doy⸗ 
pelten, ſich ſelbſt widerſprechenden Intereſſe erklaͤren: den al⸗ 
ten Glauben aufrecht zu erhalten, und die Macht des Kai⸗ 
ſers mit Hülfe der Oppoſition in moͤglichſt enge Gräuzen zu 
bannen 


Sah fi) in dieſer Weife die katholiſche Sache auf 
dem politifchen Gebiete vertreten, fo war es glücklicher 
weife im feinvlichen Lager nicht viel befier beflelit. — 
Auch hier machten ſich Uneinigfeit und Langfamleit, vie 
alten Erbfehler aller veutichen Bündniſſe, geltend. Schen 
fraft der fich widerſtrebenden Berfönlichkeiten Johann Frie⸗ 
drich's und Philipp’ waltete unter den Schmalfalpnern eins 
weit größere Reigung vor: Iangwierig zu beratben, ſchwie⸗ 
tige Fragen auf die nächfte Zuſammenkunft zu verfchieben, vie 
Sache Gott anheim zu ftellen, als rafch und entfcheidend zu 
handeln. So groß war felbft damals noch die Scheu deds 
böfen Gewiſſens vor der gebeiligten Majeflät des Kaifere, daß 
fo oft diefer nad) Deutfchland zurückkehrte, eine merfliche Un⸗ 
fierheit und Fleinmüthige Flauheit in den Bewegungen ver 
Schmalfaloner nicht zu verfennen war. Dieß zeigte ſich nas 
mentlich auf ihrem legten Convent zu Yranffurt, wo die Vun⸗ 
desverwandten den apoftafirten Erzbifchof von Eöln, den der 
Kaifer ernftlich bedrohte, in feiner Verlegenheit fteden ließen. 
Hatten ſich doch die Bundeöhäupter ſelbſt den kaiſerlichen Los 
dungen und Berfprechungen nicht immer unzugänglich bewie⸗ 
ſen. Es iſt bereits berichtet, wie ber Landgraf hinter dem 
Rüden feiner Bundeögenofien Verbindlichkeiten einging, welche 
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bem proteſtantiſchen Intereſſe zuwiderliefen. — Der Kurfürſt 
Johann Friedrich von Sachſen (ſonſt ein überaus beſchraͤnkter, 
aber relativ ehrlicher Fanatiker des alten Lutherihums) vergalt 
ihn in fofern feine Untreue, ald er auf dem Speirer Reiche- 
tage von 1544 unter dem Siegel des tiefiten Geheimniffes, 
und ohne daß der Landgraf davon etwas erfahren bürfe, 
eine Heitath eines feiner Prinzen mit der achtjährigen Prin⸗ 
zeſſin des römifchen Könige Ferdinand verabrebete, „wenn in- 
gwifchen die zwiefpältige Religion zu einer chriftlichen Verglei⸗ 
dung gebradyt werben Fönnte.“ 

Wir können und von biefer traurigen, aber lehrreichen 
Periode unferer Gefchichte nicht trennen, ohne aus berfelben 
einige zeitgemäße Folgerungen zu ziehen, und Betrachtungen 
anzuftellen, die in unfern Tagen mehr als je beherzigt gu wer⸗ 
ven verdienen. 

Niemand kann ſich darüber täufchen, daß der Kaiſer, troß 
feiner perfünlichen Rechtgläubigkeit, in Folge feines verfehlten 
politifchen Syſtems der Kirche größern Schaden zugefügt hat, 
«ld ihre erflärten Feinde. Der Grundfehler feiner Diplamatie 
lg darin: daß während bie fchmalfalvifchen Bundeögenofien 
an (falfches) religidfes und Firchliches Interefie eingeſtandener⸗ 
maßen offen und confequent verfolgten, der Kaifer das katho⸗ 
liſche Princip nicht zu befennen wagte, fondern fein Heil in 
nem macchiavelliftifchen Inpifferentismus ſuchte. — Weit 
entfernt, hierdurch die Gegner zu begütigen, gab der Monarch 
auf dieſe Weife feine Stellung und feine Würde Preis, indem 
er den Firchlichen Boden verläugnete, auf dem er der Natur der 
Sache nach fland und flehen mußte. Iſt einmal die Religion 
die Achſe geworden, um welche fich die Politik eined Zeital- 
terö dreht, fo kann der Theil, welcher diefe Lage der Dinge 
nicht anerfennen will, und die Einwirkungen auf die geiftigen 
Strömungen der Gegenwart dem Gegner allein überläßt, nur 
den Kürzern ziehen. — Selbſt eine falfche, ja eine bloß nega- 
tive Meberzeugung, wie die des Landgrafen Philipp, if, wenn 
fie tet befannt und zur Richtſchnur der Politif genommen 
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wird, immer noch ftärfer als jene völlige, Firchlich »politifche 
Nullität und Abwefenheit jedweden Glaubens, welcher fich Kai⸗ 
fer Karl V. während jener unglüdtichen fechsichn Jahre, dem 
Proteſtantismus gegenüber, befleißigte. Sie ift fo unnatürlich, 
daß die Feinde ver Kirche bis auf den heutigen Tag noch nicht 
daran glauben, daß vieler Indifferentismus des Kaiſers aufs 
richtig gemeint war. 

Abgefehen hiervon war ba® Ziel, welchem er nachftrebte, 
ein unmögliched. Er wollte die Religion aus der Politif ver: 
bannen; dafür trug er aber die Politik in die Religion hins 
ein, amd täufchte fich mit der Hoffnung: ragen, die den 
Glauben und die Sacramente betreffen, durch das unwürdige 
Marften und Feilſchen einer glaubend« und gemiflenslofen 
Staatskunſt fehlichten zu fönnen. 

Aus diefem Hergange ergibt fich eine andere Wahrheit, 
welche die Fatholifche Polemik nicht forgfältig genug beherzigen 
kann. — Die fatholifhe Sache und die Farholiiche Partei, die 
Kirche und die Politif, die Organe der Lehre und die weltli- 
chen Kürften müſſen fcharf und beftimmt unterfchienen werben. 
Es wäre ein großer und gefährlicher Irrthum, beide Sphären 
mit einander gu vermwechieln, oder gar fich der unmöglichen 
und widerfinnigen Aufgabe au unterziehen, daß man alle 
Schritte und Handlungen ver Gewaltigen dieſer Erde rechtfer- 
tigen wollte, welche jemal® durch ihre Etellung berufen was 
ren, die Kirche an ſchützen und zu vertreten. — Kür dieſe 
weltliche Politik ihrer wirflichen oder vermeintlichen Zchughers 
ren darf Die Sache des Glaubens nicht verantwortlich gemadht 
werden. Beide verhalten fich au einander wie Göttliched und 
Menfchliched, wie bingebenver Glaube und weltliche® Inter: 
effe. — 8 iſt daher ein chen ſo großer Mißgriff, wenn eif⸗ 
rige Rathelifen häufig über Der Kirche die Sünden nnd Mif- 
griffe der katholiſchen Partei vergeſſen, als wenn Die Ungläus 
bigen über der menfchlichen Schwäche und Nerfehreheit je 
ner Partei vie vom Geiſte Gottes regierte Kirche and dem 
Auge verlieren. 
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Zum Schlufie darf hier paſſend als Troft für die Jetzt⸗ 
kbenden noch darauf aufmerffam gemacht werden, wie bie 
Beriode des ſchmalkaldiſchen Bundes einen neuen Beweis lie- 
fen: daß Gott die Sache der Wahrheit auch ohne und gegen 
vie Politik fchügen könne. Es wird in den nächſten Artikeln 
bargethan „werben, wie die göttliche Nemeſis in der nun fols 
den Periode ihr Amt an allen Parteien verwaltete. 


VI. 


Die Heilwirkungen bei der Ausſtellung in Trier. 
(Schluß.) 


Der Fall, den wir mitgetheilt, iſt ſo beſchaffen, daß an ihm 
Die Anfprüche der Kirche und der Facultät vollkommen wohl 
ſich auseinanderfegen laffen. Das Uebel der Kranfen war 
der Art, daß die Lebtere fich nicht leicht damit bemengt; man 
kam glauben, daß die Leidende ihre Hilfe früher in Anfpruch 
genommen; hat fie dieſe aber früher gefeiftet, dann war fie 
jegt zurüdgetreten.. Die Kranke hatte fi) an einen andern 
Arıt gewendet, und diefer hatte fich ihrer angenommen, und 
Ne, ungeftört durch irgend eine ärztliche Einwirkung,’ nach ei⸗ 
genem Heilplane behandelt und geheilt. Dies fein Verfah⸗ 
ren liegt Mar vor Augen; die einfachen Arzneien, die er ver: 
ſchtieben, wir Ternen fie in ihrer Folge fennen; gleich mit ih: 
ter Anwendung fängt auch die Geneſung an; die Etadien der- 
felben binden fi) genau an ihre Kolge; die Ordnung biefer 
Etadien ift eine Raturorpnung; die Gebundene wird entbunden 
im Aufftelgen der Syſteme und im Niederfteigen, wie durch 
den Strich und Gegenftrich; die Ordnung der Heilung ent 
ſpricht alfo vollfommen der Unordnung in ver Krankheitöftd« 
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rung; der Mangel in ver Einen wird genau ergämt burch bie 
Fülle der Andern; Heilsordnung und Raturorpnung fehlagen tm 
vollfemmener Harmonie zufammen; und die Geneſung, die mit 
dem erfien Segen angefangen, hat mit dem Lehten fich been 
det. Will die Facultät leugnen, daß dieſe Genefung in Gefolge 
der angewandten Mittel eingetreten, fo kann man das Gleiche 
bei jeder Heilung einwenden, die fie bewirkt; denn bie Gegen⸗ 
probe fehlt bei jedem SHeilverfuche, ven fie macht, weil man 
das lebende Individuum nicht wieder in den Zuſtand vor Dies 
fem Berfuche verfegen Tann; und fo kann man ihr auf denfels 
ben Grund hin ableugnen, daß fle irgend eine Heilung erwirkt. 

Betrachtet man aus diefem Gefichtspunfte die Heilwirkun⸗ 
gen, die in Trier eingetreten, und wie fie in dem Buche von 
Hanfen befchrieben find; dann ergibt fich vie vollfommene 
Uebereinftimmung deſſen, was vor bald zwei Jahrhunderten 
im Bayerlande vorgefallen, mit dem, was fich in unfern Tas 
gen in Trier zugetragen; eine Webereinftimmung, vie übrigene 
durch alle Jahrhunderte bis zum Anfnüpfungepunfte dieſer Wun⸗ 
derwirkungen in den Cvangelien geht. Die Thatfachen find 
überall diefelben, nur ihr Verhaͤltniß zu ver Zeit, in ver fie 
bervorgetreten, ift ein Anderes; darum iſt auch ihre Auffaffung 
eine Andere, und es will dem aufmerffamen Befchauer bebünfen, 
als hätten fie fih, wie von felbft, zu dem auffaffenden Sinn 
biefer Zeit alfo georbnet und geftellt, als ob fie auch einem 
Bedürfniſſe ihrer Zeit entfprechen wollten. Die vorherrfchenbe 
Richtung unferer Zeit ift nun die critifche; ihren ganzen Glau⸗ 
ben und Xberglauben bat fie gegen die Ratur gewendet; nur 
Zählbares, Meßbares, Wägbares will fie gelten laſſen; vor 
dem LUnfichtbaren aber weicht fie fcheu zurüd, und fpricht ihm 
jede in Zahl, Maß und Gewicht faßbare Wirkung ab. Ueber⸗ 
ſchaut mannun alle in jenem Buche aufgezeichneten Yälle, dann 
ift es, als feien die gewöhnlichen Einwürfe des Tages, wie vor 
gefehen fo auch abgemiefen; damit es endlich zu einer unbefans 
genen Auffafiung der reinen IThatfache gebeihen möge. Dem 
amalytiichen Geiſte iR es daher keineswegs verwehrt werben, 
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ſharfer sugufehen; er fand fich vielmehr aufgefordert, den Ber 
hend genau aufzunehmen, alle miteinwirkenden Urfachen au 
mitten, alle Taͤuſchungen nach Möglichkeit abzuhalten, und 
ie das Thatfächliche in einem möglichft treuen Abbilde aufs 
wien, das übrigens jeder noch zur Stunde verifiziren mag. 
Dean es iſt nichts in allen dieſen Dingen abgefchlofien, vie 
Shattachen bieten fich unbefangen partheilofer Prüfung dar, und 
iR Feine Hemmung vorhanden, die dieſe befchränten koͤnnte. 
Die erfte Frage, die ſolche Prüfung fich vorzulegen hat: 

R es die Natur, die dieſe Heilungen erwirkt ober ihr Urhe⸗ 
ber? wird fich daher für jenen, der nicht einen Gott ohne 
Natur, ober eine Natur ohne Gott gelten läßt, in bie Andere 
fehlen: welchen Antheil hat die Natur, und welchen ihr Urhe⸗ 
ber an diefen Heilungen? Der gejunde Menfchenverftand er 
Mat ſich die natürliche Heilung, indem er dem Arzte, nad 
ver menfchlichen Freiheit, die Snitiative zuerfennt; ohne ben 

Zutritt und die Mitwirkung der höheren Macht auszufchließen. 

Dem er weiß, daß Fein Licht an der Erde aufleuchten mag, 

ohne daß die Urquelle alled Lichtes dabei betheiligt wäre; und 

er pflegt daher den dargebrachten Glückwunſch über eine folche 
Geneſung mit den Worten zu beantworten: Gott fei Dant! 
Der Arzt bat mich dieomal gerettet. Bei den Hellungen, bie 
mö hier vorliegen, aber geht fichtbar die Initiative von ber 
göttlichen Freiheit aus, und die Natur im Menfchen ift hinzu⸗ 
getreten, weil die Einwirkung jener höhern Freiheit eben gegen 
he gerichtet war. Wir fehen in allen Källen ohne Ausnahme, 
daß die Intention der Kranfen auf Gott gegangen war; fie 
haben zwar Alle fich nicht würdig erkannt, daß hinwiederum 
Bett feine Gnade ihnen zuende; aber fle haben es gehofft, 
uud haben in alle Weife durch Gebet und die Sacramente fich 
aufs Beſte vorbereitet. Was fte gehofft, ift ihnen nicht uner⸗ 
füllt geblieben; die innere Veränderung, bie in ihnen vorgegan- 
gen, als die erbetene Intention fich auf fie gerichtet, fie ſchil⸗ 
ven fie Alle übereinflimmenn im Wefentlichen, nur in ven 
Worten wechſelnd; — je nach eines Jeden Gabe und dem Grabe 
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ber Befonnenheit, die er fich in dem überrafchenden Gefühl bes 
wahre. Die Gräfin Drofte, als fie, auf ihre Krücken ge 
fügt, in ihre Gedanken und Gebete um theilmeife Hellung vers 
tieft, im Ghor zu Trier vor dem heil. Rode einige Momente 
geftanven, fühlte, wie auf einmal ihr biöher gefrümmter Fuß 
mit der Sohle ven Boden berührt. Bon dieſer befeligenden 
Empfindung im Innerſten durchzuckt, läßt fie ihre Krüden fal⸗ 
len, theilt der nebenftehenden Großmutter die frohe Kunde in 
wenigen Worten mit, und finft nun, unter lautem Beinen 
und heißem Danfgebete, auf ihre Knie zum erftenmale feit Jah 
ren. (S. 54.) 93. Michels, durch Gicht ganz fleif geworden 
an Händen und Füßen, hatte fi) mit Mühe die Treppe zum 
heil. Rode hinaufgefchleppt; war an ihm mit vemüthigen Ge⸗ 
danfen vorübergegangen, und, an der andern Treppe angekom⸗ 
men, fpürte er auf einmal: wie es ihm in allen Gliedern fo 
leicht geworden; und zur Stunde war er vollig genefen, und 
fonnte auf der Stelle alle Glieder frei und leicht, wie in ge 
ſunden Tagen, bewegen, und er fühlte feine Schmerzen mehr. 
(S. 39.) Die Gräfin Loutfe de Villers, die von einem Aus 
genübel genas, Hatte im Momente ver Berührung des Ge⸗ 
wandes die Empfindung, als ob ein Schleier von ihren Augen 
fiele; lebhafte und pilößliche Funken bienden ihr Geſicht; eine 
fanfte und fromme Stimmung, wie beim MWeggange vom Tis 
ſche de8 Herrn, ergreift ihr Gemüth, und in demfelben Augen- 
blide ift ihr 16jähriges, fo fehr fchmerahaftes und hartnädiges 
Augenübel geheilt; fie int vollfländig und dauernd wieder her 
geftellt. (S. 99) Als Fräulein Lamberr aus dem Tom auf 
die Straße gefommen, war es ihr, als ob fie aus einem füßen 
Traum erwache; fie hatte feine Schmerzen mehr, fie konnte 
(aut fprechen, und kann es noch ur Stunde. (ES. 120.) Die 
Juliana Bad, Pie an der fullenden Kranfkeit litt, hatte, wie 
fte ausfagte, beim Gintritt in den Tom eine wahrhaft bimmli⸗ 
fche Freude; als fie ver dem heil. Rode ſtand, flellte ein leichter 
Anfall von Gpilepfie fich bei ihr ein, obne daß fie jevoch zur 
Erde fiel. Sie lieh ſich auf ihre Knie nierer, und war mebr 
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6 zehn Minuten fo ergriffen und außer fi, daß fle kanm 
mehr wußte, was im Dom vorging. Dann fehrte auf einmal 
das volle Bewußtſeyn wieder; fie fuhr fort, das Kleid Jeſu 
mit inniger Liebe und Ehrfurcht zu betrachten; und glaubte 
ganz feft, währen der Betrachtung ven Heiland felbft zu fe- 
ben, den fie gebeten, daß Er fie auf ihrer Pilger- und Buß⸗ 
mie führen, begleiten und erhalten möge, weil fie fonft bie 
Keife durchaus nicht hätte machen können; ven fie ferner 
gebeten, daß fie der Gnade würbig werden möge, fein heis 
liges Kleid zu fehen, und dabei Erhörung und Befreiung von 
item traurigen Uebel zu finden, wenn es der Wille Gottes 
wäre. Während des Schauens fragte fie den M. Mörfch von 
Bieten, der zu ihrer Rechten ftand, ob er auch an dem heilis 
gm Kleide fehe, was fie fehe? Diefer antwortete: er könne 
nichts jehen, und fragte, was denn fie fehe? Sie fing dar⸗ 
auf außerordentlich zu weinen an, und fchwieg, indem fie 
dachte, dieß Fönne vielleicht für fie ein Geheimniß feyn, was 
fe Riemanden fagen dürfe. (S. 128.) Die Schwefter Maries 
Ange von Senones, als fie den Gegenftand ihrer Yrom- 
migfeit zu Geficht befam, empfand cine fo heftige Bewegung, 
dab fie fich Feine Rechenſchaft ablegen fonnte von dem, was 
in ihr vorging; und als fie zitternd und tief angegriffen das 
heilige Gewand berührte, war Alled ihr rings umber ver- 
ſchwunden; fie hörte und fah nichts, und fand ſich auf ver 
Stelle der Art geheilt, daß fie fich nicht erinnerte, den gering» 
dm Schmerz empfunden zu haben, als fie aus dem Dom in 
ihre Wohnung zurüdfehrte. (S. 138.) Die Sufanna Beth, 
die von einem Echlaganfall gelähmt geblieben, hatte, als fie 
dad Gewand mit der gelähmten linfen Hand berührt, die Ems 
Yindung, als wenn alles Blut, oder ein Feuerſtrom ihr durch 
den linfen Arm binliefe, aber fein ähnliches Gefühl im linken 
Beine. Auf der Stelle hatte fie gefühlt, daß ver Arm ſtark 
geworben, die Verftellung ihres Munded war verfchwunden, 
und das Geficht hatte etwas freudig Berklärted. (S. 197.) 
Dem Knaben 3. Hainz, an Sprachlofigkeit oder Stummpeit. 
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leidend, ift es, wie er Seite 220 erzählt, bei ver Beräbrung 
ganz warm geworden; er betet im Stillen drei Baterunfer und 
ein Kommt heiliger Geift! probirte dann „zu fchwägen, und konnte 
Alles fchwägen, und zwar Alles, was und wie er wollte.® 
Das rachitifche Kind, während es nach der Berührung neben 
der nieend betenden Mutter im Seſſel audruhte, fühlte wäh- 
rend dieſes Gebetes wiederholte Schmerzen in ven Hüften; fie 
dauerten bei dem Rachhaufegehen fort, fo daß das Kind bit« 
terlich weintes; und nach zwei Stunden verließ es zum erſten⸗ 
male in feinem Leben allein und ohne Krüden die Stube 
(S. 211.) Eben fo fühlt auch die gelähmte Sufanna Hon⸗ 
neder im gleichen Momente heftige Schmerzen in Armen und 
Beinen, die fie ftöhnenn äußert, und geht nun zum erftenmale 
fett vielen Monaten ohne Stod und fremde Hülfe. (S. 227.) 
Maria Mentgen von Nenmagen, als fie die Strüden neben 
dem Gewande im Dome aufgeftellt gefehen, warb es ihr bei 
ihrem Anblide ums Herz, daß fie ed nicht auszudrüden wußte; 
fie betete indrünſtig, konnte aber ihrem Verlangen, vaflelbe 
berühren zu dürfen, nicht Genüge leiften, weil fie feinen Er⸗ 
laubnißſchein hatte. So wie fle.vor den heiligen Rod getre⸗ 
ten, verloren fich ihre Echmerzen, fie verfpürte aber im Dome 
fonft keine Veränderung ihres kranken Zuſtandes. In Der 
folgenden Nacht aber empfand fie Hite, war unruhig und 
fchwigte; ich habe nichts, fagt fie, im Dom empfunden, umb 
fand doch, zu meiner unbefchreiblichen Freude, ganz gefund 
auf. Ich Hatte Feine Gefchwulft mehr am Beine, ımb bie 
beiden Wunden an meiner Bruft waren fchon geheilt, ohne 
Hülfe konnte ich geben. Sie war wirklich früh, wie anßer 
fih, vor Freude aus dem Haufe gelaufen. (S. 110.) Andere 
können die Gedanken und Gefühle, vie fie in ver Nähe bes 
Gewandes gehabt, nicht ausfprechen (S. 11); fie fühlen ſich 
ganz ergriffen, vermögen aber ihre Stimmung nicht mit Wor⸗ 
ten zu befchreiben. 
Betrachten wir ım& bie einzelnen Uebel, die bier im che⸗ 
Grife eingetreten, fo ſehen wir fie allen Hauptfgfiemen 
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Brpers einwohnend. Zuerſt im höhern Nervenſyſteme ven 
ESumen und den Sprachorganen: Augenübel mit höchſter Reiz⸗ 
berkeit gegen alles Licht im achten, ein Leukom mit Entzuͤn⸗ 
vung und Blindheit im vierzehnten Kalle. Chroniſche Heifer- 
tt X; vollfommene Heiferfeit V.; Sprachloſigkeit XVI. 
Dan im Muskelſyſteme vom Rückenmark bid zum Kno⸗ 
Genfokeme herab: die fallende Krankheit XI.; Tangiährige 
deomifche Affestion des Rückgrates AU; Caries mit offe⸗ 
men Geſchwüren J.; rachitiſche Verkrüpplung XVI.; Scro⸗ 
venlois mit frankem Knochenſyſtem XIII.; ſcrophulöſe Ans 
ſchwellung ber Kniegelenke IV. Endlich im Umlaufsſyſteme: 
Kufall von Blutſchlag mit zurückgebliebener Lähmung XV.; 
eingewurzelter Rheumatism II. ; gichtifche Beſchwerden XVII. ; 
Gichtſchmerzen mit profufem Schweiße VI.; offene Wunden 
wit jauchiger Abſonderung VIL; Gefchwütfle an Bruft und 
GSqhenkel IX.; erblicher Kopfgrind II. Alle dieſe Uebel treten 
aife in verſchiedenen Körperregionen zu Tage; ihre Wurzeln aber 
schen indgefammt in vie Einheit des Lebens zurüd, dieß Leben 
her in die Perfönlichkeit; die alfo in allen viefen Krankheiten 
ſchadhaft geworden, und dort nun auf übernatürlichem Wege 
Heilung geſucht. Diefe Perfönlichkeit hat in der Austellung 
ws Gewandes einen neuen Ausgang des Segens gefchen; 
mb indem fie von ihm ihr Heil erwartet, ift fie ihm genaht, 
ww hat ihre Franke Seite ihm dargeboten. Die Strömung 
bat fe berührt, die Erife ift eingetreten; ver Beruf hat ents 
iben, die Art und der Sig bes Uebels if gleichgültig ges 
| wien. Dieß mochte in den unteren Lebensorganen wüthen, 
de, fonft den natürlichen Arzneien am meiften zugänglich, ven 
höheren Einflüffen in ver Regel am meiften entrüct erfcheinen; 
er es mochte die mittleren Organe affiziren, die im Zuſtande 
ver Gefundheit zwar dem Willen dienftbar find, in dem der Krank⸗ 
| heit aber fich ihm entziehen, oder ihn vielmehr tyranniſch ihrer 
| fit beherrichen. Es konnte auch gefchehen, daß vie Krankheit von 
den Heerben des Nervenſyſtems andgegangen, dort, wo im Frieden 
Ve-geifligen Mächte walten, die aber jept im Krieg und Aufruhr 
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im Organe gebunden liegen: das Alles konnte den Einſchlag 
des Segens nicht hemmen, noch beichleunigen; denn das Heils 
mittel ift ein Univerſales, wirffam gegen jede Art des Uebels, 
wo dieß immer fich bergen möge. Nur einmal haben Geiſt und 
Wille eingewirft, da mo fie im rechten Vertrauen das Mittel 
an fich fommen laſſen, und fogleich hat es feine alldurchdrin⸗ 
gende Wirfung ausgeübt. Unter ven Fällen, tie dem Arzt 
von Trier vorliegen, ift auch der von der Margaretha Epeis 
cher in Plein, ven er aber in feinem Buche noch nicht mitges 
theilt; wahrfcheinlich, weil ihm einige Aftenitüde zu jeiner vol 
fen Beglaubigung fehlen. Sie war verrüdt, hielt fich für eine 
große Sünderin, der fein Menich, jelbit Gott nicht, helfen 
möge. Als ihre Angehörigen ihr zuredeten, nach Trier zu ges 
hen, ob fie vielleicht dort Gnade und Hülfe fünte, wollte fie 
nichts davon willen, und meinte: fie jei nicht würdig, das 
Gewand zu jeben; ed würde aljo, ſelbſt wenn fie vor ibm 
ftünde, ihr unſichtbar bleiben. Tieje Idee von ihrer Unmürbigfeit 
war daher als eine fire, eben ihr Uebel, deſſen Natur es war, 
feiner Heilung zu wideritreben. Sie wurde indeſſen halb mit 
Gewalt mitgenommen und in ven Tom gebracht. Als fie num 
vor den heil. Rod trat, und ihn wirklich anlichtig wurde, warb 
fie plöglich ergriffen; fing auf der Strelle bitterlich gu weinen an, 
erfannte jich ganz wieder; und wurde nun froh, weil ſie von 
ihrer ameijübrigen Getiteöfranfheir ſich geneſen fühlte, was auch 
der Audprud ihres Auged bezeugte. Hier mar fogar durch 
die Natur des Uebels Die volle Acceptation unmöglich gewor⸗ 
den; aber ihre krankhafte Selbiternietrigung wurde als ergän⸗ 
send angenommen, und jo tras mit ıhren Thränen auch bei 
ihr die Criſe cin. 

Alle Dice Grijen, wie wir fie oben aus den Audiugen der Geneſe⸗ 
nen ujammengeftellt, bezeichnen nun den cıgentlichen Kern des Heis 
Iungsaftes, der ſich dann zur vollen Reconvalescenz enwickelt. 
Jeder At aber, Der im beſcelten Körper vorgeht, bat eine 
doppelte Eeite: eine Töorperliche nach abwärts, und eine feelis 
ſche nach innen und nad aufwärts hingerichtet; und das 
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meeifache Moment wird fich daher auch in der Erife finden. 
Mm dem, das nach abwärts geht, gibt, wenn das Uebel vor: 
masweife an einem Organe hervortritt, ber fpecififche Charafter 
dieſes Drganes der Empfindung ihre Bärbung; beim Augenüs 
bel z. B. finden dieſe plöglich durch lebhafte Sunfen ſich geblen- 
vet, und es iſt, als ob ein Schleier von ihnen genommen 
werte. Eo war auch unter denen, die mit dem Segen des 
B. Marco bei Augsburg die Genefung erlangt, ein Gehörlo- 
fer; der im Augenblide einen harten Schall, gleich einem ziem- 
lichen Schuß im Kopf, empfunden, und nun ploͤtzlich fein Ge- 
bör wieder erlangt. (S. 26.) Eben dort ift einem gelähmten 
Gichtkranken, als er den Segen erhalten, gewefen, ald ob feine 
Sußnerven angefpannt würben; und ald die Spannung wieder 
nachgelafien, ift er ohne weitern Wehmuth nad) Haus gegan- 
gm (S. 99). Einen Zweiten bebünfte, als eb feine Füße 
kampfig entfchlafen, darauf fei eine Wärme eingetreten, und 
er fei heil davongegangen (©. 94); eine Dritte hatte die Em- 
Mindung, als werde ihr eine Scherbe voller Glut über beide 
Füße hergefchüttet, und fie empfand fofort, daß fie aufftehen 
finne. (S. 92.) Eo fühlt and) der contracte Gichtkranfe in 
Trier plögliche LKeichtigfeit in allen Gliedern (S. 77); die aber 
vom Blutfchlage gelähmt hingetreten, hat die Empfindung, ale 
ob alled Blut in den berührenden Arm einftröme, und ein 
Seuerftrom durch denfelben gehe. Bisweilen aber nimmt das 
Uebel, ehe dann es entweicht, noch einmal fich zufammen: die 
Gpileptifche erfährt einen, obgleich leichten Anfall ihrer Krank⸗ 
. bit; und bei dem rachitifchen Kinde und in andern Fällen 
eines allgemeinen Uebels leiten heftige Schmerzen die Genefung 
ein. Das find im Allgemeinen die Enmptome der Criſe von 
der leiblichen Seite; von der feelifchen aber her fehen wir 
bei Allen, ohne Ausnahme, einen feften Glauben und ein 
geficherted Vertrauen, daß der Heiland auch in ihnen, fo e8 
ihm gefalle, Heil bringen fünne; verbunden mit einem bemü- 
thigen Gefühle der eigenen Unwürdigkeit der Crife voran gehen: 


eine Bedingung, die, wo fie wie bei Kindern nur unvollfom« 
xvi. N 
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men eintreten Kann, durch Subftitution der Aeltern ſich er- 
gänzt. Glaubensfefte Ueberzeugung von der Allwirlſamkeit der 
höhern Macht, ımd der eigenen Schwäche, und Unwürdigkeit, 
zeigen fich alfo ald die nothwendigen Erforderniffe, um. die 
Heilung zu ‚erlangen; und weil mehr Frauen dieſe Bedingung 
erfüllt, ift die größere Zahl. diefer Heilwirfungen ihrem Ger 
ſchlechte zugefallen. Die ſeeliſchen Erfcheinungen ,. die in- Dies 
fem Falle den Eintritt der Erife bezeichnen, find nun verfcyier 
den, je nach dem Unterfchiede der Perfönlichkeiten., Entweder 
iſt es, wie im achten Falle, jene fanfte, fromme Stimmung, 
wie beim Weggange vom Tifche des Herren; oder wie im 
zwölften, jene ftarfe, innere Bewegung, die fich ſelbſt von 
dem, was in. ihr vorgeht, Feine Nechenfchaft zu geben weiß; 
jene Begeifterung, vor der alle Umgebung. verfchwindet.. Oper 
der Kranke fühlt fich, wie im andern Falle, von einem füßen 
Schlafe übernommen; und wieder, wie im eilften, fühlt er 
ſich lange vergriffen und fo. außer fich, daß er kaum mehr ein 
Bewußtſeyn hat von dem, was um ihn ber vorgeht, dagegen 
aber wie hellfehend wird, und dem Heiland, jelbft: zu fehen 
glaubt; ‚oder ‚aber, wie im zweiten, durchzuckt eine befeligende 
Empfindung fein Innerftes. In dieſen Symptomen der See 
Ienftimmung verlebendigen ſich die leiblichen Erſcheinungen zu 
einer. wahrhaft organifchen Grife; und. in ihr, wurzelt dann 
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Gompler einer Unzahl der verfchieneniten Bewegungen, in bie 
ſie ſich aufgethan. Die Naturwiffenfchaft führt mit vollem 
Rechte daher auch viefe fymptomatifch vielfach zufammenge- 
ipte Ericheinung, fie in ihrer Mitte faffend, auf eine Urfache 
müd, die in den Weltfürpern wirffame Gravitation. Kraft 
er ift in den Maflen, was die Seele im Körper; jene, nur 
bewußtlos, wird von der Naturnothwendigkeit beherrfcht; wäh- 
tend diefe, ihrer felbft bewußt, auch mit freiheit wirkt. So wird 
es alfo auch eine folche ſelbſtbewußte, freie Kraft jeyn müflen, Die, 
er Erde entrüdt, alles Irdiſche bedingt, auf die alle dieſe Bri- 
fea in ihrem übernatürlichen, keineswegs widernatürlichen Eles 
mente fich beziehen; und die in ihrer Einheit die Mannigfaltigfeit 
ver Heilwirkungen mit der ganzen Fülle ihrer Grfcheinungen, von 
fo vielen Menſchen, durch fo viele Jahrhunderte, aller Orten, 
ud in fo vielen, vielfach verwidelten Mebeln gewirkt. Das 
lann feine andere Macht feyn, ald jene, auf vie alle die Ges 
heilten ihre Intention hingerichtet, in ver alfo alle dieſe Rich- 
tmgen fich begegnet; und die nun das fich ihr Entgegenlen- 
fmde ihrerjeitö wieder angezogen, und nun weſentlich gut an 
ich, während die Lebenswäſſer ihr entgegenraufchen, alles Un⸗ 
gute in ihnen zur harmonifchen Wohlorpnung regelt. Die 
Väſſer des Meeres bewegen fich auch bisweilen örtlich, in eis 
sem Scheinbild von Ebbe und Kluth, ohne unmittelbares Zu⸗ 
tbun jener Schwere; etwa wenn unterirdifche Kräfte im Erd⸗ 
beben ſich aufbäumen, oder wenn Stürme in der Atmosphäre 
tafen. Eo gibt ed auch dämonifche Präftigien; große Bewer 
gungen in der Eeele, mächtige Leidenfchaften, die ihre Inten⸗ 
tionen auf untergeordnete, felbit trügerijche Endziele gerichtet 
haben, können unter Umftänden heilfräftig wirfen. Das fällt 
alsdann in die Natur, oder im erften Falle unter fte hinab; 
das wahre und eigentliche Wunder tritt da hervor, wo bie 
rechte, in allen ihren Motiven und Aeußerungen wohlgehals 
tene Intention auf das erfte und rechte Endziel gerichtet ift. 
„Und ed war ein Weib, die hatte zwolf Jahre den Blutgang 
gehabt, und hatte viel erlitten von vielen Aerzten, 
9 % 
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und fie hatte all ihr Gut an fie, die Aerzte, verwendet, 
und fonnte von Keinem geheilt werden. Da die von Jeſu 
hörte, kam fie im Bolfe, von hinten zu, und berührte fein 
Gewand. Denn fie fagte: wenn ich nur den Saum feis 
ned Gewands anrühre, werde ich gefunn! Alsbald hörte 
‚ihr Blutfluß auf, und fie fühlte ed am Leibe, daß 
fie von der Plage genefen war. Und aldbald, da Jeſus in 
fih felbft erfannte, daß eine Kraft von ihm ausgegangen 
war, wandte er fich zu dem Volke, und ſprach: Wer hat mein 
Gewand angerührt? Und feine Jünger fagten zu ihm: bu 
fieheft, daß dich das Volk dränget, und fprichft: Wer bat mid) 
angerührt! Und er ſchaute umher, die zu jchen, welche es ges 
than hatte. Das Weib aber fürdhtete fid und zitterte; 
fie wußte, was an ihr gefchehen war; und ſie kam, fiel wor 
ihm nieder, und fagte Ihm die ganze Wahrheit. Cr aber 
ſprach zu ihr: Meine Tochter, dein Glaube hat dir gehol- 
fen, gehe hin in Srieden, und fei gefund von deiner Pla⸗ 
ge!" Diefe wunderfume Erzählung, die eine Welt von Inbalt 
in ſich trägt, sie befchließt Feimhaft in ſich aud Alles, was 
fih in Trier begeben. Die vielen Aerzte, denen dad Weib 
ſich zur Heilung hingegeben; es find die Männer der Facul⸗ 
tät, die ſich an ihr verſucht. Um all ihr Gut wollte fie bei 
ihnen Gefunvheit taufchen;z fie haben Alles an ihr gethan, fie 
bat von ihnen in den zwölf Jahren viel erlitten; ihr Gut iſt 
aufgegangen, die Heilung hat fie bei Keinem eingetaufcht. Eie 
findet endlich, daß die Natur ihr Feine Heilung gewähren kann; 
da fie aber nun von Jeſu hört, wendet fie dieſem ihre Intention 
entgegen. Hier nun hat dieje ihrem rechten Segenftand begegs 
net; einer menfchlichen PBerjönlichfeit, der höchiten Macht auf's 
engfte verbunden. Sie felber iſt in allen ihren Motiven und 
Yeußerungen wohl gehalten; die, welche fich genaht, ift eins 
fältigen Sinnes, leicht hingebend und vertrauend; wenn ich 
nur den Saum feined Gewandes anrühre, werde ich gefund; 
Sie ift alfo gläubig. Eie ift auch demüthig und befcheiben; 
fie naht fi ihm von hinten, berührt den Eaum, und als⸗ 
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bafd hört ihr Blutfluß auf. Sie fühlt am Leibe fogleich, daß 
fe von ihrer Plage geneſen; gleichzeitig aber erfennt auch der 
Heiland in ſich, daß eine Kraft von ihm ausgegangen. Diefe 
Kraft, es ift die Heilkraft, die, von ihm ausftrömend, in bie 
Kranke eingeftrömt; dem Erfennen ihres Ausgangs in dem 
Einen, entfpricht im gleichen Momente das Gefühl des Ein- 
zanges in die Andere. Dad Ausbligen der Kraft, ihr Ein- 
ſchlag und die vollbrachte Heilung, alles ift Sache eined Au⸗ 
genblicks; der Blitz hat das Uebel in einem Nu verzehrt, und 
dad Leben von ihm gereinigt, yulfirt fortan ungehemmt in 
wieder geregelter Ordnung fort. Der Heilfräftige aber fragt: 
wer hat mich angerührt? Die Jünger wundern ſich der Fra⸗ 
ge, weil alles Bolt ihn im Andrang vielfach berührt. Er 
aber wohlwiſſend, daß nur die beflimmte Intention die Kraft 
ausgehend macht, fchaut umher, vie zu fehen, welche es ge- 
than. Die Geheilte aber in ihrer furchtfamen Demuth zittert, 
fällt vor ihm nieder, und erzählt ihm die ganze Wahrheit. Er 
aber ſpricht: Dein Glaube hat dir geholfen und den Brunnen 
des Segens aufgethan; er ift ausgequollen, du aber haft ihn 

in dein erfchloffened Innere aufgenommen, geh nun hin in 
Friede, und fei gefund von deiner Plage! — Das Bolf iſt 
in der gleichen Stimmung nad) Trier gezogen; dort hat es 
daſſelbe Gewand ausgeftellt gefunden; ed war wie ein Vor⸗ 
bang, der dieſelbe Kraft umhüllt, die unfterblicdy immer bei der 
Kirche zu ſeyn zugefagt. Vielen, die diefen Umhang berührt, und 
Andern, die ihm nur genaht, hat ihr Glaube geholfen. Kei⸗ 
ner, der in rechter Faffung genaht, ift unbefchenft geblieben; 
fie find Alle mit ihrem: Geht in Frieden! wieder heimgefehrt. 
Wie Alled in den Evangelien central und yprincipienhaft ift, 
und von da aus in die Gefchichte fich entfaltet; fo ift auch 
jener Vorgang mit der blutflüffigen Kranken ein erfüllter Mit⸗ 
telpunft geweſen; dieſer Punkt ift in der Kirchengefchichte fließend 
worden, und bildet, alfo nach allen Seiten ausftrömend, den 
Mittelpunkt der Wunderfreife, die von Menfchenalter zu Men⸗ 
ſchenalter fich concentrifch um jene Mitte herlegen. Den Wis 
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derftand aber, den die Finfterniffe jedesmal den ausfließenden 
Segenöftrömen zur Realifirung des Fluchs entgegenfegen; fie 
find eben fo feimhaft in dem ausgefprochen, was in ver Hels 
fung des Blindgebornen fich ereignet hat. 

So wird alfo die Heilung durdy das fidy Geben ver hös 
heren Macht im Niederfteigen, und das ſich Laflen der untes 
ren Berürftigfeit im Gehobenwervden zur Andern hinan, ges 
wirft; das Uebrige bis zur völligen Wieberherftellung fchreitet 
alsdann auf gewiefenem Naturweg vor. Die Tilgung des 
Uebels und die Rüdfehr der Geſundheit fallen entweder je nach 
Fügung der heilfräftigen Macht, oder ber Natur des Uebels 
in einen Moment zufammen, und dann läuft Alles in demſel⸗ 
ben Acte ab. Oder zwifchen ver pofitiven Wirfung und ber 
negativen Wegräumung verläuft cine beftimmte Zeit; in bem 
Maaße, wie jene fich auöbreitet, wächst dann auch Die Ans 
dere; und fo verläuft die Reconvalescenz allmählig in ihren 
Stadien, wie es bei der Ktofterfchwefter in Wiejenfteig ges 
ſchehen. In Mitte folcher ftetig vorichreitenden Genefungen 
fommen jedoch auch gleich häufig die plöglich in einem Nu 
erfolgenden vor. Als der hier Redende vor zwanzig Jahren im 
Eſſaß ſich aufgehalten, lebte dort eine kranke Perfon in großem 
Elend und drüdender Armuth. Ihre Glieder waren alfo, ja 
noch mehr verzogen, wie die der A. M. Hammes von Höven, 
im fiebenten Falle bei Hanfen: die Knie unter den Armen durch 
an die Schulterblätter gebrüdt, und Die Arme eben fo ver. 
krümmt: aljo, daß die ganze Perſon nur einen Buß zehn Zoll 
maß, wie ein Kind von zwei Jahren. Die Befreundeten der 
Elſaſſerin pflegten fie an die Kirchthüren au fahren, und fo batte 
fie, ein Gegenitand des Erbarmens der Aus⸗ und Eingehen⸗ 
den, acht Jahre lang ihren nothdürftigen Unterbalt erbettelt. 
Sie hatte nach Verlauf diefer Zeit durch Briefe, die mitleibige 
Dienfchen beforgten, fi an den Fürſten von Kohenlohe ges 
wendet; dieſer rieth ihr eine Noveme an, und die Kramfe 
hatte diefe in orbentlicher Weife abgehalten. Als ber neunte 
Tag berangefommen, wurbe fie in den Chor der Kirche in eis . 
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en Seffel gebracht; vie Kirche füllte fih bald mit den Ein⸗ 
wehnern, Katholifchen und Proteftanten, denn es war eine 
gemifchte Gemeinde. Der Geiftliche lad die Meſſe; ald er 
selber die Communion genommen, ging er hinunter, um fie 
ah der Kranken zu geben. Im Momente des Empfanges 
werde dieſe, nach ihrer Ausſage, hellſehend: fie fah den Chor 
sit weißen Geftalten erfüllt; zugleich wurde fie von ihrem 
Seel aufgezudt. Es war, ald würde fie in der Luft gefchüt- 
telt; Arme und Beine lösten fich, und wurden ausgeftredt. 
Sie ſank in den Seffel zurüd, und nachdem fie im Reſt der 
Meſſe, unter Thränen, ihren Dank gebracht; fand fie auf, 
md ging, durch die Mitte des ftaunenden Volkes, nad) Haufe. 
Alle ihre Wunden waren plöplicy heil geworben; fie war all 
ihrer Glieder vollfommen mächtig, und befuchte nach Furzer Zeit 
ſtundenweit entlegene Orte. Die Genddarmerie des Ortes hat 
einen Berbaiproceß über den ganzen Vorgang aufgenommen, 
ber großed Aufiehen gemacht, und einige Bekehrungen erwirkt; 
den man aber feither balbmöglichit zu vergefien ſich bemüht. 
Eo harte auch jene A. M. Hammes an ähnlicher Eontracs 
tion, verbunden mit brandartigen Wunden, durch fieben Jammer⸗ 
jabre bindurdy gelitten. Ta batte fie auch von den Heilwirkun⸗ 
gen um den 5. Hohenlohe gebört, und nun Tag und Racht, uns 
ter anhaltendem Gebete, gedacht: Ach! hätteft du Vermögen, 
um reifen zu fönnen, 10 wäre dir geholfen; Gott aber if 
überall, wenn ed mir jelig it, wird er auch hier mir helfen. 
Es wurde ihr geholfen, wie ſie geglaubt; eined Morgens fand 
fie fich, ohne eine ikr befannte Urjache, wieder hergeftellt, und 
blieb nun fünt Jahre gerunt. Im Jahre 1837 aber kehrte, 
nah einer Verfülrung, ter gleihe Zuſtand zurüd; fie lag 
nım bis zur Auöftchhung, mo wieder eine ähnliche Anmuthung, 
wie damal, mir demſelben Gedanlengang, wie dort, in ihr 
entftand; und ald te nun fich dem Gebete hingegeben, ver- 
fpürte fte einen beftigen Schlag turch den gungen Korper, und 
fonnte nun ten rechten Acm bewegen; dam entiernie ch das 
techte Bein allmakug scm Köryer, zulegt das linle Knie von 





er 
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der Schulter, und binnen einer Viertelſtunde wurden alle Wun⸗ 
den heil. (S. 84 bie 87.) Diefer merkwürdige Parallelfal zu 
dem Vorgange im Elſaß bildet den Uebergang von dem, wa® 
dort ſich zugetragen, zur andern Wirkungsweife, wie fie im 
Wiefenfteig eingetreten. Sehr merkwürdig ift auch, was fich 
im vierzehnten alle begeben. Die Senfenfpige hat die Horn⸗ 
haut des Auges ver J. Koch von Limburg in der Mitte durchs 
fehnitten; in der darauf erfolgten Entzündung ift ein undurch⸗ 
fichtiges Leufom an ihrem ganzen Umfang eingetreten; und völs 
ige Erblindung auf dem Auge ift die Folge davon gewefen, 
die bis zur Berührung des Gewandes angehalten. Run bat 
mit einemmale, in Gefolge eingetretener Auffaugung, dad 
Leufom in der innern Hälfte der Hornhaut ſich zu löjen ans 
gefangen; eine neue Pupille hat fich in der nun fichtbar ges 
worbenen blauen Regenbogenhaut gebildet; dad Schvermögen 
if, in Gefolge diefer Veränderungen, zurüdgefehrt, und bie 
Auffaugung Härt fortvauernd das Auge mehr und mehr. Man 
- fieht, bis in die unterften Regionen des pflanzenhaften Les 
beis, wo die Säfte in organiſcher Ebbe und Fluth fteigen und 
fallen, erftredt fich die Ginwirfung der höhern Macht; von 
dem Fluche ift der grünende Beigenbaum gewelft, der Segen 
hätte ven Gewelften wieder grünend gemacht. 

In allen diefen Wunderbezeugungen hängt, wie man fieht, 
Alles folgerecht und wohl in innerer Harmonie zufammen; fie find 
ausgegangen, um die Zeit, die im Chorus ruft: es gibt Feine 
Wunder im Lauf der Dinge! durch Thatfachen Zügen zu ſtrafen; 
und dieſe Thatfachen fcheinen fo geſtellt, als hätten fie Rückſicht 
genommen auf die Cinwürfe, mit denen man ihnen entgegen, 
tritt; und während fie untereinander gegenfeitig fich befräftis 
gen, müſſen vor ihrer Evidenz diefe Einwürfe in ihrer Nich- 
tigkeit verfchwinden. Der Verfaffer, der fie unbefangen erzählt, 
hat in ihrer vollen Objectivität fie hingeſtellt; fie find plaftifch 
und handgreiflid) audgewirft; und indem fie in ihrer Abrundung 
dem vernünftigen Zweifel feine Seite bieten, an die er fi 
anhängen könnte, müffen fie als rein ausgemittelte Ergebnifie 
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aerfannt werben; die man hinnehmen muß, wie anvere Vor⸗ 
ange, die unbequem feyn mögen, die man aber einmal nicht 
Iiugnen Tann. Der Verfaſſer hat in feinem Buche fie auch in 
enfachem und fchlichtem Vortrage gut und populär erzählt; das 
Belt wird nun Alles wohl verftehen; und indem es das Gefagte 
aHerzen nimmt, wird es fich in ihm verfilzen und verwirren, 
md ſich nur, fürchten fie, in feinem Aberglauben gefteift und 
kfätigt finden. Was ift nun in folcher Lage der Dinge zu thun 
für die, welche dieſe Superftition ihm abgewöhnen wollen? Lange 
Jet hindurch hat man fich die Sache federleicht gemadyt. Es 
iR Alles Pfaffenwerk; die Kirche ift eine gaufelnde Betrüges 
rin; ihre Sendlinge fpielen ihren Hocuspocus in den Becher 
und and dem Becher; das dumme Volf wird in dem Lug und 
Trug, die ed umfponnen halten, gar leicht berüdt. Seit Lu⸗ 
ther zu dem unfläthigen Buch über den heiligen Franz von 
Aſſiſi feine billigende Vorrede gefchrieben, und felber gelegen- 
beitlich feinen Inhalt weiter fortgefponnen, hat dieſe Weiſe 
unter den Eeinen allgemeinen Beifall gefunden; und länger als 
drei Jahrhunderte hat man fie mit einer ſchuß⸗- und hiebfeften 
Unverfhämtheit ausgeübt. Cie mußte, confequent durch alle 
Zeiten fich ergänzend, zulegt auch die Wunder in den Evans 
gelien als Trug und Gaufelfpiel erklären; von da aus in der 
Geſchichte alle über den gewöhnlichen Lauf der Dinge Grei- 
fende läugnen; in der Natur gleichfalls alled dem gemeinften 
Berftande Ilnbegreifliche negiren; und fo mußten zulegt Reli⸗ 
sion, Gefchichte und Natur fid) gegen die infolente Theorie 
emporen; und man fand ſich geneigt, diefe Art von Polemik 
aufzugeben. Tarauf hat diefe in ihre Hoffart fich hineinges 
worfen. Was Sollen und alle diefe Wunder, mit denen die 
Kirche fo viel fich weiß? dieſe Krüppel, die von Generation 
zu Öeneration zu ihren Gnadenbildern gemwallfahrtet; dieſe 
Gichtbrüchigen, die zu ihren Segenſpendungen ſich gefchleppt; 
diefe Schaaren von Siechen, die ihre jauchigen Gefchwüre, ih⸗ 
ren efein Ausſatz, ihre widerwärtigen Ausfchlagsfranfheiten 
und fonftigen Gebreßten zu ihren Reliquienfchreinen getragen, um 
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Heilung zu finden; — fo laſſen fie mit verächtlicher Miene fich 
vernehmen; das find Alles nur Allotrien, wir aber, wir dies 
nen Gott im Geifte und in ver Wahrheit, und find weit über 
dieſe Aeußerlichfeiten hinaus. Was die Kirche von ihren Hei⸗ 
figen erzählt: ihr Gegenwärtigfeyn gleichzeitig an weit entles 
genen Drten; ihr Wandeln auf den Wäflern; ihr Fliegen in 
den Lüften; die Lichterfcheinungen um fie ber; ihr Sehen in bie 
Ferne und in die Geifterwelt; wir laſſen uns das wohl noch ges 
fallen, aber es find nur Schnurrpfeifereien vor unferer befieren 
Einſicht; die Natur allein hat alle diefe Wunder an ihnen ges 
wirft; und wir, wenn wir und zu ihr herablaflen wollen, können 
fie im Eomnambulism uns Alle aufführen lafien. „Die Seele 
hat active Zuftände, die ihr Tagsleben erfüllen; paſſtve, die 
ihrem Nachtleben angehören. Im Aenferften des letztern Zus 
ftandes wird die menschliche Natur ganz in die planetarifche 
Berfunfenheit hineingezogen; alle tellurifchen Beziehungen wer⸗ 
den in gefteigerter Kraft ihr fühlbar; ver Zufammenhang mit 
den Elementen überwächst das Selbſtbewußtſeyn; ein Weben 
im AU der Natur tritt ein; der Zufammenhang mit dem Nas 
turleben wird wieder hergeftellt; die Rapporte mit ihm greifen 
tiefer, als die helle, felbftbewußte Verſtandeskraft es will; 
und nun entwideln ſich, im ſchwebenden Berhältniß anziehen- 
der und abfloßenver Kräfte, alle jene fogenannten Wunder, die 
aber nicht aus dem Geiſte fommen, fondern eben aus ver Ras 
tur.” Dieſe Deutung bat von den brei Elementen, die in jes 
der umfaffenden Erklärung berüdfichtigt werden müflen, gerade 
das wichtigfte umgangen und unbeachtet gelafien. Das Reich 
der Natur und des Geiſtes hat fie anerfannt; das Reich des 
Schöpfers von Beiden, dad Reich ver Gnade, hat fie mit 
Stillſchweigen übergangen, und dadurch fich felber aufgehoben. 
Die Beſchuldigung des Betrugs hat fie von der Kirche bins 
weggenommen, ımd fie auf die Natur gelegt, der fie eine Wun⸗ 
derfraft zugeteilt. Wohnt aber ihr eine Solche ein, vs 
wird fie noch weniger ihrem Schöpfer fich abſper⸗ 

man würde ihn dann felber läugnen. Beſtgt ıue 
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mag er in ihrer Aeußerung allerdings der Wunderkraft der 
Rarır, ats eines Außerlichen Werkzeugs, fich bedienen Füns- 
een; aber nicht mit Nothwendigkeit daran gebunden fen, 
und fo ed ihm gefällt, auch ohne fie Wunderbares zu wirfen 
wradgen. Wirkt die Natur aber bei der Vollziehung feines 
Ruhichluffes mit, dann wird ihr Antheil al8 ein Untergeord⸗ 
acier nur an feine Verleiblichung gefnüpft ericheinen. Rimmt 
ver Geift ihre Wirkung für eine geiftige, dann hat er nur ſich 
jelber gröblich hintergangen; er muß ſich aber zuvor zum 
Kıheism befennen, wenn cr ihr vie Alleinwirfung zuerfennt, 
und fie zur Spenderin der Gnade macht. 

So haben alle diefe Negationen am lebten Ziele mit eis 
ser Art von Nothwendigkeit au dieſem Atheism hingedrängt. Der 
erfte Grundſatz, auf dem die Kirche und ihr ganzer Glaube 
rat, it der Ausſpruch, in dem das göttliche Selbftbewußtfenn 
von ich ausſagt: Ich bin der da ift, ich bin das reine, uns 
bedinge Seyn. Der zweite Grundſatz, auf den ſich alle kirch⸗ 
liche Wiſſenſchaft erbaut, ift die Definition, die das menſch⸗ 
lihe Selbſtbewufitſeyn, im Gegenfage mit der Ratur, von ſich 
ielber gibt: ich bin, ter da geworten, über ver Natur, bie 
beharrlich ift, mas fie geworden: mein Seyn tft ein bedingend⸗ 
bedingtes Seyn, gegenüber dem Beringtbedingenden in der 
Ratur. Der dritte Grundſatz, in dem der chriftliche Etaat 
md all jeine Ordnung wurzelt, ift das Princip der Autorität: 
ih beftimme mich frei, wie der höhere, unbedingte Wille mich 
befimmt: und dann das der Unterordnung: ich gehorche frei 
innerhalb des Rechtsgebietes, wie ver bedingtbedingende hö⸗ 
bere Wille beftimmt. Auf dem erſten Princip aller PBrincipien 
rubt Das zweite, da ohne das unberingte Eenn dad bedingte 
undenfbar ift; Das Dritte aber ruht wieder auf den beiden Er⸗ 
Ren, da die bedingte Macht und Freiheit der beftimmbaren Crea⸗ 
tar die unbedingte ihres Schöpfers vorausſetzt. So find in 
dieſer Lehre, die da pofltive Fülle ift, Kirche, Schule und 
Staat aufo empfte miteinander verfettet; ſie haben denfelben 
entifiehn .n ig fich erbauen; und denſelben Schluß⸗ 
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ftein, der fie zufammenhält. Anders aber ift e8 um bie ents 
gegengefehte Lehre gethan, gegen die die negativen Geifter zu 
aller Zeit, in den letzten Jahrhunderten aber mit ſtets beichleus 
nigter Bewegung, bin gravitirt. Da faßt fich der erfte Ausſpruch 
Gottes: Ich bin, der da nicht it; mein Nichtieyn, fich ſel⸗ 
ber entgegentretend, wird dadurch fich gegenftändlich, und vers 
nimmt fich felber. Der Gott der Kirche ift alfo nur der Schat⸗ 
ten von etwas Anderem, das nur allein Wirklichkeit hat, eine bloße, 
leere Abſtraction; und fomit wird das erſte Princip des Chris 
ftenthums aller Realität entbehren. Die wahre Pofition liegt 
mithin im zweiten Princip des Selbſtbewußtſeyns, das allein 
von fich ausjagen kann: ich bin, der da ift; ein Satz, der 
feinen eigenen lebendigen Beweis in fich felber trügt; der alfo 
ift, weil er wahr ift, und ſich als wahr ergibt, weil er ift in 
feinem unbedingten, realen Seyn. Alle Begränzung im Geifte 
fommt ihm aber nicht von oben, fondern von der Natur; ein 
unvermittelter Dualism ift aljo die Grundlage aller Miffenfchaft, 
die eine religivje Fiction ihr nimmer geben fann. Nur was dem 
Geiftigen gleichartig ift, vermag aber den Geiſt zu befchrän- 
fen; die Natur muß alio, als eine geiſtige Macht ibm ges 
genüberftehen.. Was aber beichränft, ift dem Befchränften ges 
genüber vom Uebel, und hat die Natur des Böſen; fo wird alfo 
der Dualism zum Munichaiem, und es fümmt darauf an, wo 
der Accent bin gelegt werve: tft der Geiſt in Mitte der Wach⸗ 
welt das Erſte und Gute, dic befchränfende Natur aber das 
Böſe? over iſt vie Natur in ihrer Traumwelt das Erfte und 
fohin Gute, und der fie befchränfende Geift das Böſe, das Die 
Unbedingtheit der Andern au bändigen fich vermißt? Beide 
Lehren werden ihre Befenner finden; und Da alle vermittelnde 
Einheit fehlt, io kann der Streit nur durch den Tod geſchlich⸗ 
tet werden, der aber mit jeder Geburt ſich wiedergebährt. Auf 
diefem Principe ruht denn mun auch der Staat und die ges 
fammte Gefellichaftl. Die @ des Dualisms find hier: 
die Autorität der gebi⸗ in ihrem Selbſtbewußt⸗ 
fegn Vertreterin Dei ihr verbundene Natur, 
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oder die Maſſe des Volkes, ald der Gegenſatz ihr zum Aequivalent 
entgegengeftellt. Es wird nun darauf anfommen, ob die Autos 
risät ſich ald das Erftgegebene ſetzt, von fich ausfagend: ich 
bin, die da iſt fchlechthin; was außen mich zu beichränfen vers 
juht, fann nur vom Böfen jeyn, deſſen Widerſpruch vorerft 
befämpft und befeitigt werden muß. Der abjolute Despotism 
bat alddann feine Berechtigung erlangt. Ober die Natur im Volke 
ſegt ſich als die Erfte: Ich bin die Hochmögende, bei der alle 
Macht und Kraft ift, und alle Herrlichkeit; die Autorität iſt 
nur abgeleitet von mir, und abftrahirt; will fie fidy überheben 
ihrer anvertrauten Macht, dann ift der Aufftand geboten, und 
zu Recht begründet. So ift der abjolute Radifalism mit voller 
Berechtigung anerkannt. Da auch hier die pofitiven und die nes 
gariven Geifter, je nad) ihrem Zeichen, um ihr gleich getheiltes 
Recht ſich zufammenfchaaren, und jede höhere Vermittlung fehlt; 
jo iR alfo unabfehbarer Parteifampf, durd) die Gewalt niederger 
Schlagen und aus der Gewalt fidy wievererzeugend, gegeben; 
wie in der Wiſſenſchaft ein gleicher, fich felbft verfchlingenver 
und wiedergebährender Etreit der Schulen hervorgegangen: 
ein Etreit, der in den mythiichen Kämpfen der Serten in der 
Kirche, fich nur im Leeren fpiegelnd, wiederholt. Man fieht: 
der Widerfpruch der beiden Lehren ift nur der uranfängliche 
Widerſpruch, der damal fid) aufgethan, ald das Berhältnig 
der crearürlichen Freiheit zur Göttlichen feftgeftellt werden follte. 
Die Eine hat zum Wahlfprudy fich genommen: fo ihr eſſet 
von dieſem Baume, werdet ihr ded Todes fterben; die andere 
bat den andern zum Jhrigen gemacht: ejjet getroft, damit ihr 
werdet, wie die Elohim, erfennend Gut und Boß! 

Eo haben beide Lehren fich in die Welt und in die Ger 
schichte getheilt; die Eine hat das eroterijche Heidenthum in 
alter Zeit beherrfcht, und nur das efoteriiche Judenthum hat 
zur Andern fich befannt, und ift verworfen worden, als es 
von ihr abgelajien. Darauf ift fie mit dem Ehriftenthume zur 
sollen Herrichaft gelangt, und hat, über die Erde ſich ausbrei⸗ 
end, fie in allen ihren Verhältniffen umgeftaltet, und bie ents 
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gegenfeßte Doctrin in das Geheimniß zurüdgetrieben. Jeht aber 
ift die Verdrängte aus diefer ihrer Verborgenheit wieder hers 
vorgegangen, um fich der Welt, wie zuvor die Andere gethan, 
zu bemeiften; alle ihre Berhältniffe durchdringend umzugeſtal⸗ 
ten, und dafür die Gegnerin in die Verborgenheit zu verfchlies 
fen, die fie zuvor felbit beivohnt. Sie hat zu diefem Zwede 
die ftürmifch-geiftige Bewegung, die in die Maſſen diefer Zeit 
gekommen, zu ihrer Bundeögenoffin gemacht, damit file ihr 
die in gehaltener Ruhe geveftete Mitte entjegen helfe. “Diefe 
Bewegung, in der nervös verflüchtigten Natur der Zeitgenoflen, 
und ihrer Eränftichen Erregbarfeit wurzelnd, hat alle Geifter, 
die fie in ihre Wirbel hineingezogen, wieder an die Oberfläche 
herausgeworfen; alfo daß fie jeder Tiefe entfremdet, in flüch« 
tiger Srivolität von allem Ernfte abgewendet, fid) nur im bums 
ten Farbenſpiel aufgeblafener Oberflächlichkeit gefallen. Die 
Fliehkraft, die fie hervorgerufen, hat jede perſoͤnliche Willens; 
fraft umfponnen und gebunden, und im Eturme mit hingerifs 
fen; und in der alfo Gejagten jene Charafterlofigfeit und Tha⸗ 
tenohnmacht der Zeit hervorgerufen, vie ihre andere Eignas 
tur geworden. Indem fie nun willenlos dem übermächtigen 
Schwunge fi) hingegeben, haben die Geiſter im Schwindel, 
ver fie ergriffen, alle Sreiheit ver Wahl zwifchen dem religiös 
fen Oben und Unten, dem moralifcdy Rechten und dem Linfen, 
zwifchen dem hiftorifch Neuen und Alten verloren; vorwärts 
ift ihnen, wohin die fie meifternde fataliftifche Bewegung fie bins 
fchleudert; Recht ift ihren, was fie ohne eigene Anftrengung förs 
dert in dem Strudel, der fie hingeriffen; über ihnen herrfcht 
die Nothwendigkeit, die in der Mitte dieſes MWirbels, ihn im⸗ 
mer tafcher umdrehend, ihren Ei gewählt. Dort hat darım 
auch die Lehre angebunten; die leere Mitte dieſes ſtets fich 
drehenden Feuerwirbels hat fie ſich unterlegt, und innerhalb 
feines Umkreiſes fich ausgebreitet. An diefen Umfreis hat fie 
die geiftreich ſprühende Literatur gefegt, und Die Journaliſtik 
als Hütherin beftellt. Hinter der hat fie aus den Baftarben, die 
der Rationalism, unter dem Schuge der Edicte des Staates, 
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im der Kirche erzeugt, jene neue Secte gebilvet, und fie dort 
ald verlorne Poften angeftelt. Darmıf folgen, in zweiter Li- 
nie, die Richtfreunde, die legitimen Kinder dieſes fruchtbaren Ge⸗ 
ſchlechtes, Denen in orientalifcher Nebenlinie wieder die Juden⸗ 
reformers fich anfchließen, die Union aller Nullitäten vollendend; 
in deren Mitte dann innen die Weltweifen, die lana philoso- 
phica des Nihilum album ſchlumpen, damit die Spinnmeifter 
auf der Hütte fie verfpinnen und verweben mögen. Das Seyn 
fhlechthin, auf das die Kirche fich erbaut, ift für fie erwieſener 
Maßen das wahre, und eigentliche Nichts; Alles, was darauf 
gegründet if, wird fohin nichtig ſeyn; Alles, was fich in ihm 
für Wahrheit gibt, ift in feinem Prineipe erfchlichen, und 
darum vom Truge und der Lüge nur eingefchmuggelt. Im 
Geiſte nur ift fefte Wahrheit, hanpgreifliche Fülle, die, wie 
in inpifcher Lehre, vom Naturelephanten getragen wird, ber 
wierer auf der Echilofröte ruht, die von den Wellen des 
Ozeans, ven das leere Nichts erfüllt, fich getragen findet; 
bieß leere Nichts aber ift der einzige Gott, den die Doctrin 
ſtatuirt. Was fich in der Kirche alfo für Wahrheit gibt, im 
runde aber, weil auf einem vorgeblichen Seyn ruhend, Uns 
wahrheit ift; das muß von dem, was Unwahrheit fcheint, weil 
es fi) auf Nichtige bafirt, aber in der That Wahrheit ift, 
die ſich nicht auf den Schein, fondern auf fich felbft geftellt, 
vernichtet werden; wird aber, ehe es dazu gekommen, billig 
von ihm ignorirt, und durchgängig durch Secretirung abges 
than. Darum werden wie die Pofaunen über der Umbegung 
des Einai erflungen; fo die chinefifchen Tamtams auf ver 
Wagenburg um den Wirbel her gerührt, daß der hölliiche Laͤrm 
alle Gedanken verfcheucht, die aus dem pojitiven Lande in das 
negative überzufliegen gelüjten möchte, damit der gefchloffene 
Handelsftaat ſich in ganzer Schärfe abgränze. Denn, fagen fie, 
was wir Innen ignoriren, ift nicht da für und; ein Uebergang zu 
dem, daß es nicht da ijt für fich felber. So weifen wir Alles ab, 
was und Störung bereiten möchte; wir thun nicht dergleichen, 
als ob es irgend vorhanden wäre; tritt es und aber in den Weg, 
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wir beugen nicht etwa an demfelben worüber, fondern befinnen 
und einen Augenblick, und fchlagen mit Üeberlegung nur eine andere 
Straße ein; fünnten wir nur unferer gomigen Worte, Mienen 
und Gebärden Meifter werben, ed würde fich Alles zum Beften 
fügen. Wir wiffen einmal für allemal von Nichts, als dem 
Unfrigen; wir lafien nichts zu, was dem zu widerfprechen 
wagt; wir wollen und nicht verftändigen; denn wir find der 
Verſtand felber, von dem der entgegengefehte Unverſtand ſich 
verftändigen laffen fol. Da erzählt dieſer Unverftand in dem 
vorliegenden Buche und Wunderbinge, die ſich bei der Tunica 
begeben; wir aber wollen nichts wiſſen, glauben und befennen 
von dem Allen; wir wollen auch nicht unterfuchen, ob bie 
Dinge glaubhaft find; wir vermwerfen alled Zeugniß des Aus 
genfcheins von vornherein, weil wir wiflen, daß nichts Wun⸗ 
derbares fich begeben kann. Wir ignoriren daher ganz und 
gar, was das dumme Volk von folchen Dingen erzählt; und 
beauftragen die Logen in A. B. C. D. E. F., alle Abdrücke, 
deren fie habhaft werden Fönnen, zu verbrennen, indem fie mit 
ihrem Berleger eine Uebereinkunft treffen. Gelaͤnge es, mit den 
Polizeien fid) zu einigen, daß die Echrift verboten würde, das 
würde als das fürzefte und preiswürdigſte fi) bewähren; auf 
alle Fälle foll innerhalb der Umhegung von diefen Sachen, wie 
von allen verwandten nicht geredet werben; denn ed wird das 
durch nur wieder in Frage geftellt, worüber wir als ausge⸗ 
macht längft fchon übereingefommen. So fagen zur Stunde 
die Bornirten, die draußen mit den Hunden ſtehen: die alte 
Reformation habe einige Hochmuthstolle im Clerus aufgeboten, 
daß fie das Werf begönnen; die Weibertollen feien dann von 
felbft hinzugetreten, und hätten das Begonnene fortgeführt; zus 
letzt ſeien dann die pfiffigen Mächte, die etwas erraffen wolls 
ten, hinzugetreten, und hätten mit diefen Werfleuten, ganz in 
der MWeife, wie fie fich felbft erbaut, die neue, gut orbinirte, 
geſchmackvolle Sacrijtei an den hohen Dom des Herrn angebaut. 
Dem ift aber nicht alfo, wie diefe fagen. Die Reformation, fo 
lange ſie noch auf pofitiven Fundamenten ruhte, barg einen Wider⸗ 
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fpruch in fich, der überall werben mußte. Diefe Selbſtüber⸗ 
windung ift nun glüdlidy von flatten gegangen; die Kämpfende 
hat den innern Zwiefpalt befiegt; fie hat, was ihr als em 
Starres, Verknöchertes zurüdgeblieben, gelöst und ausſgewor⸗ 
fen; nun ift fie heiter, durchfichtig und Mar. Was im ihrer 
Mitte noch auf Pofitivität beharrt, hat fich freiwillig von ihr 
abgefondert, und gehört der fingirten Welt an, in ver fich bie 
fatholifche Kirche angebaut. Was alſo den Beichränften ale 
eine Künftlichkeit erfcheint, ift in Wahrheit eine natürliche 
Grifid geweſen, die zur Genefung hingeführt; eine Crife, zu 
der die Proteflfatholifchen, die Lichtfreunde und bie fo 
phen von der Linfen gleichmäßig mitgewirft. 

Der Wirbel hat fich alfo gewendet und in Schwung ger 
feßt, und wir find gefommen, mit dem alten Meifter ver götts 
lichen Komödie zur befagten Etabt, wo man ſchaut das Volt, 
das fchmerzbewegte, das der Erfenntniß Heil verloren hat. 
Ein Eprachgemifch; ein Reven mit Geweine; graunvoll Ges 
plapper; Worte im Zorn gefeift, und heil Gefreifch, mit Fanſt⸗ 
ſchlag im Vereine, erheben dort einen Aufruhr, der da fchwelft 
ſtets durch die Luft, die fchwarz zu allen Etunden, dem Sande 
gleich, wenn ihn ein Sturm ergreift. Das tft ver Ort, mo 
fein Licht wird vernommen; wo der höllifche Orkan entführt 
die Geifter mit gewaltigem Schwung, und die fündigen Sees 
fen treibt nach rechts und linfs hinauf, hinab, von binnen; 
auch dürfen fie zum Trofte nimmer wähnen nicht Ruhe, neht, 
nur Linderung zu gewinnen, fondern, immer umgefchwungen, 
werden fie vom Wuthorfan getragen. Um die hohle Mitte, in der 
leeren Weite fchwingt fich dieſe Windsbraut in die Runde; das 
weienlofe Nichts hat fie fich untergeftellt, es umfängt fle allum; 
die Geifter, die in ihr umgetrieben werben, haben feinen arts 
dern Grund umd fein anderes Endziel. ML ihr Streben iſt 
alfo gegen, die Principien alles Beſtehenden hin gerichtet; Diefe, 
infofern fie als pofitive Unterlagen fich geltend machen, und 
wieder die Endurfachen, die auf gleiche Poſitivitaͤt fich ſtützen 
wollen, find ihnen zumiver und verhaßt. Sie koͤnnen alfo 
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nicht eher ablaflen, bis fie alle Grundveſten des Beſtandes 
der Dinge umgeftürzt, und der Bejahung gegenüber eine Welt 
der Berneinung aufgebaut. Die leeren Räume dieſer vernein« 
ten Welt werden alfo mit ihren Gedanken, Phantomen und 
Syſtemen ausgefüllt; die fociale Region mit ihren Garricatus 
sen und Socialcontracten; die Natur mit den Schemen ihres 
Mafchinenbaues: denn auch bei ihnen muß dieſe Welt, weien- 
108 wie er, nach dem Bilde ihres Gottes ſich erbauen, ver 
felber wieder ein Spectrum des Menfchen iſt. Ehen weil fie allem 
Wirklichen das Unwirkliche als feinen Grund unterlegen; darum 
fönnen fie nicht ruhen, ehe denn auch fie fich felbft auf dieſem 
Grund gefegt; dann erft ift ihr Syſtem durch alle Gebiete des 
Dafeynd folgerecht durchgeführt, und das große Vacuum, Das 
AMles trägt, hat auch in einem vacuum disseminatum durch 
Alles ſich vertheilt. Alle Creatur wird nun raſch zu ihrem 
Ziele geführt; der Tod, der da ift Die Enpfchaft aller Dinge, 
er wird fie von aller Mühe und Arbeitfeligkeit ver Welt, von 
aller Mühfamkeit, mit denen fie beladen find, feit fie ihre Ras 
tur verfehrt, befreien; und durch alle Gefchichte wird der große 
Todtentang aufgeführt, in dem alled Beſtehende auf Erven fei- 
nem wunabtreiblichen Ziel jähling entgegeneilt. Der Ruf ift 
ausgegangen: Vae, Vae, Vae, habilantibus in terra! cuncta 
in quibus spiraculum vitae est, morlua sunt. Wohlan, 
wohlan, ihr Herren und Knecht, fpringet herbei von allem Ges 
fhlecht, wie jung wie alt, wie fehlicht oder kraus, ihr müßt 
alle in dad Tanzhaus. Aus dem Munde ver Urväter der heu- 
tigen Nullififanten hat ver Tod den römijchen Bapit zuerft an- 
geichrieen: Komm, heiliger Vater, werther Mann; einen Vor⸗ 
tanz müßt ihr mit mir han; die dreifach Kron müßt Ihr und 
Ion, und euerd Seſſels ruhwig ſton. Moriatur sacerdos 
magnus, et ipiscopatum eius accipiat imperator! Was 
dem Herren gefchehen, muß der Diener fich gefallen laſſen; 
an die Gardinäle ift der Spruch ergangen: Wohl gefegnet 
habt ihr die Layen, ihr müßt auch jezundt an den Reyen; 
den Biſchöfen: Percutiam pastorem, et dispergentur oves, 
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ihr habt eure Sache auf nichts geftellt, wir tragen alle Pries 
Herd Amt, legt darum nieder euern fchönen Stab, wir werben 
iin an Eurer Etelle führen; den Domberren: viel Pfründen 
und groß Gut habt Ihr befeflen, nun wird Euer ewiglidy vers 
geſſen; den Mebten: ipse morietur quia non habuit discipli- 
nam, et in multitudine stultiliae suae decipietur; ihr Möns 
de endlich aber: sedentes in tenebris, et in umbra mor- 
ts, vinctos in mendicitate, rüftet auch Ihr Euch auf die 
Bahrt! Sie haben allefammt gehorcht, denn was lebt und dem 
Athem zieht, fäNt unter die Gewalt des Rufenden; wo er fie 
gefunden, hat er fie gerichtet; vom geiftigen Reich in ihnen 
und vom Leiblichen hat er feinen Theil genommen, und fie in 
ven Wirbeltang bineingezogen. Das Unfterbliche in ihnen, bie 
Idee, die muß er draußen unverfehrt ftehen laflen; und nach⸗ 
dem die Einen, die ihm verfallen, weggegangen, ‚find Andere 
au ihrer Stelle eingetreten, und die Idee hat fich ihnen ein« 
gewohnt. Die Eohne und die Enkel, und die Enfeldenfel der 
Urpäter, mit Kronen, Herzoghüten und Vareten angethan, hat 
er darauf zu feinen Herolden beftellt; die mit den Kronen has 
ben zuerft den Kaifer angerufen: Herr Kayfer nun kommet, 
es ift Zeit, Euer Macht geht durch all die Welt weit. Hätte 
Euer kaiſerlichs Echwert die Ungläubigen bezwungen, Gott 
geehrt und die Kirche gefchirmt, und immer nach Recht ges 
fanden in Städten und in allen Landen, fo wär Euch geges 
ben Gottes Huld zu ewigem Leben. So aber das nicht en ifl, 
dann fperrt Euch nicht, Ihr müßt davon. Da wichen bie 
Diener und Ritter und Knecht vom oberft Haupt und einig 
Herrn der ganzen Welt, von dem fich ausbreit Adel, Ehr und 
Gnad anf männiglich; Er, der Allem gebietet, mußt auch, wie 
Andere, unters Joh. Die in den Herzogshüten haben bie 
Könige angefahren: Heut ımter Kron, Morgen davon, drum: 
frifch auf und daran, Euer Gwalt will ein Ende han. Die 
Grafen zu den Herzogen: Ihr ſeyd nun Herzog geweien, nie⸗ 
mand mogt vor Euch genefen, er war arm oder reich; Ihr 
meynt, niemand wär Eures gleich. Groß Gut und Ehre habt. 
10 * 
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Ihr befeffen, und Gott's damit vergeffn. Ein End hat num 
Euer hoher Muth, gebt fort, andere es thut nimmer gut! Die 
Ritter zu den Grafen: Tretet von bannen Ihr Grafen von edler 
Art, Ihr fährt gar eine wilde Fahrt. Biel Hochmuths iſt 
von Euch gefchrieben, den Ihr über Pfaffen ımb Layen hant 
getrieben. Run tömmt Euch das End! Die Völker zu den 
Rittern und Edelleuten: Subito morientur, et in media nocte 
turbabuntur populi, et auferent violentum absque manu. 
Alle die Berufenen werden mit ihrem fterblichen Theil in den 
Wirbeltanz aufgenommen, und ihr Gebein zu Staub gerieben, 
die unfterbliche Idee aber bleibt auch ihnen unverſehrt. Der 
Tod fteht mm den Maſſen gegenüber, und fpricht: Euer if 
viel, ich bin allein, hoch überwinbe ich Euch allgemein! Ihr 
Kingen ans der Fürften Rath, zu Hofe ſaßt Ihr gem oben, 
was Euch umfonft ward, Ihr gerne namt, tretet vor, Ihr 
ſeyd mir allefammt verfallen. Ihr Vorſprech, Unrecht macht 
Ihr did zurecht, was krumm war, das macht Ihr fchlecht, 
Ihr müßt nun Alle von binnen. Ihr Schreiber, Werftas 
ges und Selligtages habt Ihr geichrieben, und damit Tügel 
Guted Hetrieben; Ich fehe nun das Punftum daran. Vae qui 
dicitis malum bonum et bonum malum, ponentes tenebras 
lucem, et iacem tenebras, ponentes amarum dulce et dulce 
in amarum. Burger, allein anf zeitlich Gewinn, darauf 
ſtand all Dein Mut, und auch bein Sinn; du dachteſt gar ſel⸗ 
ten an das ewig Leben, Durnm fomm ich bir gar unverhut. 
Ihr Kanfleute, hättet Ihr auch alles Gut gewonnen, dad in 
der Welt ift unter den Connen, dad mogt Euch nun gehelfen 
nit. Ihe Ale, Kriegsleute insgeſammt, Toctoren von meiſter⸗ 
licher Kunft, Aderdiente, Simpel und Gimpel, Reiche und 
Arme, Frauen und Mann; Ihr Alle, die Ihr beladen ſeid mit 
Mühfel, kommt u mir, ich will Euch erquiden. Und fie 
frömten Wie hinzu, und theilten sich in Rorten und Parteien 
und Secten, die ſich mit aner und itten, aten und entm und 
anten, aten und chim, ingen, und iner amd ipen zubenamten, 
und cr ſchießt nun ven bremenden Pfeil in ſhre Intereſſen 
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und Leidenfchaften; das Yeuer wüthet in allen Adern. Gie 
befehden fich und befämpfen fich; erwürgen fich mit Schwers 
tern und dem Fallbeil; mit der Kettenfugel und des Waſſers 
Fluthen; ihre Würgengel führen fie in die Wüſten und bie 
Steppen, und fprengen fie aus des Winterd Grimm in die 
Öluthen. Immer fchneller dreht fich der Wirbel; größer und 
größer werden die Mafien, deren Sterbliched er verzehrt, das 
Berlorne zur Mitte treibt, das Unfterbliche aber auswirft aus 
feinem Kreife in die Gebiete, wo der Tod nicht herrfcht. End» 
lich fließt Tangfamer der Zeiten Lauf, und will verfiegen; bie 
Generationen find dünner gelichtet; das Licht des Lebens auf 
Erden beginnt fladernd und erbunfelnd nur mühſam fich zu 
friften; der legte Thor und der legte Weife werden zulegt vom 
weidenden Hirten dem Strudel zugetrieben. Da ertönt die Stims 
me von oben: Seyn oder Nichtfeyn, das ift die Frage. Ich 
wähle das Nichtfenn, fpricht ver Thor; Ich das Sem, ents 
gegnet der Weiſe. Euch gefchehe, wie ihr gewählt, alfo die 
Stimme Nun 

Dies irae, Dies Ila, 

Solvet saeelum in favilla. 

Mors stupebit, et natura. 

Der Feuerwirbel zieht ſich auf feine Mitte zurüd, über ihr 
Lasciate ogni speranza voi che’ntrate. 
Allum das ewige Seyn und 
La providengzia che cotanto assetta, 


Del suo lume fa il ciel sempre quieto, 
Nel qual si volge quel ch'ha maggior fretta. 


Das ift der Todtentanz in der Geſchichte. 





VII. 
Rheinländiſches. 


Als die Züricher 1576 ihren Freunden, den Straßbur⸗ 
gern, zeigen wollten, wie ſchnell ſie im Falle der Noth der 
Bundesſtadt beiſpringen könnten: fuhren fie mit ihrem Reis— 
breikeſſel an einem Sommertage auf Limmath, Aar und Rhein 
die dreißig Meilen Weges hinab, und kamen, nach ſiebzehn⸗ 
ſtündiger Fahrt, mit dem noch warmen Brei zum Freiſchießen 
nach Straßburg. Johannes Fiſchart ſang von dieſer „glück⸗ 
haften“ Reisbreiſchifffahrt: 

Hie ſieht man, warum Gott die Flüſſ 
Geſchaffen hat; nur darum gewiß, 
Damit man durch ihr Mittelweg 
Nachbarſchaft beſuch', halt' und pfleg'. 

Welch ein Jubellied würde der alte Meiſterſänger anſtim⸗ 
men, wenn er heutiges Tag lebte, wo die Züricher bald in 
ohngefähr doppelt fo viel Zeit ihren Reiobrei von dem Fuße 
der Alpen bis zum Saum der Nordfee, und in wenig Stuns 
den fpäter bis zur Brittifchen Koönigsſtadt bringen Fünnen, und 
zwar nicht durch die Kraft des Windes und der Wellen, auf 
den gotigebahnten Straßen der Flüge, fondern durch die Macht 
des zerftörendften aller Elemente, des Feuers, daß fich der 
Menſch alfo dienftbar geinacht, daß es ihn, gleich einem ge: 
bändigten Roſſe, mit Winveseile ſchnaubend und flöhnend durch 
die Länder dahinträgt. 


Kheinlandiſches 151 


Vor wenigen Tagen kehrte ich von einem Ausfluge auf 
der rheiniſchen Eiſenbahn zurüd. Einer meiner Reifegefährten, 
der neben mir faß, erzählte, daß er am Tage vorher, am 
Mittwoch um 9 Uhr Morgend von London auf dem Dampf⸗ 
boot abgefahren ſei; al8 er mir dieß fagte, war bie Sonne 
des Donnerdtages noch nicht untergegangen, und doch hatten 
wir. nur noch eine Feine Strede zu fahren, und wir jahen 
ſchon das Wahrzeichen Colns, den mächtigen Torfo feine® 
Domes, wie er fi), ſchweigenden Emftes, aus dem geräufch- 
vollen Schooße der gewerbreichen Handelsſtadt am abendlichen 
Himmel emporhob; ein gottgeweihter Hochaltar, über welchem 
der Himmel das ftille Licht feiner Haren Sterne zur nächtlis 
chen Andachtsfeier anzündete. 

Der Reifende hatte zu feiner Fahrt kaum zwei Tage bes 
durft; geftern hatte er noch den Reden im Parlamente beiwoh⸗ 
nen, und bie großen Dftindienfahrer abjegeln fehen Tönnen, 
und heute konnte er ſich an dem Duft der Rofen und den bfäs 
benden Traubenlauben der rheinifchen Rebengelände erquiden. 
Er hatte dabei nicht einmal feine Nachtruhe geopfert; um 9 Uhr 
Morgens von London abgefahren, war er um 11 Uhr Abends 
in Dftende gelandet; hier hatte er die Nacht geruht, und war 
am andern Morgen in der Frühe nad) 6 Uhr von Öftende 
abgefahren, um Abends 9 Uhr in Eöln zu fern. 

Dieß war noch nicht einmal, unter den gegenwärtigen 
Umftänden, eine befonders fchnelle Weberfahrt, indem man den 
Weg von Brüffel bis London fchon in einem Tage zurüdgelegt 
hat. Bon Brüffel nad) Paris aber kann man fchon jebt, wo 
die Eiſenbahn noch nicht vollendet ift, in zweiundzwanzig 
Etunden fommen. So find Paris, Brüffel und London in 
inniger, täglicher Berührung; Berlin und Wien rüden ihnen 
mit jedem Tage näher! 

Mit Bligesfchnelle wird der Neifenve, ohne allen Ueber 
gang, aus einer Eriftenzweife in eine fremde, himmelweit das 
von verfchiedene, aus dem Falten Rorben in den warmen Suͤ⸗ 
den verfeßt; das Dampfroß der Wellen durchfchneidet in einer 
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Nacht einen breiten Meerarm, und die ziſchende Yeuerfchlange 
ved Landes, mit ihrem langen, vielgeglieverten Schweife durch⸗ 
sit in einem Tage ein ganzes Königreich mit Städten und 
Dorfen, Wäldern, Bergen, Thälern und Ylüßen; hundert 
fünfsig Stunden Weges liegen zwijchen einem Sonnenunters 
gange bis zum andern; Volksſtamm, Sprache, Berfaflung 
und Klima, Alles hat ſich geänvert, ehe der Reiſende auch 
nur einen Augenblick Zeit gefunden, fich zu fammeln und zu 
befinnen, wo ibn die dDämonifche Kraft des Feuers hinges 
tragen. 

Wie die Kiefelfteine und Sandfüner von den Wellen ver 
brandenden Fluth, fo werten die Völker heutiged Tages durch⸗ 
einandergerüttelt und gefchüttelt und glatt aneinander abgeries 
ben. Wo wird fich noch der fcharfe Umriß irgend einer Eis 
genthümlichkeit, der Stempel einer beftimmt ausgeprägten Ber: 
fönlichkeit oder Rationalität behaupten können? Muß nicht 
dort, wo alle Schleufen dem Zudrange des großen Marktes 
‚geöffnet ſind, jede ftill verborgene Einſamkeit verſchwinden? 
Und doch iſt in dieſem Zeitalter der alles verbindenden Dampf⸗ 
ſchifſe und Eiſenbahnen ſeltſamer Weiſe auch cine entgegenge⸗ 
fegte Strömung des Weltgeiſtes nicht zu verkennen; dieß be⸗ 
weist das in fo vielen, ſelbſt minder zahlreichen Volkoſtämmen 
gleichzeitig erwachte Streben, ihre alten NRationalfprachen von 
dem Untergange zu retten und verfüngt zu nener Blüthe zu 
bringen. 

Genießt Das Rheinland vor anderen Gebieten Deutichlande 
die Borzüge diefed verehrten Verfehres, indem fein Thal 
wieder zur großen Weltitrage wirt, fo iſt es auch am meijten 
von feinen NRachtheilen bedroht. Es darf Alles aufbieten, um 
feine Rationalität, feine Sitte und feinen Glauben gegen Dies 
fen täglich ebbenvden und flutbenden Strom der Fremdenwelt, 
und einem heimath⸗ und glaubenslofen Cosmopolitism zu bes 
wahren. Es darf fid) wohl hüten, daß es ihm nicht ergebe, 
wie der Schweiz, wo Alles auf den großen Ranbftraßen von 
ben Fremden gewinnen möchte, und darum ihnen auch Alles 
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feil bietet und fich zu ihrem Lohnlafaien macht. Der Schweig 
iſt ihr Unglüd mit dem Golde der Fremden gekommen; den 
Stauben der Väter, die alte Sitte und Rechtlichkeit hat fie 
gegen den falfchen Schimmer des flachiten franzöfifchen Libe⸗ 
raliömus hingegeben, und ſich in den Abgrund des Religions 
krieges und revolutionärer Anarchie geftürgt. 

Auh am Rhein fpielen die Reifennen auf Dampfichiffen 
uud Eifenbahnen feine geringe Rolle. Fährt man den Strom 
binab, fo find diejenigen Gebäude, die vor allen anderen das 
Auge des Reijenden auf fich ziehen, und wie fürftliche Patläfte 
ſtolz auf die Wohnungen der Eingebomen herabbfiden: die grofs 
fen Hotel8 mit den folofjalen Leberfchriften in englifcher oder 
frangöfifcher Sprache. Man follte glauben, ihre Inhaber feien 
die Fürſten des Landes; und in der That ift ihr Inneres nicht 
telten mit einem wahrhaft fürjtlichen Luxus ausgeftattet. “Die 
beicheitene Bürgerlichkeit wird bier allenthalben befchämt, und 
wagt ed kaum, dieſe endlofen Salons und Zimmerreihen mit 
ihren brillanten Tapeten und feinen Teppichen, ihren koſtbaren 
Stoffen von Sammt und Seide, ihren Bronzgen und Vergol⸗ 
dungen zu betreten! Hier an ber großen Table d’Hote voll 
bringt fich die kosmopolitiſche Amalgamifirung aller Nationen 
und Gonfeffionen. Die Wirtbe, ihre Präfidenten, find meiſt 
feht aufgeflärte Leute; hoch erhaben über jede nationale und 
confefjionelle Bornirtheit, fennen fie nur eine Religion, die des 
Gelverwerbes nämlich. Da findet man englifche und franzöfts 
fhe Zeitungen, während man bie vwaterlänbifchen vielleicht ver- 
gebens fucht; wer auch am heiffeften Sommertage ſich erküh—⸗ 
nen wollte, nach kühlendem einheimifchen Bier zu verlangen, 
würde mit verächtlichem Blicke von dem Kellner ald nicht eben» 
bürtig gemeſſen werden; bier trinkt man nur Wein, und be 
gehrt man fremden, um fo höher fteht man in der Achtung. 
Auf welche kosmopolitifche Zuvorkommenheit aber kann man 
auch hier gegen Geld nicht rechnen! So fah ich in Bafel, dicht 
am lifer des Rheines, ein ſolches Hötel- Palais; der Wirk 
zeigte mir darin einen Saal, ben er zu einer Kapelle für bie 
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reichen Engländer eingerichtet hatte; aus einem Abteihauſe, wel⸗ 
ches früher dem Yürftabt von St. Gallen angehörig war, hatte 
er ein fehr reich verziertes Täfelwerk im Style der Renaiffance 
zur Bekleidung der Wände und der Dede gefauft; ed war für 
feinen engen Saal zu furz gewefen, und da hatte er das alte 
Kunftwerf feines Baterlandes zurecht flugen laſſen, damit vie 
Herren Engländer bei ihrer Andacht ed angaffen Fonnten, und 
fein Hötel mit recht zahlreichen Zufpruch beehren möchten. Als 
Lectüre paflen fich hiezu dann vortrefflich: das Frankfurter Jours 
nal, die Divasfalia, das Converſations⸗Lexicon und die Stun⸗ 
den der Andacht, die Myiteres von Paris und der ewige Jube. 

Sind aber dieſe Hötelbefiger gar, wie Herr Benazet in 
Badens Baden, Pächter der Spielhöllen: dann können fie, Dank 
‚der Liberalität unferer Minifter, noch auf ganz andere großar- 
tige Weife jedem Gelüften des vornehmen am grünen Tifche 
fein Geld vergeudenden Geſindels entfprechen. ine befondere 
Krone verdient darum gewiß eben diefer Höllenfürft ber Bades 
ner Banf, daß er die frievlichen Thäler des Rheinlandes, vie 
ſtillen Höhen des Schwarzwaldes, um welche die findliche Mufe 
Hebels fchwebt, von dem wilden Halloh einer Parforcejagd müſ⸗ 
figer Praſſer bald wird erfchallen laſſen. Angefichts folcher Er⸗ 
fcheinungen möchte man wohl fragen: ift es nicht mit der deut⸗ 
fchen Ehre Halali! Darum nichts weiter bievon für jest; laffen 
Sie mid) Ihnen von Anderem berichten. 

Der Borromänsverein hat, wie Sie wiflen werben, kürz⸗ 
lich die erfte Berfammlung feines Borftandes in Bonn gehals 
ten. Wird derfelbe eine fo einflußreiche Stellung einnehmen, 
wie die Einen hoffen, die Anderen fürchten? Das wird haupt⸗ 
fächlidy davon abhangen, ob ſich einige Männer finden werben, 
die Talent, Zeit und Aufopferungsgeiſt genug befigen, um bie 
Seele des Ganzen zu bilden und die Laft der Arbeit auf 
ihre Schultern zu nehmen. Wenn es bei ſolchen Vereinen 
mit blofin Reden gethan wäre, dann könnte es niemals 
fehlen; allein tüchtige Arbeiter zu finden, die mit der That 
einfeben, iR in unferer Zeit, und namentlich in Dentfch 
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land, eine ſchr ſchwierige Aufgabe. Durch die Vielſchrei⸗ 
berei und die große büreaukratiſche Staatsmaſchine werden bei 
und einerſeits fo viele Kräfte conſumirt, andererſeits wird 
beinahe Jever fo fehr daran gewöhnt, fich von oben herab ad⸗ 
miniftriren und gouverniren zu lafien, daß felbfländige Leute, 
wie fie ein korporatives Reben von unten forvert, die höch⸗ 
he Seltenheit find. Denn es gibt am Rhein, wie in ganz 
Deutſchland, nur wenige Katholiken, die, wenn fie auch Talent 
und Luft zu den Arbeiten eines folchen Vereines, wie der des 
heiligen Karolus Borromäus befiten, nicht von ihren Berufs: 
gefihäften fo fehr überhäuft wären, daß ihnen noch Zeit zur eifris 
gen Theilnahme übrig bliebe. Hoffen wir indeffen von der Reg- 
famfeit und dem Eifer der Rheinländer das befte; jedenfalls 
bat ver Verein dahier ven Bortheil, daß er fich die Erfahrun- 
gen des feit lange ſchon beftehenden bayerifchen zu Nutze ma⸗ 
hen Tann. 

Der Beſchluß diefer erften Verfammlung, als Einleitung 
des begonnenen Werkes die Lebendgefchichte des heiligen Karo⸗ 
lus Borromäud verfaffen zu laflen, war gewiß ein fehr paſſen⸗ 
der; wir wünfchen von ganzem Herzen, daß es ihm auch ges 
lingen möge, für feinen großen Schuspatron einen würdigen 
Biographen zu finden; es iſt eine reichlich fich lohnende Arbeit. 

Welchen tiefen Eindrud das Leben diefed Heiligen auf das 
Semüth des Volkes gemacht, davon konnte ich mich noch fürz- 
ih erft auf einer Reife durch Belgien überzeugen. In den 
dortigen herrlichen Kirchen fieht man nämlich feinen neueren 
Heiligen fo häufig dargeftellt, al8 gerade den großen Biſchof 
Mailands, und zwar gewöhnlich, wie er den fterbenden Peft- 
franfen die heilige Communion darreicht. Die Gnade und der 
Troft des Himmeld und der Jammer der Erde ftehen hier ein» 
ander in fcharfem Contrafte gegenüber. Während auf der Nacht: 
feite dad Auge mit Schreden auf ven Peftleichen weilt, wäh- 
end es die todte Mutter noch von ihrem lebenden Kinde licb- 
kofet fieht, und von den düſtern Geftalten der wildeſten Ver⸗ 
zweiflung zurückbebt, fieht e8 auf der Lichtfeite einen anderen 
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Sterbenden, den die Tochter in ihren Armen aufgerichtet haͤlt; 
er hat den Schmerz der Erde überwunden; ſein Tod iſt gewiß, 
aber er fürchtet ihn nicht; die Sehnſucht nach dem Genuße 
des himmliſchen Brodes, nach der Vereinigung mit ſeinem Gott 
und Erlöſer iſt das einzige Gefühl, was ſeine peſtwunde Bruſt 
erfüllt, und ſein verlangendes Auge mit himmliſcher Freude ver⸗ 
flärt; fo reicht ihm der Prieſter inmitten der Schrecken des 
Todes und der Verzweiflung, ein Engel des Friedens und des 
Troftes, das heilige Saframent dar, und die Umſtehenden fühs 
len ſich nicht minder getröftet und erquidt, und aus dem Jam⸗ 
mer einer verpefteten, dem Tode heimgefallenen Welt zum Him⸗ 
mel hinangehoben. 

Möge der Heilige in der Schrift feines neuen rheinifchen 
Biographen als ein folcyer Tröſter und Heilfpender allen benen 
erfcheinen, die an den Peftbeulen unferer Zeit leiden, und fle 
mit feinen gottvertrauenden Leiden und feiner werfthätigen, für 
Gott alles opfernden Heiligfeit erfüllen. 

Wenn die Berfammlung ferner befchloffen hat, ihren Mit- 
gliedern den Kalender für Zeit und Ewigkeit ald Zugabe aus⸗ 
zutheilen: fo ift fie hierin dem bayerifchen Vereine, der dafſſelbe 
früher gethan, gefolgt. Auch dieſer Befchluß wird gewiß allge 
meine Zuftimmung erhalten. Der Verfaſſer jened Kalenders iſt 
ohne Zweifel gegenwärtig von allen unferen religiöfen Schrift: 
ftelfern derjenige, der dem Herzen des Volkes, das er vollfoms 
men fennt, am eindringlichften und herzlichften zugufprechen weiß, 
und den man darım, wie faum einen andern, wahrhaft popu⸗ 
lär nennen darf. Kann die Empfehlung der Hiftorifch - politi- 
fchen Blätter etwas zur Verbreitung feiner Schriften beitragen, 
fo wird fie ihm gewiß nicht vorenthalten werden; wie fein Ka⸗ 
lender umgefehrt von dem liberalen Inpifferentismus in Baden 
aus guten Gründen zum Feuer verdammt wurde; eine Genfur, 
die dem Berfaffer ficherlich nicht nur zur Ehre gereicht, fondern 
auch für feine MWirkfamfeit zeugt. 

Die Landtagsabfchieve ſtehen noch immer in Ausſicht. 
Uebrigens kann ich nicht fagen, daß man fidy mit beſonders 
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hochgeſpannten Erwartungen trägt. Durch die Erfahrung frü⸗ 
herer Jahre iſt man hierin ſehr abgekühlt und beſcheiden gewor⸗ 
den. Die umfangreichen Artikel eines Berliner Correſponden⸗ 
tem der Angsburger Allgemeinen Zeitung über die baldige Ver⸗ 
fähung einer Reichöverfafiung haben ſeitdem auch ein ſonder⸗ 
bares Dementi durch die unbegreifliche Verweiſung der beiden 
badiſchen Deputirten erhalten. Wenn man nach den neueften 
Borgängen jene Artifel wieder liest, fo weiß man in der That 
nicht, ob fie mit ihrem Ton gehelmnißvoller Zuverficht von 
Femand herrährten, ver myſtificirt war, oder der myſtificiren oder 
ſeuſt eine Abficht durch die Mittheilung viefer fortlaufenden 
Zuſtcherungen erreichen wollte. Uebrigens kann in dieſem Lande 
Niemand wifen, was morgen geichieht, indem vie Worgänge 
yon heute oder gar von geftern durchaus zu feinem fichern 
GSqchluße berechtigen. 

Was nun zunächt die Interefien der Rheinprovinz betrifft, 
ſo iR die Verſetzung ihre Oberpräfidenten nach Weftphalen 
den Fein günftiged Vorzeichen für den Anhalt des zu erwar⸗ 
tenden Abfchiedes, da man diefen Befchluß mit ver Haltımg 
jenes Beamten während des Landtages, und namentlich auch 
mit feiner Liberalität in Geftattung des Drudes der Verhand« 
Imgen in Verbindung bringt. Dan fol nämlich im Berlinet 
Minifterium mit feinem Benehmen nicht zufrieden geweſen feyn, 
während umgefehrt die ganze Provinz ihn nur mit Bebauern 
ſcheiden fieht, und ihre Stimme gewiß lauter für fein Bleiben 
erheben würde, wenn fie hoffen fonnte, daß man ihr Gefuch 
nicht als eine oppofitionsfüchtige Anmaßung abweifen, fondern 
ihm entfprechen würde. In Berlin fol man ihm vorzüglich die 
Erörterungen, in welche er fich in den Journalen über höchkt 
unangenehme Fragen eingelafien bat, zum Vorwurf machen, ins 
dem er dadurch DVeranlaffung zu ımnöthigem Ecandal gegeben 
hätte. Allein der höchite Beamte einer Provinz, der die In⸗ 
terefien der Regierung ben Beſchwerden und Anklagen eines 
Landtages gegenüber In ver üffentlichen Meinung wahren fol, 
befindet fich hier in einer ganz eigenthümlichen, hoͤchſt ſchwie⸗ 
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rigen Lage. Dan kann in Berlin leicht fein Benehmen tadeln, 
die Tadler würben ed aber fchwerlich befier gemacht haben. 
Die Schwierigfeiten find der Art, wie fie nicht leicht in einer 
andern fländifchen Verfaſſung vorfommen; ed verhält fich damit 
folgendermafien : 

Als man in Preußen die Landtage inftituirte, war das 
ihnen gewährte Maaß politifcher Rechte befamntlich ein Mint« 
mum. Man dachte fi) unter ihnen nichts anderes, als eine 
Berfammlung von Honoratioren ver Provinz, die ihr Gutachten 
über Vorlagen geben follten, welche die Regierung ſelbſt für 
gut fände, ihnen vorzulegen, und Die anderer Seits das Recht 
hätten, die Petitionen der Provinz der Regierung in geziemen⸗ 
der Ehrfurdyt zur gefälligen VBerüdfichtigung vorzulegen. Von 
biefer Idee der Landesvertreter als bloßer Begutachter über 
gegebene Fragen und Bittfteller unmaaßgeblicher Wünſche aus⸗ 
gehend, fand man es nicht im mindeften für nothwendig, ihren 
Berfammlungen eine parlamentarifche Organifation zu geben, 
wodurch die Regierung ftändig auf ihnen vertreten wäre, 
Denn was fonnte man unter folchen Umftänden in alfo ber 
fhränften Oränzen von ihren Discuffionen beforgen? — Allein, 
was gefchah? — Die Abgeordneten fahen fich allerdings vors 
züglich auf ihre Petitionsbefugniß zurüdgerwiefen; denn die Vor⸗ 
lagen ver Regierung, die den anderen Theil ihrer Thaͤtigkeit 
ausmachen follten, waren in der Regel von fo geringem Be 
lang, daß fie manchmal ein Lächeln bitterer Ironie hervorries 
fen. Der Regierungscommiffär erklärte die diegjährigen felbft bei 
der Eröffnung für ganz untergeorbneter Art, und knüpfte daran 
die Erwartung, daß der Landtag feine Gefchäfte bald würbe 
erledigen können. Dagegen aber entwidelten fich nun bie Pe 
titionen um fo umfafjender ; fie befchäftigten fich entweder mit 
der Abſtellung wirflicher oder vermeintlicher Mißbraͤuche, ober 
mit der Einführung neuer Bräuche zur Befriedigung irgend eis 
nes von Seite der Provinz gefühlten Bedürfniſſes. Damit aber 
eine Berfammlung entfcheiven fünne, ob diefe Petitionen an 
den Thron zu bringen feien, it fie in die Nothwendigkeit wers 
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febt, ſich darüber aufzuklären und zu verftändigen, ob die frag» 
lichen Mißbräuche und Berürfniffe auch wirklich in der Pros 
vinz beftehen. Auf dieſe Weiſe nahm die parlamentarifche Dies 
cuſſion an den Landtagen ihren Anfang; es erhoben ſich Stims 
men für und wider, und bald wurde das gefammte Staatsle⸗ 
ben der Provinz, die ganze Aominiftrationsweife der Regierung 
im nothwendiger Berfnüpfung in dieſe Discuffion hineingezogen: 
Wer dem Gange der fländiichen Entwicklung in Preußen ge 
folgt ift, Tonnte wahrnehmen, wie die Verhandlungen der Land⸗ 
tage in diefer Beziehung einen immer umfaflenderen, bedeutſa⸗ 
meren Charakter annahmen, befonders in der Rheinprovinz. 

Da ſich inzwifchen die Regierung die Berüdfichtigung ber 
Outachten und Petitionen der Landtage unbedingt vorbehalten 
hatte, fo Eonnte fie den Discuſſionen ruhig zufehen, das Heft 
war ja immer in ihrer Hand; bei ihr ftand die That, bei je 
nen das bloße Wort; nur fie fonnte dad Wort zur Wirklich⸗ 
feit machen; ohne fie verhallte e8 in den Eihungefälen, ober 
blieb im Staube der Protofolle vergraben. 

Um für dieſe Bebeutungstofigfeit einigen Erſatz zu erlans 
gen, ging nun natürlich das VBeftreben der Landtage vorzüglich 
nad) Neröffentlichung ihrer Verhandlungen. Erfuhr die Pros 
vinz das Wort ihrer Teputirten, fanctionirte fie e8 durch ihre 
Beilimmung, dann war es nicht mehr die Klage oder die Bitte 
eines einzelnen auch noch fo angefehenen Mannes, über den 
man fich leicht hinwegſetzen fann; es war in der That bie 
Etimme der Provinz, die ihre Wünſche und Klagen mit den 
beigefügten Gründen vor den Thron brachte. 

Die Regierung willfahrte dieſem Beftreben nach Publizttät 
der Berhandlungen in ziemlichem Umfange; dadurd) aber erlang⸗ 
ten die Randtage eine Bedeutung, welche die Regierung faum 
felbft von ihnen geahndet hatte und fo mußte fie nun im Ruͤck⸗ 
fchlag die Nachtheile jener erften auf ihre gänzliche Unbedeu⸗ 
tendheit gegründeten Drganifation erfahren. Während nämlidy 
ihre Maafregeln in jenen Berfammlungen vom Standpunkte 
der Regierten aus erwogen, angegriffen und vertheibigt wur« 
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den: fehlte es ihr felbft an einer Vertretung ihrer Interefien, 
die ihren Standpunft den Angreifern und Vertheidigern gegen- 
über erflärt, Mißverftändnifie gelöft und Irrthümer und falfche 
Angaben berichtigt hätte. Der Landtagecommiffär eröffnet zwar 
allerdings die Sigungen, wohnt ihnen aber nicht bei, um bei 
der Discuffion interveniren zu können, fondern er erhält nur 
nachträglich da® Protocol. So findet er fi, wie nicht min- 
der das Minifterium in Berlin, auf den fchriftlihen Verkehr 
und nachträgliche Berichtigungen und Aufflärungen befchränft, 
wenn Die Sache von allen Eeiten fchon auf dem Landtage 
ſelbſt durchgeſprochen und gewiſſermaßen abgemacht iſt. 


Auf dieſe Weiſe müſſen denn die alſo gedruckten Verhand⸗ 
lungen nicht ſelten ſehr zum Nachtheil der Regierung ausfallen 
und oft einen ungünſtigen Eindruck machen; von einer Leitung 
derſelben ihrer Seits kann unter dieſen Umſtänden keine Rede 
ſeyn. Herr von Schaper wollte dieſe Lücke ausfüllen, indem 
er den Weg der Publizität in den Journalen wählte. Er 
that dieß gleich Anfangs bei der Frage über das Recht der 
Regierung, ein Landtagsmitglied, wegen verhängter noch ſchwe⸗ 
bender gerichtlicher Unterſuchung, auszuſchließen. 

Wenn man es ihm daher in Berlin zur Laſt legt, als ſei 
er es geweſen, der jene unangenehmen Eroͤrterungen in ben 
rheinifchen Zeitungen über verlegte Parität in Cenfurfachen und 
Weberbürdung der Rheinprovinz und Weftphalens in Betreff der 
Grundfteuer unnöthiger Weije hervorgerufen habe: fo geſchieht 
ihm Unrecht. Beide Gegenitände hatten ja auf dem Landtag, 
und die Grunditeuer nicht zum eritenmal, die allgemeine Auf- 
merffamfeit auf fich gezogen und waren Kragen des Tages in 
Aller Mund; der Oberpräfivent wollte nur den Eindrud jener 
Verhandlungen zu Gunften der Regierung neutralifiren. 

Die Beſchwerde in Cenfurfachen betreffend war feine Auf⸗ 
gabe freilich eine höchft undanfbare und unlösbare; er nahm 
hierin die Sünden und Diißgriffe Anderer, die ihm dafür feinen 
Dant wußten, auf fih. Der Ruf von perfünlicher Gerechtitz⸗ 
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leitsliebe und Ehrenhaftigleit, ven er ſich allgemein in ber Rhein⸗ 
provinz erworben, fprady ihn frei von jeder Direct von ihm 
ausgehenden gehäſſigen Partheilichfeit, nicht nur in dieſer, 
fondern, ich darf es wohl fagen, in allen anderen confeffionels 
len Fragen; allein wie konnte er im Allgemeinen vie Parität 
der Cenſur rechtfertigen, da man in Berlin den Katholifen bie 
Conceſſion von Journalen zur Bertheidigung ihrer Intercfien 
unter der Auflicht der Genfur beharrlid) verweigerte, während 
san doch Die maaßlofeften Schmähungen und Angriffe der 
Zournale des In⸗ und Auslandes unbedingt zuließ, und bie 
neuen Schismatiker Dionate lang ungehindert walten ließ, bis 
man ſich endlich erinnerte, daß Geſetze vorhanden feien, die 
fie in gehörige Schranfen wiefen. Nicht allein Herr von Scha⸗ 
per, auch das Minifterium Arnim hat allerdings auch an 
biefer Discufiion durch feine Denffchrift am ven Landtag im 
Betreff der Trierer Petition Theil genommen. Wllein wäre 
diefe Berliner Denffchrift mit den Verhandlungen des Landtags 
zur PBublizität gelangt: fie würde in ber Rheinprovinz gewiß 
noch weniger Anflang gefunden haben ald vie Artifel des 
Oberpraſidenten. Die Bruchftüde, welche Freiherr von Loe 
aus diefer Schrift in feinen unter ypreußifcher Genfur ger 
drudten Reden mittheilt, reichen allein bin auf ven con⸗ 
feffionellen Geift zu fchließen, ver ihre Abfaffung präfidirte. 
Scheute fie fich ja nicht, die ruhige Ermwiderung des Pfar⸗ 
verd Mauritius Morik eine der leivenfchaftlichften Streitfchrifr 
ten zu nennen, während fie den falten Hohn der beiden Bons 
ner Mrofefioren als wifienfchaftliche Forſchung in Schutz nahm, 
Bon den hiltorifch-politiichen Blättern ftellte fie den vierhuns 
dert Trierer Petenten gegenüber in demſelben Geifte die Bes 
hauptung auf: jeder gute preußifche Unterthan, der einen uns 
befungenen Bli in diefe Zeitfchrift gethan, welcher Confeſſion 
er auch fei, müſſe die Fortdauer des Verbotes gut heißen. 

Eine ſolche Sprache kann man allerdings in Berlin für 
wirffam und zwedmäfig halten, wo vie oberften Eollegien des 
Staates in MWeife zufammengefegt find, wie cd bie bes 
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kannten Reden des Freiherrn von Loe über die Parität gerügt 
haben, wenn man ſich aber in überwiegend katholiſchen Pros 
vinzen davon irgend einen Erfolg verfpricht: fo irrt man ſich 
gänzlich im Geifte diefer Provinzen. 

Nach diefen Vorgängen konnte die Berfeßung des „Ober 
präftdenten nach Weftphalen wie gefagt nicht ald ein günfti- 
ges Vorzeichen für den zu erwartenden Lanptagsabfchied von 
Seiten der Rheinlande angefehen werben. Uebrigens fümmt 
man allmälig zu ver Ueberzeugung, daß die Bereutung ber 
Landtage überhaupt nicht von den Abfchieven abhänge; man 
fieht fie als eine Schule an zur Bilvung eines politifchen öfs 
fentlichen Geiſtes, an dem es fo fehr in Deutfchland mangelt. 
Iſt die Provinz einmal zum Bewußtſeyn deflen gefommen, was 
{hr wirftich noth thut; ift fie mit fich felbft einig und hat ihre 
Kräfte und ihre Wünſche und Bebürfniffe Fennen gelernt: fo 
wird ihre Befriedigung im ange einer ruhigen gefegmäßigen 
Entwidlung, ohne Zerftörung und Umfturz, nicht ausbleiben, 
davon überzeugt man ſich mehr und mehr. 

Herr von Schaper hatte fich, wie wenige höhere protes 
ftantifche Beamten, das Vertrauen eines ftreng rechtlichgefinn- 
ten Mannes erworben, der, frei von antifatholifcher Befan⸗ 
genheit, mit dem beiten Willen dad Wohl der Provinz raftlo® 
zu fördern bemüht war. Hatte er Vorurtheile der Erziehung, 
fo gab man ihm das Zeugniß, daß er der entgegengefeßten 
Anficht eine freimüthige Acußerung geftattete, und fein Ohr 
einer Berichtigung von factifchen Irrthümern und Mißverftänd« 
niffen nicht verfchloß, indem er dem Recht fein Recht wider⸗ 
fahren ließ, auf weldyer Seite er e8 auch fand. Sehen ihn 
auf diefe Weife die Katholifen nur ungern fcheiven, rühmen 
fie feine Milde, feine Leutfeligfeit und fein MWohlwollen; fo 
babe ich andererfeitö Feine Stimme vernommen, die feinen Pro⸗ 
teftantism in Zweifel gezogen, oder ihn befchulnigt hätte, vie 
proteftantifchen Interefien der Provinz preidgegeben zu haben. 
Statt feiner wird nun Hr. Eichmann in die Provinz kom⸗ 
men; eine Wahl, die hier zweifache Bedenken erwedt; einmal 
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geht ihm der Ruf voraus, ald gehöre er der pietiftifchen Ridy 
tung des Berliner Proteftantism an; am Rhein aber fieht man 
Bietiften-nur fehr ungern in hohen, die confeflionellen Fragen 
umfaffenden Staatsämtern. Man will die Erfahrung gemacht 
haben, daß von Männern viefer Farbe, trog allen füßen und 
fanften Zuficherungen und Berfprechen, bei ihrem frommen Ei- 
fer, am wenigften für Gerechtigkeit und Parität in Collifions- 
fällen zu erwarten ſei. Andererſeits aber it Hr. Eichmann 
mit den Perſonen und PVerhältnijien unbefannt, oder höchſtens 
aus der Ferne befannt; er muß erft feine Schule durchmachen, 
und wie jeder andere, fein Lehrgeld zahlen. Will man aber 
in den einzelnen Provinzen nicht vorzugsweife inheimifche, 
die in den Sitten und der Gonfeflion der Majorität aufs 
gewachſen find, betrauen, fo wird der Wunfch doch von feis 
nem gerechten Beurtheiler ald ein unbefcheivener zurückgewie⸗ 
fen werden, daß man ihnen in diefem Yalle zum minveften 
Männer laſſe, die fich in ihre Verhältniſſe hineingefunven, die 
Dinge und Perfonen Tennen, und ſich das allgemeine Vers’ 
trauen erworben haben. Ob die Anweſenheit des Königs in 
diefer Beziehung eine Veränderung bervorbringen wird, vermds 
gen wir nicht zu enticheiden. 

Unterbeffen haben vie Großmächtigen der freien Stadt 
Frankfurt die Gewaltftreiche der Fleinen Tyrannen von Aarau 
nachgeahmt. Während das Frankfurter Journal täglich vie 
ganze Fatholifche Welt von dem Papſt an wie befannt mit gif 
tigem Epott und Hohn überfchütten darf, während es unge 
hindert die Freiſchaaren und Landfrievendbrecher der Echweiz 
als Helden und Martyrer der Freiheit preifen durfte, ohne daß 
der Senat darin irgend eine Kränfung ver SKatholifen fah, 
während die Fatholifchen Schißmatifer ihren neuen Gottesdienſt 
ungehindert dort einführen und einrichten dürfen: find bie fa- 
tholifchen Priefter nicht einmal mehr in den Beichtftühlen vor 
der Gemaltthat diefer ftrengen Herren ficher. Statt auf Die 
Befchwerden der Katholifen in Sachen des Schul- und Kir⸗ 
chenvermögens beim Bundestage zu hören, und eine längft ans 
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erkannte Verpflichtung der Gerechtigkeit endlich zu erfüllen: hat 
der hohe Senat mit Polizeigewalt einen wehrlojen Caplan aus 
der Stadt führen laſſen, weil er das Beichtiiegel nicht brechen 
wollte. So verfieht man bier die Parität der Confeſſionen! — 
Der Krug geht indefien jo lange zu Wafler, bis er bricht! 

In der Journalütif bat fich bier wenig geändert. “Die 
Kölner Zeitung fährt in ihrer alten verdedten Feindieligfeit fort. 
Da ie fich nicht traut, in den einheimiichen Fragen ein laute® 
veritändliches Wort au reden, jondern mo es ſich von Religion 
handelt, ftet8 in halben Tönen zwiſchen den Zühnen lafonifche 
Zweidentigfeiten hinmurmelt: jo hat fie fich die Echweis al& 
das Feld ihrer charafterlejen Tapferkeit auderjeben. Don dem 
Rechtspunkte ift hier feine Rede; Das katholiſche Luzern und 
die Sejuiten müſſen tie Koften ihrer armieligen Yreilinnigfeit 
tragen. Nicht leicht int ihr ein Mährchen, ein Gerücht irgend 
eined fchlechten radicalen Blattes au jchlecht; ſie nimmt ed auf. 
Ihr zu Folge lebte in ven Karholifen des Kantons Luzern nur 
ein Gefühl reactienärer fanatiicher Rache! Dr. Steiger wurde 
tausend Klafter umter der Erde geiangen gehalten, ic daß er 
nur durch ein Wunder entkam! Karholiiche Artifel Dagegen 
nimmt ſie feine auf oder nach langen Geſichtern und noch län- 
gern Reden ald Inierate gegen baared Geld hinten am Echlufie 
des Blaues; Dagegen fährt ie fort, vie fchlechteiten Schriften 
ihren Leſern anzupreiicn, während ſie farholiiher Werte faum 
mit einer Svlbe erwähnt. Wie lange wird Die Gera der 
rheinischen Karholifen uch Dieted nur auf Abonnenten merulis 
renre Unweien gefallen latten, und tem Blatt ihre Abonnes 
ments nicht auffimtigen? 


VIII. 


Ein Beitrag zur Geſchichte des dreißigiährigen 
Krieges. 


Es iſt allgemein bekannt, daß der dreißigjährige Reli⸗ 
gionskrieg ſowohl durch ſeine lange Dauer, als insbeſondere 
durch die Zuͤgelloſigkeit der Freibeuterſchaaren, welche zumal 
nach Guſtav Adolph's Tode, unter Schwebifchem Banner und 
mit franzofifchem Gelde unterftügt, unfer armes Vaterland aus⸗ 
faugten, auf den vorher blühenden Wohlſtand Deutfchlands 
den zerftörendften Einfluß ausübte, daß er ganze Gegenden 
vermwüftete, und viele früher wohlhabende Städte in elende Fle⸗ 
den verwandelte. Bayern, weldyed die Vorfehung damald ums 
ter die Obhut eined weifen und thatfräftigen Fürſten geftellt 
hatte, der zum Schuge feines Volfed dad Mögliche that, wurde 
verhältnigmäßig weniger, als andere deutfche Länder, von dies 
fen Mißgefchiden des Krieges betroffen, und feine Hauptſtadt 
blieb, abgefehen von dem vorübergehenden Eroberungszug des 
Schmwevenfönigs, der noch beffere Mannszucht zu erhalten ver⸗ 
ftand, wenn gleich auch er fchon über deren merfliche Abnahme 
bittere Klage führte, von den gefährlichften Kriegsereigniſſen 
glüdlich verfchont. Gleichwohl hat auch München unter jenem 
verderblichen Einfluffe in kurzer Zeit eine erftaunliche Minde⸗ 
rung feines Wohlftandes erfahren müflen. Ein im vorigen 
Jahre erfchienenes Werk gibt und darüber in Zahlen überres 
ſchenden Auffchluß; es wird für die Lefer diefer Blätter nicht 
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ohne Intereſſe ſeyn, wenn wir ihnen bie dort gegebenen Res 
fultate vor Augen legen. Der rechtöfundige Magiſtrats⸗Se⸗ 
eretär Schlichthörle hat nämlich in feiner Schrift: „Die Ge- 
werböbefugnifie in der königl. Haupt- und Reſidenzſtadt Mün⸗ 
hen, Bob. I., Erlangen 1844”, aus amtlichen Quellen eine 
fehr fleißige, gefchichtliche Leberficht über den Stand des Ges 
werbfleißes dafelbft, fo wie über die Ausbildung und die Rechte 
der verfchiedenen Gewerbe geliefert. Wir finden darin Seite 
LXIX bis LXXIV ein tabellarifche® Berzeichniß der vom Jahre 
4370 an in verfchiedenen Zeiträumen beftandenen, fo wie ber 
gegenwärtig beftehenden Gewerbe in Dünchen, und zwar find 
dabei namentlich als Epochen die Jahre 1370, 1500, 1618, 
1633, 1649, 1802, 1825 und 1844 angenommen. Hieraus 
ergibt fich nun, daß im Jahre 1618, alſo vor Beginn des 
breißigjährigen Krieges, die Zahl der Gewerbtreibenden in 
München, das damals nur die Hauptflabt von faum einem 
Viertheil des jetzigen Königreichd Bayern war, 1769 betrug; 
im Jahre 4633 aber, nad) dem flegreichen Zuge Guftav 
Adolph's, war diefe Zahl fchon auf 1464 herabgefunfen, und 
im Zahre 1649, ald endlich dem zerflörenden Kriege ein Ziel 
gefegt war, finden wir nur mehr die Zahl 1091; in dem kur⸗ 
zen Zeitraume von fünfzehn Jahren hatte fich alfo die Zahl 
der Gewerbtreibenden in München um 305, und in dem gans 
zen Berlaufe des breißigjührigen Krieges um 678 vermindert. 
ie ſchwer fich die Stadt von diefer Zerrüttung ihres Wohl⸗ 
ſtandes erholte, geht daraus hervor, daß noch im Jahre 1802 
ber Gewerbfleiß nicht einmal den Etand vom Jahre 1633 wies 
der erreicht hatte; denn damals belief fi die Summe aller 
Gewerbe noch erit auf 1406, wobei freilich die unglüdlichen 
Perioden ded Epanifchen und Defterreichifchen Erbfolgefrieges 
in Anfchlag zu bringen find; andererſeits aber auch in Bes 
tracht kommt, daß nun fchon feit geraumer Zeit faſt alle. pfäl⸗ 
ziſch⸗bayeriſchen Lande unter einen Sechtt vereinigt waren, 
und biefe bis zum Auphmadh:ir lontuje 
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balbhundertjährigen Friedens fich erfreut hatten. Dagegen ift 
von 1802 bie 1825 die Zahl der Gewerbe auf 2127, und 
von da bis 1844 auf 3127 geftiegen, worin fich eben fo deut⸗ 
lich die Segnungen des langen Friedens, defien wir genießen, 
wie dort die Trübfale wilder Kriege zu erfennen geben. 

Betrachten wir einige der bedeutenden Gewerbe insbeſon⸗ 
bere, fo finden wir 3. B. Bäder im Jahre 1618 70, im 2. 
1633 nur 68, im J. 1649 nur mehr 65, und erft im J. 1825 
wieder 72, jet 95; Bier- und Tafernwirtbe im %. 1618 
fhon 42, im 3. 1633 nur 31, im 3. 1649 nur mehr 27, 
im J. 1825 aber 173, jetzt gar 209; Hutmacher im J. 1618 
fhon 23, im 3. 1633 nur 13, im J. 1649 nur 9, und felbf 
jest erſt 14; Kiültler im 3. 1618 fchon 41, im J. 1633 nur 
37, im 3. 1649 nur mehr 21, und felbft 1802 erſt 29, jet 
104; Lein⸗ und Zeugweber im J. 1618 fchon 161, im J. 
1633 wur 120, im 3. 1649 nur 82, jest 74; Schloffer im 
3. 1618 fchon 23, im 3. 1633 mur 22, im J. 1649 nur 
mehr 12, jest 50; Schneider im I. 1618 fchon 118, im J. 
1633 nur 90, im J. 1649 nur mehr 64, jetzt 215; Etein- 
mege im 9. 1618 27, im 3. 1633 nur 8, im %. 1649 
nur 5; Buchhändler im 3. 1618 ſchon 3, 1633 und 1649 
nur mehr 2, erft 1802 wieder 3, jet 12; Buchbinder im 3, 
1618 10, 1633 und 1649 nur 8, im J. 1802 fchon wieder 
14, jebt 34. Bemerfenswerth ift noch, daß die Zahl der Ei⸗ 
inhändler vom 3. 1618 bis 1633, vielleicht eben des Krie⸗ 
ged wegen, von 12 auf 16 fteigt, dann aber 1649 auf 9 
finft, und noch auffallender iſt es, daß die Zahl der Handels» 
leute und Krämer in der erften Periode um 11, und in ver 
weiten noch um 2 zunimmt. 

Wir leben in einer Zeit, im welcher der Gewerbfleiß 
Deutichlands in lebendigem Aufſchwung begriffen ift, und durch 
die Pefeitigung lähmenver Zolffchranten im Innern, durch die 
Benugung großartiger Erfindungen, durch Förderung der Schiffs 
fahrt, unter dem Schuge langen Friedens, zu einer früher nicht 
geahnten Bluͤthe fich entiwideln kann; aber es ift auch eine 
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Zeit der Gährung auf religlöfem und politifchem Gebiete; 
diefe wird genährt durch eine, fonft den beffer berechtig- 
ten Altiutheranern verweigerte Duldung, ja manchfaltige 
Förderung des unfeligen Treibens einiger unfirchlicher Wüh- 
fer, die mit fanatifchem Haſſe den Beftand der katholiſchen 
Kirche anfeinden, und das anerkannte Eonfeffionsverhäftniß in 
Deutfchland zu alteriren trachten, und die zugleich ziemlich un- 
verholfen die brüderliche Hand jenen politifchen Wühlern rei- 
hen, deren Kriegomanifeſt gegen alle bürgerliche Ordnung bie 
Schweiz vor kurzem in dem wilden Rufe: a bas ceux qui ont 
des domestiques vernehmen fonnte; auf mancher Kippe fchon 
ſchwebte, aus düfterer Ahnımg defien, was die Zufunft unferem 
zerriſſenen Baterlande bereiten fönnte, hervorquellend, das ver⸗ 
hangnißvolle Wort: Religlionskrieg. Da mag ed wohl nicht 
unpaſſend gefunden werben, darauf hinzumeifen, welche Früchte 
nach der Erfahrung früherer Jahrhunderte aus folcher Saat 
des Sturmed für Deutfchland erfprießen fonnen. Der Ruin 
des Wohlftandes aber und der Induftrie war noch das Heinfte 
der Uebel, weldye aus der unglüdlichen Periode von 1618 
bie 1648 hervorging; weit fchlimmer war der moralifche Ruin, 
welcher dadurch hereinbrach umd das folgende Jahrhundert zu 
der Mäglichften Periode der deutfchen Gefchichte herabgewürbigt 
hat. Möge der Geift und Die Kraft wahrer Weisheit das 
deutsche Volk und feine Lenker befeelen, um die Wiederkehr fol- 
der Erniedrigung abzuwenden, und und durch die gegenwär- 
tige Gährung hindurch zu einer höhern Entwidlung unferer 
Zuftände führen! 


“ 


IX. 


Ecce Homo! 


Pontius Pilatus hat e8 vor mehr als achtzehn Hundert 
Jahren nicht geahnet, was es für ein großes, inhaltſchweres 
Wort war, das er ſprach, indem er den blutig mißhandeltem, 
gegeißelten, mit Dornen gefrönten, gebundenen, verfpotteten Hei⸗ 
land, ein Bild des namenlofeften Jammers und der ſchmach⸗ 
volfften Ernievrigung, dem wũthenden Judenvolfe mit den Wor⸗ 
ten vorführte: „Sehet da einen Menſchen!“ Wir folls 
ten lieber fo fagen: „Sehet da Den Menſchen!“ So tief 
erniedrigt, wie jener Menſch da ftand, fo tief gefunfen war 
feit dem erften Sündenfalle die Menfchheit, um verentwillen 
Er, der Menſch, fo elenvig da ftand. Er, der Menſch, 
ernieprigte fich, und ward gehorfam bis zum Tode des Kreu⸗ 
zes; darum hat Ihn Gott erhöhet, Ihn, ven Mtenfchen, 
erhöhet, und verherrlichet: und in der Ernievrigung und Ver⸗ 
herrlichung dieſes Menſchen ift ver tiefgefallenen Menſch⸗ 
heit die einzige Möglichkeit und das einzige Mittel gegeben, 
aufzuftehen, und, wie Er, verherrlicht zu werden. Diefes if 
das hochheilige Myfterium unferer Erlöfung, wie wir es tm 
Lichte des Glaubens ſchauen; diefes ift ein Schauen, welches 
zwar dem ſtolz aufgebläheten, fich felbft vergötternden, vie 
Tiefe der göttlichen Rathfchlüffe anmaßlich ergründenven, bie 
ewige Weisheit des himmlifchen Vaters frech überbietenbem 
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Zeit der Gährung auf religlöfem und politiſchem Gebiete; 
dieſe wird gemährt durch eine, fonft den beſſer berechtig- 
ten Alttutheranern verweigerte Duldung, ja manchfaltige 
Förderung des unfeligen Treibens einiger unkirchlicher Wühr 
Ier, die mit fanatifchem Kaffe den Beſtand der katholiſchen 
Kirche anfeinben, und das anerfannte Eonfeffionsverhäftniß in 
Deutſchland zu alteriren trachten, und die zugleich ziemlich un⸗ 
verhofen die brüberliche Hand jenen politijchen Wühlern rei- 
Sen, deren Kriegsmanifeſt gegen alle bürgerliche Ordnung die 
Schweiz vor Furzem in dem wilden Rufe: & bas ceux qui ont 
des domestiques vernehmen fonnte; auf mancher Lippe ſchon 
ſchwebte, aus düfterer Ahnung defien, mas die Zufunft unferem 
derriſſenen Vaterlande bereiten Könnte, hervorquellend, das ver⸗ 
hangnißvolle Wort: Religionskrieg. Da mag es wohl nicht 
unpafiend gefunden werden, darauf hinzumeifen, welche Früchte 
nach der Erfahrung früherer Jahrhunderte aus ſolcher Saat 
des Sturmes für Deutfchland erfprießen Fönnen. Der Ruin 
des Wohlftandes aber und der Induftrie war noch das kleinſte 
der Uebel, welches aus der unglädtichen Periode von 1618 
bis 1648 hervorging; weit fchlimmer war der moralifche Ruin, 
welcher dadurch hereinbrach und das folgende Jahrhundert zu 
der Mäglichften Periode der deutfchen Gefchichte herabgewürdigt 
hat. Möge der Geift und vie Kraft wahrer Weisheit das 
deutſche Volk und feine Lenker befeelen, um die Wiederkehr fol- 
Ger Ernievrigung abzuwenden, und und durch die gegenwärs 
tige Gährung hindurch zu einer höhern Entwicklung unferer 
Zuftände führen! 


IX. 


Ecce Homo! 


Pontius Pilatus hat ed vor mehr als achtzehn Hundert 
Jahren nicht geahnet, was es für ein großes, inhaltſchweres 
Wort war, das er fprach, Indem er ven bfutig mißhandeltem, 
gegeißelten, mit Dornen gefrönten, gebundenen, verfpotteten Hei⸗ 
land, ein Bild des namenlofeften Jammers und der fchmach- 
vollſten Ernievrigung, dem wũthenden Judenvolke mit den Wors 
tm vorführte: „Sehet da einen Menfchen!" Wir fol 
ten lieber fo fagen: „Sehet da Den Mtenfchen!" So tief 
ernieprigt, wie jener Menſch da ftand, fo tief gefunfen war 
feit dem erſten Sündenfalle die Mienfchheit, um derentwillen 
Er, der Menſch, fo elenvig da ftand. Er, ver Menſch, 
erniedrigte fich, und ward gehorfam bis zum Tode des Kreis 
zes; darım hat Ihn Gott erhöhet, Ihn, den Menſchen, 
erhöhet, und verherrlichet: und in der Ernievrigung und Ders 
herrlichung dieſes Menſchen iſt ver tiefgefallenen Menfch- 
heit die einzige Möglichkeit und das einzige Mittel gegeben, 
aufzuftehen, und, wie Er, verherrlicht zu werden. Diefes tft 
das hochheilige Myſterium unferer Erlöfung, wie wir es im 
Lichte des Glaubens ſchauen; dieſes ift ein Schauen, welches 
zwar dem ſtolz aufgebläheten, fich felbft vergätternden, die 
Tiefe der göttlichen Nathfchlüffe anmaßlich ergründenden, bie 
ewige Weisheit des himmlifchen Vaters frech überbietendem 
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Berftande wie Finfterniß und Thorheit erfcheint, aber doch ein 
Schauen, welches nicht etwa blos dem Gemüthe Ruhe, fon- 
dern auch dem ruhigen Geifte Klarheit gibt, und der einzigen 
wahren, von Gott nicht getrennten, fondern in Gott und für 
Gott ſtehenden und forfchenden menschlichen Wiflenfchaft voll 
fommen Genüge leiftet. 

So ſprach Pilatus fein „Ecce Homo“, und ahnete nicht, 
daß er mit diefen Worten, welche ver Wuth biutbürftiger 
Feinde gegenüber wenigftend aus einem mitleivigen, menfchlich 
fühlenden Herzen kamen, die unendliche Barmherzigkeit Gottes 
befenne und verfündige. Ihn hatte das Licht der Gnade noch 
nicht erleuchtet; denn er war auch Einer von jenen Sehen: 
den, die der Herr bei Johannes Blinde nennt: Was tft 
Wahrheit? hatte er gejagt, und war davon gegangen. 

Die Weisheit der modernen Philoſophie fpricht auch und 
befennet: Ecce Homo! ja fie thut mehr ald Pilatus: nicht 
einen erniedrigten, mitleidswürdigen, gemeinen Menfchen, fon- 
dern ben Edelſten, den Stolz des Menfchengefchlechtes befen- 
net fie. Noch mehr, mit Simon Petrus befennet fie den 
Sohn des lebendigen Gotted, und mit Thomas ruft 
fie aus: Mein Herr und mein Gott! Tenn die alte 
Clique der Gotts und EhriftussLäugner iſt mit Echimpf und 
Schande abgezogen, und troft» und freudenlos zu Grabe ge- 
gangen; die Himmelsſtürmer mit ihrer Parole „Ecrasez l'in- 
fame”, jene Reifige, die, unter der Aegide eines mächtigen 
Königed hohnlachend, ihres Sieges volle Zuverficht hatten, 
fie haben ihr Pulver verfchofien, und find ſchimpflich gemug 
von dannen gefommen; Strauß, Sintenis, Wegfdei 
der u. 9. find wie arme, verfpätete Maraudeurs binter dem 
Troß des längft verfchollenen Heercd weit zurüdgeblichen, und 
müſſen zulegt ein ruhmloſes Ende finden: ja ſelbſt Röhr is⸗ 
mus und Bretfchneiderianigmus koͤnnen fich zu weiterem 
Bortfommen Feine Bahn mehr brechen, fie müſſen auf ihren 
Lorbeeren ruhen und fihlafen, bis fie unvermerft in dem Schat⸗ 
aemeich ber Träume verſchwinden. Solch Hägliche Ausgänge 


Eoce Hemo, m 


fah und erkannte die Weisheit der mobernen Philofophles und 
darum befannte fie in anderem Sinne, als Pilatus, wmeber 
jene Scene im Gerichtöhaufe, noch weniger jene vorhergehende 
am Geißelpfahle, noch auch jene legte auf Golgatha ausmalend, 
vielmehr vergleichen Alles forgfam verfchweigenn, ober euphe⸗ 
miſtiſch vertufchenn, bekannte fie: Ecce homo, und als beſon⸗ 
dere Freundin aller Berflärung und aller fühl» und fichtbaren 
Herrlichkeit befannte fie weiter, freilich auch wieder in etwas 
anderem Sinne ald Thomas, Dominus meus et Deus meus! 

Aber um wie viel hat es denn nun biefe neuere Weisheit 
durch dieſe Befenntnifle in der Erfenntniß der göttlichen Wahr⸗ 
beit weiter gebracht? Das wird fi) am veutlichften aus ei⸗ 
nem Glaubens» oder befier Wifiensbefenntniffe derſelben her⸗ 
ausſtellen. In der Berliner, von Dr. Karl Brandes rebls 
girten, „Literarifchen Zeitung“ Nro. 9 vom 1. Febr. 
1845 heißt es in einem längeren, Bhilofophie und Gefchichte 
befprechenpen Auffabe, in welchem auch bemerkt wird, vaß 
Gott, der and) das Böſe zum Guten wende, darin „nicht et⸗ 
wa eine jefuitifche Lift, fondern feine Allmacht, Weisheit und 
Gnade offenbare”, unter anderem wie folgt: 

„Das Leben der Menfchheit bewegt fich eben fo fehr in ber Kategorie 
der Gattung, wie in der ber Inbivibualität, dieſen Schlußfategorien ber 
Raturphilofophie. Es Hat alfo wirflih eine organiſche, unterſchiedliche 
Sefammtentwidlung, fo gut, wie ſchon die Pflanzenwelt; es geht aus von 
einem Keime, und fteigt auf bis zur vollendeten Frucht. Es hat aber 
andy eine organlfche, unterfchiebliche Mannigfaltigkeit, fo gut wie bie 
Pflanzenwelt; es geht in ben Reichthum ber Individnalitaͤten, der Bölfer 
und Zeiten auseinander, bie in ihrer Art ein Vollkommenes zu entwideln 
haben. Dieß ift das Wahre in Hegel’s und Schubarth’s Begriff. 
Aber damit it noch nicht der Begriff der gefhichtlihen Entwidlung 
erfhöpft. Die Menfchheit entwickelt fich nicht bies in jenen Natur : Kate: 
gerien, denn fie hat nicht blos ihre Natur, fondern auch ihren Geift, der 
als folcher in feiner Allgemeinheit, wie in fener Berfönlichteit 
über die Natur hinausgeht. Die Entwidlung der Menfchheit If darum 
nicht blos eine generelle, wie Hegel, nicht blos eine fpecielle 
und individuelle, wie Schubarth will, fenvern fie iſt wefentlich auch 
eine perfönliche und univerfelle. Sie if eine perſönliche, und 
darum Tanıı jedes Moment auf jeder Stufe ber Entwicklung nicht allein 
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individuelle, natürliche, ſondern auch freie, geiftige Selbfiftändigfeit haben, 
weil jeves Moment durch dem perfönlichen Geiſt an das höchfte, univerfelle 
Ziel der ganzen Entwidlung gebunden werben ſoll. Als folche perfönliche 
Entwicklung muß fie aber wefentlih auch eine univerfelle feyn. Der per: 
ſonliche Menfchengeift kann als natürliches Inbivfdunm jenes hächfte Ziel 
Immer nur befchränfter Weiſe erreichen; er muß darum In ber Gefammts 
heit, alfo in der Totalität der Sattung, ale Cine fogenannte moralifche 
Berfon darangehen, das Eine Ziel zu erreichen. Um es aber wirklich 
zu erreichen, dazu vermag der menfchliche Geift als ſolcher keineswegs, wie 
Schubarth meint, „„ber einigende Mittler“ zu fen. Dazu gehört 
mehr, dazu gehört Gin Menfch, der mit feinem perfönlichen Geifte alle 
perfönlichen Geiſter beherrſcht und gerade dadurch in vollſter Breiheit ihrem 
Ziele zuführt; Ein Menfch alfo, der in feiner individnellen Perfönlichkelt 
pie abfolute Univerfalität des Geiſtes überhaupt, alfo das göttliche Weſen 
des Geiſtes für alle offenbart und in allen bewährt und bewahrt, — b. 
h. Ein Gott: Menfch, ver wahrhaftiger Gott und wahrhaftiger Menfch 
in Einer Perſon if, und fo durch feine Perfon allen andern Menfchen das 
wahrhaft univerfelle und damit erft das völlig perfönliche, Fury das ewige 
Leben zu geben vermag. Solch Einen und Sinzigen Bott: Menfchen haben 
wir nun wirklich in dem Erlöſer; biefer ift das perfünliche Haupt der pers 
fönlihen Menſchheit. Wie aber die Menfchheit heranmwachfen mußte, bis 
daß die Zeit erfüllet und der Sohn Gottes Menſch warb; und wie er ale 
Menfchenfohn wuchs bis zu feiner männlichen Reife, unterthan auch dem 
Geſetze der natürlichen Entwidlung: fo foll auch fortan die Menfchheit in 
der durch Chriſtum gewonnenen Gottesfunnfchaft heranwachfen, „„bis daß 
wir alle Hinanfommen zu cinerlei Glauben und Grienntnig des Schnee 
Gottes, und ein vollfommener Mann werben, der da fei in der Maafe des 
vollflommenen Alters Jeſu Chriſti““ (Epheſ. 4, 13.) u. f. w.“ 


Und was enthält nun Das moderne Befenntniß der mo⸗ 
dernen Weisheit? Kein Bekenntniß, wie Simon Petrus und 
Thomas ablegten; ja noch weniger, als das mitleivige Ecce 
Homo des Pilatus; es enthält eine lange, aufgeblähte, vor- 
nehmthuende Wortmacherei, ohne reelle Grundlage und prak⸗ 
tische Brauchbarfeit, einen philoſophiſch conftruirten Chriſtus, 
einen felbitgefchaffenen Gott-Menfchen, ver eben darım, weil 
felbft gefchaffen, weder Gott noch Menfch, fondern ein luftts 
ges Phantafiegebilve ift, welches unter der Analyfe eines PAT- 
teren und nüchternen Verſtandes auf Nichts reducirt 
mittel der Echärfe einiger Rengentien in ein unf 
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geſchmack⸗- und geruchloſes Gas aufgelöst, fich in die unend⸗ 
liche Leere verflüchtigen wird. Ecce Homo, das ift der Menſch, 
Ecce Deus, das ift ver Gott, Ecce Salvator mundi, das iſt 
der Welterlöfer, ven der Berliner Meifter Hegel’8 und Schus 
barth's, den mit ihm die wortreiche, moderne Philofophie vers 
fündiget! Aber noch mehr: heillofer PBantheismus, oder, was 
eben faft auf das Selbige hinausläuft, ftolze Vergötterung des 
Gefammtmenfchengeiftes durchſpukt Dad ganze Bekenntniß, und 
dahinter, aus tiefftem Grunde, lugt hervor Selbftvergätterung 
des Geiftigften der Geifter, des freieften und perfönlichften uns 
ter aller freier Perfönlichkeit, des wirklichen Inhabers des 
„völlig perſönlichen, kurz des ewigen Lebens”, den biefe 
große Weisheit durchdrungen, der dieſelbe erkannt und der 
Bet verfünvet hat. 

Wie viel anders Nuguftin und mit ihm die Kirche: 
Sort Mimächtiger Vater, „Der Du das Heil des 
menfhlichen Gefchledhte8 auf dem SKreuzesholze 
gegrändet haft, damit von dort, woher der Top 
entfprungen, auch das Leben erſtehen möchte, und 
ber, weldyer am Holze gefiegt, am Holze auch bes 
fiegt wurde durch Ehriftum unfern Herrn!“ Das 
it auch ein Ecce Homo! Und dann wieder: „ALS unfer 
Dfterlamm ift Ehriftus geopfert: denn Diefer ift 
das wahrhaftige Lamm, welches Hinweggenommen 
die Sünden der Welt; der unfern Tod, da Er 
ftarb, vernichtete, und unfer Leben, da Er aufer- 
ftand, wieder herftellte.” D Tiefe des Reichthumes ver 
Weisheit und Erfenntniß Gotted! Ecce Homo! Ich fehe den 
Menfchen! Dominus meus et Deus meus! Er iſt wahrhaftig 
mein Herr und mein Gott! 
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eoncreien Fall der Eregefe des Mömerbriefes hat die gewifienhafte Critik 
den realen Gehalt jener wohlgezählten Schaar proteftantifcher Eommentatos 
sen, im Bergleiche zu deren Nennwerthe, laͤngſt beventend herabzuſetgen fidh 
genöthigt gefunden; die Fatholifche Wiffenfchaft aber war es fich von jeher 
wohl bewußt, daß ein tüchtiner Interprete des Apoftels etwas mehr, als 
blos nomenclatorifche und philologifche Gelehrfamfeit zu feiner Aufgabe beis 
bringen müfle. Indeſſen, je feltener aus tiefem Grunde ſolche Erſcheinungen 
immer bleiben, mit deſto größerer Freude wird fie der Katholik begrüßen und 
in ihrer hohen Bedeutung zu würbigen verfichen. Zuverſichtlich glauben 
wir daher einen uns ehrenvollen, der deutfchen Tatholifchen Welt aber höchſt 
willlommenen Dienft zu erweifen, wenn wir die oben bezeichnete, nenefte 
Dearbeitung des Römerbriefes in diefen Blättern ach einer, des 
sen Zwecke angemefienen Weife zur Anzeige bringen. 


As langjähriger, öffentlicher Lehrer der gefelerten Hochſchule Mün- 
Ken einem zahlreichen Kreife dankbarer und treuer Schüler befannt und 
heuer, in weiterer Sphäre durch die Heransgabe und Vervollſtäͤndignung 
ber hinterlafienen patriftifchen Werke des nnvergeßlichen Möhlers, feines 
eigenen Lehrers und Freundes, fo wie durch manchen geiftvollen Aufſatz 
als ausgezeichneter Literate bewährt, ift ver DBerfafler tes Commentars 
zum Briefe an die Römer des vollfommenen Vertrauens, wie ber Ach⸗ 
tung ber theolegifchen und Fatholifchen Lefewelt überhaupt, zum Ber: 
herein verfihert, in weldem ungewöhnlidhen Grade aber Herr Bro: 
feffer NReitbmayr bie vielfeitigen und feltenen Gigenfchaften befike, 
welche eine Aufgabe, wie die Gommentation des Römerbriefes erforbert, 
das Hat er uns in dieſer vorliegenden Arbeit mit Meifterfchaft bewiefen. 
Doch Halten wir unfer Urtheil zurüd, um deu Berfafier ſelbſt über Be: 
ffimmung und Inhalt feines Werfes ſich ausſprechen zu laſſen. 


In dem Borworte zur Möhler’fchen Patrologie hatte Prof. R. be: 
reits das Borhaben ausgebrüdt, des verlebten fel. Meifters hinterlaſſene 
Manufrripte eines Commentars zum Briefe an die Römer zur Publikation 
zu bearbeiten. Mit jener mühbereichen und unelaennüßgigen Aufopferung, 
weldye Hr. Prof. R. bereits in ver Herausgabe der PBatrologie dem Andens 
fen des verflärten Lehrers geweiht hatte, fchritt er auch entichleffen zu bies 
fer neuen Arbeit. „Im Sommer 1842”, erzählt der Verfaſſer felbit, „gins 
gen bereits die erſten Bogen des vorliegenden Werkes aus ver Preffe hers 
vor. Was fich mir aber fchon bei ter Batrologie fo oft, noch häufiger aber 
wäbrenb biefer Arbeit anfgebrangen, das follte ſich mir am Schluſſe des 
Ganzen evident barftellen, wie es unmöglich fei, in fremden Grzengniffen 
biefer Art etwas durch Zuthat oder Erweiterung zu ändern, ohne nicht 
sugleich ein Anderes barans zu machen.” Der angefangene Drud wurhe 
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raher ſiſtirt und eine ſelbſtſtaͤndige Bearbeitung unternommen, deren Re: 
fultate Hr. Prof. Reithmayr nach langer, raftlofer Anftrengung nun mit 
vollem Rechte unter feinem Namen und feiner Verantwortung Bin ver 
gelehrten Welt umd ber Kirche insbeſendere verlegt. 


Die Vorrede fpricht fich dann weiter über die Principien und bie 
Tendenz ber eregetiichen Bearbeitung mit aller Klarheit und Beſtimmt⸗ 
beit aus. Mirgents erjcheint dieß nüthiger, als bei der Grflärung geoffens 
barter Schrift, tie eben wierer nur im Geifte ter Cffenbarung namentlich 
ver Trapitica begriffen werten kann; aber andy feine Zeit fordert dringender 
zu tiefer Beſtimmtheit auf, denn tie gegenwärtige, tie außerhalb ter Kir: 
de ven dem prejectirten Stantpunfte „rerurtheilefreier Areifinnigfeit” bis 
jum wunterlichiien, vellig irre retenren „Uniiun“ üch verlanien hat. Wie 
man auf terielben Fartei vom Geſchichtichreiber verlangt, daß er für AG 
abſichtlich geiiununzelce, „chme Relizicn um Vaterlaur“ ſei, fc Hellt 
fe au am tem Greseien das Begebren, üch alles eigenen Beuufsjenns 
bis zur velligen Geiückleere zu ensinjern „Der Interpret”, jagt Rüdert, 
„tcH zit mit jeinem Kerre renfen, nicht mir jeinem Herzen empfinden, 
ex ll gar fein Sstem baben, werer ein teomasiidee. uch ein Gefũhlo⸗ 
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feße, ſondern barf übervieg mit innerfler Befriebigung binzufehen, 
daß ich nichts von allem dem, was vie moberne, heterodoxe Sres 
gefe, unleugbar nicht chne Anftrengung und vieles Irren, bin und 
wieder zu Tage geförbert, und deſſen fie fich als eines neuen Fun⸗ 
bes rühmen möchte, bei jenen ehrwürdigen Onellen vermißt, nichts, 
was ich nicht Bei einem der Väter ober älteren Exegeten, nur geiits 
reicher und gründlicher, vorgebracht nnd entwickelt angetroffen häts 
te." (Borrede ©. VIII.) 


Boransfichtlich wird dieß Geſtändniß, zumal in feinem letzten Theile, 
geeignet ſeyn, den Bittern Unmuth jener Partei hervorzurufen, welche, 
gleichwie der Aeltervater, durch einen glüdlichen Griff die Bibel aus fünf: 
zehnhundertjähriger Verborgenheit herausgefunden, fo Ihrerfelts deren Cre⸗ 
gefe ale Monopol an fich genommen haben, und durch eine eigenthümlicdhe 
Demarcations : Linie von aller Bor: und Mitwelt abgetrennt, hinter und 
jenfeits berfelben das längft Gewußte immer wieber aufs Neue entveden, 
und bie transatlantifchen Croberungen mit großem Geſchreie ver Welt Fund 
geben. Indeß fcheint Prof. R. dem drohenden Grimme ruhig entgegen zu 
bliden, da er an einer andern Stelle fihh gegen ven Vorwurf, die neueren 
proteflantifchen Exegeten nicht öfter berüdfichtigt zu haben, dahin verwahrt: 
es ſei dieß nicht aus jener vornehmen Nichtkenntniß gefchehen, deren fie 
ſich ſchuldig machen, fondern darnm, 


„weil, wo fie Wahres vorbringen, die katholiſchen Theologen ihnen 
längft zuvorgefommen find; und wo fie In ihrer dogmatiſchen Hals 
tungslofigkeit dahin ſchwanken, die einfeitige Verfolgung eines ver: 
einzelten Gegners weder Frucht noch Ehre bringt. Zudem if 
der Gommentar zunächſt der Erbaunng ber Fatholi 
fhen Wahrheit, nur nebenher der Enthüllnng und 
Abwehr des Irrthums gewidmet.“ 


Semit ift in würdigſter Form auch das Ziel bezeichnet, welches ber 
Berfafier mit hoher Begeiſterung und rafllofem Fleiße angeftrebt, und für 
welches ihn, wir bürfen nicht zweifeln, als glüdlich erreichtes das eigene 
Bewußtfeyn, wie das Zeugniß der Tatholifchen Wiflenfchaft lohnen wird. 
Gerne hätten wir gewünfcht, der Verfaſſer Hätte fich überzeugen Tönuen, 
daß es der zweiten, in ber Vorrede Seite X gegebenen Rechtfertigung 
nicht bebürfte, da fie einer Richtung gilt, bie vereinzelt als Ruine aus 
einer furz dauernden, nun verfchollenen Bildung bafteht; die eben darum 
auch zu unbebentend iſt, als daß wir bier fie näher charakteriſtren felktem- 

In das eigentliche Innere bes Kommentars einzugehen, 4 
freilich Zwei nnd Raum dieſer Blätter nit. Es beruht aber. 
ordentliche Wichtigleit des Roͤmerbriefes für bie Dogmalilz 
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Avelogetit der Kirche nicht allein in ven einzelnen, in demſelben vom Apo⸗ 
Mel behandelten Dogmen, fonbern eben fo ſehr in dem oben angebeuteten 
nniverfalen Charakter des Briefes un feines Eudzweckes 


überhang. 


Bekanntlich erſchoͤpfte ſich fruͤhzeitig der Scharfinn In Hypotheſen 
über Veranlaſſung und Zweck des Roͤmerbriefes. Da es der Frage 
gilt, warum Paulus fein Sendſchreiben an Rom und gerabe in der 
Sorm gerichtet Habe, fo läßt fich leicht fchließen, daß die Anfftellung von 
Hypotheſen hierüber fehr beveutfam von dem Verhaͤltniſſe bebingt ifl, 
in welchen der eine over andere Schriftfteller ver Kirche Roms gegenüber 
fi findet, und umgefchrt, wie fehr vie Anfchauung der Hiftorifchen Zus 
fände ber älteften römifchen Kirche durch die nämlichen Hypothefen Beftimmt 
und modiſicirt werben füme. Gin donatiftifher Autor des fünften 
Jahrhunderts, von defien Commentarien zu dem Briefe Pauli wir noch 
Fragmente befipen, macht baher allen Ernſtes ven Koryphaͤen ber protes 
ſtantiſchen Cregeſe, ven Herren Eichhorn, Rädert, Baur, Schwegler n. U. 
bie Ehre der Entdeckung fireitig, gemäß welcher in der römifchen Kirche 
von Anfang an heftige Serwürfniffe zwiſchen Juden⸗ und Heldenchriſten ges 
herrſcht, und wehl flatt der Einen Kirche, eine Doppelficche, eine jubals 
firende neben der gentilen, beftanden Habe. Sonnenklar folgt dann weiter 
ans diefer Hnpothefe, wie Baur, Meyerhof, Schwegler m. f. f. darthun, 
daf Fein Apcoftel, am wentgften ver felfenfefte Petrus, die römifche Kirche 
gegrämbet Habe, vielmehr das Chriftentium von Paläftina nach Rom durch 
Sarnifens-Solvaten, Kaufleute u. vgl. auf fehr zufällige Weiſe verpflanzt 
worben fei. Ueberdleß argumentirt man weiter, beweifen eben dieſe Streit 
Hofeiten zwifchen Inden und Heldenchriften in Rom, wie unſicher Abers 
haupt das chriftlich- dogmatiſche Bewußtſeyn damals gewefen feyn müſſe, 
ſteis in Fluctuation und darum formlos, bis ver bald erwachende, bierars 
chiſche Zwang der römifchen Btfchöfe die jetzlge dogmatiſche Orthodoxie zu 
ſchmieden begann; wie fchlimm es aber mit der von ben Katholiken präpls 
eirten Unfehlbarkeit und Autorität der römifchen Kirche, als petrinifcher 
Etiftang, beftellt fel, laſſe fich nirgends klarer erfehen, als aus Panlt 
Brief an die Römer, der des heiligen Petrus nicht einmal nur dem Ras 
men nach erwähnt! — 


Auch der Nichtiheologe wirb nun ohne Mühe erkennen, daß eine tiefe 
gehende, wahre und alljeitig begrünbele Aufbellung, der Beranlafiung wie 
bes Zweckes des Römerbriefes, jenen abenthenerlichen Hypotheſen gegenäs 
ber, von hoͤchſt allgemeinem JIntereſſe für das Dogma, für die Kirchenge⸗ 
ſchichte, und felbit für die chriftliche Meberzeugung des einzelnen Glaͤubigen 
ſeyn duͤrfte. 
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Die Einleitung gi dein vorliegenden Gommentar führt bie einfehläs 
gige Unter ſuchung mit ausgebreiteter Gelehefamfeit und einem Tiefblic, 
det ahnungovoll Hinter den Gewebe der Völkergeſchichte, das bem- ob 
flächlichen Beobachter fo dunfel und verworren erfcheint, die leitenden, gol⸗ 
denen Fäden auffucht und findet, durch welche die Hand des Gwigen alles 
Thun und Leiden der Sterblichen Einem Ziele — dem Alpha und Omer 
ga, Chrifte dem Herrn und dem Neiche Seiner Morie, entgegenführt. Die 
Refultate, ‚welche der Verfaffer aus, biefer tieffinnigen Forfchung fveciell 
für den Mömerbrief und vie römifche Kirche überhaupt zu ziehen wußte, 
find. fo umfafjend und vriginell, da wir den Geiit.des Ganzen aus, einer 
gebrängten Stigze, der „Einleitung“ am fiderfien, werden beurtheilen Iers 
nen. Zugleich bieten biefe großen. Auſchauungen einen der herrlichftem und 
unbefiegbarften Beweife für den Primat Noms und beffen innerfies Vers 
hältnig zum Chriſtenthum überhaupt; Anſchauungen, deren wir uns mit fo 
größerer Auerfennung freuen, je meht gerade die meueften, fectifchen Ber 
wegungen bie faule Maſſe alten, giftigen Haſſes gegen den Mittelpunft der 
hriftlichen. Einheit, die römijche Kirche, anfzuregen ſich bemühen. 

Roms Bedeutung und Stellung im Reiche Gottes. auf 
Erben — ift der Gegenftand, den die erſten Paragraphen der Einleitung 
behandeln. ‚Die göttliche Ivee, der ewige Plan des Schöpfers, Himmli 
ſches und Sehifches durch den Logos und in Ihm zur. Einheit zu vermi 
teln, wird als tiefter Grund mit unbeftreitbarer Wahrheit der gefammien 
BDeltanfpauung unterlegt. Verwirtlicht ift der Gedanke Gottes im der 
Kirche, deren Leben das durch alle Seiten hin fortgefete Leben des ins 
carnieten Logos iſt, und welche eben dadurch „bie bewegende Mitte, der 
Belt: und, Bölfergefehichte wirt.“ Alle der Grfheinung des. Gottesjohns 
im Bleifche, mithin ‚der Gründung der Kirche vorausgehende Völfergefchichte 

De aber H A Seh e. 

















Literatur. 181 


bens der alten Welt, in alljeitigfter Beziehung, follte nach der Führung 
Gottes die waffenmächtige Roma werden. Wie die Krone aller übrigen 
Reiche, fo fanden ſich in Ihr auch alle Bildung, alle Religionen, alle Gulte 
ver Welt zu einer Art von „Univerfal:Religion”, zu einem großen 
„Bantheon“ gefanmelt. 
„Rom, die Beherrfcherin der Völker, war der Eammelpunft und 
Sitz des Heidenthums, war in religiöfer Beziehung die Ge: 
meine für Alle, die Buhlerin, an die fih Alle Dingen, die bin: 
wiederum Keinen verfchmähte. Getroffen iſt das Bild, welches die 
Apocalypſe davon zeichnet. Aber eben hier, wo alles Heipnifche 
von fern her in Eines ſich verfchnolgen und verwachſen, wo das 
Herz der von Gott abgefehrten Welt pulfirte, wo das Machtfchwert 
aller Könige und Volker anfgchoben lag, mußte feiner Zeit der 
Kampf zwifchen biefem abgöttifchen Welt: und dem chriftlichen Got⸗ 
tesreich auch am heftigiten entbrennen .... . er. Der geis 
ſtige Widerftand, der hier geleiftet, der Sieg, Ser Hier erfiritten 
ward, galt dem ganzen Heidenthum und feiner zauberhaften Gewalt, 
mit der es die Nationen der Erde an ſich gebannt; galt hinwiebes 
um ber Freiheit und dem Triumpbe der Wahrheit, galt der gan- 
- zen Chriftenheit, und ber Regeneration der Welt durch das Kreu⸗ 
zeszeichen. Da hieß es: Dominare in medio inimicorum tuo- 
rum, Die GEhriftenbeit durfte fih des Sieges freuen, hatte bier 
die Kinfalt der Taube die Argliit der alten Schlange befiegt, und 
die Sunjtmuth des Lammes in Mitte der Wölfe fich einen feſten 
Ihren gegründet.“ 
Bon diefer eben fo wahren, als erhebenten Betrachtung aus geht ber 
Herr Berfafler über zur Geſchichte der Gründung der römifchen 
Kirche durch Petrus, deren Hifterifche Wahrheit durch Windifchmann, 
Stenglein u. A. zur wiflenfchaftlihen Evidenz erhoben if. Die erfte Ans 
weienbeit des Apoftelfürften in Rom ſetzt Prof. R. in das Jahr 42, worü⸗ 
ber zu rechten wir den Chronologen von Bach überlaffen. ungleich bebeus 
fungsvoller, als die Polemik über eine chronologifche Differenz von fünfs 
schn bis achtzehn Monaten — fo weit nur varliren die Refultate ber 
grüänblicäften Forſchungen — tritt die Frage vor uns: was denn Pau 
Ins bewogen habe, der feinem Wirkungsfreife fremden 
Kirche au Rom ein Schreiben diefes Inhalts zu widmen? 
Eprechen wir fur; ans, was ber Verfaſſer durch eine längere, fcharfs 
finnig geführte, fynthetifche Argumentation ermittelt: es ift einerjeits das 
Here, lebensyolle Bewußtſeyn Bauli, als berufenen Apoſtels der Heiden 
wößßer, das ihn drängte, auch an Rom, ben Gentralpunft der mythologis 
fügen Üeligien und ihres Kampfes gegen bie in ſolcher Mitte begründete, 


zVL 13 


182 eneratur 


gm gleicher Univerfalität beſtimmte Kirche feine Sendung zu erfällen, „feine 
Squld abyutragen“; — anbererfelts der vom Apoſtel öfter fo lebhaft ans 
geſprochene, yerfonlihe Wunſch mit einer von Bott zw fo hohem Ziele bes 
rufenen, hochbegnadigten Gemeinde In möglift innige Verbindung zw 
treten. 
„Bas bieß Verlangen im ihm entzündete, war das lebhafte Inters 
effe au der ſchoͤnen, fräftigen Blathe ihres Glaubens. Gewlß ges 
hört mit unter die Gründe auch bie ausgezeichnete Bekimmung ber 
rdmiſchen Kirche, welde zur Lehrerin und Wührerin aller Glaͤubl⸗ 
gen anserwählt, und darım vor allen wärbig war, ben bebrutungss 
velifien, apoſioliſchen Brief, welcher zugleich ven ewigen Grund des 
Cvangeliums mit dem wenlgften, blos örtlichen Beziehungen entwis 
delt, zu empfangen unb ben übrigen Gemeinden mitzutheilen. Ihre 
Stiftung und Leitung durch VPetrus Fan dabei nicht außer Acht ger 
laſſen werden „2.0... Werehrie man im jenem bie Eicheit des 
Apoſtels, fo kam etwas Aehnlliches der von ihm gegränbeten und ger 
lelteten Kirche im Krelſe der übrigen Kirchen zu, welche über dem 
Fundamente der Apoftel und Propheten erbaut find.“ 

IR mit fo Mar begräudeter Belrachtumgewelfe das Werhältulß bes 
Beltapoftels zur römifchen Gemeinde als ein beiderſeits hoͤchſt ehrwürbiges, 
and ans bem gemenfamen Berufe durch dem Herrn flleßendes, anſchaulich 
geworben, fo haben wir and für den Inhalt bes Briefes den einig 
wahren, umfafienden Standpunkt gewonnen. Es ift, wie der Berfafler 
ſchon oben angebeutet, ohne alle ſpeelelle Boransfepung bogmatifcher wife, 
ein univerfal gültiger, apologetifher Bortrag, durch bie 
allgemeinen religiöfen Berhältniffe der apoflolifhen Zeit 
veranlaßt, and gerade jener Kirche geweiht, bie den Beruf 
und damit auch das Bedürfniß hatte, vor allen andern mit 
Borzug das hriftlie Bewußtfenn In fi zu vollenden, das 
Weſen des Chiſtenthame in feinen tieffien Gründen zu er⸗ 
faffen. 

Im wieferne nun feit ben Heiligen Vätern Feine Auslegung des Mbs 
Antıbriefes don eig, feianiverfalen Auffaflung feines Zweckes den Ausgang 
gekommen, mäflen wi den vorliegenden Gommentar ale eine in Ihrer 
ct völlig neue und einzige Erſcheinung himweiſen. Begreiflih, daß dieſe 
mit folchem Lobe auch die Pflicht der firengften, kritiſchen Probe fich zw 
unterziehen anf fih nimmt. Bekhanntlich beſchließt der Römerbrief die 
füblimften und dornigſten Fragen der Dogmatif, deren Lfung durch Ten 
Yatholifchen Gregeten guglei; mit der Motfwenbigteit verbunden If, Me 
von ben Hareſien ber entgegengefeptefien Mihtungen am meifen wife 
brauchten und mißhandelten Gtellen Im Igeem wahren Sinne zu vichickrci 

iz 
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Die Leiſtungen des Herrn Verfaſſers auch auf dieſem Gebjete des Nüs 
heren zu würbigen, liegt außer ver Beitimmung biefer Blätter. Es genügt 
aber, auf die einzelnen, wichtigften Punkte namentlich hinzuweiſen; fo 
Rom. Ill. 25,-26. fi. die Lehre von der Rechtfertigung aus dem Claus 
ben, wovon bie nähere Befimmung IV, 3 — 5, 22.; — weiterhin V. 12. 
f. Parallele zwiſchen Adam und Chriftus, das Dogma yon der Erb: 
fünde und ber flellvertretenden Genugthuung buch bie Arlöfung; — 
VL3— 12. VIIL 3 — 12. das Verhältnis zwifhen Sejeh, Gnade 
us Sünde und ber in der Incarnation eingeleiteten, burch das Kreu⸗ 
ssepfer begründeten, durch den heil. Geiſt objectiv vermittelten Umfchafr 
fung; — VI. 20. IX. 10 — 13. die Prädeſtination; — AlL1.f, 
We Srunbzäge des chriſtlichſittlichen Lebens in der kirchlichen Ger 
meinfgaft. Ueberall Hat der in dem Stubium der panlinifchen Briefe hei⸗ 
miſche Berfafler die gefauumie Darfiellung des apoſtoliſchen Eehriyyne 
ih mit zur Aufgabe gefeht, und Hat damit zugleich eime umfafienbe, bibll⸗ 
fie Gruntlegung der comparativen Symbolil zwiſchen Kathelicis 
ns und Proteflantisums gegeben. Ju dieſer Hinfict dürfte Der vorlle⸗ 
gehe Gemmentar für Die vom felben Verfaſſer wiederholt edirte Symhor 
IE Möhplers, als Ergänzung ober Grlänterung, von hoher Beden⸗ 
inng ſeyn. 

Kürzer, aber mit eigentliger Wärme und Iunigfeit iſt der parenteti⸗ 
[de Theil des Briefes behanvelt, und auch Diefer nicht ohne manche neme 
Grörterung. So erweist, um ein allgemein verftäntliches Beifpiel zu waͤh⸗ 
km, der Beriaer ans Rom. XVI. 16. „Grüßet (umiangi) einander 
im Geil. Rupe; es grüßen eu (alle) Kirchen Ehrifti“, die ew 
habene Bedentungz ter römiichen Kirche in ungemein anipredhender Weiße 
Es fei uns erlaubt, als Prebe zum Ganzen, vie Auslegung ver allegirten 
Etelle fragmentariih mitzutheilen (Rim. B. XVL B. 16. Eommat. ©. 
714. f.): 

„Mom tie Auferrerung, üch weciedieitiz mit heil. Kniſe zu be⸗ 
gruen? Ge war”, fart Tberteret, „fein Semeinihaftsing, den er 
aus ter Ferne jentele, weni er Alle zmünz, den ſie ihm mit 
tieiem Bereiscuie Alle uriliaben . ...... Autzefallen ik (na 
ter tar vie Semäßrteiten Karcrititen ;erügten Bariante „Alle“ für 
„tier). 2:5 Sorlas Yer riuriihen Rirde ven Seas aller chriũli⸗ 
hen Rirser ewadt. 33 2: Sch mer ;u Der zu Gcrintb uch chem 
beine Ice ser ich 24 Arıse ic: Pro eo intelligere 
debemus. 1€! zund sans spiritas erat in Paulo atque om- 
nibus een s (ar'ei, se} salutare dieat, per fidem et per 
SPpirtum jung Bir zer fommen uber bunzafüsen: IR ter 
sizyz It: wer m Paube ser Komer bewunzet: 2) Liz ir: 
13° 
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fen daher wohl annehmen, daß bie oͤſtillchen Kirchen alle, längſt bes 

Tannt mit dem Reifeplane bes Paulus, ihn um bie Begräfung bier 

fer Kirche gebeten haben... . . Es iR biefer V. 16. der erſte 

und erhabenfte Ausbrud ber Einheit und Kathelictät der Kirche, ges 

knüpft an die fürfiliche Mutter von Allen. „®s war“, fast Theodor 

ret, „4. d. ©t. gewiſſermaſſen eine Adreſſe vom ganzen Erdkreiſe an 

die Vorfieherin des Erdkreiſes.“ 

micht unerwähut Tonnen wir den yllog Taffen, mit welchem Or. Prof. 
A. feinen Eommentar ſchlleßt. Go iſt das tiefe, bewegte Gemäth, das 
während der Berflanb die Gedanken des Apoftels nachdachte, mit glaus 
bensvoller Ahnung und verwandtem Geifte felbft im Herzen des begnadig ⸗ 
tem Apoſtels mit gelefen Hat; und das nun die Dankbarkeit, die Chrfurcht, 
die Ghrifinaliebe, welche es in jenem myſtiſchen Rapporte eingeathmet, noch 
in ven Ichten Seilen, als fein chriſtlich - frommes Befemmtniß, nievergelegt 
at. Wir wollen feine Linie veffelben aus dem Sufammenhange nehmen ; 
geſtehen aber gerne, wie frenbig uns bie feierlichen Schlußworte die ſes Bars 
dhes an jene fehönere Zeit erinnert haben, Im welcher man micht ſtudirte 
ohne zu beten: micht fehrieb, ohne dem Herrn damit zu opfern; nicht Ichete, 
ohne das Gelehrte zu leben. Much bie einfache Widmung bes Werfes an 
einen Bifchof ber Kirche, den hochwürdigſen Bifchof Nicolaus von 
Speler, befolgt eine Sitte der Väter und der alten Zeiten, der wir das 
Euifichen, wie die Erhaltung manches unferer ſchäßbarſten, Iiterarifchen 
Meinodien verbanfen. 
Möge der Herr dem hocverbienten Verfaſſer Kraft und Muth beſchä⸗ 

den, um nod einem um ben andern der paulinifchen Briefe eine gleiche 
Bearbeitung zu welhen. 


XI. 
Der DSelleniömud. 


Wenige Zeiträume in der Weltgefchichte werden regelmä- 
fig von Männern von Zach, wie von bloßen Dilettanten, mit 
einer fo geringen Theilnahme, ja mit einer fo offenen Abnei⸗ 
gung betrachtet, als derjenige, in welchem das Königthum In 
vollfter Pracht und Herrlichkeit die antife Welt fih eigen 
machte, und das Streben nach Erringimg materieller Interefs 
fen den höchften Gipfel im Alterthume erreichte, das Zeitalter 
der ruhmgefrönten, länbererobernden Feldherren Aleranders des 
Großen *). Und dennoch, wenn irgend ein Moment längft 
verſchwundener Jahrhunderte die Gegenwart zu belehren vers 
möchte, eine große, fprechende Aehnlichfeit mit mobernen Zus 
fländen hat, fo ift e8 dieſer. Nicht deßhalb, weil der Grund 
der Gewalt, die Bafis ver Monarchien etwa in jenen und unfern 
Tagen diefelbe wäre. Denn wer hätte auch den Muth, die Aus- 
theilung der Alcranprifchen Weltmonarchie in Parallele zu bringen 
mit den Verfügungen des Wiener Congreffes über die Welt ver 
Napoleoniven, oder die unerfättliche Ländergier Macedoniſcher 
Feldherren zu vergleichen mit den im Intereffe von Geſammteu⸗ 
topa getroffenen Verfügungen über Polen und Sachfen, bie 


*) Eiche hierüber das interefjante Werk: „Gefchichte des Hellenismus 
ven 3. G. Droyſen. Zweiter Theil. Mit dem Epecialtitel: Ge⸗ 
ſchichte ver Wikia des helleniſtiſchen Staatenſyſtems. Hamburg 
1843. 18 Werthee." 


186 Der Helleulomus. 


Rheingränge und die ehemals öfterreichifchen Niederlande? Jed⸗ 
weder, ber Sinn hat für das hiſtoriſche Recht und ven feit 
Philipp II. unbeftreitbaren Grundjag der Legitimität, daß bas- 
fürfttiche Recht unabhängig fei von ver Anerkennung durch die 
Unterthanen, muß zwar zugeben, daß faktifch ähnliche Grund» 
fäge bereitö in dem Zeitalter der Diabochen galten; allein fie 
zur Doctrin zu erheben, war erft den großen Staatorechtsleh⸗ 
tern der drei legten Jahrhunderte vorbehalten. Umfichtiger als 
in fpäteren Tagen, wo mit den Zweden der Herrfchaft Be 
griffe verbunden wurden; welche diefe beinahe in die fatale 
Nothwendigleit verfegt hätten, die Herrfchaft felbft zu mäßigen 
und die Gewalt zu theilen, beriefen ſich die macedoniſchen Feld⸗ 
herren, als fie aus dem großen. Königsmantel ihres ruhmvols 
len Helven fi) ihre Purpurlappen fehnitten, nur auf ihr gus 
tes Schwert allein, und wenn auch Berfprechungen gemacht 
wurben, fo gefchahen dieſe fletS in der Niemanden täufchenden 
Abficht, fie entweder gar. nicht, ober nur in fo ferne zu hals 
ten, ald es dem Intereſſe des Augenblicks angemefien fei. 
Man gewann fo den nicht zu berechnenden Vortheil, daß als 
16, was unter andern Verhältnifien und in anderen Zeiten 
etwa ald ein natürliches Recht hätte in Anfpruch genommen 
werben fönnen, jegt als ein freier Ausfluß der Gnade erfchien, 
jeden Moment wieder zurückgenommen werden konnte, und fos 
mit die Rechte aller in Einem concentrirt erfhienen, ohne daß 
derfelbe irgendwie laͤſtige Pflichten zu übernehmen, ober gar zu 
erfüllen gehabt hätte. Denn da in abfoluten Monarchien Keir 
ner ein Vorrecht vor dem Andern hat, war, wenn auch nicht 
die Breiheit, doch thatfächlich der Grundfag der Gleichheit aus⸗ 
geführt worden, und es glichen, mittelſt der ſtehenden Heere 
und einer tüchtigen Schaar abhängiger Beamten, die Monar— 
chien jener Tage den abgefchlofienften Demofratien, der Baſi— 
leus aber dem Volksführer (Önaywyng), ver zugleich Recht 
und Gewalt dad Volk zu leiten in fich vereinigte. Wie dann 
die Extteme ſich immer berühren, fo auch damals. Diefelben, 
welche, wie Demetrius Poliortetes und fo viele Andere, ſich 
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gleichſam abſichtlich bemühten, Bas Volt durch alle Nievers 
trächtigfeit ver Gefiunung, des Beifpield und ver Regierung 
m bemoralifiren, waren anbererfeitd heißhungrig nach Bopulas 
rät, und buhlten um ven Beifall des literarifchen und nichts 
literariſchen Poͤbels. Es ift wahr, in jenen Tagen hatte fich 
der Abfolutismus noch nicht fo ausgebildet, daß ein Seleucus 
er Antiochus hätte fagen Tonnen: nur der, mit dem ich ses 
de, umd fo lange ich mit ihm rede, ift etwas, und finkt in 
fein Nichts zurück, wie ich mich von ihm entferne; allein er 
hatte doch bereitd die Geftalt angenommen, daß die gräßlis 
hen Bergwerke von Dberägypten bereit fanden, jeden aufjus 
nehmen, ver eine eigene Meinung thatfächlid) auszufprechen 
den unflugen Muth befaß, und nur gingen vielleicht die Kara⸗ 
vanen dahin nicht fo regelmäßig ab, als es etwa heutigen Tas 
ges nach Sibirien geſchieht. Gewiß aber ift die Zeichnung, 
weiche eine geiftreiche Ruchlofigfeit im Jahre 1814 von dem 
Abſolntismus entwarf, ald tempere par l’assassinat, nur zu oft 
im Haufe der Lagiden wie der Seleuciven zur gräßlichen Wahrs 
beit geworden. Welchen Werth man aber auch diefen zufällis 
gen Achnlichfeiten der Diadochenzeit mit der fpätern beilegen 
mag, nicht in ihnen wird der Gefchichtfchreiber das Charafs 
teriftifche weder der einen noch der andern fuchen; die Paral⸗ 
lele, fol fie paflen, muß füh in andern Sphären erweifen. 
Zu den charakteriftifchen Merkmalen jener und fo fernen, und 
doch in manchen Zügen fo ähnlichen Periode gehört aber das 
fuceeffive Verfchwinden alles öffentlichen Lebens, des Gemein 
geiſtes und der beveutenderen, politifchen Charaktere. Wie viel 
Einzelne der Lesteren nur dadurch zu wirfen vermochten, daß 
fe, einem Wunder gleich, bei der allgemeinen Berfommenbeit 
wirflich ſich bildeten, als man bereits au der Möglichkeit zu 
verzweifeln begann; was ein Mann vermag, der weiß, waß 
er will, haben in fchiwierigen und brangvollen Berhältniffen 
Agis III. und dann Cleomenes, vie leuten großen Könige des 
fpartanifchen Volkes, unter den Achern aber Aratus und Phis 
lopömen, weniger große als willensfräftige Männer bewiefen. 
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Mlein vie hellenifche Welt war bereits alt und mühe gewor⸗ 
den, wie heutigen Tags von der germanifchen verfichert wird. 
Das enthufiaftifche Streben früherer Tage fand feinen Anklang, 
feinen Rachhall bei den Maffen. Sie fehnten ſich nach Ruhe. 
Plurimi justos dominos, pauei libertatem volunt, fagte ein 
Schriftſtellet jener Periode; allein obwohl die Anzahl der Her- 
ren der Welt beträchtlich zugenommen hatte, war bei ihnen 
das verlangte Prädicat dennoch feltener als je geworben. Im 
den vielfachen inneren Streitigfeiten der frühern Periode war 
das Markt des heilenifchen Volkes aufgezehrt worden; die Seele 
war verflogen, und wie in der Mythe bei der Echo nur Spra⸗ 
he und Knochen geblieben. 

Vox tantum atquc Ossa supersunt, 

Vox manet. 

Jener aber, ver Sprache, beviente man ſich nur, um zu 
fügen und zu fehmeicheln, und ſelbſt die beften Fürſten konnten 
biefer Verſuchung nicht widerſtehen. Die Beilheit der Gefinnung, 
das Kriechen vor jeder noch fo unbedeutenden irbifchen Größe, 
das Hafchen nach äußeren Ehren neben der ticfften, inneren 
Xeere, waren felbft bei dem Verfalle der römifchen Welt nicht 
fo arg, als in den äußerlich glänzenden, innen faulen Staas 
tem der Nachfolger Aleranders, welche, was den Lurus und bie 
Pracht der Höfe, die Maffe der ſtehenden Heere, die fcheinbare 
Pflege der Künfte oder der Wiffenfchaft, die Beförderung 
materieller Intereffen, die Ausdehnung des Beamtenftandes 
betraf, eine ewige Dauer in Anfpruch zu nehmen fehies 
nen. Was in ımfern Tagen das Ziel fo vieler ſehnſuchtsvol⸗ 
Ter Wünfche if, die möglichfte Ueppigfeit des Lebens, war ers 
zeicht, durch Religion und Sitte geheiligt, und man hatte nicht 
Noth, erft noch die Schminke fhöner Worte, der Humanität 
oder eines doch nicht ehrlich gemeinten Liberalismus aufzukle⸗ 
ben, um, während man ber bethörten Maffe Eand in die Aus 
gen wirft, allen Gelüften des Ehrgeizes, der bodenloſen Frivo⸗ 
Iität, des abgezogenften Egoismus zu huldigen. In dem Gis 
nen war jene Zeit wahr. Sie verfchmähte es nicht, ihre Nies 
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verträchtigfeit offen zur Schau zu tragen. Da vie olympiſchen 
Gotter durch das Wortfchreiten des helleniſchen Aufklaͤrungspro⸗ 
ceſſes bereits mediatiſtrt worden waren, nahm man ſich vie 
Freiheit, es auch offen zu geſtehen, und Hermippus, der im 
Ramen Athens an ven lieverlichen, höhnifchen Demetrius Po⸗ 
liorfeted dad Gebet der Stadt richtete, hatte ven Muth, dem 
angebeteten Fürften gegenüber, auch gerapezu vie Griftenz ber 
„ohrenloſen, Riemanven erhörenden“ Götter zu läugnen. Ge 
fiehen wir es nur offen, mehr als wir felbft ed ahnen, find 
wir die Nachbeter ver Hellenen, und zwar nicht immer in ihr 
rer Blüthezeit. Oder ift der Cultus des Genius, dem unfer 
jugenvliches Alter und unfere bartlofe Jugend mit naiver Sen, 
tintentalität fich hingibt, etwas anderes, als die Nachahmung 
der Adoration der Helden einer nichts weniger ald heroifchen 
Zeit? Seit man ed für langweilig und unanſtändig erflärt, 
ven fittlichen Maaßſtab an Geifter anzulegen, vie fich für bes 
vorzugt halten oder von andern dafür gehalten werben, haben 
wir in Deutfchland Großes in diefem Stüde erlebt, und viel⸗ 
leicht zu viele möchten fi) auf's Aeußerfte jchämen, wenn fie 
fpäter erinnert werden, welch ımfläthigen Götzen der Alltags⸗ 
weit fie in korybantiſcher Begeifterung Weihraud) angezimbet 
haben. Biel natürlicher wäre es deßhalb, die unzweifelhaften 
Bervienfte einer Zeit offen zuzugeſtehen, welche zuerſt Schute 
und Leben, Religion und Wiſſenſchaft gründlich zu trennen 
verftand, eine große Büchergelehrfamfeit zu Ehren brachte, und 
in der kritiſchen Beurtheilung vergangener Autoren eine übers 
reiche Entfchädigung fand, fei es für die eigene Ideenloſigkeit, 
fei es für die geringe Einbuße nationaler Freiheiten, von wels 
hen man, wie heutigen Tages, ohnehin die richtige Ueberzeus 
gung gewonnen hatte, daß nur ver ihren Werth gehörig zu 
würdigen wife, der mit ihnen die Prärogativen eines Einzi⸗ 
gem zu vermehren verftann! Weiter, wann gab es eine größere 
Anzahl von Gelehrten, als in den Tagen der Blüthe von Ales 
randria? wo eine größere Bibliothet? wo herrlichere Muſeen? 
Speisten nicht die Weifen der literarifchen Betropole der: eich 
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firteni Welt an den Tafeln der: Könige, die ihre Stherze lieb⸗ 
ſten, ſie mit gleichen erwiederten, und aller Unſittlichkeit un» 
geachtet, ja ſelbſt trotz der unerſchwinglichen Menge von Steu ⸗ 
ler ‚die fie auf die niedere Vollsmaſſe häuften, in einzelnen 
Zweigen der Wiſſenſchaft den Meiſter fpielten? Ward jetzt nicht 
im Morgenlande Homer geleſen, und „fangen jetzt nicht) bie 
Kinder der Perſer, Suſier und Gedrofier die Tragödien des 
Sophokles und Euripides?“ Konnte man da mit Recht dem 
Antiochus Epiphanes Verfolgungswuth zum Vorwurfe machen, 
wenn er nur die widerſpaͤnſtigen Juden „ihres Aberglaubens“ 
au berauben drohte, und war nicht ſchon Frömmigkeit genug, 
auch; ohne die Hebräer, in der Welt, wenn’ an dem, Tempel 
von Komana allein 6000 männliche, und weibliche Hierodulen 
ich vorfanden, "oder in Indien Aſoka, des Vinduſaroo Sohn, 
täglich 60000 Fromme fpeiste, und in 84000 indiſchen Städ- 
ten buddhiſtiſche Tempel errichten lieh? Warum denn nicht die 
Hartnaͤcligkeit eines Vollchens yüchtigen, das fich beſſer wähnt, 
ſals andere, und einen Gott, der nur ihm fich geoffenbart hatte, 
dem vorzog, welchen pie Philoſophen ſuchten und die Nationen 
ſelbſt in den unſauberen Eigenſchaften eines Antiochus (Hase) 
[ober Ptolemãus (cůsoyerno) wieder (fanden. 

Gerechtigkeit gegen die Vorwelt iſt die erſte Bedingung, 
wenn wir won der Nachwelt Gerechtigkeit für uns verlangen 
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zu unterfuchen, ob hiedurch wirklich dad Hauptziel des Elimi⸗ 
nirungöprocefied erreicht worden oder nicht, und ber Grund 
des Uebels anders, ald imaginär gehoben fei, wenn dem neuen 
Wrotend es ſchwer oder unmöglich gemacht wurde, fich wieder 
in der alten und veralteten Form zu zeigen, ftehen freilich den 
neueren Staaten ganz andere Erfahrungen zu Gebote, ald den 
Königen von Macedonien, Syrien und Aegypten wider den ge- 
meinfamen Erbfeind. Diefe verdarben durch ihre innere Zwie⸗ 
tracht, Durch die Präponderanz, die in ihrem Rathe das Ins 
tereſſe des Momented gegen das gemeinfame der Selbfterhal« 
tung erlangte, durch die Fleinliche Eiferfucht des Einen auf 
den Andern, durch die Habfucht, die fie verleitete, gerade die 
Periode des allgemeinen Kampfes zur Selbftbereicherung auf 
Koften der Schwächern zu benüßen, durch die Ungleichheit ver 
politifchen Fähigkeiten von Eeite der Lenfer des Ganzen und 
ähnliche Krebsfchäden, die gewöhnlich zu Haufen mit einer 
Goalition von Mächten gegen einen willendfräftigen, entfchlofs 
fenen und mohlgeorpneten Staat mit zu Felde zu ziehen pfles 
gen. Der Untergang diefer Staaten war entfchieden, che es 
noch zum Kampf gefommen war. Der Raub der aſiatiſchen 
Welt, die Schätze Macedoniens, über die der legte macebonis 
ſche König, zur Rettung des Königthums, verfügen konnte, 
aber nicht wollte, da er zwar den Zweck im Auge hatte, aber, 
von Geiz verleitet, fie durch die mwohlfeilften Mittel zu erreis 
hen hoffte, fielen in Die Hände der Römer, die alle bie ges 
wöhnlichen Triebfevern kleinlicher Seelen meifterhaft in Bere: 
gung au feßen wußten, um in dem fritifchen Momente ver als 
ten Gefchichte, bei der Entfcheidungsfrage, ob hellenifch-maces 
donifche Staaten, oder der eine römifche die Welt beherrfchen 
follte, ihre Gegner zu theilen, die Coalition zu fprengen, Her 
ren ded:Ganzen zu werden. Bergeblich hatten die Seleuciden 
in Syrien die materiellen Interefien mit dem entichiedenften 
Eifer zu fördern geſucht. An allen für den Handel wichtigen 
und vwohlgelegenen Plägen waren Stäpte erbaut worden; wo 
jeht vom Biphrate gegen dad Meer die Wüſte den Herren 
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fpielt, und die Karawanen ımter Stäbteträmmern im Sanbr 
meere Halt machen, waren. in der Seleucibens Herrfchaft blü⸗ 
hende, volkreiche, fruchtbare Landſtriche; der Welthandel hatte 
von Indien und Ehina her über Seleucia und Antiochien an 
das ſyriſche Meer neue Straßen gewonnen. Aber was fie ber 
gründet hatten, fiel theils an vie orientalifchen Bölfer, welche 
von dern Eroberungsozuge Aleranders im erften Anlaufe nieder⸗ 
gefchmettert, hinter demfelben fich wieder erhoben, und in Pabs 
tbien, Armenien, Pontus, das alte yerfifche Reich, im Kleinen 
wieder berzuftellen fuchten. Der fchönfte Theil aber kam an 
vie Römer, die ihre Kraft zu- ſparen gewußt hatten, und wähs 
rend fie anderen Bölfern Die metaphuftfche Traummelt zur freien 
Benügumg überließen, und der Rrämergeift die Welt entfitb 
lichte, fich. zum Eroberung. verfeiben rüfteten. . Auf denſelben 
Straßen, welche den Orient mit dem Occidente verbanden, 
wurden dann die Erzeugnifie. des fernften Often zum Schmu⸗ 
de, zur Ueppigfeit der neuen Weltbeherrfcher nad) der Tiber⸗ 
fladt verführt, und von allem Glanz der Seleuciden blieb nur 
das Andenken ver Thorheit übrig, mit welcher fie, was fie em 
rungen hatten, wieber verloren. Die Weltgefchichte war um 
eine große Erfahrung bereichert worden, daß auch die höchfte 
Förderung materieller Interefien, die ausgevehntefte Concentri⸗ 
rung aller Gewalten in der Hand eined Einzigen die nachhals 
tige Kraft nicht verleihe, welche in einem weniger gebildeten, 
aber feiner Stellung und feiner Bolfsthümlichkeit bewußten 
Staate einzutreten vermag. Aber auch alle wifienfchaftliche 
Blüthe Alerandriend, aller welthiftorifche Ruhm, ver fich hieran 
Mmüpft, konnte nicht die Selbftftänbigfeit diefer Stadt, nicht Die 
Freiheit Aegyptens vom römifchen-Joche retten. Die hier eim 
getretene Verſchmelzung bed Fremden mit dem Einheimiſchen, 
bie Leichtigfeit, Allem eine geiftreiche Seite abzugewinnen, ver 
nicht zu ftillende Durft nach Neuem, und die Unfähigkeit, aus 
den gewonnenen Refultaten wahren Genuß zu ziehen, bie zus 
legt unheimliche Ueberfchägung des eigenen Verdienſtes, ein 
amerträglicher, geiftiger Hochmuth haben dieſer Stadt ein Ger 
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präge verliehen, welches an Mirabeaus Ausſpruch über eine 
Stadt ähnlicher Art erinnert: pourriture avant maturile. 
Diefe, fo oft fle vorkommt, immer die innere Fäulniß anbeu- 
sende Erfcheinung, vor jever Macht zu Inieen, jeden Klitterftaat 
zu beräuchern, für jede Schlechtigfeit oder Thorheit, die von 
oben ausgeht, Gründe ausfindig zu machen, jeve Schmad) zu 
vergefien, jede Schande zu beichönigen, nieberträcdhtig au ſchmei⸗ 
hen, fi mit Nichtigfeiten zu brüften, ift zwar mannigfach 
erfirebt, aber in fo umfaflender Weife bis jebt doch nie wie 
der erreicht worben. Ein geiftreicherer, vornehmerer Poͤbel hat 
wohl niemals gelebt; Wis und Satyre haben dreifter unb uns 
gefcheuter ihre Geiſſel wohl niemals über Bornehm und Ger 
ring, König oder Bettler gefchwungen, als bier. Nichte war 
dem Volke von Alexandria fo heilig, daß fie es nicht profan 
gemacht hätten, nichts fo profan, daß es nicht auch. im Mo⸗ 
mente zum Tagesgoötzen hätte verwandelt werben können. Die 
Fremden drängten ſich nach dem Sitze ver Weisheit; es machte 
den Ruf eines Arztes, eined Philofophen, eined Gebildeten, hier 
flubirt, gegen den Firniß einer äußern Bildung den befiern, 
einfachen Sinn eingebüßt zu haben. Wer in ver Wiffenfchaft et⸗ 
was gelten wollte, mußte hier erft feine Anerfennung gefunden, 
feine wiflenfchaftliche Befähigung erlangt haben. Selbft eine 
Bereinigung des Unvereinbaren, der Religionen, ward bier 
verfucht, und nach dem Willen ded Königs der pontifche Gott 
Serapis beftimmt, zwifchen uralter, ägyptifcher Mythologie und 
der religiöfen Spielerei der ‚Hellenen eine Union zu begründen, 
in deren Hintergrunde freilich die eumeriftifche Anfchannges 
weiſe, gleich einer garftigen Fraße, von dem Phantafiebilbe 
bäßlich abftach, und die alte Diythologie, welche, fo lange fie 
lebendiger Proceß war, Sinn und Bedeutung hatte, theils lä- 
cherlich, theild finnlicher Aberglaube wurde. Dan kann nicht 
anders fagen, als man hat es in Alexandria weit, ſehr weit 
gebracht; der Barometer für den Yortfchritt der Zeit war bier 
aufgerichtet. Alle die Kleinlichen Bedenken einer bürgerlichen 
Moral, welche den wunerleuchteten Geiſt zu feſſeln vermögen, 
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waren als laͤſtige Beiftesfchranfen vor; sem. 'Eritifchen Meſſer 
Meranbriens erlegen... Es fland an der Spitze aller geiſtigen 
Derebungen, der Welthandel war hier concentiitt, eine: geiſt⸗ 
xeiche Ueppigkeit durchdrang wit verführerifchem Gifte alle 
Berhältnifie, vie befiere Naturen durch eine höhere, evblere 
Seite, bie wieder buch das Denffinnliche unwiderſtehlich an 
fi ziehen. Dabei wußte man auch Krieg zu Führen;‘ und 
ſelbſt giüdtiche Negotiationen zu machen. . Während’ ein allge⸗ 
meines Bundniß der Könige die Welt von der römlichen Weit- 
monarchie bei Zeiten zu befreien - vermocht hätte, ‚Hatte: der 
Zunuaieninfiinft der aleranbrinifchen Diplomatie bereits: Fri 
heiausgerochen, welche Vortheile ſich für den Thren der Pro⸗ 
lemder durch imigen Anſchluß an den Erbfeind allerhellent⸗ 
ſirten Staaten ‚vermitteln lieben, und im ächteſten Geiſte eined 
Pawenu war auch frühzeitig das Buͤndniß fertrig, das ben 
Molomaͤern den ruhigen Anblick des Unterganges der verſchie⸗ 
denen Staaten Karthagos, Macedoniens, Syriens ., Mo⸗ 
narchien und Republiken, verſchaffte. Und glaube man ja nicht, 
daß, als Aegypten allein noch übrig war, dieſes ſich gutwillig 
dem zömifchen Sieger ergeben hätte. Beinahe wäre Cäfer 
im Hafen von Alerandria ertrunfen,. nachdem kurz vorher Pom⸗ 
pejus, der den Drient bezwungen, am ägyptifdyen Geſtade, wo 
er Hülfe fuchte, ermorbet worden war; beinahe. hätte’ vie 
aͤgyptiſche Flotte bei Actium den Octavianus Anguſtus ge 
ſchlagen, und daß es nicht gefchah, fol etwa ber Klebpatra 
zut Laſt gelegt werden; beinahe hätte fie den Auguſtus ber 
zwungen, wie fie ven Eäfar und Antonius beflegt, als fe fing 
genug geweſen war, den Antonius fich allein erflechen zu Taffen. 
Sind dad nicht Thaten, welche wuͤrdig wären, bie patriotiſche 
Begeifterung ver Aegyptier noch fpät zu entflamnten, und wer 
wird auch nur nach dem Erfolge den wahren Werth der Sache 
beurtheilen wollen? | 

Gewiß, wenn politiſchen Rechenmeiftern der fpäteren Zeit, 
den Freunden einer officiellen Wifienfchaft, um ven „auf Der 
 Gühe des Momentes“ ſchwebenden Enthufiaften‘ für Die mins 
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zielen Inierefin, die Lagivens oder Seleucivenherrfchaft ale 
Driginal vorgefchwebt haben follte, fo koͤnnte man ihren fei- 
nen Gefchmad nur bewundern, und der Beifall der Gebildeten 
‚müßte, felbft wenn fie nur inftinctmäßig gehandelt hätten, ih- 
nen fchon deßhalb zu Theil werben, weil fie die moderne Welt 
nach einem claffiichen Mufter einzurichten für gut fanden. 
‚Zwar ift e8 wahr, biefe Staaten find alle ver Arglift, dem 
Wolfshunger der Römer erlegen, vie jeden noch fo elenden Zwie⸗ 
fpalt der Fürſten nährten, Einen gegen den Anvern in Waffen 
brachten, fie tfolirten, entwafneten, und dann die Verblende⸗ 
tem als leichte Beute mit fich fortfchleppten; ja man kann nicht 
einmal fagen, die Gefahr, welche über fie hereinbrady, ſei ih- 
nen, warnend und drohend, nicht fange genug vor Augen ges 
ſchwebt. Eine foftbare Frift von hundert bis zweihundert Jah⸗ 
ren war ihnen gewährt, um fich zu ermannen, ihre Staaten 
zu ordnen, ihre Zwiſtigkeiten zu tilgen, die höhern SIntereffen 
zu bevenfen, flatt des Flitterhaften und Bergänglichen das 
‚Dauernde zu wählen, für die Fortdauer ihrer politifchen Exi⸗ 
ſtenz Sorge zu tragen. Brachten fie dieſe Damit zu, durch 
geiftreiche Feſte oder üppige Gelage die Zeit angenehm zu töd⸗ 
ten, durch Pflege einer entarteten Wifienfchaft oder einer Kunft, 
die zu ihrer wahren Blüthe ganz andere Vorbedingungen vers 
langte, fich eine eingebilvete Unfterblichkeit zu erwerben, ober 
den Fanatismuso der Aufklärung wiver ein Volk und eine Res 
ligion. in Spiel zu ſetzen, deren innere Hoheit die hellenifche 
Bildung mit allen ihren Vorzügen zu begreifen unfähig war, 
fo fleht es Jedem frei, folchem Treiben, wenn er will, Die ver- 
diente Bervunderung oder feinen Abfcheu nicht zu verfagen. Ihr 
Lohn jedoch ift ihnen nicht ausgeblieben; ver eitle Dünfel, in 
weichen fie fich eingehüllt hatten, und der jämmerliche Hochs 
muth, in weichem das Gezücht der Belſazare fich gefiel, war ihr 
Theil geworden. Ihre Staaten aber gingen unter; ihre Dy- 
naftien wurden ausgerottet, ihr Andenken erlofch, und der ſtolze 
Römer, welcher die griechifchen Philofophen unter fein Haus⸗ 
gelinde aufnahm, und ihnen den Pia neben den P 
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fern anwies, blidte auf alle die Prachtbauten früherer Zeiten, 
die Werfe angebeteter Könige nieder, ald auf instrumenta 
servitutis. Ueberwundene, meinte er, haben feine Gefchichte 
mehr. — | 


XI. 


Erwiderung. 


Der befannte würtembergifche Profeffor ver Eregefe, Hr. 
Brof. Gehringer, Hat diefe Blätter im 15. Band, 12. Hefte 
mit einer geharnifchten Erklärung beehrt, in der er, undankbaren 
Sinned, das ihm in diefen Blättern wiederholt gefpenvete Lob 
jurüdweist und fich darüber höchlich entrüftet gebärdet. Ber 
zoͤge fich num feine Erklärung blos auf den Artifel im 15ten 
Band 6. Hefte, fo Fünnte der Unterzeichnete die Erwiderung 
mit allem ug dem betreffenden Einfenvder anheimftellen und 
ihm das Verdienſt, jenes Lob wider übertriebene, mäbchenhafte 
Befcheidenheit al8 wohlgegründet zu erweifen, überlaffen. Als 
lein Hr. Prof. ©. geht in feiner Erflärung auch auf die fruͤ⸗ 
heren Artikel zurüd, die er nicht blos gleich „fehr entftellt und 
theilmeife erdichtet“, ſondern auch Erzeugnifie „eined und des⸗ 
felben Anonymus“ nennt; deögleichen richtet er durch die Der 
merfung: „Ich beflage es, daß er jenes Jahr aus zwei ehrli⸗ 
hen Studirenden unehrliche Verläumder macht”, feinen Ans 
griff auf eine, über dem Kreis der Studirenden, und doch wies 
der denfelben nach Drt und Beruf fehr nahe ftehende Perfon, 
womit blos einer feiner Herren Collegen gemeint feyn Tann. 
Solches Beginnen erfordert eine gebührende Zurüdwelfung von 
Seite des Unterzeichneten, der bet folcher Gelegenheit auch bie 
"are Antwort für den zweiten Einſender übernehmen will. 
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Unwahr iſt es für's Erfte, wie bereits angebeutet wurde, 
und wie auch von ber verehrlichen Redaction bezeugt werden 
wird, daß die Artikel von einer und derſelben Perſon herrüh— 
ren, da der Unterzeichnete vielmehr weder den Einfender des 
Tegten Artifel8 kennt, noch diefen felbft vor gegenwärtigem An- 
laß zu Geficht befommen hat. Unrichtig ift es zweitens, daß 
der Unterzeichnete, wie die verehrliche Redaction gleichfalls bes 
zeugen wird, den Studirenden nach feinem Domicil und Ber 
ruf irgendwie nahe fteht, weshalb Hr. Prof. ©. fich wider die 
‚Herren Profefforen der theofogifchen Facultät, denen er ohne 
den mindeften Nachweis eine gemeine Corruption der Studis 
renden Schuld gab, eine fehr grobe Injurie erlaubt hat. 
Unbegründet ift e8 endlich, daß die bezüglichen Artikel fehr 
entſtellt und theilweife erbichtet feien, da Hr. Prof. G., mit 
Nüdficht, auf die Artikel des Unterzeichneten, den Nachweis 
gar nicht verfucht, und. in feiner Erklärung gegen den legten 
Artikel die Richtigkeit, deffelben im Wefentlichen blos beftär 
tigt hat. 

‚Herr Prof ©. fcheint von dem Intereffe des großen Publis 
fums an den meuen Nefultaten feiner Eregefe und von dem 
Eifer, mit dem folche allerwwärts in weitern Kreifen dargebo- 
ten und empfangen werden, mur eine ſeht geringe Ahnung zu 
haben, da, er die genannte Gonjectur über den Verfaſſer der 
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fehweigen, daß die objectivften Zeugniffe, die Collegienhefte, 
vorliegen, deren Stimme ebenfo untrüglich ift, wie wenn — 
und mit Worten der heil. Schrift zu fprechen — die Steine 
redeten. Blaubte Hr. Prof. &. überhaupt in den Berichten 
über feine Borlefungen die Wahrheit entftellt: weßhalb hing 
fih derfelbe, vie frühern ausgevehnten Artikeln bei Seite laſ⸗ 
fend, einfeitig an den jüngften Artikel, der nur zwei matte Ab⸗ 
bilder feiner früher referirten, zahlreichen, genialen Aeußerun⸗ 
gen preis gab? Indeſſen hat Hr. Prof. G., wie bemerkt, ſelbſt 
durch diefe Erflärung gegen den jüngften Artifel feinen ereges 
tifchen Ruhm bewährt, und neuefte Aeußerungen veflelben mö⸗ 
gen noch zur Uebergenüge darthun, welche geiftige Schwung 
fraft, verbunden mit tiefer Anfchauung und eregetifchem Scharfs 
finn, ihm eigen if. 

In der mehrgenannten Erflärung gibt Hr. Prof. G. zum 
Beſten, daß er den Herm nicht „unter die Richtvermöglichen, 
wohl aber unter die Armen“ gezählt, daß die Kleider Chriſti 
nicht blos, wie die heil. Schrift bemerfe, weiß wie Schnee, 
jondern auch „glänzend wie das Licht” geweſen feyen, daß fte 
ſchon urfprünglich weiß geweſen feyn müſſen, weil bie heifige 
Schrift beifeße: „wie fein Walfer fie weiß machen fann.“ Er 
weiß zwar recht wohl, daß auch ein rothes Kleid weiß gemacht 
werben kann; aber ihm entgeht auch feineswegs, daß „ber Evan⸗ 
gelift nicht von der Umwandlung der Farben, fondern von der 
Gradation des Weißen fpricht”, d. i., daß es blos möglich 
ift, ein urfprünglich weißes Kleid fchön weiß zu machen, nicht 
aber etiwa auch ein urfprünglich rothes in ein fchönes weißes 
umzuwandeln. Iſt e8 für den großen Exegeten ausgemacht, 
daß die Kleider Jeſu bei feiner Verklärung weiß geweſen ſeien; 
fo folgt hieraus für ihn von felbft, daß das Unterkleid, das 
Jeſus auf dem Weg zur Kreuzigung trug, ebenfalld weiß ges 
weien, d. i. entweber, daß Jeſus ſtets nur diefelben Kleider 
getragen, oder daß er von feiner Verklärung an bie weiße 
Barbe zu feiner ausfchließlichen gewählt haben müfle Denm 
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ohne dieſe Euppofition ift ja gar nicht denkbar, weshalb ber 
gefärbte Rod Ehrifti zu Trier, von dem ja bloß geltend ge- 
macht wird, daß er vom Herrn bei feiner Kreuzigung getra- 
gen worden fei, darum unächt feyn foll, weil dem Hm. Prof. 
G. anzunehmen beliebt, die Kleider Chrifti feien bei feiner Ver: 
lärung weiß gewefen. “Der gelehrte Herr weiß ferner, daß 
das Unterfleiv Ehrifti zu Trier weiterhin nicht blo8 darum un- 
Acht ift, well daffelbe länger ift, als das Furze Unterfleiv ver 
Joraeliten; er hat feinen Mapftab auch an die anokai ange: 
legt, und gefunden, daß das Unterkleid Ehrifti zu Trier gerade 
das Längenmaaß einer ozoAn hat, die Ehriftus nach ihm durch 
die Worte: „aai um Evdvayods dvo xırwvag“ feinen Jün- 
gern zu tragen verboten hat, und darum fchidlicher Weife nicht 
fpäter felbft hat tragen können. Freilich vernehmen wir nicht, 
auf welche Weife er zur Kenntniß folchen Laͤngenmaaßes ge- 
kommen ift; er hat weder fich die Mühe genommen, das Uns 
terkleid au Trier, oder die alten Unterfleiver und Stolen der 
Joraeliten fich zu befehen, noch ein fremdes Zeugniß in dieſer 
Sache beizubringen ſich für bemüßigt gehalten. Defien bedarf 
es aber auch für ihn nicht, da fich befanntlich der Rod nad) 
dem Manne zu richten hat, und kundige Kleiverfünftler in ver 
Länge, wie in der Breite, trefflich zus wie nachzugeben vers 
ſtehen. Die Bemerkung des alten Maldonats zu Mtth. 27, 35: 
„Consequi possumus, tunicam fuisse eam, quae post interu- 
lam (si ea tamen Christus utebatur) corpori proxime adhae- 
rebat, totumque tegebat hominem“ kann ihn desgleichen nicht 
beiten, da er vor ihm die Jugend voraus hat, und da „Mafs 
donat über diefen Gegenſtand ſebr wenig hat und von ſich 
feibR abweicht.” Manche wollen zwar dem entgegen Maldos 
nat'6 einjchlägige Bemerkungen, wie 3. B. u Luf. 3, il; 
Mitb. 10, 10 jchr ausführlich und eben fo treitenn, ald über- 
einfimmend finnen. Aber dafür könnte fie legtlich nur per Bors 
wurf trefien, den Hr. Prof. ©. dem Cinjenver des lepten 
Urtifeld gemacht, nämlich daß fie „ven Maldonat nicht geles 
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fon haben.“ Freilich finden wir die Behauptung des Einſen⸗ 
ders: „Der alte Malvonat meint, im Hinblid auf Joh. 19, 
23 f., Chriftus habe nicht blos die Tunica getragen, und ers 
Härt überhaupt dad neque duas tunicas habeatis etwas an- 
ders“ beim Nachfchlagen vollfommen beftätigt. Die Urfache 
unferer Differenz liegt aber wahrfcheinlich in einer einzig au- 
thentifchen Ausgabe Malvonats, die Hr. Prof. G. in Händen 
bat, unſertwegen auch darin, daß verfelbe die Kunſt erfunden 
hat, einen Kommentar wieder auf frappante Welle zu com⸗ 
mentiren. 

Doch Pikanteres hat uns Hr. Prof. ©. noch in feinen 
jüngften Borlefungen dargeboten. Den 28. Juni I. 3. (wir 
bezeichnen den Tag, um von unferer Theilnahme an feinen 
überrafchenden Leiftungen den fchlagendften Beleg zu geben) 
fam endlich der große Synoptifer auf das heilige Abendmahl 
zu. fprechen, und machte dabei buchftäblich folgende, gewiß 
ebenfo geiftreiche, al8 in dogmatiſcher Beziehung überraschende 
Bemerkung: „Einige Tatholifche Asceten, wie Rofa Limana, 
Gatharina von Siena u. A. haben das Faſten fo weit getries 
ben, daß fie außer der Euchariftie nichts Anderes genoffen. 
Diefe haben dadurch bewiefen, daß in der Euchariftie noch 
eine finnlich nährenvde Kraft fei: Es ift dieß aber eine Ents 
würdigung und Profanirung des Sacraments; denn 
da ißt man den Leib des Herm nur der (körperlichen) Nah⸗ 
rung wegen, nicht, wie der Chrift fol, um den Leib Chriſti 
zu empfangen.” Gleich darauf gab das große Kirchenlicht fein 
Urtheil über die Gommunion unter Einer Geftalt folgender 
maßen Preis: „Die Fatholifche Kirche hält befanntlich darauf, 
dag das Abendmahl nur unter Einer Geftalt gefpenvet werde. 
Das ift gewiß, daß Chriftus den Genuß feines LXeibes und 
Blutes und darbot. Aber die Fatholifche Kirche führt mehrere 
Gründe für ihre Praris an. Wir wollen nun einige burchges 
hen. Zuerft fagt man, es gebe viele Gegenden, wo fein Wein 
wachfe und wo man auch feinen haben fünne. Allein da ift bie 
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Sache einfach die, daß man es eben bleiben laͤßt — naͤmlich 
mit dem Weine — wo man keinen hat (Lachen). Weiter ſagt 
man, es koͤnne leicht etwas von dem Blute verſchüttet werden. 
Aber da müßte man ebenſo auch die Austheilung der Hoſtie 
bleiben laſſen; denn es kommt oft vor, daß man ſolche auf 
den Boden fallen laͤßt. Weiter ſagt man, es gebe viele Leute, 
welchen ſelbſt der Genuß des Weines zuwider ſei. Allein ſol⸗ 
cher Leute gibt es aͤußerſt wenige (allgemeines Lachen). Dann 
ſagt man auch, es würden ſich Viele ekeln, wenn Alle von 
dem Kelche trinken, und beſonders, wenn Leute mit anſtecken⸗ 
den Krankheiten ihre Lippen hinbrächten. Allein, wenn Einer 
einen boͤſen Mund hat oder ſonſt krank iſt, der koͤnnte ja weg⸗ 
bleiben, und man könnte ihm die Communion beſonders reichen. 
Aber es wird noch ein Grund angegeben, welcher haltbarer iſt, und 
wohl der richtige ſeyn mag, naͤmlich die Widerſpänſtigkeit 
und Rechthaberei; indem bekanntlich die Kirche 
nicht gefehlt Haben will (wörtlich fol), fo will fie nicht 
zugeben, daß fie einmal Unrecht gehabt habe. Allein die alls 
gemeine Fatholifche Kirche (wohl im Gegenfaß zu der römifch- 
fatholifchen) hat auf dem Concil zu Trient in zwei Situngen 
entichieven, wenn ed von einer Nation verlangt werde, fo 
müfle man ihr ven Kelch geftatten. Wenn ed alfo die deut⸗ 
ſche Nation verlangen würde, fo müßte er ihr nach dem Eon- 
cil von Trient geftattet werden. Diefen legten Paſſus trug 
ber gelehrte Herr mit beißender Ironie vor, wie er denn dies 
fen Sommer überhaupt fehr gegen den Hochmuth und Die 
Gitelfeit der Kirche eifert. So bemerkte er unter Anderm 
zu den Worten Ehrifti: „Ihr follt euch nicht gnädige 
Herren nennen laffen“, dieß gehe die weltlichen Fürſten 
Nichte an, aber in der Kirche laffen fich Viele „gnädige 
Herren“ heißen, weil überhaupt in ihr die Demuth nicht fei, 
die der Herr wolle, und Einer fich über den Anvern erhebe. 
„Wäre nicht fo viel Hochmuth in der Kirche, fo fühe «8 das 
rin viel befier aus.” 
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Doch wir find mit unferm Referat über den Maldonateis 
redivivus noch nieht zu Ende gelangt. In demfelben ausge⸗ 
zeichneten Manne, den die alma Eberhardina zu Tübingen zu 
befigen das außerorventliche Glück hat, ift auch Gavantus, 
der große Liturgifer, wieder aufgeftanden. Die Zahl feiner 
originellen Ausfprüche und Behauptungen über Gegenftänbe 
des Eultus ift Legion. Heben wir aus ver großen Maffe Ei⸗ 
niges ald Mufter hervor! Wie alle Liberalen, ift auch der 
neue Gavantus gegen die lateinifche Kirchenſprache, und zur 
Widerlegung derjenigen, welche die Beibehaltung derfelben ſchon 
um der Einheit der Kirche willen für wichtig halten, behaups 
tet er, wer in ber lateinifchen Sprache ein Band der Einheit 
ſehe, ftelle damit Ehriftum den Herrn umd die Apoſtel aus der 
Kirche hinaus, weil diefe der fateinifchen Sprache fich nicht 
bedient hätten. Merkwürdigerweife flimmt aber Gavantus re- 
divivus dennoch für die Beibehaltung der Erorcismen, 3. B. 
bei der heil. Taufe, in der lateinifchen Sprache, weil es durchs 
aus beffer fei, daß das Volk von dem fchaudervollen Inhalte 
derfelben Nichts verftiehe. Daß in dem Taufritus drei Erors 
cismen vorfommen, tavelt er in folgender Schlußform: Wenn 
dem erften Erorcismus ein zweiter folge, fo fehe man daraus, 
daß der erfte nicht viel gewejen; fomme aber auf den zweiten 
noch ein dritter, fo fönnen alle zufammen feine Bedeutung has 
ben. Die Frohnleichnamsproceffion will er aus mehreren Grüns 
den von Außen in das Innere der Kirche verlegt wiffen. Eins 
mal regne es doch fo gewöhnlich alle andere Jahre, und ein 
Paar Regentropfen liefern dann den traurigen Beweis, daß 
ed den Leuten mehr um die Kleider, ald um die Andacht zu 
thun fei; ferner werde öfters Aergerniß erregt, weil alte Geiſt⸗ 
liche aus Schwäche zu Boden flürzten; endlich feien es zwei 
Menfchenflafien, die durch ven feierlichen Umzug genirt feien 
und ſich deßwegen Spöttereien erlauben, nämlich — die Fuhr⸗ 
leute und die Proteftanten. Bon den Bruberfchaften urtheilt 
er, fie hätten ſich nicht auf die allgemeine Nächftenliebe, fons 
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ſondern auf die Liebe auserwählter Brüder gegründet, auch 
ſeien ſie im beſten Falle eine Anklage gegen die chriſtliche Kir⸗ 
che. Noch eine Behauptung des Gavantus wollen wir zum 
Schluffe ausheben, die zwar auf einem andern Gebiete vorge: 
tommen, aber ald Krone und Blüthe feines wiffenfchaftfichen 
Scharffinnes genannt werben muß und überall fich gut aus- 
‚nehmen wird. Er nahm irgendiwo den Stammvater Adam ge- 
gen die maßlofen Injurien, die ihm von allen Seiten her we- 
gen feines Falles gemacht werden, ganz ernfthaft in Schuß, 
mit der Begründung, ed ſei wohl gut geweſen, daß fchon Adam 
gefallen fei; denn wenn dieß dem Noe begegnet wäre, fo wä- 
ren die Folgen noch weit empfindlicher gemwefen, weil zu ber 
letztern Zeit fchon eine tiefe Verderbniß der Sitten flattgefun- 
den habe. 

Einftweilen tragen wir darauf an, daß der neue Gavan⸗ 
tus in die congregatio rituum aufgenommen, und mit ber 
durchgreifenden Revifion des römifchsfatholifchen Cultus beauf: 
tragt werbe. 


Der Einfender der zwei erften Artikel 


XIII. 
Die Jeſuitenfrage. 


J. 


Der heilige Ignatius von Loyola und ſein 
Orden. 


Unter die großen hiſtoriſchen Charactere, die weil ſie einen 
ſtarken Willen der Verderbniß der Zeit entgegengeſetzt, und 
große Mittel zur Beſtreitung ihrer Abſichten gegen ſie aufge⸗ 
bracht, aufs härtefte von ihr angefeindet worden; und bie, 
weil ihre ernfte unbeugfame Strenge feiner Halbheit einen Ans 
lehnungspunft und feiner Accomodation einen Vorwand herges 
den wollten, ven heftigften Widerfpruch aller haflenden Kräfte 
gegen ſich herausgeforbert, welche als die Perſon ihnen unerreich- 
bar geworben, ihr Andenken wenigftens in aller Weife miß⸗ 
handelt, verfpottet, verhöhnt, und wie fie eine Zeitlang wähn- 
ten, zugleich mit ihrer Schöpfung gänzlih aus dem Anden⸗ 
fen der Menſchen vertilgt, gehört vor vielen Andern ver heit. 
Ignaz von Loyola. Süngfter Sprößling eines edeln Gefchlech- 
te8 in Biscaya, trug er in feinem ganzen Wefen des bortigen 
kräftigen, uralt fpanifchen Volksſtammes Art und Naturanlage; 
fchnelffräftig,, warmbfütig, lebendig, unerfchroden, kühn, dabei 
von eiferner Kraft des Willens, und aus Naturtrieb unerfchüts 
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terlich in feiner Beharrlichfeit; mit folchem Naturell ausgerüs 
ftet, war er 1491 ind Leben eingetreten. Es war die Zeit 
* Ferdinand des Katholifchen,, in der das Ritterweſen, das im 
Säcularfampfe mit den Mauren alle feine Stufenalter durch- 
laufen, jegt nad) Beendigung deſſelben zum Niedergange neigte; 
während das neue Kriegsweſen aus dem Zwielichte des ab- 
gefchloffenen Weltalterd auftauchend, dem Neuen entgegenftieg, 
und ihm ald Morgengabe zum Cinftand im fernften Sonnen- 
untergange eine neue Welt eroberte. ine folche Zeit mußte 
im fpanifchen Charakter jenen erneuten Echwung erweden, ber 
nach der Natur ded Erregungsmitteld, das ihn hervorgerufen, 
gegen das Irdifche gewendet war; und Ignaz in den Strom 
hineingezogen, in allen Künften des alten Rittertbums zu Ernft 
und Schimpf wohl ausgelernt; Alle feines Gleichen bald durch 
Kühnheit, Muth, Tapferkeit und zierliche Hoflitte übertreffend; 
darum frühe durch die Gunft der Fürften ausgezeichnet, fand 
die Bahn der Ehre fich weit geöffnet. Aus ver alten Zeit in 
die Neue eingeboren, mußte er die Eine noch als lebendige 
Tradition in fich befchließen; feinem fcharfen Verſtande aber 
fonnte es nicht entgehen, daß ed ihm in der Neuen, der er 
angehörte, nur dann auf diefer Bahn gelingen möge, wenn 
er mit ihren Formen und Prinzipien vertraut, in ihr nach ihr 
rem Geiſte wirfend, vie poetifche Freiheit des alten Ritters in 
die profaifche Disciplinirung des neueren Heergefellen überſetze; 
und fo mußte er ein Mann des Veberganges in beiden Gebies 
ten gleich heimifch werden. Auf diefen Wegen finden wir ihn, 
ald fein Beifpiel und fein Muth die Uebergabe Pampelonas 
an die Kranzofen fo lange aufgehalten, bis er mit zerfchmets 
tertem Schenfel nieverftürzte. Während er nun der Heilung 
abwartend, ind Leben Ehrifti und den Palmgarten ber Heilis 
gen fich vertiefte, bereitete eine neue Criſe die Fräftige Na⸗ 
tur zur Umkehr; der welcher ald der Sohn zweier Jahrhuns 
derte bisher auf der Bahn der Ehre zur Würde eines bes 
sühmten Feldhauptmanns vorgefchritten; wurde plöglich gewen⸗ 
det, ‚und an die Gränze hingeführt, wo das Gebiet der Ras 
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tur mit ihren Gaben und Ehren fich fcheivet von dem der 
Gnade mit ihren Mühen und ihrem Lohn. Er, der bisher ein 
vielvermögenver Einfafje ded erften Reiches am Uebergange der 
Zeiten geweſen, follte nun auch das höhere Indigenat im ans 
dern Reich gewinnen; und alle Erungenſchaft, die er unten 
gewonnen, ald Einftand in die neue Anfievlung mit hinüber 
nehmen. Der Uebergang Fonnte nicht ohne Kampf gefchehen; 
als dieſer fich entjchieden, und er die neue Heimat zu betreten 
Willens geworden, mogte die Aufnahme nur nach ernfter Vor⸗ 
bereitung erfolgen; die neue Schwertleite mußte bei der Jung 
frau auf dem Montferrat vor fich gehen, wo er die alten Wafs 
fen aufgehängt, und die Harniſchwacht nad) Nittergebrauch 
abhielt. Im Hospitale von Manrefa hielt er feine erften Wafs 
fenũbungen in der Asceſe; machte dann die ganze myſtiſche 
Schule mit allen ihren Kämpfen bis zur Ertafe durch; in deren 
Gefolge dann die Schule des Siechthumd ihn durchübte. Zum 
Edelknecht alfo gefchlagen, trat er feine Yahrt nach) dem heili- 
gen Sande an; dort hatte er den Ritterfchlag im Dienfte ber 
höheren Minne erlangt, und die erfte Hälfte feines neuen geis 
ftigen Lebens war vollendet. Nun fenkte er den Flug gegen 
die irdifche Wiſſenſchaft, und durchlief binnen zwoͤlf Jahren 
den ganzen wifienfchaftlichen Curs von den grammatifchen Stus 
dien in Barcellona an, bis zu den philofophifchen in Alcala 
und Salamanca; immer von Almofen lebend und doch wieder 
Werke der Barmherzigkeit übend, zwifchendurch aber von der geiftlis 
chen Polizei der Inquifition vielfach angefochten. Nachdem er 
auch dort, die academijchen Würden erlangend, bid zum Magir 
fter der Philofophie aufgeftiegen, ging er über zur Theologie; 
die er in Gefelfchaft mit den Edelſten und Beften feiner Zeit 
auf der hohen Schule von Paris, wieder unter vielfältigen 
Anfechtungen betrieb, bis er auch hier zum Ziele gelangte. So 
aljo in beiden geiftigen Welten heimifch und in allen Gebieten 
durchgeprüft, legte er fich mit feinen Gefährten in der Yahrt 
nach Italien noch die practifche Waffenprobe auf; indem fie 
durch die Halbinfel wandernd, in ber Ausübung des erwor⸗ 
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benen Geſchickes fich verfuchten; und nun vereinigten fich alle 
erft in Rom, und Ignaz hielt dort im fieben und vierzigften 
Jahre feine erfte Meſſe. 

So war diefer große Mann geartet, und fo hat er «8 
mit ſich gehalten. Ein Künftler ohne gleichen hat er die ſchwere 
Kımft geübt, fich durch fich felber durch und durch zu bezwin- 
gen; und nachdem die heroifche, muthige Willensfraft den har⸗ 
ten Streit mit einer Iebensvollen, triebereichen,, heißfräftigen 
Anlage fiegreich durchgeftritten, hat die Befiegte dem ſiegenden 
Geſetze in Unterwürfigfeit gehuldigt; und fortan ein treuer Dienft- 
mann ihm in Allem hilfreich zugethan, haben Beide vereint fid) 
in die Äußere Umgebung ausgebreitet, und das Gepräge Des 
aufferorbentlichen, gotterfüllten Geiftes ihrer Zeit und vieler Zei⸗ 
ten nach ihm aufgedrüdt. Sie befchulpigten vor dem Caiphas den 
Erlöfer: er habe fich gerühmt diefen Tempel Gottes fann ich ab⸗ 
brechen, und nach drei Tagen ihn wieder aufbauen; der Beſchul⸗ 
digte aber hat gefchwiegen, weil er mit ven Worten fid) gemeint. 
Diefer Baske hat feinen Naturmenfchen, in dem er fich gefunden, 
durch feines Willens Macht formal umgebaut; alfo daß er, der in 
allen feinen Trieben und Richtungen auf die Erde, die ihn ausge: 
boren, gegangen, fortan fich nur gegen Gott hingerichtet; ein 
ethifch plaftifcher Künftfer hat er aus dem rohen Granite, lang⸗ 
fam in vielen Jahren das Bild eines Heiligen herausgefchliffen. 
Es konnte nicht fehlen, eine fo große durch den höchften ethi- 
ſchen Heldenmuth und vie tieffte religiofe Ergebung gefättigte 
und gefänftigte Natur; ganz durchdrungen und getränft von 
dem Aether einer höheren Welt, in dem fie allein athmen mag; 
umfloffen von dem Zauber moralifcher Schönheit; innerlich er: 
füllt mit dem tiefften Frieden eines Gemüthes, das wie ein 
wolfenlofer, ewig heiterer, tief blauer Himmel, nur von dem 
Sonnenfcheine aller Tugenden eines thätigen, in Xiche und 
Menfchenfreimblichfeit erglühenvden Lebens überflofien; dann 
wieder von dem Sternenlichte einer in den Tiefen der Gottheit 
verfenften Andacht beftrahft; äußerlich ausgeftattet mit allem 
Helge, der ausgeht von jever Seele, die ihrer felbft ganz maͤch⸗ 
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tig geworden; der alle Kräfte und Vermögen für ihre höheren 
Zwede zu Gebote ftehen, und die fie mit Energie und Gewandt« 
heit beherrfcht; eine folche Perfönlichkeit mußte eine wunderbare 
Gewalt über Alle üben, die in den Wirkungskreis ihrer Ans 
jiehungsfräfte eingetreten; und das Befte, das Kräftigfte, von 
Gott Degabtefte, was in ihrer Zeit ihr nahte, um fich her ver« 
einigen, und mit wunderbarer Gewalt binden und an fich feſ⸗ 
fein. Bor ihm, ver früher in feiner weltlichen Laufbahn ale 
ein ftattlicher Kriegsmann ſich gehalten; der dann durch alle 
Stufen der Heiligung anfteigend Gotted voll geworben; ber 
zulegt die Wiffenfchaft feiner Zeit beherrfchen gelernt, und num 
noch obenein durch die Macht eines großen Charafterd Alles - 
überragte und niederhielt; bei allem dem aber befcheiven, demü⸗ 
thig, unterwürfig, nicht blos in äußerer Haltung, fondern bie 
ins innerfte Bewußtfeyn hinein geblieben, Fonnte feine Eigens 
liebe , Teine Eitelfeit und fein Hochmuth beftehen. Alle erfann- 
ten vielmehr willig und neidlos eine 1Weberlegenheit, vie weil 
fie mehr noch und firenger fich felbft als Andere beberrichte, 
für Niemand drüdend war. Es mußte fi) daher die Blüte 
der Jugend feiner Zeit um ihn verfammeln; und die Herzen, 
die des Meifters liebreiche Milde fich gewonnen, hielt fein ed⸗ 
ler Ernft und feine fanfte Strenge feſt; und indem fein uner⸗ 
ſchütterlich Vertrauen auf Gott die Schwachen ftärkte und bes 
feftigte, erhoben fih die Starken an feinem großen Beijpiel, 
das ihnen wie eine Lichtfäule immer voranging. So war er 
von der Vorfehung fihtbar zum Rüftzeug auderlefen, daß er 
eine mächtige Gegenmwucht dem aus feinen Schranfen ausgetre⸗ 
tenen Gegentrieb in feiner Zeit bereite; die große Bewegung 
der Geifter, die er hervorgerufen, vämme; die Einheit in Mitte 
der heftigiten Anfechtungen , die fie erfahren mußte, aufs Reue 
befeftige; und während er den romanifchen Süden von Europa 
gegen die anfchlagenden Fluthen der neuen Lehre eindeichte, 
ihnen auch einen Theil des germanifchen Nordens noch entriß, 
und dem geficherten alten Glauben überdem neue Provinzen in ans 
dern Welttheilen gewann. Darum verftand er, wie Alle, denen eine 
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Sendung von Dben zu Thell geworden, vollfommen feine Zeit; 
er begriff gar wohl die Art und Natur ver Kräfte, die in ihr 
erwacht; und fah mit Klarheit ein, wie fie mit höherem Bei- 
ftand nur durch fich ſelbſt bezwungen werben Fonnten; und wie 
nur ein allgemeines Aufgebot der Intelligenz in der alten Kirche, 
wohl organiftrt durch eine fcharfbindende Disciplin, zu einer 
weit verbreiteten, in ftrenger Zucht gehaltenen Genofienfchaft, 
die fich zugleich der Erziehung der Jugend angenommen, gegen 
den alles bedrohenden Andrang der neuen Begriffe fchügen könne. 
Darum hatte Gott zu viefer klaren Einficht von der Lage der Dinge, 
die fein fcharfer Verftand gefaßt, auch noch jenen mächtigen, 
auf große Fernen feine Wirffamfeit ausbreitenden Magnet in 
feine Bruft gelegt, ver die Kräftigften und Beften feines Glau⸗ 
bens zum großen Zwed in feine Nähe z0g, und um ihn ord⸗ 
nete; die als fie die Ueberlegenheit feiner geiftigen und Willens⸗ 
fräfte erfannt, ihn auch als den Tüchtigften und Berufenften 
zum Werke an ihre Epite febten. So nur fonnte es ihm ge⸗ 
lingen, in einer fchon vielfältig gefunfenen, immer noch kräfti⸗ 
gen, aber fchon tief burchfälteten Zeit ein große® Werk zu 
gründen, und mit Glück und Erfolg zu vollbringen, wozu ihn 
Gott berufen. Geweckt durch feine höhere Fügung gerade um 
diefelbe Zeit, als Luther aufgeftanden, follte er was biefer auf 
dem Wege des Verftandes von auffen herein im germanifchen Nor⸗ 
den erwirken zu koͤnnen glaubte, gründlicher und dauernder von 
innen hervor, aus dem innerften Marfe der Gefinnung, und 
aus der tiefften Wurzel des religifen Lebens hinaufzutreiben 
mternehmen. Wenn Jener zu feinem Werfe aller Kraft und 
leidenfchaftlichen Stärfe einer zornfräftigen Natur bevurfte, um 
dem Mißbrauch ſich mit Erfolg entgegenzumwerfen; fo mußte 
der Andere diefer Natur erft vollfommen ſich bemeiftert haben; 
fie mußte vollfommen gezähmt feinem Willen vienftbar ſeyn, 
damit er ihrer ganz ficher in all feinem Thun, und doch in 
der ganzen Macht all ihrer Energien, Kräfte und Inſtincte 
voranfchreiten mochte; und nachdem er das Feuer gelöfcht, das, 
in der Gntartung ver Zeiten aufgegangen, in ihrem de 
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worbenen Gezweige brannte; das noch grüne Leben, getrennt 
und gereinigt von dem Erftorbenen, Modernden und Branbis 
gen, zu neuem Trieb anregen founte. Ohne Zweifel war feine 
Aufgabe die Größere, Schwierigere, Weitausfehenfte; es war 
die Fortſetzung des alten Kampfes der zwei Linien im Mens 
fhengefchlechte; der Sieg war feinem Glauben verbürgt, aber . 
in weite Werne gerüdt; den Zwiſchenraum füllten flete Opfer 
md unabläffige Wechſel von Sieg und Niederlage, je nad 
dem Steigen oder Sinfen der Streitbarfeit. Er aber, für ſich 
und für die Seinigen, war feinen Augenblic zweifelhaft gewe⸗ 
fen, was ihm zu thun obliege; feine ganze Führung in der 
größeren Häffte feines Lebens war ja auf dies Endziel hingegan- 
gen. So hat er denn auch in der Andern diefe feine Beftimmung fefts 
gehalten, und es Eonnte ihm nicht gefchehen, was dem Gegner widers 
fahren: die wilden Feuergeifter im Blute hatten ihn nicht übermannt, 
und ihn gebunden, und ihn dahin geführt, wohin er nicht gewollt. 

Ein fo klarer, wohlverftändigter, durchſchauender und übers 
ſchauender Geiſt; ein fo ftarfer, entfchloffener, in allen feinen 
Energien wohlgeglieverter, in feinem Antagoniem wohl abges 
wogener, in feiner Wahl fo entfchievener, in feinen Mitteln fo 
überreicher, im Entfchluffe wie Stahl gefchmeidiger, in ber 
Ausführung demantharter und unbeugfamer Wille; ein fo foms 
pathienreiches, in Wahlverwandtfchaft allem Guten alum zus 
neigendes Leben, wie fie feiner Perfünlichfeit eingewohnt, die 
innere Einheit und Einigfeit deſſelben nur in verfchiedenen aber 
zufammenflingenden Tönen ausfprechend; fie mußten, follte dieſe 
teichbegabte Perfönlichkeit ihrer Beftimmung gemäß als eine 
Macht in die Gefchichte eintreten, fich einen focialen Orgas 
nismus anbilden; damit fie in allen ihren Kräften und Eners 
gien durch das Organ armirt, in ihm fich auslafien mochte. 
Sein Geift mußte die ähnlich geftimmten Geifter anziehen, und, 
felbft in ſich geordnet, fie um fich her ordnen; und indem fein 
ihm einwohnendes geiftigeß Licht das ihre fpannte und temperirte, 
mußte er um ſich her ein geiftiged Medium bilden, in dem feine 
eigene Geiſtesllarheit maßgebend nach allen Seiten ſich auslafien 
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fonnte. Sein gediegener Wille mußte in feiner ganzen Abgliede⸗ 
zung und dem vollen, fchönen Ebenmaaße, in dem er aus ber 
GSymnaſtik, in der er ihn vielfach vurchgeübt, hervorgegangen, 
ſich den harmonifch geftimmten Beiftern, die fich an ihn gelegt, 
eingeben, damit fie in allen ihren Abglieverungen die Seinigen 
wiederhofend, und feine eigene Menſur und Wohlordnung in 
ſich aufnehmend und äußerlich barftellend, zu einem ausein- 
anbergezogenen Abbild von ihm felder fich geftalteten. Sein 
Leben das ihrige durchdringend, mußte alddann, von gehel- 
mer Werkftätte aus, den ganzen Organism erbauen, erhalten 
und burchwärmen; damit er die ihm einwohnende Einheitsfeele 
in der Vielheit der Seelen kleide; durch fie in allem ihrem 
Reichthum ausfpreche, und fie dadurch zu einer ſocialen Macht 
erhebe. Im Reiche der Ratur bildet fo die Seele, unter Mits 
wirfung des gottgegebenen Naturgeſetzes, ihren Leib fich zu, 
dag er ein genaues Gonterfei ihrer Imnerlichfeit mit feiner 
YHeußerlichfeit in alle Gliederung folge; im ethifchen Gebiete tft 
e8 der Staat, der alfo in den gottgepflanzten, gefelligen In⸗ 
flineten fich geftaltet; bier im Reich der Gnade mag es nicht 
ohne ihren Zutritt fi) vollbringen. In allen Fällen ift es die 
untergeftellte Gentraleinheit, die nur aus ihrer Befchloffenheit 
fih in die Yeußerlichfeit aufgethban, und aus ihr wieder ſich 
aufammennimmt; Alles auf die im geiftigen Gebiete unerläßlis 
he Bedingung, die geiftige Freiheit nicht zu verfehren. In 
einem folchen geheimnißvollen Acte hat alfo Ignaz, in Mitte 
feiner neun Gefährten, die fich zuerft ihm beigefelt, nachdem 
er in der Bifion die Worte: ego vobis Romae propitius ero! 
aus dem Munde des Erlöferd vernommen, feinen Orden ges 
gründet, der aus dieſem Keime bald die ganze Erde überwmach- 
fen; und diefer, in Haupt, Torfo und allen ihn conftituirenden 
Lebenstheilen, hat fi) nach dem Bilde und Gleichniß feines 
Urhebers außgeftaltet. Soll man ven Geiſt dieſes Ordens, 
wie er vom großen Meifter auf feine Gefellen übergegangen, 
mit einer früheren Erfcheinung, bie irgend einmal in der Ges 
ſchichte da gewefen, vergleichen, fo möchte man die Sefulten 
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am füglihfien die Pythagoräer des Chriſtenthums nennen, 
Wie diefe, waren auch fie zu einem thätigen Leben, und eis 
nem rafchen Gingreifen in den Gang der Welt angewieſen; 
und gleich ihnen durch eine ernfte Zucht in fortvauernder Selbfl- 
entfagung zu diefem Berufe vorbereitet; und auch für Sie 
hatte die Formel Geltung: Er hats gefagt! Ausdruck ber 
firengen Unterordnung der Perfon unter die Gefammtheit ver 
Körperichaft und ihre Zwecke. Wie die Männer des Alters 
thums die tiefiinnige Priefterlehre ded Drientd gegen die mos 
derne Berflachung des eroterifchen Profanglaubend in gemei⸗ 
ner Mythologie vertheidigten; wic fie in der Philofophie ges 
gen bie fchon erwachenden Anmaßungen des Verſtandes die 
großen Anjchbauungen der Vorzeit, und ihre ernfte, alles auf vie 
Monas beziebende, und von hochragender Mitte aus in großen 
Mafjen ergreitende Denkweiſe vertraten; wie fie in der Poli⸗ 
tit die Reibungen jened raichen, demokratiſchen Geiſtes, ber 
alle vie Heinen, ſtädtiſchen Gemeinheiten Großgriechenlands in 
ſteter Bewegung und in unaufhörlicher Eorge vor drohender 
Ipranmei erbielt, dadurch zu mildern fich beſtrebten, daß fie 
eine ähnliche Einbeit, wie tte vie alten Prieñterſtaaten gehegt, 
neuerdings in ihnen ıu pilanıen fich bemühten: jo hatten auch 
die Jeſuiten, in anterer Zeir, ımter andern Formen und Ver⸗ 
hältnien, in umerhiimismäsig größerem Maas und Umfang, 
doch im Grunte ähniihe Beitrebungen; ne iuchıen mit ähnlis 
hen Minen zu äbniichem Ziele m gelangen. Wie jene die 
große Prieteranicbanzz ter alıen Zeit, une ibre Ideen dem 
Einnen - ınt Rearmeziantca, un? ter einiarig üunnlich añbeti⸗ 
ichen Eulıur ver Rouen misesemiegien; ic haben Tiere tie ale 
Ueberlieferung 2.3 Ginteutums mu ten neuen Grübeleien; 
feinen gresen, wıerzzez T:;mmem mu tem Criticism der 
Reformation, ux? vrze :ekkleneme Jremembeu mis ihrer viel 
fültigen Bean"s#scim: 12 Gegeriag gebracht. In eine eng⸗ 
geichlonene Kirserrtst sauren, vie mehr aid poamigian- 
ſend Thrixeimer Ir 2er Murbefung begri⸗, baben Ne, ein 
neues friscz keiexzet Hemmem die Kırdıe rucheruuen, uud 
xVL 15 
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neben dem Eigenwillen auch, im dritten und höchften Grade 
de Gehorfams, feine Intelligenz opfern; fo daß er nicht blos 
daffelbe will, was der Vorgeſetzte vorgewollt; fondern auch 
daffelbe empfindet, und fo weit ein gläubiger Wille die Intel- 
ligenz beftimmen kann, das eigene Urtheil dem Seinigen uns 
terwirft. Diefe Seelentraft nämlich erfreut fih nicht ganz 
der gleichen Freiheit wie der Wille, und wird von der Natur 
felbft zur Form der Wahrheit hingebrängt; aber in vielen Din- 
gen doch, da wo nämlich die Evidenz der erfannten Wahrheit 
ihre nicht Gewalt anthut, kann fie durch die Macht des 
Willens mehr auf die eine oder die andere Eeite hingezogen 
werden. In folhem Balle muß jeder, der zum Gehorfam ſich 
befennt, auf die Seite des DBorgefegten neigen. Denn da 
ec fi) dem Herrn ganz und gar zum Opfer bargebracht, und 
auf all fein Recht verzichtet, damit Gott ihn durch diefen Vor⸗ 
gefehten unbedingt leite; fo wird auch der vollfommene Gehors 
fam nicht blos auf ven Vollzug, der thut, und auf den Wils 
Ien, der gern thut, ſich befchränfen; fondern auch die Urtheils⸗ 
fraft in fich begreifen; fo daß das Gebot des Borgefehten dem 
Untergebenen recht und geboten erfcheint, fo viel das nämlich 
thunlich iſt. Solche Unterwürfigfeit, wie fie Gott genehm tft, 
fo nothwendig wird fie auch für Alle ſeyn, die im religiöfen 
Verbande leben. Denn wie es bei den Himmeldförpern, ins 
dem Einer den Andern anzieht und bewegt, erforverlich ift, 
daß in einer gewiſſen Einftimmung und Ordnung der Untere 
dem Obern unterworfen fei; fo wird unter den Menfchen, wo 
einer durch des Andern Autorität bewegt werden fol, was im 
Gehorfam gefchieht, nothwendig feyn: daß der, welcher vom 
Winke des Andern abhängt, ihm dienend behülflich werde; alfo 
daß die Kraft des Gebietenden zu ihm übergeleitet, alfo in 
ihn einwirfe; das aber mag nicht gefchehen, wenn nicht der 
Wille und die Urtheilskraft des Untergebenen, auf ihre eigene 
Klugheit nicht vertrauend, mit dem Willen und Urtheil des Vor⸗ 
geſehten übereinftimmt. Schon in menjchlichen Dingen, die 
und nahe berühren, ift fremdes Urtheil auch eined nicht Vor⸗ 


Der heilige Ignatins von Ecyela. 217 


gefeßten dem Unfrigen vornyichen; um wie viel mehr in gölt- 
lihen Dingen das desienigen, dem wir, al6 dem Ausleger des 
göttlichen Willens, die Leitung des Unferen in den Gefahren 
ber geiftlicden Wege überlanen. Auch kann ohne eine foldhe 
Zuftimmung der Uritheilskraft, tie Ansrührung nie volllommen 
ſeyn; denn von Natur in? wir alio geariet, daß bie begch⸗ 
renden Triebe den in Ueberlegung Weiſenden fo/gen; und bie 
Willensfräfte nur gezwungen, wenn Meie witeripredhen, auf 
die Dauer geborchen Tie Behurrlichteir wird alio fehlen, Die 
Rafchheit der Ausrüutrung ch ichwächen; vie Einfalt des blin⸗ 
den Gehorjamsd unser Heim Zweite, ob redet over unrecht ges 
boten worden, ũch venwirzen; aller Gier up Muth in ſchwe⸗ 
ten Bornabmen ũch rüurren, wır alle Sıalı ur Binte Die 
fer Tugend um One geben; an ihrer Eıcle after Bertruß, 
Uniut, Zragheu, Eitizien, Narren, Ausäüchte aut andere 
nicht unbeteuiente er me Uebrleärte ırcın. Terum er- 
mahnt ver Arcuf Bom 15. 5, Aüe rı5 Gleiche pi eur 
ben un» and;urıedher. Dar % m lekrıenrüimseung De6 Urs 
ibeils um Teb Ebert Sch zearmieng 'sıperı wer erbalın” 
Nachveın er men m Brimern zen Bırıe! angegeben, mie We 
m Dieter eilfemmnsn Erriszar; gran wögem, will er ih- 
nem feinedzend xzrrmiase, meer Tee ermad Dem Uribell 
des Rerwizur FE: jerimugerrt rise, ob vum nach 
verbergen m Gin mehrer: nee 26 er eu Velen 
menen Sinbert er ur: nah me Site roh m Ber 
a ae me Retaur me 2 126 se Vierte Unkel eur 
alle Gier’: un m 1er Teiche ver nr Den Errerruent 
mi tem Ereorgier geiäee halter z rer ei Sram 
fg: 22 nat a ie ser Dani rhie a, er 
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dieſen Brief angefangen, indem er ihnen zu Gemüthe führt: 
wie Chriſtus unfer Herr ihnen damit im Beifpiel vorgegan- 
gen; indem er das Menfchengefchlecht, das durch die Sünde 
bes Ungehorſams gefallen, durch den Gehorfam wieder geret⸗ 
tet bat, indem er bis zum Tode gehorfam geweien, bis zum 
Kreuzestode. 

Das iſt das Poſtulat, worauf der Meiſter des Baues 
feinen Orden gegründet hat; jeder, der ihm angehört, ſoll, 
wie er nach dem Worte des höheren Meifterd, ſich felbft ent- 
fagend und fein Kreuz auf ſich nehmend, dem Vorangehenden 
nachzugehen geheißen wird, fo sich felbft ohne Vorbehalt ent- 
fagend, feinen freien Willen durch die höhere göttliche Kreis 
heit; feinen envlichen Geift durch die unendliche Vorſehung, 
wie fie ſich durch feine Borgefegten ihm mittheilen, zu allem 
Guten, in Liebe und nicht in Furcht lenken imd ordiniren lafs 
fen; alfo daß er wird wie ein Stab in ver Hand der höheren 
Macht, nicht durch irgend einen äußern Zwang zuvor dazu 
bereitet und gefeſſelt; ſondern fich felbft in voller Freiheit dazu 
orbinirend, und feine perfüntiche Freiheit zur göttlichen in Har⸗ 
monie ausftimmend , daß jedem Ton von oben der harmo⸗ 
nische Gleichklang im Herzen refonirt. Das ift alfo nichts als 
diefelbe Forderung, die im Anfang der Dinge aller Greatur 
angefonnen worden; und die Weiſe, wie fic diefem Anfinnen 
entfprochen: ob fie ihr Folge leiftend Conſonanz in fich her: 
vorgerufen, oder ihr wiberfprechenn Diſſonanz, hat über ihr 
Schickſal auf alle Folgezeit entfchieven. WIE die Erlöfng eins 
getreten, mußte viefelbe Forderung, die damal zur Standes⸗ 
wahl an die Greatur erging, nochmal wieverfehren für bie, 
welche damals den übeln Stand gewählt, nun aber zur Rüdks 
fehr und Wieverherftellung ſich beftimmen jollten. Alle Ordens⸗ 
ftifter, die al8 Leiter und Wegweifer voranzugehen zur Beſtim⸗ 
mung fich gemacht, mußten daher vom Gehorfam ihren Aus⸗ 
gang nehmen; fo Bafilius für den Orient, Benedictus für den 
Decivent, Kranz von Aſſiſi für die Seinigen, und fo auch Dos 
minicus. Ignaz von Royola, der feine Gefellfchaft insbeſondere 
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zı einem bewaffneten Wegegeleite des, durch Die Unficherheit 
ber neueren Gefchichte wandernden Menfchengefchlechts bes 
Kimmt, mußte vor Allen diefen Grundftein ver Gefchichte auch zu 
feinem Schlußftein machen, in dem alle Schwibbogen jeine® 
Werkes ſich durchfreugenn ihren Schluß gefunden. Darum der 
Emft, mit dem er immer wieder auf das Fundament feine 
Blaned mrädfümmt. Darum hatte er gelebt, und in fo vie- 
les ſich eingelebt, damit er den menichlichen Willen in allen 
feinen Tiefen und Untiefen ergründe, und lerne wie er zu be- 
bandeln, und welche Disziplin ihm anzumuthen fe. Aus ber 
Fülle diefer gewonnenen Anfchauungen ift jener Brief, und 
alles in feinen Gonftitutionen darauf Bezügliche gefchrieben; 
er erfennt alle Schwierigkeiten feiner Wufgabe, und weiß ihnen 
mit Geſchick auszuweichen. Die ganze Deconomie des Willens 
iR ibn, dem vorzugsweife Willensftarken, wohl befannt; er kennt 
auch feine innere Gliederung, und weiß jevem fein gebührend Theil 
zuzulegen. Alle die feineren Bragen über das Berhältniß von 
Freiheit und Nothwendigfeit find practifch an feinem aufmer- 
fenden Geifte vorübergegangen ; und er weiß feinen Worten 
mit folcher Klugheit Maaß zu geben, daß fie nirgenvwo über 
bie feine, haarfcharf gezogene Linie des Maaßes, hinüberſchwan⸗ 
fen. Er beruft fich zweimal auf die Orbnung, die im Welts 
alt herricht; es fällt ihm aber mit feinem Gedanken ein, ihren 
Mechanism in feine Gefellichaft hinüberzutragen ; denn wohl 
bewußt, daß die menfchliche Schwäche und Trägheit immer 
nach dieſer Seite hinüberneige, dringt er immer darauf, daß 
Alles in ihr mit Berwußtfeyn, Freude und Luft und zur grö⸗ 
Beren Ehre Gottes gejchehe; und da er fich nicht verhehlt, 
daß trog aller Vorficht und kluger Berechnung, in eine Ver⸗ 
bindung von Menfchen, dad Verderben jich nur zu leicht den 
Zugang zu bahnen wifle; hat fein Gottvertrauen ſich durch 
folde Betrachtung nicht irren lafien; und er bat mit Sicher⸗ 
heit darauf gerechnet, die Macht, ver er vertraut, werde auch 
dem Werke, das er ihr erbaut, fich nicht entziehen; und in 
baffelbe eingreifend, exgänzen, wo es die Beichränttheit menſch⸗ 
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licher Einſicht, und die Wandelbarkeit menſchlichen Vorſa⸗ 
hes verſehen. 


Das Fundamentalprincip wollte nun der Gründer des 
Ordeno feiner Geſellſchaft alſo einpflanzen, daß es nicht etwa 
als ein blos gewußtes, und im Geiſte blos Heimiſches im Ge⸗ 
pächtniffe ſich aufbewahre; ſondern daß ed, in Fleiſch und 
Blut aufgenommen, in's Leben gehe; und ald Grundgedanke 
dem Gedanfenfreife des weiſenden Geifte® untergelegt, und dem 
Willen zu feinem Ziele folgend, als ein Gethancd Die ganze 
Ordenswirkſamkeit bedinge, und fo in feinem Berhalten fie 
realiſire. Dazu aber bedurfte e8 einer langen Ucbung; well, 
wie dad Denken fortgefeßtes Studium und ununterbrochener 
‚Gedanfenbewegung bevarf, jo das Thun einer anhaltenden 
Uebung, in der die Kräfte in Thaten fich faſſen und gebraü⸗ 
hen lernen. Ihn felber hatte das Leben in folcher fortgeſetz⸗ 
ten Uebung in diefem ‘Principe erzogen; und fo nun fudhte er 
die Bildungsfchule, die er in feinem Orden errichtete, feiner ei- 
genen Lebendfchule getreu nachzubilden; damit, wie der Orden 
durch feinen ganzen Beitand ein Abbild feines, unter ſchweren 
Kämpfen herausgebildeten innern Menfchen wurde, fo auch 
die Stadien feined Lebend mit allen diefen Kämpfen, nur in 
einer geordneten, fricblichen Weife fich fpiegelten in denen, 
bie jeder Hinzutretende durchzuftreiten hat; damit auch er in 
ihnen eine möglichft nahefommende Selbftmacht fich erringe, 
und die Gefellfchaft alfo ganz im Ganzen und in jevem eingels 
nen Theile, das Gleichniß ihres erften Urbildes, nach dem fie 
genannt wurde, und das auch ihr Gründer fich aufgeprägt, 
in der Ordensſchule austrüden möge. Um zu diefem Ziele zu 
gelangen, urtheilte er, möge kaum eine geringere Zeit hinrei« 
chen, al8 fein eigener Umbau in der Weltfchule erfordert hatte; 
und fo it es gefchehen, daß er eine fo bedeutende Anzahl von 
Jahren der Vorbereitung feftgejett, durch die cin Neuaufges 
nommener ſich durcharbeiten mußte, che dann er zur Profeſſion 
gelangte. Zwei Jahre diefes Zeitraumes hat er dem Noviciat 
beftimmt, entfprechenn feiner eigenen Uebergangszeit auf bem 
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Montferrat, und im Hospitale und der Höhle von Manrefa. 
Es ift die Uebergangszeit ded Novicen aus dem Raupenzu⸗ 
fland der Welt, durch die Verpuppung in den höhern Zus 
fand, in dem die Seele Flügel gewinnen fol. Darum bringt 
er diefe Zeit in großer Zurüdgezogenheit und Einfamfeit au; 
jeded Auslaufen, felbft ded Gedankens in Studien, ift ausge⸗ 
ſchloſſen; Gebete, Nachdenken, Selbtverläugnung, ftete Käms 
pfe gegen die bisherigen Neigungen und bie flörenden Naturs 
triebe füllen den Zeitraum aus, während beffen Verlauf er mit 
voller Kenntniß und Freiheit fi über die Wahl des Berufs 
entfcheidet. Hauptfächlich für dieſen Uebergangszuftand hat der 
heil. Ignaz feine Exercitia spiritualia gefchrieben. Die Krieges 
biseiplin bildet widerftrebende Willensfräfte durch das Band 
der Suborbination, die ein Ausfluß ift ver Naturnothwendig⸗ 
keit, eng zufammen; und nachdem fie die Verbundenen auf den 
Ererzierfeldern, in allen den Bewegungen und verfetteten Bewe⸗ 
gungszügen, die die neuere Feuerwaffe nöthig gemacht, durch⸗ 
geübt, führt fie diefelben, unter dem Panier der Ehre, auf 
bie Schlachtfelver zum Dienfte der Welt hinaus. Hier will 
ein vielverfuchter, vielgeprüfter Feldherrengeiſt in einer andern 
Region die wiberftrebenden Willengfreiheiten, nicht mit blinden 
Raturfräften, fondern mit Freiheitöfräften zufammenbinven; fo 
jedoch, daß mit moraliicher Sicherheit auf die Haltbarkeit 
und Keftigfeit des Bandes fich rechnen läßt. Damit ed aber 
zu diefer Sicherheit gedeihe, müfjen die Entfagungen wieder zu 
einer Gewohnheit werden, die mit einer Art von phyfifcher 
Gewähr fie trägt und hält; und fo müſſen auch hier wohl 
durchdachte, in beftimmter Ordnung cinander folgende Vorü⸗ 
bumgen eintreten, Die das gebrauchte Mittel erft handhaben 
lernen, damit ed wirflich zum Zwede führe. Alle Handgriffe 
müffen eingelernt werden, und die Genoffen der Schaar alle 
Evolutionen, die gefordert werden, mit Leichtigfeit, Gewandt⸗ 
heit und Eicherheit auszuführen wiſſen; ehe dann er fie unter 
dem Panier einer höheren Ehre, ad majorem Dei gloriam, 
auf das Schlachtfeld hinausführen kann. Dazu iſt num dieſes 
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Wert des heiligen Mannes beftimmt. Was eine reiche Lebens, 
erfahrung ihm zugeführt; was er den Dienfchen umber, und, 
ein aufmerffamer Beobachter, fidy felber abgefehen; was ftetis 
ges Nachdenken hinzugefügt, das ift alles in biefen feinen Vor⸗ 
fchriften niedergelegt. Den Willen hat er in feiner innerften 
Werkſtätte belaufcht; alle andern Geiftesfräfte, die ihm in feis 
nem Thun hülfreich beifpringen können, hat er beizuziehen ges 
wußt, damit fie wirflich fich ihm unterſtützend zugefellen. Al⸗ 
les, was fonft ihn zu fördern im Stande ift, hat ihm Zuzug 
leiften müflen; und wie er das ganze Werk immer in der les 
bendigen Nähe des Evangeliums ımd feines Verkünders gehals 
ten, iſt auch viefes ihm beigefprungen; und indem er ed, nach 
feinem Bepürfnifie maflenweife in Gruppen zerlegt, den Ein⸗ 
zumeihenben vorführt, übt e8 auf dieſe dieſelbe erlöfende Macht, 
bie, von ihrem Urheber ausgehend, nie von ihm weicht. So 
ift es ihm gelungen, dieſe Regel der Selbftvisciplinirung in 
der erften Borfchule feines Ordens durchzuführen; vie auhebt 
mit der Selbftprüfung, im Durcdhblide des Zuſtandes der gans 
zen Seele, in allen ihren Kräften und Vermögen, im Durchs 
gange durch ihre ganze Vergangenheit, damit dieſe zur Kennts 
niß ihres wahren Zuftandes gelangend, durch Demüthigung 
ſich vorbereite. Dann aber an ihrem evangelifchen Vorſtrei⸗ 
ter fi) wieder aufrichtend, fchreitet fie nun in voller Frei 
heit zur Wahl ihres Berufes vor; um dann zur rechten umb 
fruchtbaren Liebe zu gelangen, die fich werfthätig äußert, und 
in ber gegenfeitigen Mittheilung der errungenen Güter befteht. 
Der Gründer des Ordens, nachdem er durch die myſti⸗ 
ſchen Wege, die er durchichritten, zur vollſften Praxis der Au⸗ 
tonomie des Willens, in der Unterordnung feiner Freiheit unter 
die höhere gelangt, hat ſich darauf den Wiffenfchaften zuges 
wendet, und in zwolfjähriger Anftrengung, fie mit gewohnter 
Beharrlichkeit betrieben, damit auch dem Geiſte fein Recht 
werde und feine Uebung. Er nun urtheilend, daß auch feine 
Angehörigen auf ähnlichen Wegen voranfchreiten follten, auf 
denen er zu feinem Ziel gelangt, hat ihnen, nachdem fie br 
aweijährigen Curſus des Noviciats durchlaufen, und das 
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fache Gelübde abgelegt, eine zweite Probation vorgeſchrieben; 
indem er fie auögefenvet, die lange Laufbahn der Wiſſenſchaft 
in durchwandern. Fünf Jahre verwendet er auf das theoretifche 
Studium des ganzen Eyclus, von den vorbereitenden Disci⸗ 
plinen bis zur Philofophie und den mathematifchen und Nas 
turwiſſenſchaften hinauf; fünf andere zur praftifchen Mittheir 
fung des Gelernten im Lehramte; endlich vier Jahre werden in 
der Regel ven theologifchen Wifjenfchaften geweiht. Es war kei⸗ 
neswegs darauf abgefehen, Genies zu bifven, die ihre Zeit ber 
herrſchend, die witfenfchaftlichen Kreife zu erweitern zur Sen⸗ 
bung hatten. Gin Fatholifcher Lehrförper vielmehr follte gebils 
det werben, ver langfam folchen zur Anerfenntmiß gelangten 
Erweiterungen folgend, die wiffenfchaftliche Tradition von An⸗ 
fang herein bewahren follte, damit Fein Baden abgerifien, das 
geiftige Gewebe lüdenhaft machte, und den Zufammenhang im 

Gewebe unterbreche. Nichts ungewöhnlich Ausweichendes wat 

daher zugelafien; die in der Fatholifchen Schule geltende Regel, 

bie in ihr anerfannten Schriften, in der Theologie befonders 
die des Thomas von Aquin, bildeten die Norm; unnübe, ver» 
altete, abfurde Meinungen von ehemals, follten auf fich beru- 
ben; neuere wurden mir, nachdem die Dbern an der heil 
gen Schrift, den Goncilien, den Vätern fle geprüft, zugelafr 
fen. Bei Gegenftänden, die das Urtheil frei lafſſen, ſollte 
Grund und Gegengrund in's Licht gefegt werden. Die Phi⸗ 
(ofophie follte al8 Vorbereitung auf die Theologie fo betrieben 
werden, daß fie die Gemüther zu Gott zu erheben diene. Arts 
ftotele8 wurde ihr zum Grunde gelegt, aber mit Ausfchluß als 
les deffen, was dem Glauben widerfpricht; Logif, Phyſik, 
Pſychologie und Metaphyſik nad) feiner Eintheilung gelefen, 
und feine darauf bezüglichen Echriften, fo wie die des Eueclid 
den mathematifchen Vorleſungen, untergelegt. “Die Ratio et 
Institutio Studiorum, dem damaligen Zuftande der Wiffenfchaf- 
tem angepaßt, rührt jedoch nicht von Ignaz her; unter dem Genes 
tal Aar tten zwölf der gelehrteften Mitglieder des Ordens, 
u emachten Erfahrungen fie entworfen; bamit fie 
yde, um abnehmend und zugebend eine aecuair 
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Temperatur, ſowohl feinen inneren Bebürfniffen, wie auch ſei⸗ 
nen äußeren Berhältniffen zur Zeit und ihren Anfprüchen zu 
geben. Nun erft, nachdem der Aufgenommene die ihm bier 
vorgezeichnete Bahn mit Eifer und Frucht zurüdgelegt, trat 
die Priefterweihe ein. Che aber ver neue Priefter in feierlis 
her Profeſſio ver Geſellſchaft ſich unbedingt verpflichtete, mußte 
er noch durch eine dritte Probation hindurchgehen, bie noch 
ein Jahr in Anfpruch nimmt. Der Gründer, der fie vorge 
fhrieben, hatte fie zuvor felber durchgemacht; da, als er in Jtas 
lien die Kräfte, die er durch feined Lebens Mühen fich gebitvet, 
praftifch in Thätigfeit verfeht; und von feinen Gefährten unters 
Küst, in Venedig in den Spitälern Werfe ver Barmberzigfeit 
geübt; auf freiem Felde in der armen Hütte bei Vicenza gervohnt, 
das Volk gelehrt, und über die Univerfitätsftäbte, in gleicher 
practifcher Unermüdlichkeit, fich zulegt nach Rom gezogen. Das 
innere Leben, das in der Zeit der Studien fich erfaltet, follte 
unter den Uebungen diefer Zeit aufs Neue fich erwärmen und 
entflammen. „In der Schule des Affertes follen fie nochmal 
mit Fleiß und Hingabe fih in allem üben, was geiftig und 
leiblich fie in Demuth und gänzlicher Verläugnung aller finn- 
lichen Liebe im Willen und Eigenurtheil vorwärts bringen, und 
zur größeren Liebe und Erfenntniß Gottes anleiten kann; damit 
indem fie alfo innerlich fich gefördert finden, fie um fo befier 
Andere zum Fortgang im Geifte zur größeren Ehre Gottes 
unfered Herren anleiten fonnen.” Die Ererzitien werben das 
ber noch einmal durchgemacht, Gebet und Meditation gewin⸗ 
nen weiteren Spielraum und bringen tiefer ein; der Geift ber 
Gefellichaft, die Bedingungen des Apoftolates, Armuth, Ents 
behrung, Gehorfam werden aufs Neue erniter erwogen unb 
durchgründet. Das Alles wird zum Theil practifch nach außen 
in chriftlichen Lehren vor den Kindern, in Miffionen in ber 
Nachbarſchaft auf das Land hinaus, durchgeübt; alfo daß der 
BVorbereitete einen Borfchmad jeines fünftigen Berufs gewinne. 
Nun erft wird ibm der Grad gegeben, und er ald Profeß 
oder Coadjutor, nach Ablegung je von vier oder drei Gelüb- 
den, in den innerſten Kern des Ordens aufgenommen. 
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Der Drvensftifter hat am Eingang einer Zeit geftanden, 
bie eine vorherrfchend conftitutionelle werden follte. Er bat 
eine Borahnung auch davon gehabt; und feine Gefellichaft 
ſteht als ein erfter Verfuch da, durch eine Trennung der Ges 
walten in moderner Art ein ſchwebendes Gleichgewicht zwiſchen 
ihnen bervorzurufen. Daß keinerlei Art von Hodymuth, und 
feine Spur von Herrfchfucht in ihm zurüdgeblieben, zeigt fich 
bis in die Viſion hinein, die der Gründung des Ordens vor⸗ 
angegangen und ihm dem Namen gegeben. Der Herr hat in 
ihr nämlich nicht etwa zu ihm geſagt: ego tib Romae pro- 
pitius ero, ſondern ausdrücklich vodis, dadurch alfo ihn nicht 
ausſchließlich, ſondern mit ihm auch die neun, die fi um 
ihn gefammelt hatten, als die erklärt, in denen wefentlich der 
Orden beruhe. Es war alfo nicht wie in der Kirche, bei des 
ren Gründung Petrus ald ihre Einheit ihr fich vorgefeht ges 
füunden, die übrigen Apoftel um ihn her, als bie ihm zuge 
theilte Mehrheit; aber mit ihm zufammen bie ganze Kirche 
biſdend, und ihr ganzes Weſen in fich befaffend. Der Drven 
bildete alfo keineswegs eine Kirche in ver Kirche; denn er 
hatte feine durchgreifende, felbftftändige, von oben herab autos 
rifirte Einheit in fih; ver Papſt war ihm als die abfolute 
Einheit untergeftellt, und er bildete nur ein Glied unter biefem 
Sefammthaupt in der Ordnung ded Ganzen. Da er aber doch 
für die Einheit und die Förderung der Einheit gegründet war, 
mußte ihm ein Refler verjelben einmohnen. Die Verbundenen 
wählten alfo aus ihrer Mitte den Würdigften zu ihrem Ges 
neral; der mithin all feine Macht in der Gefellfchaft von unten 
aus dieſer Wahl abfeitete, fohin ihr von dieſer Seite verpflich- 
tet war. Folgerecht mußte der Gewählte daher ihren Nachfolgern 
die gefeßgebende Gewalt im Orden einräumen. Die allgemeine 
Berfammlung der Provinzialen, und übrigen dazu bereh ofen 
Vorgejebten übten dieſe aus in den Generalverfammlungen, PE in 
vier Fällen: zur Wahl oder allenfalfigen eibſebung eines 6* 
auf den Wunfch der Provinzialverſammlungen © er ae 
mit feinem Rathe, verfammelt werben müſſen; en Re. 
dringenden Beranlaffungen außer der Regel 





226 Der heilige Ignatins von Loyola. 


zen. Diefe Berfammlungen, die für die engeren Kreife In den 
Brovincialverfammlungen ſich enger gefaßt wiederholen, haben 
alfo die oberſte, geſetzgebende Gewalt in ver Geſellſchaft; fie 
find mithin in diefer Eigenfchaft die weifende Macht im Or⸗ 
den; feine theoretifche Vernunft, um in der neuen Schul 
ſprache zu reven. Gr bedarf aber nun auch einer prafti- 
fchen Bermmft, in der ihr Tategorifcher Imperativ 
zur Bollziehung gebracht wird. Das ift ver General, den 
fie ihr durch Wahl gewiefen; er ift die vollziehende Macht in 
der Gefellfchaft, und gebietet daher unumfchränft über alle die 
Mittel, die ihr zu Gebote ftehen, und richtet fie zum Ziele. 
Er verfündet die Gefehe, doch nur im Ramen der fie 
gründenden Berfammlung; da feine Proclamation ihnen nur 
die praftiiche Wirkung für die gouvernementale Vollziehung ges 
ben fol *). Alle, die jo nach der einen Seite weifenb gewe⸗ 
fen, die lieder der allgemeinen Berfammlung, werben aber 
wieber vollgiehend nach der Anvern ſeyn: alfo Mittel in ber 
Hand des Generals, dem fie zu vollem Gehorfam verbunden 
find; der ſie feinerfeits auf Lebenszeit wählt und ernennt, und 
alfo audy über fie verfügt. Damit er, die von oben abhängige, 
nach unten freie Macht, aber in ver Uebung feiner centralen 
Function, doch auch allzeit eine gleich centrale, weiſende Intellis 
genz zur Scite habe, bat die Generalverfammlung ibm die Aſſi⸗ 
Renten aus den Prorinzen Italien, Aranfreich, Deutſchland, 
Spanien, Portugal, ipäter auch Polen zum Rath und zu Gehüls 
fen an die Seite gelebt; dic eine Controle über ihn, jelbit bi6 
zum Abjegungsrechte in dringenden Fällen, üben. Ta verfelbe 
Grund des Berürminee, der für die Centralmacht beiteht, auch 
für die veripheriſchen Mittelmächte gültig it: ie it den Bros 
yincialen, die in Ten Provinzen, ald untere Mirtelpunfte, vie 
volljiehende Macht audüben, ein gleicher Ratb von Aitiften- 
ten, zur Beihülfe und Gontrelle angegeben, die ter General 
von der Mitte and befich.. So wird ed Tann in gleicher 
Weife um jeten untergeordneten Mittelpunft, um jeden Vor⸗ 
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geſehten eines Hauſes der Geſellſchaft beſchaffen ſeyn, der ſtch 
von einem ſolchen Rathe gewieſen und in der Vollziehung ge⸗ 
fördert und beobachtet ſieht. Ueber allen dieſen Aſſiſtenzen übt 
endlich der Admonitor, durch die Wahl der Generalcongre⸗ 
gation dem General zugegeben, feine Verrichtung aus; er der 
Ausdruck des Gewiſſens im Willendgebiete, das warnend 
und ftrafend über jeder Handlung ſchwebend fteht. Der Ws 
monitor foll dem Haupte der vollziehenden Macht, bei der 
Lenfung der Mittel zum Ziele, in dieſer Eigenfchaft des Ge⸗ 
wiſſens zur ‚Seite ftehen; und ihm, jedoch mit Ehrfurcht und 
Misigung, Vorftellungen machen über Alles, was feiner Auf⸗ 
merffamfeit Unregelmäßiged um und an ihm vorgefommen. Da 
dad Gleiche auch bei allen Unterhäuptern wieberfehrt, werden 
auch) für fie ihren Afiiftenten untergeorpnete Repräfentanten des 
gefmumten Ordensgewiſſens beigegeben. So iſt alfo eine wahr⸗ 
baft conſtitutionelle Ordnung in der Trennung, der Abwägung 
und dem Gleichgewicht der Gewalten im Orden eingeführt; 
im einfachen Mechanism haben viefe Kräfte das freiefte Spiel, 
und fie werden in ihrem Ausgange von derſelben Macht ges 
tragen, auf die fie auch an ihrem Endziel hingerichtet find, 
Was fohin der Heilige im Laufe feined thätigen Lebens, 
mit ſtets aufmerffamem Sinne, feiner willensfräftigen Natur, in 
Bezug auf ihre Anlage, und dad Gefüge der Kräfte und Ver⸗ 
mögen, die in ihr zur That wirffam find, fo wie über Die Ge⸗ 
ſetze ihres gegenjeitigen Durchdringend und Durchfpielend fich 
abgemerkt; das Alles hat er in feiner Gefellichaft zu reprodu⸗ 
siren verfucht; fo zwar, daß er ihre einzelnen PBerfönlichkeiten, 
in_Hierarchien fie zufammenfaffend, ald die Grundkräaͤfte eince 
gtößen Gefammtwillend untergelegt, und fie nach feinem Vorbild 
alfo durcheinander verwebt, daß fie im möglichft gleichen 
Geſetze ſich durchfpielend, zum Abbilde des untergeftellten Wil⸗ 
lens ſich zuſammenfügten; und alſo die conerete perſoͤn⸗ 
liche Willenswelt in der univerſalen, aus wohl disciplinir⸗ 
ten, perfönlichen Willensfphären gefügt, ſich mit möglichfter 
Achnlichkeit reflectirte. So war alfo der Orden nur das vers 
größerte Conterfei feines Gründers; fein Riefenfchatten, in den 
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nen. Diefe Berfammlungen, die für die engeren Kreife In den 
Brovincialverfammlungen ſich enger gefaßt wiederholen, haben 
alfo die oberfte, geſetzgebende Gewalt in der Geſellſchaft; fie 
find mithin in diefer Eigenfchaft die weifende Macht im Ors 
den; feine theoretifche Vernunft, um in ver neuen Schul 
forache zu reden. Gr bedarf aber nun auch einer praftis- 
ſchen Bermmft, in der ihr Fategorifcher Imperativ 
zur Vollziehung gebracht wird. Das ift der General, den 
fie ihr durch) Wahl gewieſen; er ift die volljichende Macht in 
der Gefellfchaft, und gebietet daher unumfchränft über alle vie 
Mittel, die ihr zu Gebote ftehen, und richtet fie zum Ziele, 
Er verkündet die Geſetze, doch nur im Namen der fie 
gründenden Verfammlung; da feine Broclamation ihnen nur 
die praftifche Wirkung für die gouvernementale Volkiehung ge 
ben fol *). Alle, die fo nach der einen Seite weifenb gewe⸗ 
fen, die Glieder der allgemeinen Verſammlung, werden aber 
wieder vollgiehend nach der Andern ſeyn; alfo Mittel in ber 
Hand des Generald, dem fie zu vollem Gehorfam verbimden 
find; der fie feinerfeitd auf Lebenszeit wählt und ernennt, und 
alfo auch über fie verfügt. Damit er, die von oben abhängige, 
nad) ımten freie Macht, aber in ver Uebung feiner centralen 
Function, doch auch allgeit eine gleich centrale, weiſende Intellis 
genz zur Seite habe, hat die Generalverfammlung ihm die Aſſi⸗ 
ftenten aus den Provinzen Italien, Frankreich, Deutfchland, 
Spanien, Portugal, fpäter auch Polen zum Rath und zu Gehül⸗ 
fen an die Seite geſetzt; die eine Controle über ihn, felbft bie 
zum Abſetzungsrechte in dringenden Fällen, üben. Da derſelbe 
Grund des Berürfniffes, der für die Centralmacht befteht, auch 
für die peripherifchen Mittelmächte gültig ift; fo ift den Bros 
vincialen, die in den Provinzen, ald untere Mittelpunkte, bie 
volljiehende Macht ausüben, ein gleicher Rath von Affiften« 
ten, zur Beihülfe und Controlle zugegeben, die ver General 
von der Mitte aus beftellt. So wird es dann in gleid 
Weile um jeden untergeorbneten Mittelpunft, um jebe“ 


. 4A 
. *) Le roi gouverne, mais ne regne pas. - *7 
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Der Drvensftifter hat am Eingang einer Zeit geftanden, 
die eine vorherrſchend conftitutionelle werden follte. Er hat 
eine Vorahnung auch davon gehabt; und feine Gefellfchaft - 
fteht als ein erfter Verfuch da, durch eine Trennung der Ger 
walten in moderner Art ein ſchwebendes Gleichgewicht zwifchen 
ihnen bervorzurufen. Daß keinerlei Art von Hochmuth, umb 
feine Spur von Herrfchfucht in ihm zurüdgeblieben, zeigt ſich 
bis in die Viſion hinein, bieder Gründung des Ordens vors 
angegangen und ihm dem Namen gegeben. Der Herr hat in 
ihr nämlich nicht etwa zu ihm gefagt: ego Lidi Romae pro- 
pitius ero, ſondern ausdrücklich vosis, dadurch alfo ihn nicht 
ausichließlih, fondern mit ihm auch die neun, die fich um 
ihn gefammelt hatten, als die erklärt, in denen wefentlich ver 
Orden beruhe. Es war alfo nicht wie in der Kirche, bei des 
ren Gründung Petrus als ihre Einheit ihr fich vorgefeht ges 
funden; die übrigen Apoftel um ihn ber, als die ihm zuge: 
theilte Mehrheit; aber mit ihm zufammen die ganze Kirche 
bildend, und ihr ganzes Weſen in fich befafienn. Der Orden 
bildete alfo keineswegs eine Kirche in der Kirche; denn ex 
hatte feine durchgreifenve, felbftftändige, von oben herab auto» 
rifirte Einheit in fich; der Papft war ihm als die abfolute 
Einheit untergeftellt, und er bildete nur ein Glied unter dieſem 
Sefammthaupt in der Ordnung des Ganzen. Da er aber doch 
für die Einheit und die Förderung der Einheit gegründet war, 
mußte ihm ein Refler verfelben einwohnen. Die Verbundenen 
wählten alfo aus ihrer Mitte den Würdigften zu ihrem Ges 
neral; der mithin all feine Macht in ver Gefellfchaft von unten 
aus dieſer Wahl ableitete, fohin ihr von dieſer Seite verpflich- 
tet war. Folgerecht mußte der Gewählte daher ihren Nachfolgern 
bie gefeßgebende Gewalt im Orden einräumen. Die allgemeine 
Berfammlung der Provinzialen, und übrigen dazu berechtigten 
Borgejegten übten diefe aus in den Generalverfammlungen, die in 
vier Fällen: zur Wahl oder allenfalfigen Abfegung eined Generate, 
auf den Wunfch der Provinzialverfammlungen oder des General® 
mit feinem Rathe, verfammelt werben müffen; fonft aber auch bei 
dringenden Beranlafjungen außer der Regel vereinigt werben loͤn⸗ 


durch jeine Tiscefe; von Seite des Meld wabrie Gras Fürſten⸗ 
berg, der ibm ein Ken gab, und ibn gleichrafld auf jeinen 
Ansflũgen begleitete, tie Ehre ver rbeiniichen Gañlichkeit 
Wenn ſich daher ein Gölner Gorreirenten: in ter Augeburger 
Allgemeinen über vie Auszeichnung, weiche Tem edlen Grafen 
von Rom zu Theil geworten, tadelnd vernehmen Lift, als jei 
fie von den Katholiken wie ein MisgriT aufgenommen wor: 
den: jo muB ich entichieven widerfprechen. Es it nicht das 
erftemal, daß Graf Fürftenberg vie Honneurs ter katboliſchen 
Rheinlande macht, wie in ähnlicher Weiſe das rüritliche Haus 
Borghefe es für Rom ıhur; nichts war Daher narürlicher, 
als eine fo anerfennende Auszeichnung, und wir ſind über- 
zeugt, der Freiherr von Loe und der um die Rrorinz fo viel⸗ 
fach verbiente Hr. Dieb von Koblenz baben fich am herzlich- 
fien fiber dieſe Ehre gefreut, welche einem Mann zu Theil ges 
worben, den fie feit lange nicht wegen feined Güterbefpes, 
ſondern wegen des Gebraucdhes, den er Damon macht, ımd 
wegen ſeines edlen Charakters ımd feines an Mohlthun fich 
frenenden Gemũthes ſchätzen und lieben. 

Um nur Eined anzufükren; damit die Waiſenkinder der 
Stadt Eöln auch zum Dombau beitragen fünnen, und nicht in 
ihrer Berlaffenheit den begünftigtern Kindern der Reichen nach⸗ 
fiehen, zahlt der Graf für fie jährlich einen Beitrag von fünf- 
hundert Thalern, während er für jedes feiner Kinder, wenn ich 
nicht irre, auch nicht mehr als einen Thaler zahlt, fo daß fie 
affo nicht Das Mindefte vor den Waiſenkindern voraus ha⸗ 
ben. Als vor mehreren Jahren der König an dem Apollina- 
riöberge vorbeifuhr, that er einen Ausfpruch, der bier noch in 
gutem Gedächtniß lebt. (Er rief mehrere feiner Begleiter mit 
lauter Stimme herbei, und fprah: „Sehen Sie, meine 
Herren! die fchöne Kirche dort, die baut ein Edel— 
mann, Graf Fürjtenberg, und ich muß leider geftes 
den, daß ich in meinem Reiche nicht gar viele Edel: 
leute habe, die ihr Geld in fol edler Weiſe an 
wenden." Diefe Worte waren audh fo gut, wie eine Deco- 





Kheinlaͤndiſches. | 233 


ration; ftatt daher die dem Grafen von Rom gewordene Aus⸗ 
zeichnung auf eine fo unpaflende Weife zu befritteln, möchte 
ich lieber meinem Baterlande wünfchen, daß es nur mehrere 
folcher Männer hätte, über deren Auszeichnung fid) jeder Rhein⸗ 
fänder nur freuen kann. Daß wir aber eine ähnliche Aners 
fennung ded Verdienſtes, würde fie morgen Loe oder Dieb zu 
Theit, nicht minder willfommen heißen würden, verfteht fich 
gleichfalls von ſelbſt. Inzwiſchen find Decorationen bei Mäns 
nern, die, wie 3. B. Loe, noch eine weite politifche Laufbahn 
vor fich haben, und nicht fich, fondern Die Cache wollen, gar 
oft nur ein Hindemiß ihrer Wirffamfeit, indem die Gegner 
es nicht unterlaffen, ihre Abfichten zu verbächtigen, und da⸗ 
durch den Eindrud ihrer Worte ſchwächen: „Seht da! ein 
Ordensband“, fo hören wir fie fprechen, „ift das legte 
Ziel ihres Ehrgeizes; ihm haben fie die Unabhän- 
gigkeit ihrer Geſinnung und das Intereffe ihres 
Baterlandes aufgeopfertz was ift von ihnen noch 
ju erwarten?” 

Da ich nicht der Einzige bin, der fo denkt: fo erwarten 
bie Katholiken keineswegs mit der nächften römischen Poſt eine 
Decorationenfendung; die Rheinländer wiffen Männer, wie 
Dieb und Loe, auch ohne Ordensband gar wohl zu fchäßen, 
und haben dieß namentlich durch den feftlichen Empfang von 
Die, nach dem vorleßten Landtage, vor aller Welt bewiefen. 

Dermalen fteht man hier der Anfunft der hohen Herr: 
fhaften und den Feftlichfeiten am Rheine entgegen; unterbefien 
werben die großen Fragen ver Politik in der Schwebe gehals 
ten; fein Menfch weiß, welche Richtung die Dinge nehmen 
werben; in Berlin fol man es am allerwenigften wiffen; ein 
Gerücht vurchkreugt das andere, und fichere Anhaltpunfte in 
biefem Meere von Wirrmiffen und Oegenfägen gibt ed Feine. 
Keine Verfügung, die nicht durch Ausnahmen wieder theilweife 
neutralifirt würde; auch die Diffiventen haben dieß erfahren; 
die Ueberlaffung einer reformirten Kirche in Danzig an diefels 
ben mußte nothiwendig für das Minifterium Eichhorn eine neue, 
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durch feine Didcefe; von Seite des Adels wahrte Graf Fürſten⸗ 
berg, der ihm ein Feſt gab, und ihn gleichfalls auf ſeinen 
Ausflügen begleitete, die Ehre der rheiniſchen Gaſtlichkeit. 
Wenn ſich daher ein Coͤlner Correſpondent in der Augsburger 
Allgemeinen über die Auszeichnung, welche dem edlen Grafen 
von Rom zu Theil geworden, tadelnd vernehmen läßt, als ſei 
ſie von den Katholiken wie ein Mißgriff aufgenommen wor⸗ 
den: ſo muß ich entſchieden widerſprechen. Es iſt nicht das 
erſtemal, daß Graf Fürſtenberg die Honneurs der katholiſchen 
Rheinlande macht, wie in ähnlicher Weiſe das fürſtliche Haus 
Borgheſe es für Rom thut; nichts war daher natürlicher, 
als eine ſo anerkennende Auszeichnung, und wir ſind über⸗ 
zeugt, der Freiherr von Loe und der um die Provinz fo viels 
fach verdiente Hr. Dieb von Koblenz haben fich am herzlich- 
ften über dieſe Ehre gefreut, welche einem Mann zu Theil ges 
worden, ben fie feit lange nicht wegen feines Güterbefiges, 
fündern wegen des Gebrauches, den er davon macht, umd 
wegen ſeines edlen Charakters und feines an MWohlthun fih 
frenenden Gemüthes ſchätzen und lieben. 

Um nur Eines anzuführen; damit die Waiſenkinder der 
Stadt Ein auch zum Dombau beitragen können, und nicht in 
ihrer Berlaffenheit den begünftigtern Kindern der Reichen nach⸗ 
ftehen, zahlt ver Graf für fie jährlich einen Beitrag von fünfe 
hundert Thalern, während er für jedes feiner Kinder, wenn ich 
nicht irre, auch nicht mehr als einen Thaler zahlt, fo daß fie 
alfo nicht das Mindefte vor den Waifenfindern voraus has 
ben. Ad vor mehreren Jahren der König an dem Apollina- 
riöberge vorbeifuhr, that er einen Ausfpruch, der bier noch in 
gutem Gedächtniß lebt. Er rief mehrere feiner Begleiter mit 
lauter Stimme herbei, und fprah: „Sehen Sie, meine 
Herren! die fchöne Kirche dort, die baut ein Edel 
mann, Graf Fürftenberg, und ih muß leider gefte 
den, daß ich in meinem Reiche nicht gar viele Edel 
leute Habe, die ihr Geld in folch edler Weife an 
Wenden." Diefe Worte waren auch fo gut, wie eine Dec 
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ration; ftatt daher die dem Grafen von Rom geworbene Aus⸗ 
zeichnung auf eine fo ımpaflende Weiſe zu befrittefn, möchte 
ich lieber meinem Vaterlande wünfchen, daß es nur mehrere 
folcher Männer hätte, über deren Auszeichnung fich jeder Rhein⸗ 
(änder nur freuen Tann. Daß wir aber eine ähnliche Aner- 
fennung des Verdienſtes, würde fie morgen Loe oder Dieb zu 
Theil, nicht minder willfommen heißen würben, verfteht fich 
gleichfalls von felbft. Inzwiſchen find Decorationen bei Män- 
nern, die, wie 3. B. Loe, noch eine weite politifche Laufbahn 
vor fich haben, und nicht fich, ſondern die Sache wollen, gar 
oft nur ein Hindemiß ihrer Wirffamfeit, indem bie Gegner 
es nicht unterlaffen, ihre Abfichten zu verbächtigen, und da⸗ 
durch den Eindruck ihrer Worte ſchwächen: „Seht da! ein 
Ordensband“, fo hören wir fie fprechen, „iſt das Teste 
Ziel ihres Ehrgeizes; ihm haben fie die Unabhän— 
gigfeit ihrer Gefinnung und das Intereffe ihres 
Vaterlandes aufgeopfert; was tft von ihnennod 
zu erwarten?” 

Da ich nicht der Einzige bin, der fo denkt: fo erwarten 
die Katholiken keineswegs mit der nächften römiſchen Boft eine 
Decorationenfendung; die Rheinländer wiffen Männer, wie 
Dieb und Loe, auch ohne Ordensband gar wohl zu fchäten, 
und haben dieß namentlich durch den feftlichen Empfang von 
Dieg, nach dem vorlegten Landtage, vor aller Welt bewiefen. 

Dermalen fieht man hier ver Anfunft der hohen Herr: 
fhaften und den eftlichfeiten am Rheine entgegen; unterbefien 
werden die großen Fragen der Politif in der Schwebe gehal- 
ten; fein Menfch weiß, welche Richtung die Dinge nehmen 
werden; in Berlin foll man e8 am allerwenigften wiffen; ein 
Gerücht durchkreuzt dad andere, und fichere Anhaltpunfte in 
diefem Meere von Wirrniſſen und Oegenfägen gibt es Feine. 
Keine Verfügung, die nicht durch Ausnahmen wieder theilweife 
neutralijirt würde; auch die Diffidenten haben dieß erfahren; 
die Ueberlaffung einer reformirten Kirche in Danzig an Diefel- 
ben mußte nothivendig für das Minifterium Eichhorn eine neue, 
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nicht geringe Derlegenheit ſeyn. Schien früher die Berufung 
Bunjend in das Minifterium, nad) feinen diplomatijchen Prä- 
cedentien, nicht nur in den Augen der Katholifen, jondern auch 
vieler Proteftanten, eine wahre, moralijche Unmöglichkeit: fo 
fehen gegenwärtig gar Manche diejen verhängnißvollen Schritt 
als nahe bevoritehend an. 

Wie es bei unjerem ordinären, fogenannten Liberalidm 
um das Rechtögefühl beitellt if, hat fid) neuerdings wieder 
ſchlagend gezeigt; während die Blätter dieſer Farbe nicht Worte 
genug hatten, ihren Unwillen über die Ausweiſung der badis 
ſchen Deputirten auszufprechen; eine nadte Polizeimaagregel, 
Die auch wir keineswegs gejonnen find, irgendwie zu rechtfer- 
tigen: jehen fie ed ſchweigend mit an, oder geben nody ihren 
Beifall dazu, wenn der Senat der freien Stadt Zranffurt, 
der den Katholifen rechtmäßig zuftehenden freien Religionsü- 
bung zum Trotz, einjeitig und ohne Urtheil und Recht, einen 
fatholiichen Priefter mit Genddarmen aus der Stadt transpors 
tiren läßt. Daß die Cölner Zeitung, die ich der badiſchen 
Deputirten mit jo warmem Eifer angenommen, auch in die⸗ 
jem Yulle ihre Glaubensgenoſſen, ohne ein Wort der Bertheis 
digung, ihrem Schickſal preisgeben würde, war voraus zu je 
ben; au verwundern tit ed aber andererjeitd auch nicht, wenn 
die Katholiken deſſen endlich überdrügig werden; das Blart ſoll 
bereitö nicht unbedeutend in der Zahl jeiner Lejer abgenommen 
haben, und wird cö gewiß noch mehr, wenn der Heraudges 
ber, wie er unlängit feierlid) angefündigt, auf der betretenen 
Bahn fortfährt. 


XV. 
Beitläufte 
Die Lichtfreunde. 


Die Schrift des Predigerd Wislicenus in Halle: Ob 
Schrift? ob Geift? gewährt über Zwed und Vorhaben ver 
Lichtfreunde fo authentifche Aufichlüffe, daß wir unfere 2efer 
nicht dringend genug auf diefelbe aufmerffam machen Fünnen. 
Sie ift das Befte, was man lefen fann, um fich in der Kürze 
über den Charakter jener zweiten Reformation Auffchluß zu 
verfchaffen, mit welcher, als mit dem Abſchluß und der Volls 
endung der erften, die genannte Partei unfer deutſches Vater⸗ 
land heimzuſuchen in diefem Augenblide befchäftigt ift. 

Seinem Zwecke nach ift dieſes Büchlein eine Losfagung 
vom Chriſtenthum, die wir vollfommen aufrichtig und offen 
nennen würden, wenn der Verfaſſer nicht noch den auf Uns 
wifienheit und Selbfttäufchung beruhenden Verſuch machte, an 
dem leeren Namen feftzuhalten, nachdem er die Sache längft 
weit von fich geworfen hat. — Auf einem Convente der Ans 
tichrift - Proteftanten zu Köthen hat er beifpielöweife eine Ans 
zahl von biblifchen Erzählungen aus dem alten und neuen Te⸗ 
ftamente aufgeführt, „welche wir jest nicht mehr für 
wirklich gefchehen halten.” 

„Wir fangen”, fagt er, „billig mit dem Alten Teftas 
mente an. Gleich im erften Kapitel begegnen wir der Er⸗ 
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zählung, daß Gott in ſechs Tagen die Welt gefchaffen und 
am fiebenten geruht habe. Wir dagegen haben nach den Er- 
gebniffen der Naturforfchung und unſeres Nachvenfend eine 
ganz andere Borftellung von der Schöpfung, und denken uns 
eben fo die Gottheit nicht einmal arbeitend, und dann wieder 
ruhend, fondern in ewigem Leben und Schaffen. Und ebenfo 
verhäft es fich mit der weitern Erzählung, daß Gott den ers 
fien Mann aus einem Erbenflofe, aus Staub von der Erbe, 
und das erfte Weib aus einer Rippe gemacht habe, die er je 
nem aus dem Leibe genommen, wie ein Künftler fein Kunft- 
wert. — Für die erften Menfchen ypflanzt Gott dann einen 
fhönen Garten, und den Baum des Lebens und den der Ers 
fenntniß des Guten und Böfen mitten hinein, verbietet denſel⸗ 
ben aber, von dem lestern zu eſſen, während er ihnen alle 
andern Bäume zur Nahrung geftattet. Die Schlange aber 
verleitet dad Weib durch trügerifche Reden zur Uebertretung 
diefed Verbots, und diefe wieder den Mann. Da werden ihnen 
die Augen aufgetban, und fie erfennen ihre Nadtheit. Gott aber, 
welchem Adam durch fein Reden von feiner Nadtheit die Webers 
tretung verräth, verdammt zur Strafe die Schlange zum Ges 
ben auf dem Baudye und zum Erdeſſen; das Weib zu den 
Schmerzen der Geburt; den Mann zur Arbeit im Schweiße 
feined Angefichts, indem er beine aus dem lieblichen Garten 
vertreibt, und den Weg zum Baume des Lebens durch Che: 
rubs verwahrt, damit die Dienfchen nun nicht auch etwa noch 
vom Baume des Lebens effen, und dadurch das ewige Leben 
erwerben. Eine fehöne Dichtung Fonnen wir wohl hierin fin 
ben, aber feine wirfliche Gefchichte, und felbit ver darin ents 
baltene Gedanke, daß der Menfch urfprünglich zu einem Leben 
in Unſchuld und ohne Arbeit und Noth beftimmt geweſen, bes 
fteht vor unferm Denfen nicht, indem wir vielmehr meinen, 
daß er nach feiner ganzen Natur beftimmt fei, durch Arbeit 
und Kampf Leibes und der Seele fich fein Paradies, darein 
er gefebt ift, anzubauen.” — „Daß von Tofeph erzählt wird, 
Gott habe durch ihn dem Pharao und feinem Schenfen unb 
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Bäder in Träumen die Zukunft auf das Beftimmtefte kund ges 
than, bewegt uns nicht, die Traumdeuteret in irgend einer Zeit 
für etwas Anderes ald Wahn, die Träume in dieſer Art für 
etwas Anderes ald Schäume zu halten, und eben fo wenig zu 
Gunften des Jofeph darin eine Ausnahme zu machen. — Auch 
die Zauberei halten wir nicht deshalb für etwas Wirkliches, 
weil nach dem zweiten Buche Mofis die ägyptiſchen Zauberer 
mit Mofe in ihren Künſten wetteifern, und theils beide, theils 
Mofe allein, Tröfche, Läufe, Heufchreden, Finſterniß, biutiges 
Bafler, Veit, DBlattern, Hagel, Sterben der Erftgeburt über 
Aegypten bringen und wieder hinwegnehmen, und der Stab 
Aarons zur Schlange wird, und die ebenfalls zu Schlangen 
gewordenen Stäbe der ägyptifchen Zauberer verfchlingt, und 
beim Schwanze erfaßt, wieder in die Form des Stabes zus 
rückkehrt. — Mofe theilt mit feinem Wunderftabe das rothe 
Meer, und fchlägt mit ihm Wafler aus dem Felfen. Die Is⸗ 
raeliten gehen dann eben fo trodnen Fußes durch den Jordan, 
deſſen Wafler vor der Bundeslade weicht. Die Mauern von 
Jericho fallen vor dem Schall der Pofanne ein, und auf Jo⸗ 
ſua's Befehl ſtehen Sonne und Mond ftill und verlängert fich 
der Tag. Dem Gideon gibt Gott ein Zeichen, indem er nad) 
defien Begehr an dem einen Morgen das auf die Tenne ges 
breitete Hell troden von Thau feyn läßt, während dagegen die 
Tenne naß ift, und am andern umgekehrt. Elias wird auf 
feiner Flucht von Raben gefpeist, und fährt zuletzt in einem 
feurigen Wagen gen Himmel. Elifa läßt ein Beil ſchwimmen 
und theilt die Fluth mit feinem Mantel. — Noch weniger als 
alle dieſe Dinge können wir es glauben, daß Gott den Israe⸗ 
liten beim Auszuge aus Aegypten wirklich befohlen habe, von 
den Aegyptern goldene und filberne Gefäße und Kleider zu lei⸗ 
ben und fie ihnen zu entwenden. Wir meinen, Stehlen und 
Berrügen koͤnnte auch in dieſem Kalle nicht göttlicher Wille ger 
weien feyn, und dieſer Befehl ſei vielmehr Ausfluß des jüdi⸗ 
ſchen Einnes, der gemeint habe, das ausderwählte Volt Got⸗ 
te8 könne fich vergleichen gegen bie andern, von Gott verwor⸗ 
17 ® 
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fenen Bölfer, wohl erlauben. — Nur für ſolch einen Ausflug 
jünifchen Sinnes fünnen wir ebenfo den Grimm halten, mit 
welchem, nach dem alten Teftamente, Gott die nichtjübijchen 
BVölfer verfolgt. Es ift und nimmermehr göttlicher Sinn, 
wenn Schova das Herz Pharao's wider Mofid erlangen, 
daß er das Volk ziehen laſſe, verftodt, um nur defto mehr ihn 
und fein Land züchtigen, und feine Macht an ibm beweifen zu 
Tonnen. So fehen wir aud) in dem Befehle Gottes, die Ein- 
wohner Kanaans, Männer, Weiber und Kinder, auszurotten, 
und in feinem Zorn, wenn die Israeliten, barmberziger als er, 
Einigen das Leben lafien, nur den Blutdurft eined wilden, ers 
obernden Volkes, nicht aber göttlichen Nathfchluß, fo wie in 
dem Grimme Gotted über Verlegung gotteödienftlicher Ordnun⸗ 
gen nur den Grimm der Priefter, und in den Gott in den 
Mund gelegten Befehlen zur Verfügung ver Todesſtrafe über 
die, welche etwa die Befchneivung unterliegen oder am Sab⸗ 
bat eine Arbeit thäten, nur unmenfchliche Mriefterftrenge.“ 
„Wenn wir dann zum Neuen Teftamente übergehen, 
fo treten und auch in ihm viele Vorſtellungen und Erzählun- 
gen entgegen, die wir nicht der Wirklichkeit entfprechenp ach- 
ten konnen. Die vier Evangeliften insbefondere 
find voll wunderbarer Erzählungen, die wir für 
Dichtung halten müfien. — Jeſu wunderbare Geburt ift 
fhon oben erwähnt. Cie wird den Weiſen im Morgenlanve 
durd) einen Stern angefündigt, der dann auf dem Wege von 
Serufalem nach Bethlehem vor ihnen hergeht, und zulegt über 
kem Haufe fichen bleibt, in welchem das neugeborne Kind 
Begt. Bei der Taufe des erwachſenen Jeſu fommt ver heilige 
Geiſt in leiblicher Geftalt einer Taube über ihn, und Gott 
suft vom Himmel herunter: „„Dieß iſt mein lieber Cohn, an 
m ich Wohlgefallen habe.“ Dann verfucht ihn der Teufel, 
bet mit ihm im Zweigeſpraͤch. Jeſus heilt während fei- 
n Wandels alle Kranken ohne Ausnahme, die zu 
den, und zwar immer augenblidiih, durch 
Zurcch Berührung, aud) Blindgeborne, 
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Stumme ımd Ausſätzige. Ja er wirft mit feinem Worte heis 
[end in die Ferne. Er wedt Todte wieder auf. Er geht auf 
dem Meere, und ein andermal ftillt er den Sturm durch feine 
Drohung vom Schiffe aus. Mit einigen Broden und. Fifchen 
füttigt er fünftaufend Menfchen, fo daß noch mehr übrig bleibt, 
ald vorher da gewefen ift. Da es auf einer Hochzeit an Wein 
fehlt, macht er welchen aus Waſſer. Da es ihm an der no⸗ 
thigen Münze fehlt, den geforderten Tempelzins zu zahlen, fchickt 
er den Petrus zum Angeln aus, und diefer findet die Münze 
im Maule des gefangenen Fifches, wie der Meifter ihm vor⸗ 
hergefagt. Einen Feigenbaum, auf dem er vergeblich Früchte 
fucht, macht er durch fein Wort verdorren. Als er am Kreuze 
verfcheidet, zerreißt der Vorhang im Tempel, und die Todten 
fommen aus ihren Gräbern hervor. Der Auferſtandene ift 
zwar und läßt fich betaften, zum Zeichen, daß er Fein Geift 
ſei; aber er tritt doch auch wieder durch werfchloffene Thüren 
ein, und verfchwinvet plüglich, und endlich fährt er vor den 
Augen der Jünger fichtbar auf einer Wolfe in den Himmel. 
Und nun foll er von dort eben fo wiederkehren in den Wolfen 
des Himmels, begleitet von den Engeln, und die Todten fols 
(en dann auferftehen und die noch Lebenden mit biefen ihm im 
der Luft entgegengerüdt werden, wo dann ſich Alles verwars 
deln, ein neuer Himmel und eine neue Erde fommen, und das 
Reich Chriſti aufgerichtet werden wird; und zwar wird das 
noch bei Lebzeiten der Apoſtel eriwartet.” 

„Bon diefem Lesten wiffen wir, daß ed nicht gefchehen 
ift, aus der Erfahrung. Was die andern wunderbaren Ers 
zählungen betrifft, fo haben wir freilich nicht mit Jeſu gelebt, 
daß wir fagen fünnten, wir hätten von alle dem nichts wahre 
genommen, wie die Gegner und thörichter Weife gern einwen⸗ 
den; Himmel und Erde, die ganze Welt und das 
ganze Menfchenleben, all unfer Wiffen und Den, 
fen zeugen aber dafür, daß dergleichen nicht ger 
ſchehen könne, ald nur im Reiche der Einbildungss 
fraft. Und auch die Schriften, welche es uns berichten, zei⸗ 
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gen dem irgend ſchärfern und unbefangenen Blicke gar man⸗ 
cherlei Spuren, die ſchon für ſich ſelbſt die Sachen ſehr unfi- 
her machen. Wir find von dieſen Dingen eben fo 
gewiß, daß fie nicht gefchehen find, als von den 
Wundern, die in den Schriften der alten Griechen 
und Römer, im Koran, in den apofryphifchen 
Evangelien u. |. w. erzählt werden.“ 

„Die bis bieher gegebenen Beifpiele find alle aus dem 
gefchichtlichen Inhalt der Bibel entnommen, greifen aber eben 
deßhalb auch in das Gebiet des Glaubens tief ein, ja gehos 
ren fogar in daſſelbe ganz hinein. Aber auch die Sittlichkeit 
wird durch diefelben fchon mehrfach berührt, wie durch die Er⸗ 
zählung, daß Gott den Israeliten die Entwendung der Gefäße 
und Kleider, und die Ausrottung der Kananiter befohlen. Die 
neuteftamentlihe Sittlichkeit fleht zwar fehr hoch 
über der altteffamentlichen, aber dennoch fünnen 
wir aud in ihr nicht überall die höchſte Entwides 
lung und den reinen Ausdruck des heiligen Geiſtes 
finden. In der Bergpredigt heißt e8 z. B.: „„Ihr follt nicht 
widerftreben dem Uebel, fonvdern wie dir Jemand einen Streich) 
gibt auf deinen rechten Baden, dem biete den linfen auch dar. 
Und fo Jemand mit dir rechten will, und deinen Rod nehs 
men, dem laß auch den Mantel. Und fo dich Jemand nö- 
tigte eine Meile, fo gehe mit ihm zwei. Gib dem, ver dich 
bittet, und wende dich nicht von dem, der dir abborgen will.“ 
Diefe Worte, nad) ihrem einfachen und klaren Einn genom- 
men, ohne die gewöhnliche Deutelei, werden von und nicht 
allein nicht befolgt, ſondern nicht einmal als eine moralifche 
Forderung feftgehalten, denn wir wiffen wohl, daß ihre Bes 
folgung der Schlechtigfeit das Weltregiment überliefern müßte. 
Wir find im Oegentheil der gewiffen Ueberzeugung, daß — 
wenn auch aller Fleinfiche und jähe Eifer für die eigene Per- 
fon höchſt verwerflich, und ed Dagegen edel und weiſe üft, zu 
tragen, fo lange e8 irgend geht, wir auch dem Reuigen und 
Beſſernden ohne Maaß und Gränge vergeben follen in Liebe und 
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Selbftverläugitung, — daß doch gerabe ein tapfered Widerſtre⸗ 
ben gegen das Bofe von der lebendigen Liebe zum Guten uns 
zertrennlidy und für den Sieg des Guten nothwendig bleibe, 
und daß auch der einzelne Menfch aus eben vemfelben Grunde, 
ja fchon allein um feiner felbft willen, fich der Ungerechtigkeit 
und Bosheit Anderer nicht ohne Maaß preisgeben könne und 
bürfe. — So haftet audy noch manchen, die Sittlichkeit betref⸗ 
fenden Anfprüchen ein Fordern Außerlichen Lohnes an, wäh« 
send wir (1!) dagegen meinen, daß das Gute feinen höchften 
Lohn ſchon unmittelbar in fich felbft Habe, in der Innern Bes 
feligung, dem Gefühl oder Bewußtſeyn der Einheit mit Gott 
und dem heiligen Geifte in den Menfchen, die mit der wahren 
Hingabe an dafjelbe nothwendig verbunden find, und baß bie 
höchſte Tugend zwar Außerlichen und fünftigen Lohn hinneb- 
men und fich feiner freuen Fönne, wo er fich biete, daß fle 
aber feiner nicht als Antrieb bevürfe, fondern vollen Antrieb 
ſchon in ſich felber habe, und volle Befriedigung, auch wo 
andrer Lohn fich nicht zeigt.“ 

Noch deutlicher fpricht fi Wislicenus an einem andern 
Orte über die Perfon des Welterlöferd aus. Man habe ihn 
Den Verfaſſer) angejchuldigt, daß er den Herrn der Herrliche 
feit laut ſchmaͤhe. „Die große Unthat befteht darin, daß ich 
feine übernatürliche Geburt leugne, nicht etiwa feine geiftige 
Geburt aus dem heiligen Geiſte, fondern feine leibliche von 
einer Jungfrau, daß ich ihn alfo zu einem wirklichen Men⸗ 
fchenfohne mache. Das ift die „„DVerfolgung””, die Chriftus 
von mir erfährt. An viefem Berbrechen hat nicht allein das 
ganze rationale Denken, haben.nicht allein alle unbefangenen 
Männer der neueren Zeit Theil, fondern fogar die Evangeliften 
Marcus und Johannes und der Apoftel Paulus. Freilich nicht 
fo, daß fie diefelbe ausdrüdlich verneinen, dazu fehlt mindeſtens 
der Anlaß; aber fo, daß die erflern von derfelben durchaus 
fhweigen, und der letztere die ordentlich menfchliche gelegents 
fih erwähnt. Marcus und Johannes, die doc) das Leben 
Jeſu befchreiben, erzählen nichts von feiner übernatürlichen 
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Geburt.” — „Iſt e8 denn nicht lächerlich von jedem Vernünf⸗ 
tigen, weil ich dieſe übernatürliche leibliche Geburt Jeſu für 
Dichtung erfläre, zu fagen, ich fchmähete und verfolgte ihn 
ohne Furcht und Scheu? Iſt's denn eine Schmach, Vater 
und Mutter zu haben, wie jeder Menſch? Iſt euch denn bie 
natürliche Erzeugung und Geburt des Menfchen etwas Unrei⸗ 
ned? Wehe euch, wenn fie in euern Augen bad wäre; ihr 
richtetet euch dadurch nur ſelbſt.“ Und nun der Schluß: „Die 
kirchliche Perfon Chrifti ift ein gemeinfames Erzeugniß von 
der Gefchichte, Dichtung und Sperulation; und wenn man 
denn die gefchichtliche Perfon Jeſu haben will, fo fann man 
fie nicht anders befommen, al8 indem man die Firchliche „„ans 
taftet”*. Heut zu Tage geht nun einmal ein unwiderſtehlicher 
Trieb der Menfchen darauf hin, in allen Dingen die Wirk 
fichkeit zu erfennen; dem kann denn auch die Perfon Chrifti 
nicht entzogen werden, was aud) vie Kirche dagegen einwende. 
In der Firchlichen Perfon Ehrifti tritt das Gefchichtliche ganz 
in den Hintergrund, es ift bloß Unterlage für die Dichtung 
und Speculation.” 

Der Eatholifche Leſer wird nach dieſen Proben bereits 
mehr ald zur Genüge wiffen, was er von diefem Manne und 
feiner Partei zu halten und zu erwarten hat. Das merkwür⸗ 
digſte an diefem offenen Befenntniffe ift die Ruhe und Eicher: 
heit, faft möchten wir fagen die Unſchuld, mit der hier franf 
und frei das Ungeheure und Entfegliche gelaſſen ausgefprochen 
wird. Der lichtfreumbliche Wortführer weiß, daß er unter den 
heutigen Proteftanten eine Majorität für fid) bat, neben wels 
cher das Kleine Häuflein der mit Abficht und Bewußtfenn Wis 
berfprechenden (numerifch wenigftend) wie der „Tropfen am 
Eimer“ verſchwindet. — Wer darf und wer wird ed wagen, 
ihm ein Haar zu frümen? Deshalb fehte er, nachdem er das 
Mysterium iniquitatis vor den Augen alled Volkes entfchleiert 
bat, mit der unbefangenften Miene von der Welt hinzu: „vieß 
feien eben nur einige Beifpiele, umb zwar Die augenfälligfien, 
um daran zu erinnern, daß wir wirklich Vielerlei in bes 
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nicht für das annehmen, als was es und geboten iſt.“ — 
„Sie werden Manchen fehr überflüßig erfcheinen, und e8 wars 
delt mich, da ich fie niederfchrieb, in der That oft ein Gefühl 
an, als müffe ih um Berzeihbung bitten, daß ich 
über Dinge, die ſich Heutzutage ganz von felbft 
verfiehen, noch viele Worte mache.” — Er ift fich gar nicht 
bewußt, etwas Aufferorventliches, Etwas, was fi) nicht längft 
von felbft verfiche, gefagt zu haben. Daher weiſt er auch dem, 
ihn allerdingd nicht treffenden Vorwurf der Heuchelei mit 
Entfchiedenheit, ja mit einer gewißen Ueberlegenheit über feine 
qaflorthodoren Gegner von fih. Ob er etwa in einer Pres 
digt oder fonft die Bibel als übermenfchliches Gotteswort, als 
unfehlbar durch und durch behandelt habe? Herr Profefior 
Guerike, fein Hauptgegner, fei ganz wahr berichtet, wenn man 
ihm gefagt habe, daß er (Wislicenus) das apoftolifche Sym⸗ 
bolum nicht mehr gebrauche. Das könne ihm feine ganze Ger 
meinbe bezeugen. 

„Etwa in meinem erften Amtsjahre, das ich nebft meh⸗ 
teren folgenden auf dem Lande verlebt habe, ift ed von mir 
gebraucht worden. Nicht ald wenn ich damals in demfelben 
den Ausdruck meined und ded Gemeindeglaubens wirklich ges 
funden hätte, fondern des Herkommens wegen, indem ich es 
poetifch deutete und auf dieſe Weife fogar ein Wohlgefallen an 
ihm fand! Dieß hielt aber auf die Länge nicht vor. Don 
einem ausdrücklichen Glaubensbekenntniſſe, in das ich mich 
doch mit einfchließen mußte, verlangte ich bald, daß es wört⸗ 
ih und ohne Deutung der Ausdruck meines Glaubens ſei. 
Darum hörte ich auf, jenes zu gebrauchen. Wie es in viefer 
Beziehung gerade mit ver einzelnen Landgemeinde ftehe, in 
weicher ich angeftellt war, unterfuchte ich nicht näher. Ich 
fah Dagegen auf die große Geſammtgemeinde der evangelifchen 
Kirche, und flügte mich in meinem Bewußtfeyn darauf, daß 
eine fehr große Dienge der Glieder dieſer Gemeinde den Auds 
brud ihres Glaubens in diefem Symbolum nicht findet. Ich 
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Kirche nicht zuftimmen, dürfte auch in biefer Kirche nicht für 
dad gemeine Bekenntniß ausgegeben werden, fondern man bürfe 
nur ein ſolches gebrauchen, dem alle zuftimmten, und hätte 
man fein ſolches, fo müſſe man ed ganz unterlaflen, einen all» 
gemeinen Glauben zu beiennen, bis man eind habe. Eollte 
aber das apoſtoliſche Emmbolum fort und fort gebraucht wers 
den, fo müßten, wenn man nicht fpielen wollte, alle Anders⸗ 
gläubigen deren Taufende und aber Tauſende find, fidh von 
ber Kirche trennen und eine eigene Gemeinſchaft bilden, was 
boch aud) wieder die gegenwärtige Kirche und die Etaatöges 
walt nicht wolle. Es hat auch bisher fein Menſch, weder in 
meiner frübern, noch in meiner jehigen Stellung, Einſpruch 
gegen die Weglafiung getan, worauf ich nicht etwa den Schluß 
bauen will, als fei viefelbe ganz in Aller inne geweſen; aber 
das meine ich ficher daraus ſchließen zu Fünnen, daß die Her⸗ 
gen keineswegs an dieſes Eymbolum gewachien find, dus das⸗ 
felbe fein Leben in ihnen bat, denn fonit hätten ed vie Ges 
meinden geforvert. Cie find mir aber nicht einmal gram deß⸗ 
halb geworden. Es fonnte das bei einigen Einzelnen geiches 
ben ſeyn. Es ift ja auch bekannt, oder läßt ſich denen, die es 
nicht wiflen, leicht nachweiſen, daß das apofloliiche Sumbolum 
feineswegd aller Orten und zu allen Zeiten unveräntert und 
unverfürgt in der evangelischen Kirche gebraucht worten in 
und gebraucht wird.“ 

Man würde jehr irren, wollte man die Losſagung rom 
chriſtlichen Glauben, welche in ſolchen Erflännmgen liegt, einer 
beſondern Herzensbärtigfeit der Führer dieſer Partei, oder Ber; 
haͤltnifſen beimefien, vie ſich erſt von heute und geftern ſchrei⸗ 
ben. Der Fehler liegt tiefer: in ven Fundamenten des Bro- 
teſtantiomus, mie fie ver dreibundert Jabren gelegt wurden. 
Der beurige Abfall rom Ghriftentbume folgt mit derjelben Rotb⸗ 
wentigfeit aud dem tamaligen von ter Fatholiichen Kirche, wie 
die Loͤſung einer algebraiichen Gleichung aus ver ernien Aufs 
ſtellung des Problemd. Da einige Pietiten ch dem geſunden 
Menſchenverſtande und der Logik zum Trotz noch immer Die 
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undanfbare Mühe geben, dieſe ewidente Thatfache zu Täugnen, 
fo wollen wir fie ihnen zum tauſendſten Male aus der Bros 
fhüre des Herrn Wislicenus nachmweifen. 

Die Eoncordienformel fagt ausdrücklich: „Wir glauben, 
befennen und lehren, daß die einzige NRegels und Richtichnur, 
nach welcher alle Dogmen und alle Lehren gewürbigt umd ges 
richtet werden müflen, durchaus feine andere fei als die pro⸗ 
phetifchen und apoftöfifchen Schriften des alten und neuen Te⸗ 
ſtaments.“ „Daß aber“, ſetzt Wislicenus hinzu, „dieſe Anficht 
von der Bibel nicht etwa nur in den fombolifchen Büchern 
fteht, fondern in den Zeiten der fogenannten Rechtgläubigfeit 
ohne Abzug gegolten hat, ja gegenwärtig noch als hergebrachte 
Borausfegung, wenn auch ohne Kraft und Leben, vielfach 
durchbrochen und abgefchwächt, nur noch als ein Schatten 
vergangener Zeit, und vollends aufier ihr ohne alle Geltung 
in der Kirche dafteht, wird Niemand läugnen wollen.“ 

Ungeftraft kann Niemand fi) von der Wahrheit looſagen. 
Don der Nothmwendigfeit gefeflelt, wird er der Knecht der Rüge, 
bie ihn gefangen fortführt, auch wohin er nicht will. Wer 
jenen Eas der Concorbienformel, unterfchreibt, unterwirft ſich 
ſtillſchweigend allen den Folgerungen, welche, ven Berfaffern 
ſelbſt unbewußt, wie die Schlange unter Blumen in beffen 
Worten liegen. 

Die Berufung auf die alleinige Autorität der heiligen 
Schrift follte befanntlich im fogenannten Reformationgzeitalter 
als Mauerbrecher gegen dad Dogma der Kirche dienen, und 
hat als folcher in den Händen des Vorurtheild und des böfen 
Willend der Sache der Neuerung treffliche Dienfte geleiftet. — 
Aber eben diefer Sat machte e8 zugleich, woran damals 
Niemand gedacht hatte, auch für die Zufunft unmöglich anf 
diefer Grundlage ein neues Firchliches Gebäude aufzuführen, 
und mußte durch eine naturnothwenvige Rüdwirfung im Laufe 
der Zeit felbftmörberifch auch jedwedes Symbol der neuen 
Kirche untergraben und flürzen. 

Nach dieſem Grundſatze ift jeder Einzelne Richter über 
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dweben, angeblich, oder wirklich aus der heiligen Schrift ab- 
jeleiteten Glaubensfag, und jedwedes Befenntniß muß fich die⸗ 
x Kritik unterwerfen. — Die Firchliche Behörve felbft, wie 
je auch immer zufammengefegt ober befehaffen feyn möge, ſteht 
Inter, diefem Richter; fie hat nur infofern Autorität, als ihre 
uoſprüche auf die heilige Schrift gegründet find. Und ob dieß 
er Fall fei, darüber fann, wie die Natur der Sache es mit 
ſch bringt, nur die Gefammtheit der Gemeinde felbft, oder, 
as daſſelbe iſt, da hier feine Majorität gelten kann, jeder 
ingelne für. fich entfcheiven. 

Allein hiemit waren die Schwierigfeiten in der Stellung 
er neuen Kirche noch keineswegs erſchöpft. Das Symbol, 
a8 Dogma, das, Bekenntniß der Kirche ſoll alfo nach ver 
feiligen Schrift geprüft und gerichtet werden! — Aber wonach 
pird die heilige Schrift beurtheilt umd ausgelegt? — Hier 
hrt immer wieder das unabweisliche und unvermeidliche Dis 
ma wieder. Entweder der irdiſche, auf: fich ſelbſt ftehende, 
Jatürliche Verftand, die menfchliche oder die myſtiſche Erleuch⸗ 
tg, die Inſpiration des Individuums legen: die heilige 
chrift aus, — Tritt der letztere Ball ein, fo tft der Meg in 
a8 buntefte Labyrinth des Sectenweſens geöffnet. Dann wehre 
ſch wer kann gegen die Anhänger Knipperdollings oder Swe⸗ 
jenborgs, gegen Diftel und Ebel, gegen die Mormonen und 
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me commoveret Ecclesiae catholicae- auctoritas, fagt ber hei⸗ 
lige Auguftin. Wo diefe den Tert, ven Inhalt und den Sinn 
des heiligen Buches verbürgende Autorität weggefallen 
if, kann feine Gewalt auf Erden die natürliche Folge abweh⸗ 
ven: den Unglauben. Daraus folgt von felbft für Jeden, 
ber einer logifchen Folgerung fähig ift, das Nefultat: die Bis 
bel flatt der Kirche zur alleinigen Orundlage de Dogma's 
machen, heißt (indirect) den chriftlichen Glauben an feiner 
Wurzel angreifen. — Meine Herren von der Berliner Orthos 
dorie! halten Sie ſich wegen ver Refultate nicht an den Pre⸗ 
diger Wislicenus, fondern an die Concordienformel und bie 
Reformatoren des ſechszehnten Jahrhunderts. 

Wislicenus befeitigt in feiner Brochüre mehrere Schein 
gründe, durch welche, wie er fagt, felbft „proteftantifche Freunde“ 
fi über ihr Verhältnig zur Bibel zu täufchen bemüht find. 
Man fage: nit nah ihrem Buchftaben, fondern 
nach ihrem Geifte fei die Schrift Slaubensnorm. 
Dieb läuft auf die Unterfcheivung des Wefentlichen und des 
Unwefentlichen in ver Bibel hinaus. Wislicenus antwortet 
darauf fiegreich: „Aber Freunde, wer macht denn dieſen Unters 
fchied® wer fagt denn, was in der Bibel weientlidy oder uns 
wefentlich fei? wer entfcheivet denn, was in der Schrift zum 
Buchftaben und was zum Geift gehöre? Doch nicht etwa bie 
Schrift ſelbſt? Sie fagt doch nicht dem Lefer: fiehe, das If 
an mir Buchftabe, und du Fannft e8 fallen laffen; jenes aber 
iſt Geift, das mußt du behalten? Nur ihr felbft macht dies 
fen Unterſchied, und beftimmt, was in der Schrift Buchftabe 
und was Geift fei, wenn es überhaupt zu einer Beflimmung 
darüber fommt. Alfo ihr folgt den Weifungen und Geboten 
eures eigenen Geifted, indem ihr jo handelt; ihr richtet über 
die Schrift, verwerft in ihr das Eine, und behaltet das Arts 
dere, ihr fegt euch mit eurem Urtheil über fte, flatt daſſelbe 
ihr zu unterwerfen. — Und dann ift es doch gewiß eine ſehr 
fchwere Frage, was denn nun das Wefentliche, der eigentliche 
Geiſt an der Schrift fei, und was Dagegen ald unweſentlich 
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dem Buchflaben angehörte, und man fann darüber fo verfchie- 
dener Meinung feyn, und fo viel flreiten, als über irgend ei⸗ 
was. Gine Rorm alfo, etwas fefled, was dem Streite und 
der Ungewißheit ein Ende macht, ein aufier euch ſelbſt liegens 
des, euch gegebened, unwandelbares Geſetz, eine beflimmte 
Regel, wonad) Lehre und Lehrer beurtheilt werden könnten, 
babt ihr doch gewiß an ibm nicht. — Hinter diefer Rebe, 
Daß der Geift ver Schrift, aber nicht der Buchſtabe, Glau⸗ 
bensnorm fei, verbirgt fi) eine Willtühr in Behandlung ver 
Schrift, und ein Mangel an Much, der Sache in's Angeſicht 
zu fchauen. Unter dem Schilde vieged Satzes kann man ich 
aus der Schrift auslefen, wad man will, und fallen laſſen, 
was Ginem nicht zufügt, und was man gern anders bätte, 
in eine andere Form gieſſen, fich jeine eigene Bibel zurecht 
machen, — und bei alle dem doch jagen, man bielıe ſich an 
die Schrift, und fich ſelbſt einbilren, man hätte ne nech ale 
einen feiten Grumd unter Ten Füßen. Aber dutauf bin kann 
Niemand jügen, DUB die Schrift ihre Norm tet.“ 

Zu ähnlicher Weiſe belenchtet der Beriuner vie Andrlucht: 
daß Die richtig verkandene Schrift Giaubenduerm ke. 
„Zurörderk if biergegen zu bemerfen, wie ed ſich ganz ron 
ſelbſt verntebt, Tab, wenn man tie Schritt Glaubensnorm 
wenn, tie richtig verkantene und micht die falich verkum- 
vene gemeint, und alle mu dieſen Einwande cigentlich mıchte 
geſagt je. Er bar aber einen gebeincn Zinn, ten ter, weis 
der ihn macht, meiit ſeibu niche weiß, ter aber Alm, wels 
che vie Kunſt ver Schriitgelebrten durchichauen, tennech nicht 
verbergen in. Unter den richtigen Verſtändii ter Schorin 
in bier nämich, wenn auch, wie gerazt, nur umbrmust, chen 
auch jeme willfübrliche Erfiirumg ver Bibel gemimt, ven ber 
wir zerbin ſchen gereder daden, weiche das Richtzwagende 
weg, und das Gefãlige an tee Stelle zu brimsen, ten bitbli- 
hen Schrijmtellern ulberiei zu nehmen, un? enwus anderes ıb- 
mem untexzupchichen, wd küche da in zu ichen, un? was Ru 
iR, Au üherichen verkche, wemit tum jeder aus ter Bibel 
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macht, was er will, und insbefondere der rationale Theolog 
ein Buch) daraus macht, das ganz in feinem Sinne gefchries 
ben iſt. Was für den unbefangenen Lefer fonnenklar darin 
fieht, das foll mın nicht da ftehen, denn das koͤnne ja unmög- 
lich gemeint fen; und dieß fol das, und das fol jenes bes 
deuten, fo wenig man begreift, warum ed denn der Verfaffer 
nicht gefagt hatz und etwas Anderes foll wieder Bild feym, 
was doch ganz offenbar als wirklich gemeint iſt. Mit Wors 
ten nimmt man es bei viefer Erflärungsweife nicht genau, 
und darum denn auch nicht mit Begriffen, oder umgefehrt; es 
fließt und gleißt alles durcheinander. Das ift „„pie richtig 
verſtandene Schrift." “ 

„Man hört dann weiter noch fagen: Wir halten und an 
die Haren Ausfprüche der Schrift, oder: an die Haren Aus⸗ 
fprüche Jeſu. Aber erftlich liegt dieſer Unterſcheidung zwifchen 
Haren und unflaren Ausfprüchen ebenfalls eine Willkühr zu 
Grunde, Indem Stellen, wenn audy an fich noch fo Har, doch 
zu den unflaren gezählt werben, fobald fie der Vernunft des 
Erklaͤrers nicht entfprechen. Es wird auf diefem Standpunfte 
im Allgemeinen vorausgefeht, daß alles Biblifche mit der ges 
genwärtigen Vernunft in Einklang ftehe, und dann alfo, wenn 
doch etwas fich nicht einfügen laflen will, dieß auf die angeb- 
liche Unklarheit gefchoben. — — Ein ſolches Ausfuchen des 
angeblich oder vermeintlich allein Klaren ift aber der Geltung 
der Schrift al8 alleiniger Glaubensnorm durchaus nicht anger 
mefien. Und wenn man fich nun gar auf die Flaren Ausfprüs 
he Jeſu befchränten will, fo bleibt von der Schrift noch viel 
weniger übrig, und fie hört immer mehr auf, Glaubensnorm 
zu ſeyn. Auf diefem Standpunfte benußt man wohl die Bi« 
bei einem ausgewählten Theile nach, und fehließt fich in Dies 
fem Maaße ihr an; aber man thut das in eignem freien Geifte, 
nach eignem Urtheife, unterwirft ſich ihr aber nicht mehr ale 
einer Norm. Alles Ausfuchen zerftört die normative Geltung.” 

Es bleibt nach diefen, unbeftreitbar richtigen Bemerkun⸗ 
gen nur noch die Frage Äbrig: ob denn nicht etwa ber Buch⸗ 
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abe der Bibel Norm des Glaubens feyn Fonne? Wislicenus 
ängftigt feine after-orthoporen Gegner durch einige ihmen vor: 
gelegte Beifpiele, wo fie felbft, oder wenigfiens die unermeß⸗ 
liche Mehrheit unter ihnen, dem Wortlaute der heil. Schrift 
den Glauben verweigern. Er hätte einen andern Fall binzu- 
fügen fönnen, in weldyem die außerkirchlichen Bertheidiger des 
buchftäblichen Verftändniffes ihm vie Antwort ohne alle Rets 
tumg ſchuldig bleiben, over ihre Unehrlichkeit nothgedrungen 
vor aller Welt eingefichen müſſen. Wenn ver Buchſtabe al 
fein gelten, und gar Feine Interpretation geftattet feyn foll, 
fo Könnte er fragen, warum verwerft ihr denn gerade in eis 
nem der entfcheidenften Punkte dieſe buchftäbliche Annahme des 
Bibeltextes? warum verfteht ihr das Wort des Herrn, beim 
leßten Abendmahle: dieſes ift mein Leib! ganz und gar 
nicht fo, wie der Buchftabe lautet? und wenn ihr viel 
leicht auch hier, der Wahrheit zuwider, das Gegentheil bes 
haupten und Wusflüchte verfuchen wollte, warum haltet ihr 
euch denn fortwährend von der Fatholifchen Kirche getrennt, des 
ren Auslegung gerade in diefem Falle mit dem Buchſtaben zus 
fammenfällt? Daffelbe Princip der Auslegung, welches ihr in 
diefem Cardinalpunkte des chriftlichen Glaubens zum Grunde 
legt, warum follen wir „proteftantifche Freunde“ es nicht über« 
haupt bei der gefammten Behandlung ver heiligen Schrift zur 
Anwendung bringn? — In der That ift aber fchon das 
Princip: daß der Buchftabe ver Bibel Glaubensnorm feyn 
folle, an ſich fein fchriftmäßiges, in ver Bibel felbft ausges 
ſprochenes, fondern ein von anders woher entlehntes, mithin 
bereits nach dem oben angeführten Grundfage der Eoncorbiens 
formel felbft durchaus verwerfliches. — Außerdem: wo fpricht 
fi) denn die Schrift über ihren eigenen Ganon aus, wo ets 
klärt fie, welches biblifche Buch, welche einzelne Stelle, welches 
Wort ächter und wirflicher Buchſtabe ſei? — Hierüber 
entſcheidet befanntlich, nach Verwerfung ver Tradition, im 
Proteftantismus nothwendig und ausfchließlich nur die wien 
ſchaftliche Eritif, und wie weit diefe 28 gebracht hat, iſt welt- 
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Aechtheit noch nicht ven dieſer Critif angefochten wären! 

In ſofern alte Wislicenus vie Unmöglichkeit bebauptet: 
Pad die Bibel, die Bibel alleın und nicht ald vie Bibel Norm 
des Glauben jet oder jeon könne, — ftebt er auf dem Felde 
der Wabrheit, und jeine Beweisführung iſt unmiderleglich. 
Schon vor zwei Menſchenaltern iſt Leſſing in demjelben Kam⸗ 
pie gegen den Haupipaftor Götze in Hamburg allbekannter⸗ 
maßen Sieger geblieben. — Allein diejer Streit betrifft nur vie 
verneinende Seite der Wahrheit und die Abwehr eines Irre 
thumd. Die weitere Frage ift immer: was if jonft Glau⸗ 
bendnorm, wenn es dad iſolirte, todte, geichriebene Wort 
nicht ſevn kann? — 

Hierauf if zweierlei Antwort möglich, eine chriftliche und 
eine widerchriftliche. Die Kirche lebrt: dag Chriftus den Apo⸗ 
Ken, ald er ſie in alle Welt jandte, den heiligen Geiſt geges 
ben habe, das Evangelium aller Ereatur zu predigen, und daß 
Der Ausſpruch dieſer mit ihrem Mittelpunfte vereinigten, lebens 
Digen und immer gegenwärtigen, lehrenden Kirche, die unfehls 
bare Richtichnur für die Gläubigen jei, und bi8 an das Ende 
der Welt bleiben werde. — Es ift hiernach der durch die Kir⸗ 
che iprechende heilige Geijt, der vom Bater und vom Cohn 
ausgeht, der über den richtigen Sinn der Schrift enticheibet, 
die Tradition der rechten Lehre bewahrt, die Irrthümer vers 
wirft und die Symbole aufftellt, welche allen Chrijten den Ins 
halt ded Glaubens zum Bewußtſeyn bringen, außer welchem 
Niemand jelig jeyn kann. 

Die antichriftliche Löjung des Problems gibt und bie 
Schrift von Wislicenud. Nicht die Schrift, wie der ehemalige 
Proteftantismus, und nicht der Ausipruch des heiligen Geis 
ſtes, wie die Kirche lehrt, fondern der freie Geift des Mens 
ſchen jol die Richtichnur und Regel der Ehriften ſeyn. — 
„Weber die Meinung der ſchmalkaldiſchen Artikel, daß Alles, 
was außer der Bibel vom Geift gerühmt werde, ver Teufel 
fei, find wir unwiderruflich längft hinaus. Der Geift hat feits 
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dem fo große Thaten gethan, daß er fich Fräftiglich als einen 
Sohn Gotte® erwieien bat, und die veritodten Herzen, vie 
nicht fehen mit den Augen, und die verftodten Herzen, die 
nicht hören mit den Ohren, daß er ihnen hülfe und fie fich 
befehrten, hindern mit all ihrer Läfterung nicht, daß er leuch- 
tet vom Aufgang bis zum Niedergang. Aber felig find die Aus 
gen, welche fehen, und die Ohren, welche hören.“ 

„Diefer Geift iſt denn alfo nicht ver Teufel, fondern viel 
mehr ver heilige Geift, freilich nicht nach kirchlicher Satzung 
eine bejondere Perſon in der Gottheit, aber vielmehr dag 
göttliche Leben in der Menſchheit. Es ift der Geift, 
der von Anbeginn, mo ed geicheben ift, die Menſchen inbrün- 
fig gemacht bat, die Wahrheit zu erfennen, und ihnen die 
Herzen aufgetban bat, ſich als Brüder zu finden, — es ift 
der Geiſt, der die Menichen begeiftert hat von Anbeginn, lie- 
ber im Richt ala im Dimmerjchein over in der Finſterniß au 
leben, ſich jelbit zu verläugnen mit ihren bergebrachten Vor- 
urtbeilen und ibrem Haß und ihrer Selbitjucht, und fich dem 
allgemeinen Leben, der Wahrbeit und der Dienjchheit hinzuge⸗ 
ben. Gr ift ein heiliger Lebenszug, der Durch die Menichheit 
gebt, deſſen Anfänge wir nicht kennen, deſſen Wege 
wir oft nicht abnen, ver alles Gute bervorbringt, ver den 
großen Tenfer beſeelt und aus dem Auge des Kindes leuchtet, 
wenn eine neue Erkenniniß ibm aufgebt, der Chriftum an Das 
Kreuz getrieben, und alle Märwrer für Wabrbeit und Gerech⸗ 
tigkeit geſtärkt bat, und der auch Das Vater- und Murterbers 
in Den Kindern leben lebrt. Tie’er Geiſt ſpricht: wie auch 
die Wahrheit laute, ich will fie erkennen, und weiß im Vor: 
aus gewiß, daß Ne mich nur zum rechten Leben und sur wab- 
ren Seligkeit nibren kann, ich bab's biöher noch immer eriab⸗ 
ven; und wenn ich mich ub’entere von Melt und Menichen 
in Selbjtiucht, jo lͤet füh Tas Glied ron jeinem eigenen Lei⸗ 
ke, nur verbunden durch die Liebe hab’ ich Pas rechte Lehen 
wit den YAlntern.“ 

„Tiefer Seift iR nun zwar in eingeinen Zeiten und Men: 
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fchen ganz befonders mächtig aufgeflammt, aber er ift nicht 
zu irgend Einer einzelnen Zeit ganz neu und plöß« 
lich gefommen, hat fich aud) in feiner erfchöpft, hat nie 
mals fein Werk befchloffen, hat nie Worte und Schriften her 
vorgebracht, die für ewige Zeiten Geſetz für ihn felber wären; 
fondern er treibt immer neue, höhere Geftalten, erfennt ſich 
felbft und die Welt immer klarer, er ift in einer ewigen Wels 
terentwickelung, wie ber einzelne Menſch.“ 

„Diefer Geijt ift und nicht Autorität, wie er zu irgend 
einer vergangenen. Zeit gewefen tft, fondern wie er in unferer 
Zeit ift.“ 

Wir ftehen hiermit zugleid) an der Gränze des Geiftes 
der Lichtfreunde. Ein Schritt weiter, fo wäre ihre Lehre volls 
endeter Bantheismus, deffen Kehrfeite befanntlich der reine Nie 
bilismus und abfolute Skepticismus if. Bloß die orbinäre 
Sperflächlichkeit und Bornirtheit der proteftantifchen Freunde 
hält fie zur Zeit noch ab, in die Tiefe zu gehen, und fich dies 
ſes Standpunfte® bewußt zu werden. Den unbedeutenden 
Schritt aus diefem Fläglichen Deismus heraus in das große 
Pan zu thun, und die individuelle Unfterblichfeit, vie fittliche 
Zreiheit und den, feiner felbft bewwußten Gott, der Himmel und 
Erde erfchaffen hat, eben fo aufzugeben, wie fie den Dreipers 
fünlihen und, die Menſchwerdung Gottes bereits aufgegeben 
haben, — diefen nothmwendigen Bolgerungen aus ihrem Grunds 
princip der „ewigen MWeiterentwidelung“ werden fie fid) weder 
entziehen können, noch auf die Dauer entziehen wollen. 

Schon jegt werden in der Ronge⸗-Czerskiſchen Schwefter- 
Freifirche Stimmen laut, welche auf eine Vermittelung des Her 
gel’ichen Pantheismus mit dem verborrten Rationalißmus ber 
Ercommunicirten, fo wie auf die Verſchmelzung viefer beiden 
Elemente mit Strauß'fcher Bibelfritif und jungdeutfcher Revo⸗ 
Iutionspoefie hinarbeiten. So fagt die in Berlin erfcheinende 
Monatsfchrift der Breifirchler: „Katholifche SKirchenreform“ 
(herausgegeben von A. M. Müller, unter Mitwirkung der Hers 
ten Czersly und Ronge), in einem: „Katholiiche Reformbriefe“ 
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überfchriebenen Aufiate unter Anderm Folgendes: „Ich Tannte 
das Evangelium nicht mehr, fonjt hätte ich wohl wiſſen kön⸗ 
nen, daß Chriftus und die Apoftel nicht einen folchen blödſin⸗ 
nigen Glauben gelehrt und verlangt haben, der das Denken 
ausfchließt. — — Wodurch ward ich zur Erkenntniß Ehrifti 
und feines Evangelii gebracht, vom längft verläugneten, poſi⸗ 
tiven Glauben zum affirmativen gefehrt? durch Friedrich 
von Sallets Raienevangelium! Diefer Dichter hat mit 
feiner philofophifchen Weile im Verftänpniffe des Evangelii den 
höchften Triumph errungen. Er hat mit Chrifti eigenen Wor- 
ten und Gott in feiner Welt, und diefe in ihm offen- 
bart. — — Hier erfcheint Ehriftus in feinem wahren, gött- 
lichen Lichte, worin feine hiftorifche Perfönlichfeit in ver idea⸗ 
Im gleihfam aufgeht, und er den lebendigen Mittelpunft jener 
geiftigen Weltbewegung für die wahrhaft Gläubigen bilvet, wo- 
gegen er vie pharifäifchen Heuchler nicht anerkennt, welche im 
Frohnzwange des Gebetd und der fogenannten guten Werte 
fein hiſtoriſches Lebensbild am Kreuze bereichern, und in fals 
fher Demuth an die Bruft ſchlagend ſich felbft befchimpfen, 
um feine Gnade zu erfchleihen. — — Durch Sallets evange- 
lifche Jamben erft war ich ein wahrbaftiger, gläubiger, weil 
erfenntnißwoller Chrift geworben, und ftolz auf meinen Hei⸗ 
land. — Die wahre Gemeinde des Herm mochte zahlreich ger 
nug ſeyn, allein fie war zerftreut, über ihr Glaubensbelennt- 
niß unverftändigt und unverbunden, und mein Gemüth em- 
pfand noch die alte, fchmerzliche Xeere. — Da flog Ronge's 
Brief als eine hochlovernde Fackel durch die Glaubensnacht 
Europad. — — Die dhrift-Fatholifche Kirche Deutſchlands 
eritand, und mein höchfter geiftiger Wunfch war erfüllt: bie 
Idee der wahren Kirche in die Erfcheinung getreten zu fe 
ben u. f. w.“ *). 


*) Für diejenigen kathol'ſhen Lefer, welchen das junghegel’fche Laien 
evangelium bes kengl. preußiſchen Dichter⸗Lieutenants nicht zur 
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Einftweilen ift der Standpunft der großen Maffe der pros 
teftantifchen Freunde wie der erfatholifchen Freifirchler, der des 
abfoluten Indifferentismus, in dem von einem Bedürfniſſe ber 
Erlöfung, von der Unterwerfung unter eine Offenbarung, von 


Hınd ift, theilen wir bier wiederholt (f. Bd. 9, ©. 1614) folgenbe 
Probe der Lehre mit, die darin gepredigt wird: 


„Hab ich euch Zwölf vor Allen nicht erwählt 
„Und Euer Einer ift ein Teufel doch? 
Der Ausſpruch wird von Chriſto uns erzühlt, 
Und mancher andre gleichen Inhalts noch. 


Wie man zum Apoftel wählen darf, 
Sol Einen, den als Teufel man erfannt? 
Der Menſchenkenntniß nöthiger Bedarf, 
Mus doch dem Heiland bleiben zugewanbt. 


Statt zu geftehn: Er wußte nicht zuvor 
Den fchlechteften und feig’ften Schurfenftreich; 
Laͤßt man ihn lieber wählen wie ein Thor, 
Und fi benehmen einem Heuchler gleich; 


Sa, dem Defpoten gleich, der frech und Falt, 
Den Menfhen nur ale Sache braucht und bricht. 
Hat er mit feines Wortes Allgewalt 
Zu beffern je gefucht den Böfewicht? 


— gummi u (app ——— GEM GEBE — — 


„Giner verräth mich heut aus euerm Kreis.“ 
Johannes flüftert: „Welcher aus der Schaar?“ 
„Der iſt's, dem ich” (erwiebert Jeſus leis) 
„Den eingetanchten Biſſen reiche dar.“ 


Er taucht ihn ein, recht Hold und gütig fehler, 
Und reicht ihn Jenem fonder Sram und Scham. 
Mer ift von Zwei'n der größte Jurae hier? 
Der fo den Biſſen gab, der fo ihn nahm? 


Weh, dem Verblendeten! wer es auch fei, 
Der folhe Züge von dem Herrn erdacht, 
Und ihm dieß Bischen Menfchenfennerei 
Zu retten, ihn zum Serrbild uns gemacht. 


WED — u CE GE GE di 
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einer Anerfennung: daß auch der Glaube zum Heile des Men- 
fchen nothwendig fei; überhaupt, wenn man einige verwäfferte 
Redensarten von der Feindesliebe u. dgl. abrechnet, von einer 
Sriftlichen Reminiscenz, ja von irgend einem Ueberreſte, irgend 
einer pofitiven Religion gar feine Epur mehr zu entveden ift. 
Der Zeitgeift ift ihr Gott. — Dieß gefteht Wislicenus aus- 
drücklich und ganz unbefangen, jedoch mit einer Unterfcheidung 
zu, welche die ganze Plattheit diefer vorletzten Entwidlungs- 
finfe des Proteftantismus (vie lebte ift das unterſchiedloſe Alles 
und Nichts ) treffender characterifirt, als wir es vermöchten. 
Er ſagt (S. 35): „Ja, ruft ihr, der Zeitgeiſt iſt euer Gott, 
der fchlechte Zeitgeift.. Der fchlechte nun freilich nicht 
aber der gute Geiſt, wie er jegt if.” Wo die Norm 
fei und das Gefeh, welches über dic Prädikate gut oder fchlecht 
entfcheidet, ift nicht gejagt. — Gut ift, was die fächfifchen 
Lichtfreunde im Bahnhofe von Köthen, auf der Kegelbahn, im 
Schügenhaufe als folches anerfennen und ausmachen; Zeitgeift, 
worüber fie beim Bierglafe übereingefommen find. Mit diefer 
toben Willkühr kann füglicy nicht weiter geftritten werben, 
wenn gleich die natürliche Gerechtigkeit fordert, ihr einzuräu⸗ 





Darum erfhuf er und erzog fih den 
So wohl, daß er dem Zwecke ganz entſprach. 
Und als das Werkzeug feinen Dienft verfehn, 
Gab er's ver Hölle preis und ew'ger Schmach. 


Das ift ein ſaubrer Gott! — Er ſei verflucht, 
Der mit euch Spott treibt, gebt ihm wieder Epett! 
Bringt dar Nerruchtheit ihm, der felbit verrucht, 

Und Unvernunft dem unvernünft'gen Gott. 


Und dieſe Religion conjtituirt fi heute unter dem Schutze der 
Polizei und Genfur zur (antichrifllihen) Kirche, waͤhrend unfere 
Prieſter, die den alten Glauben predigen, „wegen Störung bes 
confeflionellen Friedens“ verfolgt, verbannt, auf die Beflnng ge: 
ſchleppt werben! — 
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men: daß fie ſich nothwendig und unabweislich aus ven erften 
Anfängen des Proteftantismus heraus, auf dem Wege ver in 
Preußen vielbelobten und beliebten „allmähligen, hiftoris 
fhen Entwidlung” gebildet bat, wie fo vieles Andere, 
Nicht darüber muß man fi) wundern, daß dieſes Refultat 
heute da ift, ſondern daß es nad) den vielen bedeutenden Vor⸗ 
läufern, die ihm fchon im ſechszehnten Jahrhundert, und feik 
dem immer häufiger vorausfchritten, daß es von Dehini, Sos 
einus, Schwenffeld, David Jorie u. f. w.; bid auf Bahrbt 
und Paulus in Heidelberg ausbleiben, und daß die Saat, von 
Luther und Calvin audgeftreut, jo überaus langfam heranreifen 
fonnte. Der tiefere Grund hiervon liegt in der barmherzigen 
Langmuth Gottes, ein fefundärer in der Territorialgewalt, 
welche ſich der Abfolutismus frühzeitig beizulegen, und durch 
welche er die naturgemäße Entwidlung des Proteftantismus 
wenigftend äußerlich und dem Scheine nad), fo lange anzuhal 
ten wußte. — Sept ift die hemmende Kette gefprengt, wer 
fann den Wagen auf der abfchüfligen Eifenbahn der Zeit aufs 
halten! 

Daß heute die innern VBerhältniffe Deutfchlands in eine 
große Criſe getreten find, daß in dieſem Augenblid die Refors 
mation des jechszehnten Jahrhunderts fich vollende, daß dieſer 
Moment einer der entfcheidenpften für unfer WBaterland fet, 
wird von allen Seiten laut ausgefprochen, aber von Wenigen 


in feiner ganzen Tiefe begriffen. — Die heutige Bewegung 
fagt fih vom Chriſtenthume los, wie die des fechszchnten 
Sahrhundertd von der Kirhe. — War damald „Olaube 


ohne Werke” das Lofungswort der ‚Zeit, fo find heute „Werke, 
nicht chen gute, aber ohne Glauben” die leitende Idee ber 
Neuerer. — Es iſt eine heuchlerifche Lüge, wenn die auſſer⸗ 
firchliche Journaliftif von einer Bewegung in ver Fatholifchen 
Kirche fpricht. — Nicht in diefer geht der Entwidlungspros 
zeß zum Antichriſtianismus vor fich, fondern der Proteftantid« 
mus ift ed, der daß letzte Ziel und Ende feiner Beftrebungen 
erreicht. Hier, und nicht in der Kirche ift der Sig des Uebel, 
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Die Apoftafie einiger fchlechter Priefter und vieler Goncubinas 
rier, gefchievener und wieder verheiratheter Eheleute, Indiffe- 
rentiften und fonftiger fehon längft ercommunicirter Katholifen 
ift nichts ald der nothwendige und naturgemäße Auswurf, den 
das Treiben der proteftantifchen Freunde, der Freimaurer und 
der Ouſtav⸗Adolfs-Vereine im FTatholifchen Körper erzeugen 
mußte. Der BProteftantismus kann nicht zu Grunde gehen, 
zumal in folchen Landestheilen, wo beide Befenntniffe vermifcht 
zufammen leben, ohne daß die Auflöfung, nachdem fie enplich 
jeht in ihr lebted Stadium tritt, hinübergreifend in das katho⸗ 
lifche Gebiet, fi) mehr oder weniger Opfer holt. Dieß kann 
im Intereſſe des Seelenheiles derer, welche verloren gehen, 
bedauert werden; — aber diefer Reinigungsprozeß ift ein mit 
menfchlichen Mitteln nicht abwendbares Ereigniß, welches in 
der Haushaltung Gottes, wie jedes Unglüd, feinen wohlthätis 
gen Zweck und Nuten hat, und in feinen Refultaten doch wie- 
der dem Plane der Vorfehung und deren Berherrlichung auf 
Erden dienen muß, wie alle andern Beftrebungen des verneis 
nenden Geiſtes. Unfere Pflicht ift es, feſtzuhalten an der er- 
fannten Wahrheit, die Lüge zu entlarven, die Schwachen zu 
ftärfen, die Wanfenden zu befeftigen, — die Berräther aber 
ihred Weges ziehen zu laffen. — Für alles Uebrige wird Gott 
forgen. 

Wir Fonnen der Kirche deshalb nur Glück wünfchen, 
daß die weltliche Macht, aus weldyen Gründen e8 immer fei, 
diefer Bewegung auch nicht das geringfte Hinderniß in den 
Weg gelegt, fie nicht im erften Augenblide erftidt hat, wozu 
fie auf dem juriftifchen und polizeilichen Gebiete berechtigt, ver- 
pflichtet, und mit den ausgiebigften, factifchen und gefeblichen 
Mitteln verfehen war. Ein eigenthümliches Verhängnig hat 
die Gegner der Kirche in dem Maaße über ihr eigenes Inter⸗ 
‚ effe verbiendet, daß fie aus dämoniſchem Haffe gegen die fa- 
tholifche Wahrheit, die Ronge-Ezersfifche Secte in jeder Weiſe 
förderten und fchübten, ohme zu bevenfen, daß fie eben dadurch 
die Waffen gegen die proteftantifchen Freunde, vie den lebten 
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Reften des Altern Proteftantismus felbft Untergang und Ber: 
nichtung drohen, unmiderbringlich aus der Hand gegeben ha» 
ben. — Allein eine andere Trage ift ed, welche Ausfichten 
fih hiedurch auf dem politifchen Gebiete für unfer armes Bas 
terland eröfnen. Wer da erwägt, welche Zerrüttung aller ſo⸗ 
cialen und politifchen Verhältniſſe bereitd Die vermeintliche Res 
formation des fechözehnten Jahrhunderts über Deutfchland ges 
bracht hat, wer die viel dringendere Gefahr zu ermeſſen im 
Stande ift, welche heute der europäifchen Societät von ber 
öffentlichen Verſchwörung gegen das Eigenthum droht, die als 
Communismus wie ein raubgieriged Ungeheuer im Hintergrunde 
liegt, jeden Augenblick bereit, dad Glück und den Frieden aller 
Jetztlebenden zu verfchlingen, der wird zittern, wenn er an die 
Folgen der Umwälzung denft, vor deren Schwelle wir flehen. 
Der Bauernfrieg mit allen feinen Gräueln dürfte nur ein mats 
tes Vorſpiel der Revolution geweſen feyn, mit welcher eine 
zwar maccchiavelliftifche, aber dennoch fo unglaublich kurzſich⸗ 
tige Volitif dad neunzehnte Jahrhundert befchenkte, als fie 
die Religion des Radicalismus unter ihren Augen Geftalt ger 
winnen und die Staatskirche unfrer vereinftigen Schredend« 
zeit in biefen Bewegungen zum Durchbruch Tommen ließ. — 
Videbitis in quem transfixistis. 





XVI. 
Zeitbetrachtungen. 


Wenn ich unſere Tagesliteratur zur Hand nehme, und 
ſehe ſo an, wie die Zeitereigniſſe auf dem kirchlichen Gebiete 
hingenommen und gewürdigt werden, ſo kommt mir oft der 
Gedanke, daß ſie katholiſcher Seits geringer beherziget und in 
ihrer Bedentung veranſchlagt werden, als fie es meines Erady- 
tens verdienen dürften. Es will mich zuweilen ſogar bedün⸗ 
fen, als ob der Böfe, welcher umhergeht, ſuchend, wen er 
verfchlinge, dießmal fein Unternehmen mit einer gewifien Un- 
fheinbarfeit, man bürfte fagen, wenn die Sache eine andere 
wäre, mit einem Umwurfe von Erbärmlichem und Lächerlichem 
abfichtlich umfleidet habe, um die Augen der Zufchauer an die 
Außenfeite des ganzen Aufzuges zu fefleln, und von der Auf: 
merkſamkeit auf die tiefer liegenden Urfachen und die hinten: 
nachtrabenven Wehen abzuhalten. Dort, wo bie fectirerifchen 
Kämpfe eben über die Bühne geben, ift dad getheilte Publi- 
fum dem Wechſel und Widerftreite der fich rafch draͤngenden 
Empfindungen fo fehr hingegeben, dag über dem momentanen 
Eindrude und Intereſſe das Vor und Nach weniger beachtet 
wird; und außerhalb des Bewegungsfreifes fcheint das Gefühl 
der eigenen Sicherheit das Haupthinderniß, den Gang der ſich 
treibenden Ereignifje mit beobachtendem Blicke beharrlich zu ver: 
folgen, vielleicht auch das Gefühl des Widerwärtigen fo maͤch⸗ 
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tig, daß man, wie unwilführlich, fein Angeficht davon ab» 
wendet. Indeſſen, da die PBroteftanten, unftreitig in richtiger 
Empfindung, den Gegenftand von mehreren Seiten zu würbis 
gen und zu discutiren unternommen haben, dürften auch Aeu⸗ 
erungen, wie die Katholifen die Sache anfchauen, von Zeit 
zu Zeit an ihrer Stelle ſeyn. | 
Die Bewegungen, weldye von Schlefien zunächft ihren 
Ausgang genommen, haben ihre zwei Seiten, eine firchliche 
und eine politifche; und es dürfte Faum voreilig feyn, jetzt fchon 
zu fagen, daß ver politifche Einfluß, — wir meinen der Eins 
fluß auf die politifchen Verhältniſſe, — ungleich beveutenver ift 
und feyn wird, al8 was die Kirche davon zu befahren hat. 
Denn, — um dDiefed zuerft zu erwägen, — was die Natur 
dieſes Abfalles von Kirche und Ehriftenthum im Ronge⸗Czerso⸗ 
kianismus anlangt, fo ift das Urtheil ver Katholifen vom ers 
ften Beginne bis zur Stunde ſich überall ziemlich gleich ges 
blieben: Es fallen die vergelbten Blätter, welde 
entfäftet nicht länger am Baume der Kirche zu hafs 
ten vermögen. Der Berluft wird darum als folcher von 
Niemanden betrauert, und von nicht Wenigen fogar ald Ges 
winn angefchlagen. Und die fo denfen, haben nicht ganz Uns 
recht. Die Fatholifche Kirche ift feit gewiſſen Zeiten in Si⸗ 
tuationen gefommen, wo ſie vielfach fich behinvert und außer 
Stande fah, eine Selbftreinigung vorzunehmen, und jene Säus 
berung des Heiligthumes herzuftellen, wie fie ihr Stifter geles 
genheitlich ihr im Tempel zu Jeruſalem vorgezeigt hatte. Die 
Ungunft von Verhältniffen, auf die weiter unten die Rede foms 
men fell, zwängte fie in ihrer freien Bewegung; und fie mußte 
fid) gefallen laſſen, Glieder zu dulden, welche angefreflen von 
fremdem Gifte, von ihrer Lebensftrömung übrigens abgelößt, 
nur noch an ihr zu bangen fchienen, um fie mit Verweſungo⸗ 
moder zu gefährden. Da hat nun Gott felbft Gericht gehal« 
ten, die Echaufel ergriffen, um feine Tenne zu reinigen. Und 
die Umftände, unter welchen dieß vor fi) ging und noch geht, 
find fehr geeignet, mit Troſt zu erfüllen. Auf ihrem Wege 
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durch die Gefchichte hat die Kirche es mit Auflehnungen der 
verfchiedenften Art e8 aufnehmen müffen. Oft hatten einreißenve 
Bermeltlichung des Elerus, Aergerniffe, ‘Privatinterefien angeb- 
lichen Reformatoren zum Impuls oder Vorwand gedient, auds 
zuziehen, und einen gefonverten Hausftand neben der Kirche zu 
errichten. War, was fie unternahmen, verwerflich an ſich, 
fo mochte der Anblick der Uebel, von welchen fie zu heilen prä- 
tendirten, ihr Attentat einigermaßen befchönigen. Ein fittliches 
Motiv, — ob rein oder unrein, ob aufrichtig oder nur vor⸗ 
geſchützt, gilt hier gleichviel, — umgab ihr Treiben noch mit 
einem Nimbus von Moralität oder dem Scheine von Ehren- 
haftigfeit. Don dieſer Art ift ein Theil der Ketzereien des 
Mittelalters. Dießmal haben wir einen Fall entgegengefegter 
Art vor und. Niemand täufcht fich: es ift die mit dem Erd⸗ 
beben des Kölner Ereignifies glorreich fich einleitende, ſeitdem 
ſichtlich wachſende Selbfterhebung ver Fatholifchen Kirche in 
Deutfchland, womit diefe Abfälle innerlich und äußerlich zu⸗ 
fammenhängen. Eobald diefe aus ihrer aufgezwungenen Knecht⸗ 
fchaft und Gebrüdtheit wie mit einem Schlage in felbftftindi- 
ger Würde ſich aufrichtete, mußte nothwendig das Alles weg⸗ 
fallen, was nur mit fchwachen oder halben Bafern, und nur 
auf fo fange, als fie darnieverlag, an ihr klebte, und nunmehr, 
vom natürlichen Schwergewicht gezogen, erdwärts in das Ele⸗ 
ment zurüdfanf, wovon ed noch am meiften in fich hatte. 
Man kann, feit Männer wie W. Menzel, Witte, Wuttke, 
und felbft Organe proteftantifcher Anfichten von der Richtung 
des „Rheinifchen Beobachter“ über die Natur diefer Neuerer 
und Neuerungen fich auögefprochen, ohne Umſchweife von ver 
Sache reden. Wenn Leute von der tenomirten Geiftesleerheit 
und Unwifienheit eines Ronge, und von ber Lüderlichfeit ei- 
nes Ezersfy u. f. w., auf welche Proteftanten höhnifch une 
mit dem Finger hinweifen, fo lange fie innerhalb unferer Kir⸗ 
che find, überrafcht in ihrer unbevedten Blöße vom aufgehenven 
Tag, fhimpfend von bannen ziehen, und mit Virgil zu reden: 
Conjugium vocat: hoc pradezit nomine culpam, ihre Sünve 
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durch eine Regierungdfignatur zum Tugerdacte legalifiren laſſen: 
fo follte alle Welt daraus fidy die Lehre ziehen, es müffe dort an 
eine Reftauration der Zucht gehen, wo die Sittenlofen fich verein» 
fammt fühlend auswandern, dort das Glaubensleben frifch in 
die Zweige treiben, wo die dürre PBlattheit, — gleichviel, wo⸗ 
bin, — die Poft mit dem Winde nimmt. Selbſt Theiner, 
ver legt Gefallene, muß Dem Zeugniß ablegen. Sicherlich if 
er dad Beſte, was diefe Genofjenfchaft aufzumweifen hat, und 
fie, wie fie nun einmal dafteht, feiner Ffaum würdig. Indeß 
auch er hat feit circa zwanzig Jahren in feinen Tirchlichen und 
fiterarifchen Beftrebungen das unerquidliche Bild eines Priefters 
gegeben, welcher, — mit wie viel Schuld, weiß Gott, — im 
Innern mit dem Glauben der Kirche, an deren Altar er figus 
rirte, zerfallen war. Bragt man, was ihn aufgehalten, das 
zu thun, was er eben jetzt erft gethan, fo ift die Antivort dies 
felbe: Er ift nicht anders geworden, wohl faum um einige 
Grade tiefer gejunfen. Die Kirche dagegen ift um viele 
Grade höher geftiegen. Mochte er, fo lange vie Gefeffelte 
am Boden lag, noch an eine Gemeinfchaft mit ihr venfen, 
und über feine eigene Gefinnung noch im Zweifel feyn, fo 
fonnte er doch nidyt länger über fih im Trüben bleiben, 
als die Firchliche Gefinnung in einer Weife erwachte und ers 
ftarkte, der zu folgen er nicht Kraft in fich verfpürte. Die Wahl 
fonnte von dem Momente an ihm faum mehr fchwierig fen; 
es bedurfte nur der Gelegenheit und ded Außeren Anftoffes, 
um die innere Entfremdung in der äußeren Apoftafie zu voll 
enden. Beides bereitete ihm die Zeit und bie öffentliche Meis 
nung; und fo ließ er fich denn aus der Schwebe auf die weiche 
und fchranfenlofe Unterlage nieder, welche ihm in dem Ronges 
Gzersfianismus unterbreitet ward. In den Chriftusläugnern 
des Leipziger Conciliabulumo hat der Gelehrte feine Geiſtesge⸗ 
nofjenfchaft gefunden. Daffelbe gilt auch von Dr. Schreiber; 
Anderer nicht zu gevenfen, welche, wie ein Würmle vom 
Correctionshauſe her an die Spige diefer Sippfchaft treten, oder 
wie ein Wangenmüller von eben daher diefen Brüdern ihre 
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Gemeinſchaft zu wiſſen thun. — Ueber die Natur dieſer Er⸗ 
ſcheinungen alſo täufcht ſich, wie geſagt, Niemand mehr unter 
den Katholiken. Alle, welche den Intereſſen des Chriſtenthums 
ergeben find, können ver Kirche von dieſer Seite her nur 
Süd wünfchen. Die Lebendfraft, die fich frifch und mächtig in 
die noch gefunden Glieder gießt, hat das Angefaulte nach vers 
fäumter gefeglicher, wie in natürlicher Ercommunication 
von fich ausgeftoßen. 

Auch unter einer andern Rüdficht Eonnte man den Bor 
gängen eine für die Zukunft der Kirdye tröftliche Seite abges 
winnen, die nicht ganz übergangen werben foll. Die fich vors 
bereitende Scheidung der Geifter fcheint allen Anzeichen nach 
eine große Entſcheidung auf mehreren Gebieten mit anzubah- 
nen. Wenn das allgemeine Gefühl, das weit umher aller 
Kreife fich bemächtiget hat, nicht trügt, fo wird die Gährung, 
weiche ſich überall ans und eingefeht, zu einer Löfung des 
Beftehenden, und anderweitigen Geftaltung und Ordnung der 
Dinge hinausführen. Tumultuarifch geht es an vielen Orten 
im politifchen Haushalt zu. Die alten Trapitionen ded Herr⸗ 
fchens und Gehorchens haben fich verloren, und die Princi⸗ 
pien wogen wie Fluth und Gegenfluth an einander, fuchen, 
wo ed angeht, Husweichbahnen zu gewinnen, und wo es nicht 
geräth, die Strömung ſich ftreitig zu machen. Nebenan bereiten 
fid) da8 Chriftenthum und das wieder heraufbefchworene Heis 
denthum in der Form ded Pantheismus zu einem abermaligen 
Entfcheivungsfampfe. Lebtered, der gottslofe und fich felbft 
vergötternde Unglaube, die Ausgeburt ded Criticismus, bietet 
nach allen Seiten hin den Taumelbecher aus, ruft Groß und 
Klein herbei, fich in feinem Weine zu beraufchen. Da ift’s 
denn die fehale Unwiſſenheit, welche nie Beſſeres gefoftet, vie 
cretinartige Geifteöflachheit, die ded Denkens nidyt mächtig 
wird, die aufgedunfene Hoffart, welche in ihrer winbigen 
Rundheit das abfolut Vollkommene erfennt; vor Allem aber 
der Materialismus, der aller fittlichen Erhebung und jedes 
Sinnes für Geifliged und Göttliches baar und unempfäng⸗ 
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uch ift, welche in langen Zügen aus dieſem Kelche gefoffen, 
davon lichte Augen befommen, und nun ſich an alle Etraßen- 
ecken poftirt haben, um in dieſem Geifte Allen zu prophezelen, die 
des Weges ziehen. Und wo e8 an dergleichen Subjecten feh- 
Im fol, wie 3. B. am Rheine, werden fie auf Staatäfoften 
beftallt, um Bileamödienfte für Balafd gutes Gelb zu leiften. 
Die politifchen Gewalten haben ihrerfeitd ebenfalls ihre Wahl 
getroffen. Ilm der Macht des Geiftes in der Kirche, der 
befchränfenden Zucht des Evangeliums fich zu entringen, ha⸗ 
ben fie „algemad) den des Widerchriſts heraufbefchiworen, von 
dem verhängnißvollen Becher genippt, auch andere nippen, ko⸗ 
Ken, trinken laffen, — und was Wunder, wenn nun auch 
diefe, wie jene in „Kauft“ fingen: 

„Uns {ft ganz Fannibalifch wohl, 

Als wie fünfhundert Säuen !“ 

Die Tagespreffe ift nun toll geworden, und aberlaßt fi) 
den Eingebungen ihrer Beftialität, fchimpft auf Alles, was Ans 
ftand nimmt, fie zu veneriren; verfolgt und drillt mit Schmach 
und Lug Alles, was fich weigert, das, was fie haft, mit anzu- 
feinden, und was fie gelitreidy nennt, fei’8 auch heller Wahn⸗ 
finn, für Weisheit hinzunehmen. Die der Kirche getrogt, fuͤrch⸗ 
ten fich jeßt vor dem Schatten des Schlangenfchmweifes, Taffen 
das Unthier läftern und höhnen, fich befchimpfen und bedro⸗ 
ben; verbieten dagegen, durch eine Erwiderung den Zorn ber 
Lügenbrut zu reizen, und ihr das Kreuz zu zeigen, vor dem 
fie einzig fcheut und ſchweigt. — Zwifchen dieſem Ungethüm 
und dem Chriftenthum ift fein Friede; und je leder dad Hei⸗ 
denthum oder der Unglaube fein Haupt erhebt, je gewaltthätiger 
er, begänftigt von den irdischen Gewalten, ſich heranmwagt: 
deſto dringender die Aufforderung für die Kirche, ſich ebenfalld 
nach) denen umzufehen, welche in ihrem Bereiche das Zeichen 
des „Lammes“ auf der Etime tragen. Die gegenwärtige 
Sichtung nimmt ſich aus wie eine Revüe, welche Gott in ſei⸗ 
nem Lager hält. Alo Gideon feine Schaaren gegen die Mar 
dianiten führte, ließ er Allen bedeuten: die da wollten, loͤnnten 
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nach Hauſe ziehen; und behielt am Ende nur die noch übrig, 
welche an der Quelle nicht bequemlich mit dem Munde den 
Labetrunk ſich ſuchten, ſondern mit der Hand ihn reichten. 
Schwäaͤchliche, denen ſittlicher Ernſt nicht beiwohnt, Feiglinge, 
welche erblaſſen vor dem Martyrium des Kreuzes, konnen nicht 
unter der Sahne der Kirche ſtehen. Sie thun wohl, daß fie 
geben. So zeigt es fich, welche bewährt find, vie Kirche 
fennt die Kräfte, über welche fic zu gebieten hat. Cognoscile 
vos invicem, rief vereinft der Diacon in der Mefie der vers 
fammelten Gemeinde zu, um zu verhüten, daß ein Ungläubis 
ger, Heide oder Jude fich unter die Communicanten” mifche. 
Diefer Ruf: Cognoscie vos invicem, fchien vom Dom zu Trier zu 
erflingen: und fo fehen wir die, „welche nicht zu und gehört“, 
den Anwalt der „Henker“ von Paraſceve, Ronge, an der 
Epige, wie von einer unfichtbaren Macht getrieben, von dans 
nen wandern. Und fo darf von dieſer Eeite her die Kirche frei 
athmen, wie einft ihr Stifter, als der Iskariote nach jenem 
Liebeöbifien in fein Verhängniß rannte. 

Diefe Sprache koönnte lieblos fcheinen, und in fo fern 
fremd ven wahren ®efinnungen der Kirche. Gewiß, fie hat 
Mitleid mit den Gefallenen, und ficher unendlich tiefered Wehe 
um die, weldye in Blindheit ihrem Untergange entgegenflür- 
zen, als die Feinde des Kreuzes im blasphemifchem Jubel aufs 
lachen, einen Fatholifchen Priefter in folcher Gottverlafs 
fenbeit fallen zu fehen. Die Geduld und Langmuth, mit wel 
der Gott manche darunter getragen, mag der Maaßſtab dafür 
ſeyn. War aber jene Gewaltthat, der man gegen bie Kirche 
fi) unterwunden, und die wie ein elektrifcher Schlag durch 
deren ganze Gliederung erfchütternd fuhr; war der Auédruck 
frommen ®laubend, wie er ſich zu Trier fund gegeben; waren 
endlich auch die Wunder -Dafelbft, weit entfernt, zur Beſinnung 
gu bringen, nur dad Reizmittel, ihr Herz mit Galle, ihren Mund 
mit überjübifchen Läfterungen zu füllen: da hat die Gnade ihr 
Maag erfchöpft, die Strafe der Verftodung, — die ſchreck⸗ 
lichfte, weiche da6 Evangelium kennt, — tritt an die Stelle, 
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Da weicht dann auch das Mitleid dem richterlichen Pflichtge⸗ 
fühl, im Bewußtſeyn deſſen, der geſprochen: „Wer die Kirs 
he nicht hört, fei dir wie ein Heide und ein Zöll—⸗ 
ner.” 

Der Kampf, der jebt entbrennt, iſt ein Principienſtreit, 
und die Kirche fteht allein und muß auch möglichft allein 
fi) ftellen. Vom Staate darf fie feinen Beiftand fuchen, noch 
erwarten. In den Gegenden, die der fogenannten Reformation 
verfallen und wo die Organe der politischen Gewalt in ihren 
Schulen aufgewachfen find, beftimmte bis zur Stunde ein dop⸗ 
peltes Intereſſe, dem „Bortfchritt,“ d. h. der confequenten 
Fortentwicklung des autoritäthaffenden proteftantifchen Princips 
den ſchützenden und ſtützenden Arm zu reichen. Man erblickte 
darin einmal die ficherfte Waffe, jene Macht fih vom Leib 
zu halten, vor deren bloffen Namen alle proteftantifche Natur 
erfchaudert, weil nur durch Bekämpfung dieſer, ver firchlichen 
Gewalt, der PVroteftantismus fein gefonderted Dafeyn fich er- 
rungen und erhält; vor der darum auch jebed proteftantifche 
Guberntum ein geheimes Grauen hat, weil fie allein feiner Om⸗ 
nipotenz wenigftend im geiftigen Bereiche Schranfen zieht. Aus 
gleichem Grunde wollten die proteftantifchen Regierungen in 
Deutfchland felbft nicht mehr den Schatten alter Firchlicher 
Autorität, 3. B. von Eonfiftorien ıc. neben der ihrigen recht er⸗ 
tragen. Man gewährte feit faft einem Jahrhundert dem Ratios 
nalism allen Vorfchub, den er wünſchte; — denn je weniger 
poſitiv Chriftliched, argumentirte man, deſto freier fünnen wir 
gebieten. Daher die fo höchft merfwürdige Erfcheinung, daß 
alle deutfchen yproteftantifchen Fakultäten, mit Ausnahme ver 
unter Fatholifcher Hut ftehenden Univerfität Erlangen, ver alten 
Orthodoxie in ihrer großen Mehrheit ab», und dem Rationalids 
mus zugefagt haben. Und wie das Verhältniß außerdem ftehe, 
braucht feined befonderen Nachweifed. Der Ausgang der Cons 
troverfe über die Geltung der fombolifchen Bücher bezeugt, wer 
zur Stunde im Beſitz der Herrfchaft fei. Der Rationalidm, 
oder wie er jet in feine Mannheit ausgewachſen als Hegelias 
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nismus in den „Lichtfreunden” ſich präjentirt, iſt das hei 
genfte Schooßlind der proteftantiihen Ctaatöweidheit. 
fie war, fo träumte fie wenigftend, die jalomonijche Friede 
periode eingetreten, wenn fein Glaube mehr zwiſchen Geift ı 
Welt die Gränzen marfte, einzig der Tantiiche Imperativ 
faatszünftigen Gewiſſen, und der „belannte Stod” vie F 
der Unterworfenen dirigirte. — War dieſes Motiv mehr ne 
tiver Natur, — nämlich Kerns und Niederhaltung aller ge 
lichen und Firchlichen Gewalt und Autorität im Staate, — 
war dad andere ſchon mehr pojitiv. Die Regierungsgew 
welche bei und mitteld der Auflehnung gegen vie Eirchliche ı 
göttliche Oberhoheit in Diefed neuere Seyn eingetreten war, fon 
begreiflih im Fortgang ihres Etrebens den befonderen Gr 
ihred Ausgangs nicht verleugnen. Nachdem fie einmal 
den Wogen ded den überlieferten Glauben mit allen fei 
Inftitutionen befämpfenvden Zeitgeijted im fechözehnten I« 
hundert unter Segel gegangen, Tonnte fie natürlich audy Ei 
andere Ueberzeugung haben, als daß fie mit diefem Wü 
der ihre Segel fo mächtig gefüllt, auch am beiten fahren n 
de. Und wie follte fie aud) anders venfen? Konnte fie 
doch nur dann den Beifall und Danf der großen Wortfül 
der Zeit verdienen, wenn ed ihr gelang, dem Kaifer irg 
ein Recht abzutrogen, der alten Kirche irgend ein Unbill zı 
fügen! Wurde fie dody nur dann glorreich gepriefen, wenn 
mit Friedrich dem Ginzigen Alles, was Religion heißt, 
gleicher Verachtung behandelte! War fie ferner einmal 
göttlichen Autorität entrüdt, und allmächtig geworden auf 
de: welcher andere Maaßſtab übrigte ihr noch, fidy zu mef 
als ver des Zeitgeifted, deſſen bon plaisir ed ift, nicht 
bauen, fondern an dem Beftehenden zu rütteln und zu zen 
oder wie er fich felbft befchreibt: 

Ih bin der Geiſt ver ſtets verneint! 

Und das mit Recht; denn Alles, was entfcht, 

Iſt werth, daß es zu Grunde geht; 

Drum beſſer waͤr's, daß nichts entſtünde. 
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So ift denn Alles, was ihr Sünde, 
Zerſtörung, furz das Böfe nennt, 
Mein eigentliches Element. 


Es kommen nun zwar Perioden in der Gefchichte des 
Proteftantidmus und der proteftantifchen Staaten vor, wo es 
denen, die am Ruder ftanvden, bei diefer Bahrt mit dieſen 
Winden fchwül und fchwindlich um die Schläfe wurde. Man 
wollte, wenn es Angefichts von Felfenriffen eben recht voll in 
die Segel blies, plöglich innehalten, oder den Winden „rechtes 
um” commandiren. in natürlicher Inftinft trieb in Krifen 
der Auflöfung, wie 3.8. unter der Regierung des hochitfeligen 
Königs von Preußen, eine Vermittlung aufzuſuchen. Einheit 
ward zum tiefgefühlten, unabweislichen Bebürfniß. Dieß bes 
flimmte zum Ausgleichen. Man erfann alle Mittel, die Divers 
genten religiöfen und geiftigen Richtungen zur Berfühnung zu 
vermögen, um einen confervativen Standpunft zu gewinnen, 
Begreiflich ließen dabei die kirchlich Radifalen, fonft Rationas 
liſten genannt, fich nicht fo weich finden, was fie einmal abs 
gelegt, mitteld ernftlicher Selbftbefehrung zum alten Glauben 

fidy wieder anzueignen; und fo wird natürlich den Altgläubis 
gen zugemuthet, ihrerfeitd die Hand zur Eintracht darzubieten, 
So endigte denn die Einigung und Vergleichung auf Geheiß 
der weltlichen Gewalt jederzeit damit, daß vom Weberreft des 
Chriftlichen aufs Neue wieder das Eine und das Andere abger 
lafien werden mußte. Der ganze Gewinn fiel darum abermals 
dem PBrincip des firchlichen Fortſchritts, d. h. dem Ratios 
nalism, jest Criticismus genannt, in die Tafche, der nad 
biefer Eroberung fofort auf's Neue mit Staatserlaubniß die 
Segel beifegte, um feine Fahrt bis zur Ausmündung in den 
Nihilismus fortzufegen. Wer von den Beftrebungen für die 
preußifche Union gehört, wird das Gefagte beftätigen; und 
wird zugleich auch über den Standpunkt fich orientiren, auf dem 
diefe Regierung jest in dieſem Augenblid angefommen if. — 
Was ich aber mit diefer kurzen Betrachtung gewollt, ift: bie 
proteftantifchen Regierungen können fich dem Princip des das 
19 ® 
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Chriſtenthum deſtruirenden ſogenannten Fortſchritts nicht ent⸗ 
ſchlagen, kaum es aufhalten, nie bewältigen; und die Kirche 
kann daher da, wo ſie in nähere Beziehungen zu ſolchen geſetzt 
iſt, nimmermehr verlangen oder erwarten, daß ihr eigenthüm⸗ 
liches Beſtehen oder Leben ihr unverkümmert belaſſen, oder 
wohl gar beſchützt werde. Sie ſteht im Kampfe mit dem Wi⸗ 
derchriſtenthum allein, auf ihre Kräfte angewieſen. 

Es iſt damit nicht die mindefte Klage gegen den Etaat 
erhoben. Es liegt dieſes Wechfelverhältniß fo fehr in der Na⸗ 
tur der Sache, daß ed ungerecht erfchiene, wenigſtens unbil- 
fig, diefem zuzumuthen, eine Inftitution in feinen Echirm zu 
nehmen, mit welcher ihn hin und wieder jüngft ein ganz äußer⸗ 
liches Motiv, wenn nicht der Zufall, zufammengeführt hat; bes 
sen Nähe allein fchon ihn ängftiget, ver abhold zu ſeyn ihre 
Natur und feine Gefchichte ihn antreiben, die gu fchwächen er 
darum ftändigen Reiz in ſich empfinden muß. Die Kirche ift 
fein Inſtitut im Staate, fle ift eine mehr als blos ebenbür- 
Hge Macht, und das mißfällt ihm an ihr. So lange darum 
eine proteftantifche Staatögewalt nicht ihre Natur ausgeht, — 
mb das wird fie wohl nie, — fo wird die Kirche auch nie 
eine gleichheitfiche Behandlung zu hoffen, nie zu erwarten ha⸗ 
ben, daß ihr gegen vie äußeren Angriffe und das Anbringen 
zerftörender Tendenzen der Arm geboten werde. Nur zu oft 
wird die Gewalt zu dem Wahne ſich neigen, Alles fromme 
ihm, was der Kirche fchabet; — und fie denft fo, weil fie 
nicht auf die Zufunft zählt, fonvern bloß den momentanen 
Vor⸗ oder Nachtheil anf die Wage bringt. Anders verhält fie 
fih natürlicy zum Proteſtantismus. Tiefer bat fie zu dem 
erhoben, was fie ift, zur Cäſaropapie; und der Proteftans 
tismus hinmwiederum verdaukt jeine Selbſtſtändigkeit dem guten 
Schwerte. Zwiſchen beiden beſteht darum eine engere Wechſel⸗ 
feitigfeit, als fie je das Kaiſerthum und die Kirche aneinander 
flocht. So erflären ſich Ericheinungen, wie fie fo eben in 
dieſem Augenblide im deutfchen Norden zu aller Welt Berwuns 
derung vorüberziehen. Jedermann erinnert fi), mit welcher 
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Freude Seitens der proteſtantiſchen Behörden die Wühlereien 
der ſogenannten Diſſidenten begrüßt, gehegt, gefördert wurden. 
Die bübiſche Epiſtel eines Ronge an einen Biſchof ded Rei⸗ 
ches ward von den königlichen Cenſurbehörden nicht im gering⸗ 
ſten beanftaudet; die Tagespreſſe wiederhallte gleich der wilden 
Jagd von Lügen, VBerleumdungen, Hohn und Läfterungen; ba 
regnete cd Adreſſen für die Apoftaten, wie fle nur immer ber 
infernale Lügengeiſt erdenfen konnte: — die politifche Gewalt 
zeibt fich die Hände. Man fchreibt nad) Leipzig eine Verſamm⸗ 
lung aus: die Koryphäen des Abfalls erfcheinen von nah und 
fern: die proteftantijche Regierung findet nichts Verfängliches 
in der Sache. Was follte man auch thun? Es befteht nach 
der Charte, und in Preußen ohne Charte, Freiheit der Ges 
wiffen. Man entwirft ein ſogenanntes Bekenntniß, publicirt 
ed: es fehlt darin Alles, was den Ehriften bisanhero von dem 
Nichtchriſten oder Heiden unterſchied. Ein preußifches Regie 
gierungdmanifeft erflärt: Man fei no nicht Far über 
die Natur dieſer Bewegung in der fatholifchen Kits 
he, wolle den weiteren Verlauf abwarten, fie aber 
einftweilen den Altluthberanern gleih achten, und 
proviforifch vem Proteſtantismus einverleiben. Die 
Religionswühler legen ihr Symbolum den Behörden vor, wo⸗ 
rin fie vom Chriftenthum fich förmlich trennen, und weil uns 
ter das Princip des Ehriftenthums, darum auch tief unter und 
außer das, was man „chriftliche Secte” nennt, fich feßen: 
das Alles gibt der Regierung keine Indicien zur Diagnofe in 
der Sache!! Waß geichieht? Da wirbelt verfelbe Wind den 
Staub zum zweiten Male in Breslau auf. Dießmal hebt er 
die Proteftanten vom rongeaniichen Gewichte. Es erfolgt eine 
Berfammlung proteftantifcher „Diffivenien,“ um ein Bronuncias 
mento gegen die fogenannte herrfchende Orthodoxie zu erlaften. 
Da erfennt die Behörde in natürlicher Infpiration ſogleich die 
ächte Natur diefer Bewegung, fie ift ihr kirchen- und flante- 
gefährlih. Cie zicht urplöglich die Polizei, womit fie die 
Elubb8 der fogenannten fatholifchen Diffiventen geſchützt, zus 
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rüd, um fie wider die Conventikel der proteftantifchen Difien- 
ters anszufenden. Ta empfiehlt diefelbe Minifterhand, welche 
dem Apoftaten Gzeröfy, noch ehe diefer von feinem red t- 
mäßigen Richter abgeurtheilt ift, drei Tage vor befien 
Ereommunication, das Heiratköpatent zufignirt hatte, den Pa⸗ 
for Wislicenus bei deffen Behörde zum Amtsurlaub, d. h. 
zur proviforifchen Entfegung; da werden die Stadtcommunen 
von berfelben alferhöchften Weifung, welche die Ginzichung fa- 
tholifcher Pfarreien in Schlefien angeoronet, ermächtigt, ben 
„Tiffiventen® Kirchen zu überlaſſen u. f. w. u. f. w. Auch 
Anderwärts treffen wir dafielbe. In Leipzig find die Katholifen 
noch in Unterfuchung, welche gegen eine unconceffionirte Ber; 
fammlung im Börfenlofale laute Einfprache erhoben haben; 
das Leipziger Concilium ward dort unter ben Augen einer pro: 
teftantifchen Regierung abgehalten. Run auch dort die Prote- 
ftanten, wie natürlich, Aehnliches unternehmen, und die Kir- 
fchen mitefien wollen, welche fie den „katholiſchen Diflenters“ 
vom Baume geholt: fo wird hier, wie in Preußen, mit einem 
Male die Parole gewechſelt. Tas ſchlummernde Staatögerif- 
fen erwacht, vie höchften Organe der volljiehenden Gewalt er- 
kennen, daß diefe Tendenzen „offenbar“ über vie Gränzen ber 
garantirten Gewiffendfreiheit führten, befinnen ſich auf ihre ge: 
ſchwornen Eide, und fühlen fich bemüffigt und verpflichtet, al: 
Im denen Berfammlungen auf das Entfchiedenfte entgegen zu 
treten, welche von daher der beftehenden proteftantifchen 
Kirche gefährlich zu werben drohten, u. dal. m. *). Katholi- 
ſcher Seite, ich geftehe es, ift man verfucht, über folche Dispa- 
ritäten ſich zu beklagen, wo Gleichheit der Rechte und des Schu- 
des verfaffungsmäßig gewährleiftet ift; ja man ift geneigt, fols 
ches Berhalten für baare PVerfivie zu erklären. Berfept man 
fih aber auf den gegnerifchen Standpunkt, fo fällt eine An- 
flage der Art als unbegründet weg. Die Staatögewalt hat in 
diefem Sinne ſich der Kirche nie verpflichtet; und geſetzt auch, 
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fo hätte fie vielleicht in einer Anwandlung von Liberalttät 
mehr verfprochen, als ihre Natur an fi) und ihre Abhängige 
feit von dem Zeitgeift zu leiſten ihr geftatten. Es ift unbils 
fig, dem Fuchſe zuzumuthen, daß er Hühner gleich feinen Jun, 
gen ſchütze. Es vermag eine Fatholifche Regierung aller 
dings proteftantifche Confeflionen gegen Zerftörung zu fchirmen 
und zu conferviren, weil fie felbit ihrer Natur nach confervas 
tin iſt; die bayerifche Regierung hat davon der Welt einen 
glänzenden Beweid geliefert *%). Aber e8 mag feine proteftans 


*) Es iſt noch allerwärts in frifhem Andenken, wie Die Majoritit der 
Meformirten in der banyerifchen Rheinpfalz, von ratlonaliftifchen 
Docteinen ergriffen, ans allen Kräften dahin arbeitete, fih von ben 
beiden anerfannten proteantifchen Gonfefionen und der über ihnen 
ſtehenden gemeinfamen geiſtlichen Behörde (Oberconfikorium) abzu⸗ 
trennen und zu einer eigenen Gemeine fich zu conſtituiren. Gms 
pfand die bayerifche Regierung Reiz in fi, PBroteflantismus umb 
proteftantifches Kirchenmwefen zu fehwächen, fo hatte fie die günftigfte 
Gelegenheit zu Handen: Divide et impera. Berfielen ihr die 
Abgetrennten in ihrer Vereinzelung ohnedem, fo konnte fie auch bie 
Autorität der geiftlihen Behörde herabbrüden, indem fie felbe theils 
weife an die „Diffidenten“ veräußert. Wie proteftantifche Regie⸗ 
rungen ber Fatholifchen Kirche gegenüber in Faͤllen der Art handeln, 
lehrt figura. Die bayerifche bat jahrelang und zulegt mit Erfolg 
dem tobenden und drohenden Begehren wiberflanden, und den wilden 
Strom wieder in feine Bahn zurückgelenkt. — Gin anderer Fall. 
Wollte fie ein anderes Sabinet in feinem Berfahren an der Tatholifchen 
Kirche Schlekens zum BRufter nehmen, fo war ihr ein Leichtes, vie 
Univerfitit Grlanugen entwever mit zwedbienlichen Subjerten zu 
befeßen, oder bie dortige theologifche Facultaͤt fo verarmen zu lafs 
fen, wie die Fatholifcye zu Breslau. Ja es war, wollte fie gleich 
anderen mit dem Zeitgeiſt fahren, dieß ibr vom äußeren Intereſſe 
geboten. Waren nicht alle proteftantifchen Facultaͤten unter pros 
teftantifchem Schuge dem Nationalismus erlegen? Durfte fie nicht 
für die gleiche deſtructive Bolitit auf den Beifall der proteflantis 
fchen Preß:Gelcbritäten rechnen? Sie dachte fittlider, — 308 
die ehrenhafteften Männer nad Erlangen, confervirte einzig den 
Broteftantismus, während er überall ber deſtructiven Gritif preisges 
ben wurbe, und ließ fi lieber vom gefammten proteflantifchen 
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tiſche es über ſich zu gewinnen, eine gleiche Wohlthat der fa 
tholiſchen Kirche zu erweiſen. Sie kann eben nicht. Man 
ſoll daher, meine ich, die Sache nehmen, wie ſie liegt. Die 
Kirche möge aufhören, in jenen Ländern das Unmögliche, naͤm⸗ 
lich eine paritätifche Behandlung zu fordern, vie ihr nicht ge- 
leiftet werben kann. Das Einfachfte bleibt, ihre Sache von 





Dentfchland verunglimpfen, ale das chriflliche Element in ihm tem 
Muthwillen glaubenlefer, fogenannter Theologen überantworten. Har⸗ 
leß, deſſen GSefinnung gegen die bayerifche Regierung, jedem Prote: 
ftanten unverdächtig ift, möge reden. In diefen Blättern (Jahrg. 1842, 
III. Heft) ward behauptet, daß ber Proteftantismne „unter katholi⸗ 
ſcher Hut“ in Bayern fich befier ale anderwärts confervirt habe. Da: 
rüber bricht Harleß gegen den Berf. diefes Auffapes los (Zeitfchrift 
für BProteft. u. Kirche 1842, Bd. III, S. 407), deutet auf Oeſter⸗ 
reich Hin, ſchließt aber alstann: „Das erfennen wir mit demüthi⸗ 
gem Danke, und alle unbefangenen gläubigen Proteitanten mit uns 
an: durch die Gnade und Obhut des Herrn iſt unfere proteſtanti⸗ 
ſche Kirche dießſeits des Rheins (er meint damit im bießfeitigen 
Bayern) von der Madıt und dem Einfluß des Alles zerſetzenden 
und zerflörenden Unglaubens mehr verfchont geblieben, als manche 
unferer Schwefterfirchen (scil. in Würtemberg, Baten, Breußen ıc.). 
Der Lehrfiand und das Nolf: find nicht in dem Maaß und ver All: 
gemeinheit von der verheerenden Seuche angeſteckt werden, wie in vie: 
Ien andern Ländern; „ja auch Das dürfen nnd wollen wir 
nicht verfennen, baß bie perfönlihe Slaubensüber: 
zeugung unferes Königs Im hohen Grade fegensreidh 
aufpdie Grhaltung und Wiederherſtellung unferes yo: 
ſitiv kirchlichen Slaubens eingewirkt Hat und fortan 
einwirft. Soldes wolle Gott dem Könige in Gnade 
lohnen!“ Welche deutſche proteſtantiſche Regierung hat fich aus 
eins Gegners Mund foldhes Lob erzwungen? Welche hat, ich 
will nicht einmal fagen, für de Tathelifche Kirche, fondern nur für 
ihre eigenen Gonfefilenen fo viel und fo günflig gewirkt, wie bie 
banerifche für die Proteftanten? Welche deutfche proteftantifche Uni: 
verfitaͤt darf fih an Chriſtlichkeit mit der Grlangerin meſſen? 
Das iſt Fatholifcher Sonfervativismus, wie andere dagegen ter 


was verſchlägt's? Sie wird trotz alledem doch nicht mit in's 
Bockshorn des Rabifaliemne blafen. 
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der des Staates abzutrennen, und dem zu übergeben, der ihr 
auf feinem Leidensgange zugerufen: „Bertraue, Ich habe bie 
Melt überwunden.“ 

Zu diefer tiefgreifenden Veränderung der wechlelfeitigen 
Stellung ift nun ein mächtiger Schritt geichehen, und — was 
für die Sache der Kirche von hoher moralifcher Bedeutung if, 
— der Staat felbft hat die Initiative dazu genommen. Er 
hat in die feit einiger Zeit ſich dehnende Klüftung Seite hin⸗ 
eingetrieben, welche dem zweideutigen Weſen für immer ein 
Ziel gefeßt, auch der Kirche die Wahl benommen haben. Es 
find nım circa zwei Jahre, daß man gezogen von einem finftern 
Verhaͤngniß eine proteftantifche Affociation begünftigte, welche 
die frifche Erhebung des Proteftantismus auf der ausgeſteckten 
Fahne, die volle Deftruction des Chriftenthums dagegen im 
Herzen, die des Beftehenden aber ald Arriere pensee im Hin⸗ 
terhalte führte Wir meinen damit den Guftav » Adolph 
Derein. Der erfte Gevanfe war wohl von redlicher Geſin⸗ 
nung eingegeben. Kaum aber hatte er den Kopf feined Erzeu⸗ 
gers verlaffen, fo haſchte der Böſe ihn auf, um ihn für feine 
Zwede auszubeuten. Auch die wilden Zerftörungsfräfte, ſonſt 
auf das Berfchiedenartigfte gerichtet, fuchen fich, durch vie 
gleiche Tendenz angezogen, einander auf, um, was fie gemein 
fchaftlich haflen, zu befriegen. So fühlte ſich auch hier, was 
fonft in weiten epicnelifchen Bahnen fchweift, vom formalen 
Prineip der Negation getrieben, fich aneinander hingezogen; 
als es galt ein Drittes, den verhaßten traditionellen Ylaus 
ben in der katholiſchen Kirche zu befämpfen. Die Staatsweis⸗ 
heit hatte nicht fo viel Befinnung, um das Wohin einer fols 
chen Richtung zu durchichauen. Sie trug fich, feltfam genug, 
fogar mit dem Gedanken, eine Aflociation der Art ald Hes 
bei für ihre Zwecke zu dirigiren. Noch mehr: man eignete, 
trog aller Warnung, felbft von „orthodoxer“ Seite her, deren 
Princip fih an: „man hoffe, fagte dad Patronatsmanifeſt, 
daß nicht der Streit, welche der Parteien die chriftlichfte ſei, 
abermats ein fo frommes Unternehmen ftören werdel!!“ Man 
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wollte alfo fogar dieſe Aſſociation felbR um den Preis des 
Bekenntniſſes, man wollte jelbft die Zufion! Die Wahrheit zu 
geſtehen, uns Eüdländern fteht der Berftand fill ob folcher 
Weisheit, und wir fangen an, mit Hegel zu glauben, feit Ari⸗ 
floteles habe der menfchliche Berftand feine Haus» und Grund: 
gefepe abgeändert. — Doch es ift gefchehen: Man war fo 
verrannt in den Gedanken, daß man es fogar überhörte, ale 
das ganze Tatholifche Deutfchland, wie wenn man ihm eine 
kaum narbende Wunde aufgerifien, laut aufichrie in Zom und 
Schmerz bei vem Namen. Sie folgte der über fie brütenden 
Macht des finftern Berhängnifies: es warb der erfle Keil in 
die Kluft zwiſchen Kirche und Staat getrieben. 

Diefe Erfcheinung, ſchon bald nach ihrem erften Auftreten 
mehr yolitifcher, als reltgiöfer Art, war indeß nur die Vorbe⸗ 
reitung zu Anderem. War in fo weiten Kreifen möglich Al⸗ 
les, was verneinender und deftructiver Ratur war, fi) einan⸗ 
der nahe gerüdt, fo bevurfte es nur des äußern Anſtoſſes, um 
fofort zu einer mächtigen, in ihren Folgen unabfehbaren Bes 
wegung fich zu erheben. Er ließ nicht auf fi) warten. Uns 
wiffenheit und Küberlichfeit machten die Choragen; Losfagımg 
von den Grundlagen des überlieferten Chriſtenthums ging vors 
an, der foriale Communismus trappte als Sacriſtan hinters 
drein. Kaum war die rongeanifche Proceflion in Gang ges 
bracht, als Alles, was in der Richtung des Guſtav⸗Adolf⸗ 
Vereines, fomit, wie ein höherer Wille es verlangte, hoch 
über allem Streit über plus oder minus „chriſtlich“ and, in 
einen Beifallsſturm ausbrach, und ven Bertretern ver Apo⸗ 
ftafte ein endloſes Hoſanna aus allen Eden ver Monarchie 
entgegenrief, — ein Beweis, wie es um die Chriftlichfeit ver 
Mafien ſtehe. Und als der erfte Lärm verbrauft, als die erfte 
Manie von Adreſſen⸗Pokalen⸗Ttauring⸗ nebft Gelolieferungen 
etwas erfchöpft war, richteten fich Aller Augen mit Spannımg 
nach dem Mittelpunfte des Reiches. Alles, Freund und Feind 
des Gefchehenen, war fich bewußt, es ſei ein großer Wurf 
gemacht worben. Dan wollte num auf den @elichtern der polis 
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tifchen Gewalthaber Tefen, wie dieſe das ernfte Spiel aufge 
faßt hätten, wie biefe ihrerfeitS bei dem kecken Wageſtück rechs 
nen. Ja oder Nein, dad erwartete man, und nichts weniger. 
Bar dieſes doch fo leicht gemacht. Denn die religiöskirch— 
liche Seite der Bewegung war ganz unverhüllt bloß gelegt; 
— ſelbſt der Brage: „bis wohin?" war man mit der Antwort 
juvorgefommen. Richt viel anders verhielt es fich mit ver 
pofitifchen. Der Anftifter felbft hatte mehr als einmal anf 
die Unrechtsftändigfeit des dermaligen Güter- und Beſitzweſens 
hingeveutet, und Unzufriedenheit mit den gegenwärtigen focialen 
Berhältnifien an ven Tag gelegt, und das nicht bloß in Pres 
digten innerhalb der Mauern, fondern fogar in Schriften. 
Auf der anderen Eeite ging man noch weiter. Auf der Leipziger 
Verſammlung ward eine Art Symbolum verhandelt und angenoms 
men. Die Befenner deffelben verwerfen darin die erften Elemente 
aller geoffenbarten Religion, und befchränfen ſich auf einen 
nadten Deiſmus, der von allen chriftfichen Dogmen Umgang 
nimmt ®). Denn wenn fie noch von chriftfichen Lehrfäben oder 
Geremonien, 3.8. Taufe, Abendmahl fprechen, fo verftehen fie 
das alles nicht einmal im Zwinglifchen Einne mehr. Ihre Epra- 
che bat hierin beiläufig die Bedeutung, wie wenn in der Zeit ber 
glorreicyen Republif Gewiſſe fich in Kirchengewaͤnder ftedten, — 
fiher nicht in der Abficht, damit einen Act der chriftlichen 


*%) Die Declaration, welche Dr. Regenbrecht und Gonforten bark- 
ber zur Berfländigung des franzöfifchen Volkes an das Journal des 
Debats richteten, drückt dieſe Gefinnung unumwunden aus. Die 
Herren verwahren fich darin fogar nachdrücklich gegen jede Verglei⸗ 
Kung mit einer proteftantifchen Secte, welche irgend einen Heft 
von poftivem Dogma feithalte. Das genannte Journal, gewiß der 
Glaͤubigkeit nicht verdächtig, hat das Manifeft nad Verdienſt ger 
wöürbiget, praftifcher mindeftens, als es in der Heimath gefchehen 
if. Was das doch für eine Religion fei, fragt der Sommentator 
des Rechenbrecht'fchen Schreibens, welche keine Dogmen, feinen 
Galt, keine Priefter habe? Man nenne eine ſolche in Frankreich 
Spitalreliglon (S. Augeb. Poſtzeit. Nr. 200 Beil.) 
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Religien zu feiern. Dieſe förmliche und ratıfale Losſagung 
von allem Cbriſtentbume wart iribolmäßig ausgeſprochen und 
ten Beboörden mitgerbeilt. Tie Srautöbebörte bernd ñch daber 
nicht in ter Sage einer geheimen, 3. B. einer Areimanrergeiells 
ichaft gegenüber. Ste fannte, wad man lebrre, was man inten⸗ 
dirre; ne kannte ihre Rechte, ihre Pflichten, wie te Conſtitutien 
oder Landrecht vorzeihnen. Die Zube wur inruchref. Was 
geichab? Rachdem mun an fünj Monare Dem Treiben zuge⸗ 
ſeben, und mitunter die Hand geboten, ein längeres Schwer 
gen wegen ter Rachbarn nicht möglich wur, so gub fe 
eine welckiteruche Erfiärung oßngefikr des Sinnes: „Man 
wolle noch nichts Lefinirived Ferttegen, uud zuw ar— 
sen, bis die Ratur Dreier Bewegung tech entſctede— 
ner beraudgentelle FBaben wärte Ginttmwerien elle 
man Die Tiitenterd Den rretenzngichen Vrarrezez 
eınverleiben, mır Dem Vorbebalte, te ſeinert Zeit 
fermlich ıinsuerfennen“ Im tihtrtcœtichen Stole ber 
is: Wenn die and Der Frrkoitihes Kirche Berzez: 
gegungene Beresung ides Abralie, sich su Seözın 
ten weiß. und weit jenuz In unterm Staate ım 
Ich gegriffen Bar, um eıne bedertende meta. 
Madr au Eriten, sierheiet weiber Ra:?at 222 
Zentden:. je werter zız feinen Aatzar zei, 
vernze Zeit ach Nie 22.::: che Aorarrtze: 
lersen. Is ro: murrmamım mu rndnz 
Zwar meer, va me miete. Ye ı I Kerr! N zöıee 
Dre sa Ki ve Ammon a voete kmmrmı 
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ober ift fchon vielmehr der zweite Keil zwifchen die katholiſche 
Kirche und den Staat hineingetrieben. Leterer hat ven Rubi⸗ 
con überſchritten, und der erfteren fteht e8 nicht fürber frei, 
zu pacidciren. Es fcheiven fich ihre Lager: „doch du, du haft 
es jo gewollt.“ 

Wie der Ausgang diefed Dramas feyn werde, iſt wohl 
fein Zweifel mehr. So oft die politifche Gewalt Verſuche dies 
fer Art auf dem Gebiete des Religiöfen und Kirchlichen ges 
macht, nämlich zu conferviren durch Mifchung der heterogenen 
Elemente, ift dad Refultat zum Vortheil des veftructiven Forts 
fhritts ausgefallen. Diefesmal hat fie das Nenferfte hierin 
erreicht. Während fie ringeum den politifchen Rapifalis- 
mus zum Theil bereitd mit biutiger Waffe grinzen fieht; wäh- 
rend deſſen Gefährte und Wegbereiter, ver Bommunismuß, 
von den Dächern herab gepredigt wird; während die Journa⸗ 
tif wie eine Windsbraut, die dem Hochgewitter vorausreitet, 
Staub und Epreu und Dred aufwirbelt um jedes Edle her, 
und laut aufjauchzt, wenn ed Einem diefer Sippe gelungen, 
einen Ehrenmann zu befprigen oder ein chriftliches Inſtitut zu 
demoliren; während die neuere Poeſie, aus dem Hegelianismus 
aufgegangen, zum Haſſe und zur Verachtung der fürftlichen 
Gewalt das Volk fanatifirt genau mit denjelben SPrincipien, 
womit ber protegirte Rongeanismus Läfterung gegen die Kirche 
fpeit; während, fage ich, alles dieß ringsum vorgeht, vermeint 
die Staatsweisheit, der beantragte Umſturz begnüge fich mit 
der Kirche fchon; fie dürfe darum ruhig zufehen, oder werde 
wohl gar die Liebe der Wühlenden in dem Maaße fich zu 
Dank verpflichten, als fie mit ihrer Macht durch ihre neutrale 
Haltung deren Sieg wefentlich gefördert. Doch ihre Zeit tft 
um; das Verhängniß, das fie fich felber angethan, beginnt ſich 
unaufhaltfam zu erfüllen. Während fie auf der einen Seite 
den „Diſſenters“ die Hände frei macht und machen läßt, bin- 
det fie fich felbft die Hände gegenüber den radikalen Proteſtan⸗ 
ten. Rimmer kann fie diefen fortan verweigern, was fie jenen 
zugeſtanden. So fcheiden diefe, die „Lichtfreunde“, in ebenfo 
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lichten Schaaren aus den proteftantiichen Kirchen aus, als vie 
aus der Fatholifchen Gemeinſchaft Ausgeſchiedenen mit Staats» 
verlaub von der anderen Eeite ber in diefelben einziehen; und 
die Regierung büßt eben fo viel an Macht und Rechten in 
geiftlichen Tingen an erfteren ein, als fie eine vermeintliche 
Schuppfliht übt an legteren. Die beiven aber, welche ihre 
Herrin in ihrer Schwäche gejehen, würdigen fie gleichmäßig 
nach Verdienſt. Sie fchlingen die Hände zum Kreid um fie 
ber, dazu einverflanden, fich ihres Joches vollends zu entledi⸗ 
gen, nicht, weil es ein Joch iſt, oder fie brüdt, ſondern weil 
fie auch nicht mit dem Echeine eined foldyen fid) wollen ven 
Nacken fürderhin reiben laſſen. — „Diefe Weiffagung braucht 
feine Beſieglung mehr; denn die Zeit ift nahe.“ 

Muß die Kirche unter diefen Umſtänden den Staat feine 
betretene Bahn verfolgen lafien, weil fie ihn nicht hindern kann, 
mit den Zerftreuern zu halten, bis er felbft zerftreut wird; und 
darf fie ihm in der Richtung nicht weiter folgen, weil fie 
fich felbft durch ihn gefährben würde; und Fann fie es auch 
nicht, weil ihre innerfte Natur fi dawiderſträubt: fo haben 
die, welche ihre Sache zu vertreten haben, auf diefer Grenze anges 
langt, wo Gott jelbft Halt geboten, nun rüdwärts zu fchauen, 
und zu fragen, was aud) von anderen Seiten ber viefe betrüb- 
nißvollen und gefahrbringenven Zuftände, namentlich diefen Abfall 
hervorgerufen und befördert habe? — Die Creigniffe der neueren 
Zeit haben der Rechenkunft der Politiker des vorigen Jahre 
hunderts fchlechted Lob geipendet. Man kann und muß fich aber 
auch geftehen: vie gegenwärtigen Vorgänge haben auch ver 
noch jüngeren kirchlichen Volitik, oder befier Tactik, ein nicht 
minder furchtbares Dementi gegeben. Es gab leider Manche, 
bie nur darum die Schlüffel der Kirche zu führen fchienen, um 
allem Profanen gefälligft aufzufchließen; Depofitare des beilig- 
ſten Gutes zu ſeyn, um damit zu mädeln, und custodes ca- 
nonum, um deren Anwendung zu hindern. Würden fie nun 
aufftehen, oder hätten fie fonft noch Licht genug, um zu er⸗ 
fchauen, was Yolge von unficchlicher, ungöttlicher Weisheit 
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iſt! Könnten fie fehen, wie zerfchmetterte lieder der Kirche 
in ihrer Berirrung nım büßen, was eine ungeitige Connivenz 
gefündiget; und ven Staat felbit vom jähen Schwindel fort« 
gefchleudert und umgetrieben ſehend, den Dank fidy nehmen, 
den ein unzeitiged Preisgeben der göttlichen Ordnung ihnen 
einträgt! — Gebührt die Schuld diefer gegenwärtigen Erſchei⸗ 
nung allerdings grüößtentheild der Politif ded modernen Staa- 
tenwefens, fo find doc) die Sprecher der Kirche nicht weniger 
bafür verantwortlih. Man kann von der Eeite her alle vie 
veranlaffenden Urfachen leicht auf zwei zurüdführen. Die eime 
liegt im Elerus, die andere im Volke, beide aber laufen von 
Einem Urfprung aus und Einem Ausgang zu. Die Eine iR 
die Förderung der Mifchehen, die Andere die Vernadyläßi- 
gung der ordentlichen Bildung des Clerus. 

Um von der letteren ald der hauptfächlichkien und un⸗ 
heilvollſten zuerſt zu reden, fo ift die Denkfchrift, welche 
Dr. Movers, Profefior zu Breslau, über die Gefchichte der 
theologischen Fakultät dafelbft von 1811 — 1845 fo eben veröfe 
fenstlicht, und ganz zur rechten Zeit veröffentlicht hat, wohl mehr 
als bloß geeignet, aud) dem Befangenften die Augen zu öffnen. 
Fürwahr, das Verhalten kann weder der Gewiflenhaftigfeit 
einer Regierung gegen eingegangene Verpflichtungen Ehre, noch 
auch ihren Interefien andere als bittere Yrüchte eintragen. 
Der Tatholifchen Kirche als Gemeinfchaft und der geiftlichen 
Behörde felbft wird dem gewichtigern Theile nach die Laſt der 
Unehre und des Vorwurfs abgenommen, welche aus den haͤn⸗ 
figen Apoftafien auf die fchlefiiche Kirche und Cleriſei zurüds 
fallen fönnten. Die Schmach gebührt denen, welche contra 
jus et fas die Bildung und Erziehung des Clerus, ohnehin 
fhon gefährvet durch die Uebermacht der proteftantifchen Bas 
fultäten, durch ſolche Vereinfamung ver Lehrftühle, durch Ver⸗ 
fümmerung und theilweiſe gänzliche Entziehung des nothwen⸗ 
digſten Unterrichts, mit feinpfeliger Staatsweisheit die Candi⸗ 
daten des Priefterftannes, und durch fie das Volk zur Glau⸗ 
benöverarmung, und durch Unwiſſenheit zum Abfall vorbereitet 
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haben. Man rechnete dabei fo übel nicht; man darf die Ka⸗ 
tholifen nur in Unwiſſenheit verfinfen machen, um für ven - 
Proteftantismus Prife Damit zu machen. Möge fich dieſe “Pos 
fitit eine kurze Weile ihres Sieges freuen, bis ihr von ver 
göttlichen Gerechtigkeit Bapital mit Zins - Zinfen heimbezahlt 
werben wird! — Damit man aber nicht wähne, daß vieß rein 
zufällig, over vielleicht in nationalen Zuftänden die tieffte Wurzel 
davon fei, fo vergleiche man damit andere Länderſtriche, wo ver 
Rongeanismus die Beifter angefprochen hat. Nach Echlefien 
iſt es Heffen, welches ihm den empfänglichften Boden dar- 
geboten hat. Wer die Zeitungen gelefen, weiß wohl, wie vie 
Erftlinge dieſer „Kirche“ dem Bifchofe von Mainz ſich präfentirt 
haben. Doch was foll ich fagen? Eine alte Wunde aufreif- 
fen? Weſſen Gedächtniß wäre die Riffel’fche Gefchichte (1841) 
fhon entſchwunden, und wer wüßte nicht, daß man mit Gieſſen 
faft eine ähnliche Politik vorhatte, wie mit Breslau! Möchte der, 
weicher damals fich mit beruhigenden Worten abfpeifen ließ, 
nie Urfache zur Reue finden, daß er damals die theologifche 
Bildungsanftalt nicht aus der proteftantifchen Umgebung nad) 
Mainz zurüdgezogen hat! Es iſt damit natürlich Fein Vor⸗ 
wurf gegen die Lehrer dieſer Anftalten ausgefprochen, noch 
auszufprechen. Sie haben ihrerfeitd wohl das Möglichfte ge- 
leiftet, und es ftünde vielleicht noch fchlimmer, hätten fie nicht, 
wie ein Riffel, felbft ihr zeitliche® Intereffe für die Cache der 
Kirche losgefchlagen. Ihnen gebührt Lob, und fchon dafür ver 
Dank ver Kirche, daß fie in fo yeinvoller Lage fich dem Opfer 
unterzichen. Hätten Andere, in deren Hand die Snterefien 
der Kirche gelegt waren, um mit einiger Energie Beſſeres zu 
erzielen, fich immer gleichen Danf bei ver Mit- und Nachwelt 
einlegen mögen! Toch darüber zu rechten, ift fo ſchwer. Konnte 
indeß die Gefahr, fo lange fie ferne drohte, die Ungläubigen 
nicht fchreden, fo möge das Elend der Gefallenen fie erfchüt- 
ten. Man ließ die Candidaten aufathmen in freundnachbar⸗ 
licher Umgebung ded Nationalismus, in Städten, wo fie, 
außer ihren Gollegien, faft nichts an ihren fünftigen Stand 
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erinnert. Die canonifche Disciplin wird nicht immer anerzogen; 
das Einheitsband felbft in der Liturgie gelodert, fchlaff und 
[08 gelafien. Wie das auf die Laien hinüber wirfen müſſe, 
braucht feine Differtation. Was aber ven Geiftlichen halten folle, 
ver fein Tirchliches und Fein Standesbewußtſeyn hat, tft nicht 
abzufehen. Freilich haben die, welche dieſes angeht, eine dop⸗ 
yelte Antwort: die Ungunft der politiichen Verhältniffe, und 
die Unthunlichfeit, ftrengere Disciplin zu halten. Won Lebtes 
tem bier nichts weiter. Die erftere betreffenp, fo wiflen fie, was 
Auguftinus fagt: Non calcatur nisi inferior. Non calcatur ab 
hominibus, qui patitur persecutionem, sed qui persecutionem 
timendo infatuatur. Die Aufgabe ift nicht, durch menfchliche 
Ktugheit die Kirche retten zu follen, fondern nur einfach, fie 
nad) ihren Gefegen zu regieren, und ſoll's ſeyn, — warım 
wicht? — für fie zu fterben. Alles hinüber und herüber Aeugeln 
büft nichts; nichts alles Abreiben der Fatholifchen Formen, als 
les Schminken und Umfärben mit Fremdem. Die Kirche haft 
biefe abjcheuliche Dlädelei, und wird fie immer, über furz oder 
lang, fammt denen, welche fie getrieben, von fich weifen. 

Doch genug bievon für dießmal; die Zeit führt unfere 
Betrachtung wohl nochmal auf diefen Gegenftand zurüd. Was 
bier angeveutet ward, foll nicht verwunden, fondern nur bewe⸗ 
gen, von einer fürder unmöglich gewordenen Stellung abzugeben. 

Die andere ergiebige Duelle der neuen Apoftafien und 
der daran fich knüpfenden politifchen Wehen liegt mehr im 
Bolfe, und wir haben fie in ven Mifchehen zu erfennen. 
Es war, wie der Ausgang gegenwärtig lehrt, das unheilvolifte 
aller politifchen Projecte, durch Förderung der gemifchten Ehen 
zunächft die Eonfeflionen einander zu nähern und miteinander 
auszuföhnen; dann, war dieß erreicht, war das firchliche Gehor⸗ 
ſams-⸗ und Einheitöband gelodert, den weltlichen Arm um alle 
zu fchlingen, und fortan in füßer Ruhe zu herrſchen. Man 
argumentirte dabei, es verhalte fich bei diefen confeffionellen 
Mifchehen, wie mit nationalen und bürgerlichen Wechſelheira⸗ 
then, wodurch Volföftämme und Stände zu conledciren pflegen. 
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Bezüglich der yroteftantifchhen Confeſſionen unter ſich war biefer 
Schuß auch fo übel nicht berechnet: mit der Kirche aber 
hat man fich hierin verrechnet. Man hat überfehen, oder viel- 
mehr vom proteftantifchen Standpunfte aus nicht geahnet, daß 
da6 Fleiſch hierin unendlich fügfamer und impifferenter fei, 
als der Geift; daß fich wohl leicht Körper mit anderem Blute, 
nicht aber Geifter mit anderem religiöfen und fittlichen Berwußts 
feyn mifchen und mifchen laflen. 

Doch machte fich, wie bemerkt, die Staatsweisheit aus obi- 
gem Grunde die möglichfte Yörderung der gemifchten Ehen zur 
Herzensangelegenheit; fo fieht die Kirche dagegen die Sache 
ander® an. Ste verbietet Ehen der Art nicht abfolus, weil 
früher ein impedimentum dirimens dagegen ftatuirt wurde. 
Sie mag fie aber aud) nicht. Warum? Aus SHerrichfucht? 
Aus Feindfeligkeit gegen den Staat? Mit Nichten. Sie hat 
eine Anfchauung von der Ehe, die den Proteftanten durchand 
abgeht. War die Ehe urfprünglich nach dem über fie gefpros 
dyenen Segen: Crescite ef multiplicamini beftimmt, die Erbe 
zu bevölfern, fo hat fie feit Chriftus und in der chriftlichen 
Kirche die unendliche höhere Beitimmung, eine Pflanzſchule zu 
feyn für dad Reidy Gottes. Die erworbenen Kinder der Kin- 
der der Kirche gehören eben fo bald dieſer und durch Diele 
dem Himmelreiche an durdy die Wiedergeburt aud dem Gifte, 
als durch die natürliche den leiblichen Eltern. Bräutigam und 
Braut, — dad wird Allen am Altare eingeprägt, — ftehen 
nad) dem Ausipruche eined Apofteld parallel Ehriftus und der 
Kirche. Das göttliche Wechſelverhältniß von dieſem reflectirt 
fh in dem ihrigen. Daß eine gemijchte Ehe dieſer Anfchaus 
ung von der moralifchen Eeite ber nicht entfpreche, liegt auf 
flacher Hand, hinwiederum auch, daß die katholiſche Kirche nie und 
nimmer das Geringfte hieran ändern koͤnne; fie muͤßte fich felbit 
verleugnen, und das vermag fie nicht. Undererſeits begreift man 
daraus ihr Berhalten in ver Sache. Wie fie Vieles mit Schmerz 
weichehen läßt, weil es abzuwehren nicht in ihre Macht gegeben 
iſt, fo hat fie auch hierin zu rein paſſtvem Widerſtande fich 
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erflärt. Hätte man doch ihren Rathfchlägen Gehör gegeben, um 
wie viel beſſer ftünde es jedt! Nach den täglichen Erfahrungen 
und den Berichten felbft der proteftantifchen Preſſe find es vor 
zäglich die Mifchehen, welche gegenwärtig dem Firchlichen 
Radikalismus in jenen Gegenden zuwuchern; die ungeheuere 
Mehrheit der vom Chriftenthume Apoftafirenden find Theile 
oder Sprößlinge gemifchter Ehen. 

Es find dieſe demnady zum Gegentheil von dem umge 
fhlagen, was fie nach chriftlichem Sinne und Zwecke find 
oder ſeyn follen; — fie find fruchtbar für den Abfall, und 
zwar nicht etwa bloß vom Katholicismus, fondern, wenn man 
die Leipziger Confeflion und Dr. Regenbrecht’fche Deelaration 
vereint zum Maapftab nimmt, von allem Ghriftenthum. Und 
begreiflich: Stellt fich ja fchon in ihrem Werden eine Ehe der 
Art, genau betrachtet, über oder außer dem Princip und In⸗ 
halt jeglicher befonderen Confeſſion. Der Fortgang fann in 
den Mafien feinen Urfprung nicht verleugnen. Kühlen fchon 
bie Gatten fich gedrungen, des lieben Friedens halber allem 
befondern Ausbrud ihres Glaubens ſich einander thunlichft zw 
verbergen, fo wird dieſe praftifche Religionsverheimlichung auch 
auf die Kinder übergehen. Eind erftere felbft nicht immer nad 
Erforderniß unterrichtet, fo erfahren letztere auch von dieſem 
Wenigen wenig in häuslicher Erbauung; — und was Wun⸗ 
der, wenn darum in manchen Gegenden aus folcher Saat das 
aufgeht, was wir fehen? 

Nun aber jetzt ernft die Frage: Was hat der Staat 
babei gewonnen, was darf er noch zu gewinnen 
hoffen? &8 genügt biefür ein flüchtiger Blid auf das Gebahren 
derjenigen Stadteommunen, welche das polttifche Patronat für 
den Rongeanismud auf fich genommen. Da ift überall wenig 
oder fein ragen mehr nach Gefeh und Landrecht. Da ift Eigens 
mächtigfeit, da ift des fogenannten „Demonftrirend“ gegen bie 
oberfte Gewalt Fein Ende; da drängen ſich Pronunciamente’s 
tn haftiger Eile; und man fieht fi) genöthiget, heute einzu⸗ 
räumen, was man mit einigem Schein von Conſervatiom noch 
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geftern den Reuerern verweigert hatte. Die wilden Flammen 
von Hüben und von Drüben, „Lichtfreunde” und Rongeaner, 
trachten zufammen. Diefe legen die Fackel an die Fatholifche 
Kirche, jene an den Ueberreſt des proteftantiichen Kirchenwe⸗ 
fens an. Beide winfen, beide rufen fich, beide taufchen die 
Parole aus. Der foriale Radifalismus in Mitten, als politi- 
ſche Tiers⸗Parti, ftredt die Hände rechts und linfd den Kom- 
menden entgegen; und haben fie ſich nur erſt recht gefaßt, Aug 
in Aug, Herz an ‚Herz fich verftändigt, dann gehts unaufhalt- 
fam vorwärts zum — — — Doc weg den Blid von vielem 
graufen Bilde, das jebt fchon mebufenhäuptig wirken will! 
Ja gewiß, es war eine unglüdjelige Eingebung, auf dies 
ſem Wege die Eompactheit des Staatsweſens fördern zu wol- 
len! Oder ich frage Jeden, was fann ein durchgeführtes Stre⸗ 
ben nach diefem Plane Anderes bedeuten, als jenen beweinenswer⸗ 
then religiofen Riß, der in das Gemeinweſen der Angehörigen 
deffelben Stammes, deſſelben Staatsverbandes eingeichlagen, 
und, was durch Natur und Glauben ein einiged Ganzes war, 
ſtückweiſe durchklüftet hat, nun durch fortgeſetztes Eprengen 
in’d Endloſe zerfplittern; und flatt den Spalt auf größere, 
eompacte Maſſen möglichft zu befchränten, ihn bis in alle 
Gliederungen, bis in die einzelnfte Familie treiben? Iſt jenes 
ein Unglück für das Vaterland, fo führt letzteres mit ber 
Schwächung ver Religion und Gottesfurcht nothiwendig zum 
moralifchen Ruin eines Staates. Dort ift bald auch Fein 
Patriotismus mehr, wo fein Nationalgefühl, und fein 
Nationalgefühl ohne Gott und Chetreue. Wir verweifen, 
um nur Eines charafteriftifchen Zuged zu gevenfen, nur 
hierauf bin, daß die D. U. Zeitung vor einer gewißen Zeit 
gar nicht unveutlich dem deutfchen Publifum infinuirt hat: 
„Ronge hätte noch ein Hinterpfürtchen am Czar!“ Run 
ja, unfer unübertreffliher Cornelius hat in unjerer St. Lud⸗ 
wigsficche dem Fürften der Hölle den Fußſchemmel bereitet aus 
zweien: — dem Berräther Jeſu Chriſti und dem Verräther des 
Beutfchen Vaterlandes, Judas Iskariot und Segeftes. 


Zeitbetrachtungen. 285 


Bon jenem zu biefem ift Faum ein Schritt. Wer den chriftlis 
hen Gott nimmer im Herzen trägt, hat höchftens ein werthlo- 
ſes Leben, aber feinen Himmel zu verlieren, wie er für feine 
Nichtswürdigkeit Feine Hölle fürchtet. | 

Bon diefer Betrachtung ausgehend, hätten die, welche die 
Kirche vertreten, aller Zudringlichfeit der Politik wiverftehen 
folen. Diefe durch die Grundſätze der Reformation aus ihrer 
ordentlichen Etellung herausgetreten und überfchwenglich ge: 
worden, kann die rechten Bahnen nicht fo leicht wieder finden. 
Nachdem fie von der Zeititrömung ergriffen ward, war es 
freundnachbarlich, vie Kirche als einzigen feften Anhaltspunkt 
dem Staate zu wahren. Daß die Staatöweishelt fie nicht das 
für erfennt, verfchlägt nichte. Die auf dem Dampfer dahin 
Schnellenden meinen auch, die Ufer-Berge laufen — fie ftehen 
doch. Daß die Politik meint, ihre Meinung fei oder müffe 
das Rechte ſeyn, und darum zujegt, droht, Gewalt braucht 
u. f. f., berechtiget nicht, Staat und Kirdye durch unzeitiges 
Preidgeben der göttlichen Ordnung zu Schaden fonımen zu 
laffen. Um wie viel beffer ftünde es um beide, hätte man zu 
ienen momentanen Palliativen nie gegriffen! Dieß gilt namentlich 
von folchen proteftantifchen Regierungen, die fi) vom katho⸗ 
liſchen Kirchenweſen feine auch nur halbe Vorftellung zu mas 
hen wilfen. Doch dieß Gapitel ift zu lang und fchwer. Die, 
welche darin anders fich verhalten, haben zumeift dermalen 
vor dem Oberherrn der Kirche bereitd Rede geftanden; und die 
Betrachtung foll nicht länger dabei weilen. Was die Gegen, 
wart an leidigen Folgen zu Foften gibt, wird allfeitig zur Lehre 
dienen. Die Kirche halte fich feft innerhalb ihres Gebiete, 
gebe weifen Rath, wo man fie hört; leide getroft, wo fie um 
ihrer göttlichen Stellung willen angefeinvet wird. Im Außer 
ſten Falle nehme fie ihre Sache für fi, und überlafle das 
Mebrige Gott, der von den Anderen das harte Wort geſpro⸗ 
chen: Ibunt in adinventionibus suis! 








XVII. 


Die Nede vor den Lichtfreunden in 
Raumburg. 


Bor einem Monat etwa hat Herr v. Klorencourt zu den 
verfammelten Lichtfreunden bei Naumburg geredet. Mit der- 
felben Raivität, mit der Echleimiger den politifchen Licht⸗ 
freunden m Aarau ihren Beichtfpiegel vorgehalten, hat er die 
religidfen Sachfen in den Ihrigen bliden laſſen; Beide haben 
keineswegs ein gefchmeichelted Bild darin gefehen. Begreiflich, 
daß die, welche ein ganı anderes in ber Camera clara der 
beiden Redner zu jchauen erwartet, darüber ungehalten wor: 
den. Die Schweizer Freifchaarenmänner hatten nicht übel 
Luft, ihrem Sittemprediger am Ende feiner Predigt ein Lebe- 
hoch in ihrer Weife darzubringen; hätten einige hunvert Ka- 
tholifche, die fi) aus dem Freiamte eingefunden, ihnen nicht 
unmilfführliche Achtung eingeflößt. Hr. v. Florencourt jeiner- 
feit8 rühmt und an: wie er von feinen Hörern ausgeziſcht 
worden; wie man thätliche Drohungen gegen ihn ausgeftof- 
fen, und die ehrwürdigen Hände Vater Jahns ihm vie Ehre 
des Märtyrerthuums zu bereiten gefucht. Er konnte das vor- 
ans wiflen; dieſe Gottesfreunde find zornmüthige Leute; fie 
prätendiren von der Wahrheit, die fle ausrufen, daß fie auch 
wieder Reſpect vor ihnen babe; und weigert fie dieſe ihre 
Schufdigfeit, dann machen fie Fugen Proceß mit ihr. Um fo 
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ehrenvoller ift e& für ihn, daß er fo unverholen wor ihnen Als 
{en geredet, wie e8 ihm ums Herz gemefen; unbefümmert um 
das Zifchen des Lügengeiſtes, der Schlange, die er durch feine 
Morte beunruhigt und geftört, und die num aufgeftiegen gegen ven 
Läſterer, und in den Knoten ſich legend, zum Sprunge gegen ihn 
ausgeholt. Darum haben wir es für Scyulvigfeit gehalten, die⸗ 
fen feinen Erorcism in unfere Blätter aufzunehmen; um auch 
von unſerer Seite dazu beizutragen, damit das feltene Beifpiel 
von unerfchrodener, nur, wie fle jeßt in ihrer Verblüffung 
fügen, einfeitiger Wahrheitsliebe erhalten werde; um einft 
als Zeugnig zu dienen gegen die Lüge, die wie Wahrheit 
thut; in dieſer Zeit, die foldhe Worte ind Angeſicht geredet, 
hingenommen, wie eine Mebe, der man die Scandale ihres 
Lebens vorgehalten, die aber, nachdem fie die Schmach abges 
fchüttelt, thut, wie fie zuvor gethan. 


Die Rede aber lautete: 

„Meine Herren! ich bin Fein Redner und verftehe es nicht, frei zu 
fprechen, es fällt mir daher auch nicht ein, Sie überreben zu wollen. Nur 
um meine eigene Anficht zu wahren, erlaube ich mir, einige Säbe auszu⸗ 
forechen. Ich wente mich damit verzugeweife an diejenigen Herren Geiflli: 
hen, welche fich Rutionaliften nennen oder Lichtfreunde. Ich muß vor: 
ausſetzen, daß Sic die zehn Gebote fennen. Auch daß Sie mit dem Ins 
halt verfelben übereinftimmen, feße ich voraus. So rufe ich Ihnen denn 
eins dieſer Gebote in's Gedächtniß zurück, weldhes va lautet: Du ſollſt 
nicht falfch Zeugniß reden! Verſtehen Eie wohl, Du folft nicht falfch 
Zeugniß reden! Bis jet Haben Sie falſch Zeugniß gerevet, das Fön: 
nen Eie nicht leugnen, Sie haben Zengniß abgelegt für eine Sache, 
an die Ele felber nicht alaubten. Diefes Ihr unwahres Treiben hat 
die fchlimmften Felgen gehabt, fehlimme Folgen für Eie, fehlimme Folgen 
für Das ganze Voll. Der geiftlihe Stand ift in allgemeine Verachtung 
gefommen, man betrachtet ihn allgemein als ein Lügenhantwerf, welches 
feinen andern Zwed habe, als feine Genoſſen zu nähren und zu fleiven. 
Ich rede bier nicht von einzelnen Ausnahmen, fondern von der allgemeinen 
Regel. Ja, das iſt die weitverbreitete Anficht von Ihnen und von Ihrem 
Etande in der großen Mafle des Volkes, dahin haben Eie es allmählig 
gebracht durch das falfche Zeugniß, welches Sie fortwährend ablegen. Sie 
felbft merfen es nicht, eder wollen es nicht merfen, wie es in ber öffent: 
lihen Dieinung mit Ihnen ficht, Sie wollen ih Ihr eigenes Elend vielleicht 
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acht felber eingeftchen; Cie ſchmeicheln ſich noch mit einem Wirfungsfreife, 
en Sie laͤngſt verloren haben. Ja, meine Herren! wer einmal am die Dejs 
fentlichfeit appelliert ,_ der darf ſich nicht wundern, wenn Alles zur Sprache 
fommt, was bie öffentliche Meinung auf dem Herzen hat. Ihre Stellung, 
meine Herren! wie fie bis jet war, verträgt das helle Tageslicht der 
'effentlichfeit nicht. Warum haben Sie felber dem Schleier weggezogen, 
er Ihre Bloße nothdurftig verhüllte? Aber auch für Ihre übrigen Mits 
nenſchen iſt dieſe Ihre fertgeießte Umwahrbeit von den ſchlimmſten Felgen 
veiwefen. Das, Veifpiel der Geiftlichen hat feine Früchte getragen. Wenn 
nit dem Heiligften, was der Menſch befigt, fo offen ein kügenhaftes Splel 
ietrieben wird, follte das nicht einwirken zulegt auf den ganzen Bolfscha 
after? Mer mit umvahrer Phrafenmacherel aufgenommen wirb in die Ge 
meinde ber Ghriften, wie das durch Sie nefchieht am Tage der Gonfirma: 
ion; wer ein Glaubensbekenntniß nachſprechen muf, von dem er laͤngſi ger 
nerſt hat, daß der Vorſprecher es felber nicht glaubt, meinen Sie denn, 
aa er es fpäter genau nehmen wird mit feinen eigenen Worten und Ueber 
eugungen? Ja, unfer Bolt ift unwahr gewerben, unwahr durch und durd) 
chle, pomphafte Phrafen, vom denen das Herz nichts weih, gehen geläufig 
‚om Mund zu Mund, falſch Zeugnii wird geretet auf allen Gebieten des 
'cbens, und Sie find es, welche das Velf diefe Kunft gelehrt haben, 
tagen Sie unfere Juriſten, wie viele faljche Elde wohl jährlich geſchwe— 
‚en werben mögen. O, was haben Sie aus ums Deutfchen, was haben Sie 
hus der Kirche Chriſti gemacht? Mber es foll anders werben, fügen Sie 
ja, Sie wollen diefe Unwahrheit aus Ihrer Stellung und Ihren Gemü- 
hen herausfchleudern; Sie wollen wieder Priefier ber Wahrheit werden, 
wie Sie bis jet Priefter der Unwahrheit gewefen fint. Wohl, ziehen wir 
enn für immer einen Schleier über die Vergang 
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boch, was Sie wollen, das ift es doch, was ich bei meiner Unterfiichung 
über die Zufunft ernftlich vorausfenen darf? Nun denn, fo werben wir 
uns leicht einigen. An der Spike der Zufunft ftehe alfo der Say: „„Von 
mm an fein falſch Zeugniß mehr!" Gr fet die Richtfehnur, die unfere 
Schritte in Zufunft leitet. Kein falſch Zeugniß mehr werde alfo von Ih⸗ 
nen abgelegt bei der Taufe. Tragen Sie bei ver Taufe nicht ferner mehr 
Blaubensfäge vor mit feuriger Stimme, mit zum Himmel gerichteten Bli⸗ 
de, an bie Sie felber nicht glauben! Verpflichten Sie bie Tanfzengen fers 
ner nicht mehr auf ein Glaubensbefenntnig, das Sie felbft für falfch hal- 
tn; Sie glauben nicht mehr an die unbefledte Gmpfängniß der Jungfrau 
Maria, — wohl, fo legen Sie auch ferner Fein faliches Zeugniß dafür ab 
bei der Taufe; — Sie glauben nicht mehr, daß Chrifius der Sohn Got⸗ 
tes ſei, der zu feiner Rechten fit, — legen Sie dafür nicht wieder fal- 
ſches Zeugniß ab: — Sie glauben nicht an Auffahrt gen Himmel, am 
Kiederfahrt zur Hölle; — nun wohl, fo unterlafien Sie Ihr falfıhes Zeugs 
niß dafür in Zufunft. Es iſt ein elender Nothbehelf, der die Lüge nur 
noch fchlimmer macht, menn Sie dem Glaubensbekenntniſſe eine Ginleis 
tung in bunfeln, verblümten Redensarten vorausfchiden, worin Sie leis 
fer oder deutlicher anzubeuten verfuchen, daß die Eache nicht fo ernſtlich 
gemeint ſei. Wenn Sie nicht firict und entſchieden Alles hinauswerfen, 
was Sie für Irrthum halten, jo verbarren Sie in Ihrem faljchen Zeug: 
niſſe. Haben Sie es denn in Ihrer unwahren Selbitgefälligkeit nie ges 
merkt, meine Herren! haben Sie es denn auf den peinlichen, fohmerzlichen 
Gefichtszügen der Eltern nie gelefen, wie fehr Sie die Gemüther verleks 
ten, indem Sie jich felbit im Voraus als Lügner anfünvigten? Glanben 
Sie, daß es uns nicht tief in vie Seele gebt, wenn unfere Kinder, denen 
wir Herzensreinigfeit von Gott herabflchen, gleich beim Gintritt in bie 
Welt, in demjelben Augenblide, wo fie in ven Bund der Wahrheit aufge 
nommen werden follen, mit unlantern Hiftrionen-Manieren empfangen und 
mit dem Mafel der Lüge befprigt werden? Alſo eine andere Taufformel, 
ein anderes Glaubensbekenntniß in Zufunft für Sie. Die Forderung wers 
den Sie ganz gewiß felber an fich ftellen, wenn Sie wirflich fein falfches 
Zeugniß mehr ablegen wollen. Gine zweite Forderung: Um ber Wahrs 
keit fünftig die Ehre zu neben, werden Sie auch bei der Gonflrmation ein 
Blaubensbefenntniß zu runde legen, welches nichts enthält, was Sie für 
irrig halten Fönnten. Sie müflen demnach auch Ihren Religionsunterricht 
reinigen von allem dem, was Ihrer Anficht im Wege fleht, und zwar offen 
und frei müflen Sie dabei verfahren, nicht mit halben Andeutungen, und in 
jefuitifchen Schlangenwindungen. Sie müſſen die Bibel gerade fo erklären, 
wie Sie fie auffaffen. Drittens: Sie müflen demnach ben lutherifchen Ka: 
techiomus abfchaffen und einen neuen an feiner Stelle einführen, ber bloß 
reinen Deismus und chriflliche Sittenlehre in Ihrem Siune enthält. Auch 

























90 Die: Mebe vor ben Lichtfreumden in Naumburg. 


Aeſe Forderung der Wahrhaftigkeit werden Sie nicht im Abreve ſtellen. 
jertend muß ein meues Geſangbuch durch Sie in Ihren Gemeinden ei 
jeführt werben, worin jeve Hinbeutung auf ein Wunber, auf bie Verſöh— 
ungelehne, auf die Muferftehung des Fleiſches, auf den jüngften Tag 
Anzlich fehlt. Mit Gefängen, die mır ein einziges Wort bayen enthalten, 
rien Sie Ihren Gottesdienſt nicht ferner einleiten, wenn Sie nicht ven 
Preitem falfch: Zeugniß ablegen wollen. Durch Te jungen ber ale 
len, ſchonen Geſange, wie diefes von Ihrer Partei lelder fo häufig geſche ⸗ 
hen tft, dürfen Sie ſich dabet auch nicht zu helfen ſuchen, wenn Sie nicht 
heben der Sünde eines literarlſchen Falfums auch neh eine Sünde gegen 
en guten Geſchmack begehen wollen. Fehlt «6 Ihnen an jener tieferen 
oefie und am jener innigeren römmigfeit ‚und Glaubensfreubigfeit, von 
welchen: ‚jene fchönen alten Geſänge durchwebt find, je müſſen Sie wars 
m, bis wieber begeifterte, fromme Dichter auch unter Ihnen erſtehen. 
Anſtwellen müſſen Sie ſich ben mit matterer Waare begnügen. Die 
jange Perifopen:Drbnung müſſen Sie ferner fünftens umwerfen. Wenigs 
jens. drei Wiertel der Gvangelienterte, über die Sie bis jet geprebigt har 
en, bürfen Sie nicht ferner in den Mund nehmen. Sie glauben nicht am 
6 Wunder, darum duͤrfen Sie der Gemeinde auch das Wunder nicht 
sehr vorlefen, oder Sie fallen in Ihren alten Fehler zurüct; Sie legen aber- 
mals falſch Zeugniß ab. Jene unwürdige Tafchenfpielerei, vermöge wel 
er Sie, nachdem Sie den Tert mit feinem Hauptinhalt; dem Wunder, 
er ‚Gemeinde vorgetragen hatten, plöglich ein ganz anderes Thema unter 
ſheben, welches mit den Haaren herbeigeholt war; und in gar feiner in⸗ 
en Beziehung 'gu dem biblifchen Verte fand, dürfen Sie nicht mehr 

reiren. Sie dürfen die Wunder nicht mehr wegesfametiren, wie Sie 
Acher gethan, fondern Sie müffen fie ganz aus dem Epiel laffen. Wenn 
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aller Perikopen ausmerzen und fich blos etwa an bie Bergpreblgt, an eis 
nige fchöne Gleichniſſe und vielleicht an einige apoftolifehe Briefe halten. 
Wenn Eie wirflih aller Umwahrheit entfagen wollen, wenn Sie wirklich 
in Zufunft Fein falfches Zeugniß mehr ablegen wollen, fo werden Sie 
auch mit diefer meiner Forderung übereinftimmen. Und endlich fechetene 
werden Sie mehrere unſerer wichtigften chriftlichen Feſte aufgeben und ab⸗ 
fhaffen müffen. Weihnachten, als ven Geburtstag unferes Meifters, koͤn⸗ 
nen Sie noch ferner mit Ihrer Gemeinde feiern. Sie können auch noch 
ferner in ftiller Trauer am Freitage den Kreuzestod verehren, aber ber 
Auferftehungsinorgen wird bei Ihnen und Shrer Gemeinde ſchon wegfallen 
mäflen, denn Sie alauben nicht mehr an die Anferftehung Chrifti von den 
Toten. Bon Himmelfahrt ferner kann bei Ihnen gar nicht mehr die Rebe 
ſeyn, der Feſttag hört auf; und wenn Sie Pfingſten noch ferner feiern 
wollen, fo rathe ich Ihnen wenigftens an vie Stelle der eier des heill⸗ 
gen Geiſtes eine Frühlingsfeier daraus zu machen. Ich rede nur von bes 
nen Herren GBeiftlicyen, welche ven Glauben an Wunder und an bie übers 
natürliche Berfönlichfeit Chrifti, weldhe den Glauben an Grbfünde und 
Verſohnung im Sinne ter fumbelifchen Bücher anfgegeben haben. Daß 
deſe um Fein Jota anders handeln Fönnen, wenn fie bie lange gewohnte 
Püge aufgeben, wenn fie nieht fürder falfch Zeugniß reden wollen, das, 
meine Herren! wird und kann mir Niemand beftreiten. Oper hätten un⸗ 
fere rationaliftifchen Geiſtlichen es wirklich fchen fo weit gebracht, wäre 
der letzte Reit von Wahrheitsſinn im Volke bereits ſchon fo welt verbors 
ben und angefault, daß auch hiegegen ein Miderfpruch möglich wäre? 
ſollte die effenbare, nadte Lüge vom Volke in Schuß genommen werben 
können? Ich will es nicht glauben; ich glaube auch nicht, daß einer ber 
Herren ver Beiftlichen, welche meine Borausfegung trifft, gegen meine 
Forderungen Widerfpruch einlegen kann. Die Sache iſt alfo abgemacht, 
wir find einig. Aus dem einfachen Gebote, daß wir nicht falfch Zeugniß 
ablegen ſollen, find vie Sonfequenzen der Firchlichen Reformen für die Licht⸗ 
freunde gezogen. Und diefe Reformen, mit denen Sie nicht länger warten 
bürfen, wenn Sie nicht länger Lügner fenn wollen, von denen der nüchfte 
Sonutag ſchon Zenge feyn mug, wenn es Ihnen wirklich Ernſt iſt, dieſe 
venfen Sie wirklich im der alten Kirche burchzufeßen? Ihr wenig gefchärfe 
ter Wahrheitefinn hat fich dieſelben vielleicht In viefer Ausdehnung noch 
nit ausgemalt, ſonſt begreife ich wenigſtens nicht, wie Ste nur an bie 
Möglichkeit haben denken Tonnen, einen fo plößlichen Umfturz In einer Kirs 
he zu bewirken, bie immer noch trewe umb wahre Anhänger genng ihr ei⸗ 
gen nennt. Nuf dem Wege nütlicher Ueberzeugung werben Sie dieſe Ans 
hänger gewiß für's Erfte nicht gewinnen fünnen, ſolche fanguintiche Illufio⸗ 
nen werben Eie ſich felber nicht machen Cs würde Ihnen alfo nichts übrig 
bleiben, als bie Anhänger bes alten Glaubens mit Gewalt aus Ihrer eige⸗ 
























2 Die Rede vor den Lichtfreumden in Naumburg. 


em Kirche zw entfernen. Iſt das Ihre Abficht? Meine Herren! bevenfen 
ie wohl, was Sie zu thun haben, bevenfen Sie, auf welde Weife Sie 
fener diefer Kirche geworben find? Durch Lüge und Verftellung find Sie 
.$ geworben, durch tägliche Lüge und Verftellung find Sie als foldje darin 
halten. Sie haben ſich darin eingefchlichen durch falſches Zeugniß, und 
jet, da Sie die Stärfern zu ſeyn glauben, wollen Sie die alte Sünde 
er Lüge mit der neuen Sünde der Unterdrückung vertaufchen? Meine 
jerrem! ich man fiber dieſen Punft mit Ihnen nicht ftreiten; wer nicht jo 
el Rechtoſiun beſitzt, daß er auf den erften Blid das Nieverträchtige eis 
18 ſolchen Werfuchs  einfieht, der ift überhaupt alles Rechtoſinues baar 
ind ledig, Das Blut dringt mie zum Herzen und empört ſich im meinen 
pern, wenn ich daran benfe, wie vor meinen Augen ein ſolches Attentat 
jelingen-Mönnte, ich würde an der Gegenwart, ich würde an meinem Bolfe 
verzweifeln. Ja, ich verfchmähe es, mit Ihnen hierüber zu ftreiten, wie 
Ih. e8 verſchmahen würde, mit dem Vetrüger über das Unmeralifhe fei- 
her Hanplungswelfe Anfichten und Iveen zu wechfeln. Aber ich rufe Ihe 
em die Worte jenes. feangöfichen Deputizten zw, die er bei einer ähnlie 
ven Gelegenheit ausſprach: Ihr wollt frei jeyn, und verficht nicht einmal 
jerecht zu ſeyn. Mein, meine Herren! nicht durch ſolche ungerechte Mit: 
el. wird ‚die Glaubensfrelhett errumgem, bie wir erſtreben. Nur wenn wir 
erecht find gegen Andere, koͤnnen wir Gerechtigfeit für uns fordern. Mo 
leht denn gefchrieben, daß überhaupt nur eine einzige proteftantifhe Kies 
se ſeyn ‚fell? Der Proteftantismus ann nicht nur in verſchledenen Secten 
ſich darſtellen, fondern er muß es auch. Bei den verfehiebenen Glaubens+ 
Ficytungen ber heutigen Zeit führt hie Idee einer einzigen Kirche nothwenz 
ig zum Glaubensgwange. Weſentlich verſchiedene Glaubensrichtungen Föns 
em nicht zuſammen In einer Kirche leben, ohne daß bie eine oder die an⸗ 
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Wir aber, Angeſichts diefer hellen Haufen proteftantifcher und 
Tatholifcher Lichtfreunde, fragen Alle, die ed angeht, und deren 
Amted ed geweſen: wer hat uns diefe faljche Zeugen gebracht? 
wer hat foldye zu Hütern des Volks beftellt, daß fie fort und fort, 
mit dem Heiligften ein lügenhafted Epiel treibend, ed unwahr 
gemacht durch und durch ; daß es, in hohlen, pomphaften Phra- 
fen verfehrenn, feinen Verlaß mehr hat, und, gleich feinen Lei⸗ 
tern, falſch Zeugniß redet auf allen Lebendgebieten? Wer hat 
in der Fatholifchen Kirche Die Dlattherzigfeit, Lauheit, Schwä- 
he, Gleichgültigfeit, Gefchmeidigfeit für irdifche Zwecke und 
weltliche Gefinnung als nothwendige Erfordernifie zur Auf⸗ 
nahme in die Claſſe, aus der die Hirten gewählt werden, aufs 
geftellt? und wer hat aus dieſen Benorzugten, der Heerde num 
folche Miethlinge vorgefegt, die dem Wolfe felber feine Beute 
in den Rachen treiben? Wer hat alle Fatholiichen Lehranftals 
ten, von unten auf bis zur Höhe, fophifticirt, gefälfcht, desor⸗ 
ganifirt, mit zerftörenden Elementen durchgefäuert, in allen ih⸗ 
ren Lebendadern unterbunden, daß fie in fich zerfallen, und ver- 
mobdert, fich felber aus dem Falten Branve ihr Verderben erzies 
ben mußten? Wer hat alle Bande der innern Kirchenzucdht ges 
(ö8t, und fie dem Mäufefraß elender Schreibergefellen preisge- 
geben? Wer hat fo bei den fatholifchen, wie bei den proteftan- 
tischen Bildungsanftalten eine durch und durch heidnifche Er⸗ 
ziehung eingeführt, in die etwa von Zeit zu Zeit einzelne hriftli= 
che Raute, wie aus einer Fabelwelt eingefallen; nur um durch 
ihre unförperliche, geifterhafte Schwäche den Epott der feden 
Geſellen, die ganz andern Göttern dienen, herauszufordern? Wer 
hat alljährlich Schaaren von Hunderten, die von Kindesbeinen 
an in der Schule ded Unglaubens erzogen worden, wenn fie es 
endlich bis zur Doctorwürde gebracht, in pas Land ausgeſendet, 
daß fie fich maſſenweiſe in das proteftantiiche Wolf getheilt, und 
e8 wieder in den freien Küniten mit kluger Vorſicht unterrichtet, 
in denen fie felbft es zur Meifterjchaft gebracht? Sie haben ein 
Volt im Volke nach ihrem Bilde fich erzogen, das grundfaße 
(06, wie fie felber, weil ohne religiöjen Grund, aud) ohne nach⸗ 
haltigen fittlichen iſt; darum weil ohne Glauben auch ohne 
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tee, ‚ohne Ehre und Beftand; beweglich wie der Staub auf 
er Landftraßez und wie der Nebel, der in Wolfen zieht; ohne 
Piebe zwar, aber keineswegs ohme Haß; ein Pöbel, leicht umd 
ohl, wie die Spreu, die ver Wind von der Terme jagt. Und 
tefe loſe Maffe, fie hat man mit dem Winde eines oberfläch- 
lichen Wiſſens aufgebläht; alfo, daß fie vollends hoffärtig in 
Ihrer 2eere geworden, ſich in alle Lüfte hinaufgehoben, und num 
te ein Heerrauch die Lande überzieht. Die gänzliche Abwefenheit 
les Principienhaften; die ausgehöhlte Nichtigkeit des ganzen 
aſeyns hat man zum Syitem erhoben, und diefe Lehre predigen 
laffen, ‘fo weit ver Heerrauch fich hingezogen. Alle Redearten, 
jebundene und ungebumdene; alle Formen der Darftellung, alle 
ünfte und Wifjenfchaften hat man dazu angefuppeltz alle For- 
ate haben ſich dieſer Doctrin eröffnet; der Buchhandel hat 
ſein Beftes gethanz die Genfur hat gewacht, daß Jeder feinen 
ledarf erhalte, und nichts Fremdes ftören möge, Damit das 
Bas der Lichtfreumde allerwärts fich hinvertheile, hat man die 
Röhren durch alle Logen gelegt; Journale und Zeitungen haben 
8 in alle Welt getragen; da die Gewinnluſt noch allzu ſaum⸗ 
jelig fich gezeigt, hat man fie durch Begünftigungen geſpornt; 
les, was Einreve zu thun verfuchte, wurde, weil es das Volt 
mir irren konnte, an der Gränze abgewiejen. Denn es war ein 
leſchrei ausgegangen, Die Kirche, der alte Erbfeind, ftehe vor den 
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fhaften zu ihrer Bundeögenoflin nehmen; daß fie rechts dem 
Aberglauben, links dem Unglauben wehren. Alſo wurde ver 
intelligente Landſturm, groß gewachſen in jener Bildungsichuie, 
anfgeboten. Freund oder Feind, Alles, was nur eine Bartifane 
brachte, wurde willig aufgenommen und einrangirt, um gegen 
bie böfe Feindin auszuziehen. Der Radikalism lachte, lief mit 
zu, und rüftete mit zum Streite gegen den gemeinfamen Feind. 
Man ignorirte den fingirten Bundesgenofien, man werde am 
Ende fich wohl mit ihm auseinanderfegen. Da wollten die Vers 
haͤngniſſe, daß in der Schweiz fid) ein ähnlicher Streit erhob. 
Dort hatte die Ultramontanin auch in ven Gebirgen ſich bli⸗ 
den laffen; in vier Wochen follten zwei Sefuiten in Quzern ein- 
treffen. Darum haben achttaufend Mann ohne Verzug gegen bie 
Eindringlinge ſich aufgemacht. Da viefe aber inzwiſchen Buͤr⸗ 
gen gefunden, die fich ihrer Sache angenommen; fo ift ver Feld⸗ 
fan, wider Verhoffen, gar übel audgeichlagen. Der Zug, wenn 
er glücklich ausgefallen, follte der rechten Mitte in der Schweiz 
die Herrſchaft verichaffen; alfo hatte dieſe fich geichmeichelt; 
aber unverfehens war fie in Zürch am Tage zuvor abgefept 
worden. Sohin blieben der Radikalism und der Ultramontanism 
der Urcantone allein auf vem Schlachtfelde zurüd. Der Zug war 
aljo geordnet, daß die Radikalen des Kantons Luzern an jelner 
Spige zogen; der Santon wäre, wenn er erlegen, ein Opfer des 
Selbſtmordes gefallen. Er fiegte aber gegen alle Abrede, und nun 
mußte Leu mit dem Leben den Sieg bezahlen. Die Seinen klagten 
uf Meuchelmord, zu dem die Gefchlagenen fich zuſammengenom⸗ 
men; Dieje aber legten, zwiefache Meuchelmörver, die Anjchuldis 
gung des Selbſtmordes auf die Seele des Todten, zwiſchendurch 
die That für eine Tellsthat erflärend. Die Welt fand das Als 
les glaubhaft. Der Kampf aber hatte das Kirchliche recht derb 
gemeinverftänvlich in's Politiſche überjegt, und alle Worte auf 
ihren rechten Werth zurüdgebracht; und die Welt ftugt nun frei- 
lich ein wenig. Darum lefen wir zu ihrer Rechtfertigung in 
Kr. 202 ver Leipziger Allgemeinen Zeitung: weil die ſüddeut⸗ 
fhen Regierungen dem Uebergreifen des Ultramontanisms und 
des Jefuitisms feine Schranken gefegt, darum hätten die Nord⸗ 
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deutfchen auch die Secte, die fich unter dem Namen ver Alt 
lutheraner gebildet habe, das heißt den proteftantifchen Ultta⸗ 
montanismus und Jeſuitismus, gedulvet; und überdem das Un⸗ 
glaubensbefenntnig des Deutfchfatholicisme als ein Glaubens 
befenntnig ſich gefallen laſſen; der Bruch innerhalb des Ka⸗ 
tholicismus fei alfo die Folge der ultramontanen Beitrebungen. 
Das war vor vier Wochen etwa audgeredet; feither aber, rafch 
wie die Strömung der Dinge fließt, hat Dieje Kette von Urſache 
und Wirfung fich um viele Glieder fortgefchlungen. Die Lichts 
freunde haben das Credo des Fatholifchen Unglaubend zu dem 
Yhrigen gemacht, und verlangen, wie billig, noch ein Weiteres. 
Die Freunde und Heger der Reformbewegung im Katholiciem 
wollen in ihren Eingaben vie fchließliche Reform ver Refor- 
mation: das Altlutherthum gleich fehr verwerfend, wie die unirte 
Mifchlirdye. So find wir nad Wolle ausgegangen, und kom⸗ 
men felbft gefchoren nach Haufe; taufend Hände reichen Längft 
verfallene und vielfach verlängerte Wechjel ver Nemefis dar, und 
verlangen endliche Befriedigung. Ter Oallimathbiad, den man 
längft ſchon in feiner grammatijchen Unform al8 eine vollkom⸗ 
men berechtigte Sprache anerfannt, und mit rühmlicher Geläus 
figfeit geredet; die Zudringlichen wollen fidy durch ihm nicht bes 
fchwichtigen laflen; die Schwinvelbanf droht zu brechen. Eo ift 
die unbefchreibliche Confuſion entftanden, in der fich die Union 
aller Ungläubigen gegen die Glaubenden vollbringt. Ein Baur 
meiſter nad) dem andern fchleicht davon, um fich ver Rand: 
wirthichaft zu ergeben. Adraſtea, die Jägerin im Gebirge, 
hat zu der Fleinen Hunderace, nur zur Kaninchenjagd brauch⸗ 
bar, einige Bluthunde in den Leitriemen genommen; venn fie 
fcheint auf Hochwild auszugehen. Unterdeſſen werven vie Tänze 
der Phantome auf den Kirchhöfen fich forttangen; nur Eines 
ift bei ihnen wunderſam, daß fie alfo eifrig die Kirchen wie 
Irrlichter umfchmeben. Sie jollten die Theater beziehen; dort 
ift ſchon feit lange aller Apparat: Gloden, Orgeln, Kreuze, Meß⸗ 
gewänder und Kelche angefchafit, und die Beleuchtung von un⸗ 
ten m größeren. Effect eingeführt. 
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Ueber Fatbolifche und proteftantifche 
Geſchichtſchreibung. 


Erſter Artikel. 


Es gehört bereits zu den nichts weniger als ſeltenen Din⸗ 
gen, daß, wenn der Wunſch laut wird, es möchte fich doch 
techt bald die Philofophie zur chriftlichen geftalten, und damit 
an dem chriftlichen Aufbau der Wiffenfchaft auch ihren gebüh- 
renden Antheil nehmen, ein folcher Auffchwung aus dem Grunde 
für unftatthaft gehalten wird, weil es dann eine Tatholifche, 
Intherifche, cafviniftifche, Philofophie geben müfle, dieß aber 
eine Abfurvität fei. Zweifelsohne glauben diejenigen, welche 
diefe bannale Phrafe einem Schilde gleich zur Abwehr ihres 
eigenen Gewiſſens aufpflanzen, hiemit etwas ungemein Bündi⸗ 
ges und Unwiderlegliches gefagt zu haben, und fle mochten aud) 
das Etilffchweigen, welches bisher auf dieſe Argumentation 
erfolgte, in diefem Sinne auslegen. Allein wenn man ſchwieg, 
gefchah ed in der That nicht wegen der Gründe, auf die fidh 
diefe Behauptung flügt, fondern wegen der Widerlegung, die 
wenn nicht die plattefte Gedankenloſigkeit jetzt an der Tagesords 
nung wäre, von felbft bei der Analyfe der nur fcheinbaren 
Begründung fich ergibt. Denn es heißt diefer Sa entweder, 
es muͤſſe wirklich, weil und wenn es eine Fatholifche Philofos 
phie gäbe, auch eine Iutherifche, yproteftantifche geben, oder es 
gibt Feine chriftliche, weil es feine katholiſche oder proteftan- 
tiſche gibt. Einen andern Sinn kann der Sa nicht haben; 
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nothwendig ift er aber in der einen wie in der andern Bezie⸗ 
hung widerlegt, wie es wirflicdy eine Philofophie gibt, die, ent⸗ 
weder aus den Prinzipien des katholiſchen Dogma's oder der Auf: 
fafjungsweife einer proteftantifchen Confeſſion geflofjen ift. Und 
da wohl Niemand ebenfowenig läugnen wird, daB ed vom 
heiligen Auguſtinus bis Baader und Rosmini eine Fatholijche 
Philofophie gegeben, als daß, feitvem die proteftantifche Welt 
fih mit Philoſophie befchäftigt, eine Philoſophie auffam, die 
den Principien ded Katholicismus fo ferne fteht, wie die pro- 
teftantifche Eonfeffion der Kirche, und ſchon durch das Cha- 
rafteriftifche des Proteſtantismus, die ſyſtematiſche Negation 
alles Katholifchen, fich als ächt proteftantiich erweiit, fo geht 
aus allem diefen von felbft hervor, daß die guten Leute, welche 
durch die erwähnte Behauptung Andere ad absurdum geführt 
zu hoben glaubten, offenbar nicht wußten, was chriftlich, was 
katholiſch, was proteftantifch fei. Ob fie wiſſen, was Philos 
ſophie fei, wollen wir billig nach dieſem unerforfcht laſſen. Es 
ift vergeblich, diefer Wiverlegung durch die Waffen einer von 
den Philoſophen nur zu oft aufgegebenen Kunft, der Logif, ets 
wa die nichts fagende Behauptung von der abjoluten Freiheit 
der Philofophie entgegenzuftellen. Mag man immer von diefer 
fagen, fie behaupte nicht, daß fie die Wahrheit habe, ſondern 
fie vindieire fih nur das mühevolle Geſchäft des Suchens; 
der Zwieſpalt des Lebens, Gegenſätze und Parteien feien für 
fie nicht vorhanden, fie ſchwebe mit freien Foniglichen Schritte 
in ftoßger Unparteilichfeit über ven Perſonen und über den 
Sachen, und biege nicht zur Rechten und nicht zur Linken 
and. Stets bleibt wahr, daß, wenn die Philofophie nicht 
eine geiftige Phantasmagorie werden folle, fie vorerft, wenn 
auch nicht immer die Philofophen, an Logik gebunden fei; für's 
Zweite ftebt ihr die Natur und enplich auch die Geſchichte ala 
eine große Nothwendigkeit zur Seite. Und bier läßt fich nichts 
düpfeln und nichts deuten! Ihatjachen haben die eigenthüm⸗ 
liche Dreiftigfeit in fich, von Jedermann Anerfennung zu vers 
fangen, und deu, ver fie ignorirt, ald einen Ignoranten zu 
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conftatiren. Die vielgepriefene Freiheit der Philoſophie ift des⸗ 
halb nur fcheinbar. Sie beiteht nur im Irrthume allein. Will 
fie Wahrheit erftreben, fo muß fie von Principien ausgehen, 
weiche nicht felbft der Wahrheit ven Zugang verweigern, fre⸗ 
ventlich die natürliche wie vie göttliche Offenbarımg in Frage 
ziehen. Sonft tritt fie in Zwielpalt mit der menfchlichen Ras 
tur, mit fich, der Welt, und hat feine andere Action als vie 
wer Selbftzerftörung. 

Sonderbar ift es, daß diefe Frage nach den Prinzipien 
fo forgfältig von denen vermieden wird, welche mit der größten 
Emphafe dad Prädicat wifienfchaftlich für fih in Anſpruch 
nehmen und das Recht zu haben glauben, auf viejerrigen, welche 
an feften, unerfchütterlichen Principien feſthalten, als parteiifche 
Sorfcher, beichränfte @eifter und vergleichen mehr, mit fchlecht 
verhehtter Verachtung nieverzubliden. Woher wohl dieſe Er⸗ 
ſcheinung zu erflären it? Etwa daher, meöwegen, wie Ho⸗ 
raz meint, den Gefunden der Kranfe beneidet, den Sehenden 
Der Blinde? Weil es ſchwerer iit, als fo Viele glauben, ein fes 
ſtes Princip ausfindig zu machen, welches einerfeits aller For⸗ 
ſchung die nothwendige Freiheit gewährt, und andererfeits, auf 
Daß die Freiheit nicht in Willführ ausarte, und die Forfchung 
füch nicht jelbit zerſetze und zerftöre, eine allgemein anzuerfens 
wende, unvergängliche Bars enthält. Daß ohne eine folche ein 
Verftänpnig zwiſchen Männern verjchievener Anfichten übers 
baupt unmöglich fei, wird Niemand beſtreiten wollen; eben fo 
gewiß ift es aber auch, daß, fei ed ans Leichtfinn, fei ed aus 
Unverftand over Böswilligfeit, gerade in Deutſchland dieſe 
Baſis auf der einen Seite eben fo Preis gegeben wird, als 
man fie auf der andern Eeite feitzubalten fucht, dafür aber 
Haß und Berläumdung Arndtet. 

Es wäre eine intereffante Unterfuchung, aus den Werfen 
jeßt lebender und in Ruf und Anfehen ftehender Hiftorifer, etwa 
im ähnlicher Art, wie bei einem Salluftius oder Tacitus, uns 
terfuckt wird, ob ein Götterglauben, oder nur die Annahme 
eined pieles des Zufalles bei ihrer Weltanſchauung 
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herrfche, die Grundfäge zu unterfuchen, nad) welchen fie fi) 
die Leitung menfchlicher Echidfale zu erklären fuchten. So 
weit unfere Kenntmiß der deutſchen Literatur reicht, glauben 
wir verfichern zu fünnen, es würde das Refultat meiſt ein ers 
barmungswürbiged feyn. Wenn der hohle Bau philofophifcher 
oder philofophifch Klingenver Phrafen weggeräumt wäre, möchte 
wohl bei der Mehrzahl eine Gefinnungslofigfeit zur Schau tres 
ten, eine Scheu, Gott die Ehre zu geben, ein Buhlen mit ver 
deiftifchen Hefe unferes literarifchen Pöbeld, daß die antife 
Welt wie die chriftliche von folch kläglicher Halbheit fich mit 
Unwillen hinwegwenden müßte. Vom Jahre 1830 bis 1840 
glaubte man dem lieben Gotte nody alle mögliche Ehre erwies 
fen zu haben, wenn man ftatt feiner „ven Weltgeiſt“ ald Res 
gierer der Welt annahm. Das hieß vom chriftlichen Standpunft 
aus nichts anderes, ald dem Teufel die Leitung der Welt zus 
äufchreiben, und an die Stelle chriftlicher Weltanfchauung die 
manichäifche zu fegen. Allein, Gott oder Teufel, über foldhe 
kleinliche Unterfchiede fegt fich das deutſche Bewußtſeyn um fo 
leichter hinweg, als ja nach dem neueften Syſteme der pofltis 
ven Philoſophie es fich der liebe Gott hat gefallen laſſen müfs 
fen, daß Ihm von Hinten der Teufel angepappt wurde, und 
Er Gott und Teufel in einer Perfon ift. Dreht Er fich gegen 
Borne, fo ift er Gott, dreht Er ſich gegen Hinten, fo ift Er 
ber Teufel; alles, ohne daß ein Widerfpruch zwifchen dem Eis 
nen und Anderen wäre. Gerade fo, wie ed Puppen gibt, bie 
der Spielmann vornen ald Bajazzo, hinten als alte Frau mas⸗ 
kirt. — Seit 1840 avancirte der Weltgeift, jedoch nur lang» 
fam und nicht ohne Rückfall bis zur „Gottheit“, dem unbe⸗ 
kannten Gotte der Athener, und felbft Gelehrte, welche in Bes 
zug auf pofitive Kenntniffe der Deutfche mit großer Achtung 
nennt, glauben, wenn fic, gleich Robespiere, ein ätre su- 
preme in der Wiflenfchaft anerkennen, bereitd das Weußerfte 
gethan zu haben. Mehr von ihnen zu fordern, überfchreite bie 
Graͤnzen der Billigfeit, und was darüber fei, fei ultramentan, 
fonatifh und vom Uebel. Doch gibt es Andere, welche mit 
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großer Seläufigfeit von Zeit zu Zeit von höherer Leitung und 
vergleichen zu ſprechen wiſſen. Es ift dieß, um ihrem Buche 
das nothwendige Heio» zu verfchaffen, eine Mobefarbe, ohne 
weiche dad Buch in gewifien, übrigens fehr genügfamen Kreis 
fen feine Lefer erhielte, und die jegt auch in Norddeutſchland 
wieder einigen Abſatz findet. Leider ift dieſes aber in vielen 
Fällen fo übel angebracht, daß man gerade bei den erhabens 
fen Stellen ſich ded Lächelnd kaum erwehren kann. Nicht, 
als ſeien wir der einmal in diefen Blättern ausgefprochenen 
Anficht, der berühmte Verfaffer eines folchen Gefchichtöbuches 
habe felbft das nicht geglaubt, was er Erhabenes verkündet. 
Dieß erfcheint und ald ein Eingriff in die Gerechtfame feines 
Inneren; allein fo viel ift ficher, ver Eindruck, den er hervors 
ruft, iſt von der Art, daß der Lefer unmwillführlich bei dem 
Erhabenen zum Scherze geftimmt wird, da die göttliche Inter⸗ 
vention meift nur dann zu Hülfe gerufen wird, wenn der grüs 
beinde Scyarflinn des Berfafferd eine Sache in ein neues 
Licht gefegt hat, und nun das Feine Ich des Autors mit 
dem herbeigerufenen Gotte in eine Perſon zu verfchmelzen 
vermag. | 
Nichts ift leichter, ald aus voller Kehle Wahrheit, Licht, 
Licht zu fehreien. Wenn es auf das Gefchrei anfänme, wäre 
Mancher ein großer Held, und die Baaldpfaffen auf dem Berge 
Karmel wären in ihrer Art eben fo unter die Zeugen ver 
Wahrheit zu zählen, als das himmelftürmende Pygmäenge- 
fchlecht unferer Tage. Mit welcher Begeifterung fpricht 3. 2. 
Schloſſer in feiner &efchichte des achtzehnten Jahrhunderts von 
Zugend und Menfchenwürde. Aber wo fie in ver Gefchichte 
auftritt, hat er ſchnell Unrath gewittert; es zwingt ihn unwi⸗ 
derftehtich, fie zu begeifern, was rein iſt, zu befehmusen, was 
größer ift ald er — und was ift ed nicht — zu befritteln. 
Er vermag fidy über Alles, was von einer moralifchen Beden⸗ 
tung ift, zu ärgern; er ruht nicht eher, als bis es in ven 
Koth gezogen ift, und freut fi) dann deſſen fo kindiſch, daß 
man ſich unwillkührlich zum Mitleive geftimmt fühlt. Zehn 
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Biverfprüche in einem Athemzuge auszufprechen, raſendes Weh⸗ 
geheul über alle diejenigen zu erheben, welche fich nicht gutwillig 
ihre Rechte durch irgend einen Theoretifer, der bei ihm Gnade 
fand, entziehen laſſen wollen, und eben fo hämifches Bekri⸗ 
sein der Abfichten derjenigen, die dem Weſen nach viefelben 
Grundſaͤtze vertheidigen, welche jonft vor dem Verfaffer Gnade 
finden; das Fleinlichfte Abfprechen aller guten Eigenfchaften bei 
denfenigen, welche Deutichland zu feinen trefflichften Söhnen 
zählt; ein chniſcher Eigenpünfel, ver mit dem groß thut, was 
Anftand und Eitte mit Stillſchweigen zu umgehen gebieten; 
eine tohe Sprache, gemeine Ausfälle, leidenfchaftliche Wuth, 
die Zügel und Meifter abgeworfen hat, weiſen dieſer Gefchichte 
des achtzehnten Jahrhunderts einen Pla unter ven Pampbles 
ten an, die zu Erreichung eined augenblidlichen Endzweckes 
gefchrieben werden. Kein Anbli wäre widriger, als der dis 
ner verblichenen Schönen, welche eben fo hungerig Hul⸗ 
digungen begehrt, ald fie dem Anfcheine nach bemüht ft, 
fie abzuwehren, oder eines Enthufiaften für Ascefe, der eben 
deßhalb ſich ſelbſt über alle Anforverumgen gewöhnlicher Mos 
tal erhaben vünft. Keine Weisheit wäre lächerlicher, als 
wenn fie aus dem Munde der Eitelkeit ftammte, die fich 
mit dem brüftet, um was fie andere bencivet, und deſſen 
Beſitz bei ihr felbft zur Garicatır wird. Wir verlangen von 
Niemanden, daß er diefelben Empfindungen hege, wie wir; 
allein Schlojjer, der ohnehin, wie er von Zeit zu Zeit drucken 
läßt, nichts liest, was über ihn gefchrichen wird, wird es und 
in feiner Imperfectibilität nicht verargen, wenn bie Lectüre fei« 
ner Werfe folche Bilder bei Lefern hervorruft, die, mit der Leine 
der Logik verfehen, dad Danaidenwerf unternehmen, Zufammen- 
hang in die Schlofferichen Ideen zu bringen. Und dennoch wird 
ms verfichert, Schlofferd Gefchichte fol ein Nationalwerk der 
Deutschen ſeyn. Armes Deutfchlanp! Vermagſt du feine an⸗ 
dern Koryphäen deiner biftorifchen Literatur aufzumweijen, wird 
bir nichts beſſeres geboten, als dieſe Verhöhnung aller Moral, 
des Anftandes, des Rechts und der Billigfeit, fo möchte vie 
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Zeit deines geiftigen Bankerottes unaufkaltfam umgebrochen 
ſeya! — 


Allein, die warmen Verehrer Schloffere haben Recht, 
wenn fie gerade ihn auf den Thron erheben, der das Princip 
individueller Wiltführ zur Grundlage der Hiftorifchen Eritif 
machte, und dadurd das Princip des Proteflantismus bis zur 
äußerften Bonfequenz brachte. Nicht als ob dieſes etwa bei 
Raumer und Ranfe nicht auch der Fall wäre. Allein Beide 
haben ein unbeftritten fünftlerifches Talent, welches bei dem 
Einen in dem Eichergehenlaffen, durch eine zu große Vernach⸗ 
läffigung der Form erftict wurde, bei dem Andern der Ber: 
liner Officialität zu Liebe aufgeopfert wurde; im Ganzen ge: 
nommen aber bewahrte ed doch Beide vor fo groben, hiftorifchen 
Berirrungen. Schloſſer's formlofe, polygonifche Ratur aber hat 
die Confequenzen viel unummundener hervortreten laſſen, und 
wer nicht mit einer Gedanfenlofigfeit ohne Gleichen an die 
Lectüre feines Buches geht, oder mit jener künſtlich und ab⸗ 
fichtlich erregten Bewunderung, weldye auch das Abfurbefte 
richtig und das Trivialfte ſchön findet, muß fich mit Unwil⸗ 
len von dem Hofuspofud -Raifonnement wegwenden, das, der 
wilden Jagd zu vergleichen, über Wiefen, Gärten, Eaaten, 
Stoppeln, Wald und Blur der Gefchichte athemlos hinüber: 
rennt. Man muß deshalb nur die Leute gewähren laffen; der 
fünftliche Enthufiasmus legt fi), wenn man ihm nicht entge- 
gentritt, von felbft am eheften, und die Eorte von Leuten, 
welche fich dieſem hinzugeben pflegt, hört in der Regel damit 
auf, Das zu verabfcheuen, was fie anfänglich bewunderten. 


Es ift nicht meine Abficht, dieſen Blättern eine Critik 
ber lebenden Hiftoriographen einzuverleiven, fondern nur im 
Allgemeinen auf dem Gebiete ver hiftorifchen Literatur das 
Hervorragende der beiden Richtungen zu bezeichnen, innerhalb 
welcher das ganze politifche und geiftige Leben der Deutichen 
bereitd mit einer Art von Raturnothwendigkeit verfließen muß. 
Da ift ed nun ein intereffantes Schaufpiel, theils die üffentlis 
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den Blätter, theild die biographifchen 2erica, durch welch te 
Buchhändler ihren Autoren Ruhm und Unfterblichkeit zu wer. —⸗ 
fchaffen pflegen, zu durchgehen, und dad Primat der Hiſtorio —®- 
graphie nach Wohlgefallen austheilen zu jehen. Eine Stimm— -e 
vom Rheine ber weist mit Ungeftüm Hrn. Schloffer daſſelb * 
an; der Leipziger Apollo Muſagetes, Hr. Brodhaus, nimmez ! 
ed für den Mann zweier Erdtheile, Hrn. Raumer, in A — 
ſpruch, deſſen Unglück es nun einmal ift, ein Publifum zum 
haben, das Alles liest, was er jchreibt, und ihn dadurch auf — 
muntert, über Alles zu fchreiben, was er verfteht und auch nicht — 
verſteht. Dagegen ift in neuefter Zeit von einer Seite, welche 

ſich durch Reichtum der Ideen, ſchlagenden Witz, geiftreiche 
Behandlung und Fruchtbarkeit felbft für die Palme qualificirte, 
wenn die Authenticität ihrer Daritellungen immer erwiefen wäre, 

den beiden Erftgenannten Ranfe nicht ald Dritter, fondern ale 
Ginziger und Größter angereiht worden. Freilich haben einft 
mald die deutſchen halliſchen Jahrbücher ein anderes. Urs 
teil gefällt, welches zur unparteiifchen Würdigung nicht vers 
gefien werben darf. Sie behaupteten, „durch Ranke's willführs 
liche Zufammenftellung, durch Die eitle Effeetmacherei werbe die 
wahre Wirklichkeit der Geichichte, ihr reicher, innerer Orga; 
nismus verdunfelt. Die Anckootengefchichte, welche ich an 
nebelhaften Allgemeinheiten und Halbwahrheiten eine Art von 
vornehmen, philoſophiſchem SHintergrunde zu geben fuche, leide 

an einer folchen Unruhe und Zerfplitterung, daß der Leſer wohl 

für den Augenblid in Epannung erhalten und immer von 
Neuem angeitachelt werde; wenn er aber Dad Buch aus den 
Händen lege, habe er jo gut wie gar nicht& profitirt.” Diefe 
Worte, welche ſich auf die Gefchichte Deutſchlands im Refors 
mationggeitalter beziehen, bezeichnen zugleich auch fehr richtig 
den Eindrud, ven „die römiichen Päpfte“ deſſelben Autors 
machen. Ranke hat ſchlagender als irgend ein anderer Schrift: 
fteller betviefen, daß man, um das katholiſche Leben aufzufals 
fen, und die Perjonen, welche fich im Mittelpunfte veflelben 
beivegten, richtig zu würdigen, noch einige höhere Qualitäten 
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befügen müfe, als bloß geiftreich zu ſeyn. Geine hiſtoriſchen 
Figuren gleichen den Tarftellungen mancher durch ihre Con⸗ 
ceptionen berühmten veutfchen Maler, welchen das eigentliche 
Leben fehlt, und vie eben deshalb mehr Larven als Berfonen 
find. Es gelingt ihm, einige Seiten verjelben mit unläugbas 
rem Gefcyide darzuftellen; allein, wenn die Seele hinzutreten 
folle, um bie einzelnen Theile zu einem Ganzen zu vereinigen, 
fo ſchwinden dieſe dahin, ed find Nebelgeitalten, feine Perſon⸗ 
lichkeiten. Doc ik ein Eindruck des Buches bleibend gewe⸗ 
fen, und wir glaubten ventelben bei den großen, politifchstirdh- 
lichen Fragen des Jahres 1837 wieberholt herwortreien zu ſe⸗ 
ben. Ranke's Scharffinn kat ihm zwar nicht immer die gror 
few, aber doch icht regelmäßig wie Heinen und ſchwachen Sei⸗ 
ten der Päpfte bemerken latien; er hat einen tieferen Did im 
vie Berwaltung des Kirchenñnaates und der Kirche geworfen, 
als viele Andere. Zwar nicht fo tief, um die, eine Art von 
Nothawendigleit erzengenden Berichlingungen und Berwidiungen 
von tauienderlei Aniprüchen, Rechten und Zreiheiten aufzufaf- 
fen, aber doch, um zu ſehen, daß Manches daiclbit vorkommt, 
oder vorgefommen it, weiches in itreng georpneien, monarchi⸗ 
ſchen Staaten io leicht mid ſtau findet, und, wo ed fich zeigt, 
den Stempel menichlicen Gebrechens an ſich mägt. Noch 
mehr. Tie vielfaͤlngen Zwiſtigkeiten, welche unter Katholiken 
und ven ebemals farheiiihen Mächten itau fanden, und Die 
durch vie Glaubensipaltung entitandenen Grundfäge und Ge⸗ 
walten zu einer Macht kommen liegen, welche dieſelben ſonſt 
wohl mie erlangı baben wũrden, und in der That mur zur vers 
dienten Züchtigung farhelticher Qursichtigfeit erlangten; baum 
Me Unsertügung, weiche in sehr ſeltenen Källen, und auch ba 
nur norhgerrungen, proseitanniiche Mächte vem romiſchen Stuhle 
gegen ſeine Zrünger verliehen, Menen ih nicht zum Beweiſe, 
Pas erma6 Un erwũitliches m mr Berjañung der Kirche une 
ibrer uralıen, nimmer erisichennden Tonaitie liege, gegen wel⸗ 
de ichiechte Kathonlen io wenig, als gute Proteſtanten etwas 
auszuridien vermögen, ſonders mis Der Sopbeitif, weiche te 
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Bäufig bei Parteileuten die Stelle ver Logik erfeken nf 
geht nach Ranfe aus allem dieſem mur hervor, daß, wenn dem_ 
römifchen Stuhle feine weltliche Macht entzogen wird, er ſelbſt — 
nothiwendig in den Staub finfen müſſe. Das ift die Log 
unfered Jahrhunderts, weldyed den Borberfag wie ven Nach — 
ſatz zugibt, und mur die Gonfequenz läugnet. Gerade weil bie-— 
her alles dad ein entgegengefehtes Refultat hervorrief, wad warum 
zum Sturme der Kirche in Anwendung brachte, muß der Sturm 
ſelbſt nicht aufhören, fondern verfelbe mit neuen Waffen und» 
neuem Muthe geführt werden! Um aber demfelben eine ver— 
meintliche, moralifche Baſis zu geben, wird er felbft künſtlich 
rädwärtd datirt, auf ähnliche Weiſe, wie, je mehr der Prote⸗ 
flantismus bei feiner Selbftzerfegung als Confeſſion die Bürgs 
ſchaft einer Zufunft verliert, jeine Theologen ihn künſtlich räd- 
wärts zu datiren ftreben, und nicht bloß rechtfchaffene, gläns 
bige Kirchenlehrer, fonvdern auch Heilige mit einemmale Pror 
teftanten („unfere Heilige”) gervefen feyn müflen. Da muß jebt 
das ganze deutfche Mittelalter mit feiner reichen, orgamifchen 
Btüthe, feinem vielgeglieverten Leben im beftänpigen Gegenfahe 

zu Rom ſich emtwidelt haben — eine folofjale Lüge, welche 
fein ernfthafter Forſcher je als wahr zugeben wird, und die 
ihre Acchtung am meijten durch vie Gefchichte jener Zeiten fins 
det, wo die KRaifer, im Kampfe mit Rom begriffen, regelmä- 
ßig die eigentlich patriotiiche Partei unter den Deutſchen wi: 
der fih mit Mom verbindet trafen. Allein was kümmert fid) 
diefe Sefchichtforichung, welche die Gefchichte nach einem be- 
flimmten Syfteme conjtruitt, und nur fo viel in Piefelbe auf- 
nimmt, ald diefem zujagt, um das Gewicht umbeliebiger Thats 
fachen. Genug, daß durch einen folchen künſtlichen Gegen- 
fa — aber auch nur durch dieſe Mißgeburt allein — «6 
möglich ift, die Teutfchen glauben zu machen, beutich und 
proteftantifch fei immer eins geweien; fchon Arminius mit fel- 
nen Gherusfern habe ven Sieg im Teutoburger Walde eigents 
lich mit dem Wittenberger Katechismus erfochten, und eben des⸗ 
halb möüfle denn auch das ohnehin nur durch feinen Fanatis⸗ 
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mus befannte Haͤuflein deutfcher Kathofiten von Rechtswegen 
mundiod, politiſch nicht eriftirend angefehen werden — eine 
Theorie, Ye bekanntlich dem Weſen nach Arndt's fügelndes Buch 
an die Tieben Deutfchen mit unwürdiger Perfidie aboptirte. 
Welche Anerkennung ein Schriftfteller findet, welcher, 
wenn gleich Proteftant, die ewigen und unvergänglichen, bie 
allen gemeinfamen Grundlagen der Moral und ded Rechtes 
der individuellen Wiltführ zu Liebe nicht aufgibt, hat K. A. Met 
zel bewiefen, um von Hurter nicht zu reden, den wir in Dies 
fer Beiehung als Koryphäen zu nennen und bewogen fühlen 
müßten, würde er nicht von den Proteitanten fchon vor feinem 
Uebertritt den Fathotifchen Schriftftellern beigezählt worden 
fegn. — Im Gegenfage zu Ranfe, deſſen Werfe die innern 
Zwiftigfeiten der Deutfchen eher fordern, als beilegen, zeigt K. 
A. Menzel die Wunden, welche ſich Deutfchland durch den Streit 
feiner Confeſſionen jchlug, mit der forgfamen Hand eines Ark 
teß, der dad Schmerzliche berührt, um Heilung zu geben, nicht 
mus eine profane Neugierde zu laden, oder einem wiſſenſchaft⸗ 
lichen Kigel zu fröhnen. Man hat unlängft etwas Treffendes 
za bemerfen geglaubt, ald man K. A. Menzel einen theologifchen 
Hiftorifer nannte. Allein, obwohl in feiner Geſchichte Deutſch⸗ 
lands die Theologie eine ftärfere Rolle fpielt, als in andern 
Geſchichtsbüchern verfelben Periode, fo ift dieſes doch nur, 
weil in den von ihm befchriebenen Jahrhunderten das deutſche 
Rationalbewußtieyn gänzlich vor den confeflionellen Streitig« 
feiten weichen mußte. Menzel erkannte dieſes, die Nation bes 
herrfchende Element in feiner ganzen MWichtigfeit an, und hielt 
e6 feiner unwürbig, wie fo viele Andere, vor dem vorüberzus 
gehen, was der Nation zu tiefeft im Herzen ſitzt. Es war 
eine dringende Nothiwendigkeit, die Deutfchen aufmerffam zu 
machen, wohin fie mit ihrer hochgepriefenen, religiöfen Eman⸗ 
eipation, mit dem großen Lichte, Das die Reformation aufges 
ſteckt Haben fol, in politifcher, in focialer, in gefftiger Bezie⸗ 
bung gelommen waren. Welcher Tyrannei flupiver Büreau⸗ 
Pratie, welchem Despotismus des widrigſten Caͤſaropapismus, 
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welcher inneren Zerfplitterung, welchem Mangel an nationas 
lem Gefühle, weldyer politifchen Nichtswürbigfeit fie und ihre 
Leiter, groß und Fein, hoch und gering verfielen! Sollte das 
her jener Ausdruck, Menzel ſei ein theologifcher Hiftorifer, fo 
viel heißen, als, es fei ihm nur um die Theologie zu thun ges 
weſen, oder er fei von einem beftimmten theologifchen Stand» 
punkte ausgegangen, fo müßten wir diefed auf das Beftimms- 
tefte in Abrede ftellen. Gerade ein gewifier Inpifferentismus 
gegen die mit einander ftreitenden Confeſſionen hat, neben ven 
bedeutenden Vorzügen ded Styles und der Quellenforfchung, 
das Glück des Buches felbft bei Männern gemacht, welche 
nichts weniger als indifferent in Bezug auf religiöfe Dinge 
find. Freilich ift es gerade diefer Gleichmuth gegen alle Eon» 
fefiionen geweſen, welcher ihm auch die bitterften Vorwürfe 
der wirklich theologifchen Hiftorifer, wie eined Marheineke, zus 
309, fo wie das fouveraine Stillfchweigen, dad manche Blät- 
ter Norddeutſchlands in Betreff feiner mit großer Gewifienhafs 
tigfeit beobachten, während dieſelben doch fonft feine Gelegens 
heit vorübergehen laffen, ihre literarifche Trödelwaare mit vols 
len Baden unzupreifen. Wenn fidy aber in Deutfchland, {os 
wohl in Bezug auf die furchtbare Kataſtrophe des fiebenzehns 
ten Jahrhunderts, als in Betreff der Auffafjungsweife ver 
Glaubensſpaltung in den lebten Jahren eine beveutende Vers 
änderung ergab, fo steht diefe mit K. A. Menzel’ Werfe in 
Gaufalzufammenhang. Man fann ohne llebertreibung fagen, e6 
fei jeder Band mit einer Art von Jubel aufgenommen worben, 
und die Wicderfehr des katholiſchen Selbſtbewußtſeyns, das ers 
ftarfte Gefühl eigener Kraft und Würde, dieſer große moralis 
fche Umfchwung der Gemüther ift, in wie fern die Literatur 
auf feine Geftaltung Einfluß hatte, nicht zum geringften Theile 
eine Folge des Erfcheinend dieſes Buches. Tie Katholiken 
waren durch ven lauten Chorus der Monopoliften aller Lites 
ratur, ja, wie dieſe glaubten, felbft aller Gedanken, fchon halb 
und halb refignirt, in der ganzen Gefchichte Unrecht zu haben, 
von dem Mitleiven und der Gnade ihrer Gegner zu leben, und 
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fi) von Diefen, nach guter Löwenart, bie deutſche Gefchichte, 
ja ihren Rang und ihre fociale Stellung zuſchneiden zu laffen, 
als K. A. Menzel, nachdem kurz vorher das Reformationsfubis 
leum die Selbftvergötterung bis zum Außerflen Grade der Ins 
toleranz getrieben hatte, ven Schleier von dem Heiligthume 
heterodorer Theologie hinwegzog, und fich den erftaunten Bli⸗ 
den ded Menfchlichen mehr als man zu ahnen den Muth ges 
habt hatte, zeigte. Das Denkmal, welches er den Doctrinen 
und der daraus gefloffenen Handlungsweiſe errichtete, bie für 
fi) die Prädicate der Eittenreinheit, der höchiten Lauterfeit 
der Abfichten, der höchften Intereſſen des Mienfchengefchlechts 
in Anfpruch nahmen, ift freilich nicht fehr fchmeichelhaft, und 
die Entlarvung des neuen Pharifäismus eine vollſtändige ges 
weien. Aber nicht bloß deshalb nimmt dieſes Werk in ber 
deutfchen Hiftoriographie einen ausgezeichneten Rang ein. Uns 
ter den Händen der proteftantifchen SHiftorifer war die Ger 
fchichte auf dem Punkte angekommen, ſich in fubjective Ans 
ſichten aufzulöfen, ihren eigentlichen Werth, ihre Bedeutung 
als magistra vitae, als objective Wiffenfchaft, ihre Thatfäch- 
lichfeit zugleich einzubüffen. Bereit war die Subjectivirung 
der Gefchichte, dieſe ihre Auflöfung in das Nichts mwiderfpres 
chender Meinungen ald die Glorie der Gefchichtfchreibung ge 
priefen, und was im Vergleiche zu den unvergänglichen Mus 
ftern der Alten vielmehr al8 eine unwürdige Verzerrung ber 
Gefchichte erfcheint, al8 dad Ideal der Hiftoriographie vorges 
halten worden. Diefem ‘Principe, das den Tod aller Wiffenfchaft 
mit fich führt, ift Menzel eben fo thatfächlich entgegengetreten, 
al8 er ſcharf und kühn feiner Confequenz, der Ausbeutung 
der Gefchichte zur eonfefltonellen oder polttifchen Parteifache, 
fich widerfegte. Der natürliche Abſcheu, ven K. A. Menzel ges 
gen alled Ertravagante, insbefonvdere aber gegen den Zelotis⸗ 
mus feiner eigenen Confeflion in fich trägt, zeigt fich felbft 
noch in den lestern Theilen feined Werkes, wo er daran zu 
denfen fcheint, den Frieden mit den Keberriechern feiner Con⸗ 
feffion abzufchließen. Noch im neunten Bande fpricht er fich 
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aufs Entfchiedenfte „gegen folche Wiffenichaftliche aus, welche 
von Ingrimm erfüllt werben, wenn hiftorifche Wahrhaftigkeit 
gewifle, dem Parteiweſen lieb gerworvene, neuere Mythen aus 
dem Glanze der Tradition an das Licht der Gefchichte zieht. 
Sollte auch nur die eine oder die andere dem Gegner zu Un- 
recht aufgebürdete Echulppoft, die zeither ald Activum im ber 
Rechnung geftanden, verloren gehen, 3. B. ver vermeintliche, 
vom Kaifer Karl V. an dem Landgrafen Philipp verübte Wori⸗ 
bruch und Tilly's angebliche Freude an Magdeburgs Zerför 
zung.“ Da er von vornherein feinen, die Freiheit der Forſchung 
befchränfenven ‘Plan, feine bejondere Rebenabficht hegt, ver- 
mag er auch unbenerft den Lejer auf den Weg der Gritik, der 
ruhigen Abmeflung und Würdigung der Thatfachen zu lenken. 
Er übernimmt feine Laft, die er nicht zu tragen fähig wäre, 
und fällt nicht in ein ihm fremdes Gebiet, gleich einem reis 
beuter ein, der fi mit Schande zurüdziehen muß. Noch viel 
weniger ift ihm hochmüthiges Ignoriren eigen, und die Ger 
fchichte des ſechszehnten und des fiebenzehnten Jahrhunderts 
zu fchreiben, indem man lebensvolle Entwidlungen, für des 
ven Erfenntniß aber nicht Jeder das geiftige Auge mitbringt, 
mit beliebigen Phrafen von Aberglauben, Pfaffenweſen, Schwärs- 
merei 2c. ftempelt, ijt jeine Sache nicht; wie auch überhaupt 
fein Standpunkt höher fteht, als eine veraltete Symbolik, die 
in efelhafter Pedanterie bejtändig gegen Menfchenfabung decla⸗ 
mirt, während fie jelbft nach den nichtöwürdigften Kämpfen 
von theologischen Klopffechtern zufammengehämmert wurde, umb 
die beftändig edlere Naturen fchulmeiftert, weil fie etwas höher 
emporgeichofien jind, ald die Länge des veralteten Maaßſtabes 
beträgt, in vefien Profruftespimenfionen nun einmal Glaube, 
Eitte, Leben, Wiſſenſchaft, Politif und Religion hineingegwängt 
werven follen. 

Vergleicht man ven Zuftand der proteftantifchen Hiftorios 
graphie in der Zeit, wo Die literariiche Blüthe Deutſchlandée 
eine vorzugsweiſe gegenchrüftliche war, mit verienigen, welche 
ſich in neuerer Zeit fundgegeben hat, fo kann man, einzelne 
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Auswũchſe abgerechnet, nicht anders fagen, als, es habe ein 
loͤblicher Fortſchritt Rattgefunden. Die Intberifche Glaubens⸗ 
ſpaltung war befanntlidy jo wenig, al& die catwiniftiiche einer 
Erweiterung des Ideenkreiſes beſonders förverlich, und wie 
die Gelehrten und die Bildung der zweiten Hälfte des fechd- 
zehnten Jahrhunderts weit hinter ben erften Jahrzehnten oder 
dem Ende des fünfzehnten Jahrhunderts zurüdftchen, fo er- 
geht es mit ver umfichtigen und freien Behandlung der Wiſ⸗ 
fenfchaft überhaupt. Große Männer baben fich unter den Pros 
teftanten nur in fofern gebildet, als fie fih von den Feſſeln 
ihrer Gonfeflion frei machten, und der ganze Aufſchwung der 
deutfchen Literatur im verfloffenen Jahrhunderte ift zwar zu eis 
nem großen Theile ohne eine gleichzeitige Tatholifche Erhebung 
eingetreten, aber auch eben fo fehr den Principien der prote⸗ 
Rantifchen Eonfefjionen entgegengefeßt. Proteflantifch ihn zu 
uenuen, ift nach den Geſetzen der Logik nur in foferne geſtat⸗ 
tet, als man darunter eine Anfeindung des Ehriftlichen vers 
ſteht. Eicher ftand in Luther's oder Calvin's Berechnung oder 
Prineipien eine Aufgehung des deutichen Bewußtſeyns in eine 
metaphyſiſche Zraummelt, in Kant, Jacobi, Fichte, Schelling 
fo wenig, als je das Fatholiiche Element die Philofophie von 
fi ausitieß. Das war mun bie natürliche Yolge geworben, 
daß der Deutfche, welcher mit Luther gelernt hatte, in ber 
Vernunft das Spielwerf des Satans zu fehen, nachher gerade 
der vom Glauben losgefchälten Richtung rettungslod verfiel, 
und wäre nicht durch das Katholiiche ein beftändiger Gegen⸗ 
fa gegen diefe vage und principienlofe Richtung vorhanden 
gerwefen, es würde dad deutfche Bewußtſeyn nimmermehr zu 
einer Confiftenz gefommen ſeyn. Die Dürftigleit der Ideen, 
welche Niebuhr mit Grund in der Klopftofifchen Periode der 
deutfchen Literatur nachwied, war in den eigentlich pofitiwen 
MWiflenfchaften, wie zum Beifpiel der Geſchichte, feſtgeſeſſen; 
und was war denn bequemer, ald fidy aus allen Verlegenhei⸗ 
ten, aud aller inneren Anforderung an eine nothwendige Er⸗ 
weiterung der Forſchung und des Ipeenfreifed damit zu Irdr 
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fien, es fei ja doch alles Andere nur Pfaffentrug, Machinas 
tion römifcher Hierarchen, Aberglauben und Finſterniß, von 
welcher das Licht der Reformation erlöst habe? Die Geichichte 
begann eigentlich erft mit dem ſechszehnten Jahrhunderte, und 
die früheren Zeiten wurden etwa noch nach den Bedürfniſſen 
ver Rechtögefchichte beiprochen, oder um ven Abfall des ſechs⸗ 
zehnten Jahrhunderts zu legalifiten. Tag man hier neue Welten 
entveden könne; daß das innere, geiftige Leben der Nation eis 
gentlih noch gar nicht berührt worden ſei; daB man ſich bis⸗ 
her nur an der Außenfeite, an der Oberfläche bewegt habe, 
das tritt jetzt Far hervor; aber in jenen Tagen fühlte man 
fi in der Beichränftheit der Anfchauung nody fo glüdlich, 
daß es unrecht geweſen wäre, in dieſes literarifche Etillleben 
eine Etörung hineinzubringen. Und cd war auch ganz ber 
Natur diefer Verhältnifie angemeſſen, daß eine tiefere Grgrüns 
dung der Gefchichte nicht ſowohl auf dem Wege der Hiftorior 
graphie, ald der Romantif und Poeſie ſtatt fand, welche zuerft 
die poetifchen Echäte des Mittelalterd erfchloß, und ald em 
Born mit fo reichem Waſſer dem jo lange für fteril gehaftenen 
Felſen entquollenwar, wurde Die neue Richtung auch hiftorifch vers 
folgt. 3. 9. Müllers Schweizergejchichte, welche Durch ihre Zelbit- 
ftändigfeit hievon eine Ausnahme macht, erlangte Durch Das Feuer 
der Begeifterung, weldyes daraus ftrumt, nicht blo8 ein Publikum, 
jondern audy Nachfolger in dem Gebiete anderer Rülfer. Hormavr's 
Geichichte von Tyrol, Zichoffe'8 Geichichte von Bapvern find hie⸗ 
von fprechende Beiipiele. Allein vie Berentung I. v. Mül⸗ 
ler's liegt nicht hierin, noch in feiner ftupenden Gelchrfamfeit, 
fondern in der Etellung, die er in feiner Zeit ald confernatis 
ver Hiftorifer behauptet. Gleich nach ihm nahm die Hiftorio- 
graphie den rabifalen Charafter, welchem er jich faftiich ent⸗ 
gegenfeßte, immer mehr an, und man fann es nicht anders ale 
ein Glück nennen, daß der von J. v. Müller gegebene Impuls aller 
Caricatur ungeachtet fortzuwirfen vermochte. Das machte nun Das 
große Verbienft Voigt's aus, der es unternahm, die Gefchichte 
Papſt Gregors VII., dieſes großartigen Steins des Anſtoſſes, 





Ueber Fathelifche und proteſtantiſche Geſchichtſchreibuug. 313 


endlich einmal aus der Mythe herauszureifien, und ver Ger 
ſchichte zugänglich zu machen; ebenfo das wahrhafte Verbienft 
F. v. Raumer’d, durch defien Gefchichte der Hohbenftaufen das 
Mittelalter aus langer DBergefienheit, und dem Bannfluche ver 
Magdeburger Genturien alınählig in feine Rechte als großar⸗ 
tige, ſelbſtſtändige Periode der Geſchichte eintrat. Und da 
Niebuhr, obwohl in Bezug auf biftorifche Behandlungsweife 
radicaler als radical, fein Gewicht in die conferyative Wag⸗ 
fchale der Gefchichte legte, jo hätte man glauben follen, es 
werde diefe Richtung nothwendig die vorherrfchende in der deut⸗ 
ſchen Hiftoriographie werben. 

Alllein man vergaß, daß der Einfluß der übrigen Wiflen- 
fhaften auf die Gefchichtfchreibung überaus groß ift, und der 
Fortſchritt jener ein atomiftifcher, realiftijcher over ganz ivenler ge⸗ 
nannt werden mußte, in feinem Falle aber ein confervativer war. 
Wir konnen es getroft einer künftigen Gefchichte der deutichen 
Literatur überlafien, nicht dieſes erft zu erweifen, fondern es 
nad) allen Seiten hin nachzuweiſen. Für unfern Zwed genügt 
es, beifpielöweije den Einflug ver Philoſophie und Naturge⸗ 
fchichte auf die Gefchichte an Herders Ideen zu einer Philos 
ſophie der Gefchichte der Menichheit zu erwähnen. Wohl wifr 
fen wir, daß Herders Name feit gewiſſen Parteidemonſtratio⸗ 
nen ald eine Art von unantaftbarem Heiligthume angefehen 
wird, und nicht in diefe einftimmen, will nichtd anders fagen, 
als fih den Vorwürfen der Inhumanität, der Verachtung 
höherer, wahrhaft menfchheitlicher Bildung u. dgl. ausſetzen. 
Weitentfernt, läugnen zu wollen, daß Herder'n nicht auch ein 
Platz in der proteftantifchen und unfirchlichen, auch undhrift- 
lichen Literatur der Deutfchen zufümmt, ja fein Ausfall eine 
wahre Lüde hervorbringen würde, find wir Doc) von unferm, 
dem Etandpunfte der Gefchichte ver Hiftoriographie aus, fo kühn 
oder fo verbienvet zu glauben, daß die Principien, die er in 
die Gefchichte einführte, dieſer Alterveiberfommer eined Ehriftens 
thums, oder richtiger diefer Fünftlich gefchaffene Gegenfag der 
Humanität zum Chriftentfum eine Fluth fchlechter Ideen in 
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(58 war der Ratur der Sache angemeifen, daß die hiſto⸗ 
rifche Literatur unter den Katholifen ſtets Das religiöfe Eles 
ment mehr beachtete, als tie proteftantifche, welche ja im 
Allgemeinen, wie und Echloffer Ichrt, im Gegenfage zu ihrer 
Orthodoxie entftanden if. Gerade aus dieſer Hinneiguug au 
der inneren Seite des Lebend mußte auch, wenn gleich nicht 
immer eine Abrundung der Form, doch ver Anlage, der Gons 
ception entftehen, und das Princip einer allgemeinen Gefchichte, 
einer nicht blos partiellen Hiftorie ift cben deßhalb immer von 
ihnen feftgebalten worden. Es gejchah dieſes, ungeachtet bie 
Blüthezeit ver jogenannten proteitantifchen Literatur der Wifs 
fenfchaft in den Fatholiichen Ländern nichts weniger als gün⸗ 
ftig war, die Echulanftalten in Die Hände der belletriftifch ges 
bildeten Jugendverbilver famen, und die politiven Wiſſenſchaf⸗ 
ten unter dem Gluthhauche der neuen Aufflärung verdorrten. 
Sicht man aber auf den charakteriftiichen Unterſchied des pros 
teftantiichen und katholiſchen Elementes, fo iſt bei dem lebtern 
das Beftreben deutlich, nicht für den Moment, fondern für eine 
beijere Nachwelt, als die Gegenwart ift, au jchreiben. Dies 
fen Stempel tragen die Werke eines Meichelbed, Called, Hans 
fig und Echannat in früherer, eined Gudenus, Würbtwein, 
Ufermann und Neugart in fpäterer Zeit. In ver deutſchen 
Reichögeichichte hat Ignaz Schmidt einer freien und umfichti- 
gen Bearbeitung den Weg gebahnt, wie etwas fpüter der Abt 
von Ebrach, Eugen Montag, durdy jeine Geichichte ver ſtaats⸗ 
bürgerlichen Freibeit für die Behandlung ver deutſchen Rechts⸗ 
gefcbichte eine neue Acra eröffnete. Es wäre den Prätenfios 
nen der Vroteftanten gegenüber eine intereffante Arbeit, vie 
Verdienſte der Katbolifen um vie deutiche Geſchichte zu würs 
digen. Alcin Die Aufgabe dieſer Zeiten it Diefes nicht. Wohl 
aber muB hervorgehoben werden, daß wenn in irgend einem 
Kreife der Wunſch Göthe's nach einer Weltliteratur realifirt 
werden kann, diejed in der farheliichen Welt gu geichehen ver⸗ 
mag. Hier nur ijt noch ein allgemeines Bewußtſeyn, und das 
mit die Möglichkeit eines Verſtändniſſes vorhanden; vie Liter 
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ratur tft bier nur der Ausdruck der bereits vorhandenen Ges 
Annung, die nicht erft gefchaffen zu werden braucht, vie im 
Frankreich, England, Italien wie in Deutfchland verftänvige 
Lefer findet. Dank fei es dem Zeitalter der religiöfen und po- 
litiſchen Ummwälzung, die die Wölfer unter einander warf; je- 
der PBulsfchlag, ver hier auf Fatholifchem Gebiete ftatt findet, 
tbeilt fich fchnell nach allen Seiten mit. Unter den Verfol⸗ 
gungen der Impietät, des Fanatismus, der ſich mit erfünftels 
ten Staatörechten fchminft, und der Geftnnungstfofigfeit, die 
gern das Anjehen einer Bartei gewinnen möchte, werden bie 
fatholifchen Völker einander näher gebracht. Jede Ungerech⸗ 
tigfeit, da oder dort geübt, wird allgemein empfunden, und 
eben fo jeder geiftige Aufichwung, jede erfimpfte Erfahrung das 
Gemeingut Aller. Hier nun hat die Gefchichtfchreibung eine 
große und glänzende Aufgabe. In den Tagen, al8 ver Pa- 
teiarch des Unglaubens, der ein ganzes Jahrhundert mit feis 
ner Iniquität beberrichte, Voltaire geboren wurde, fehrieb 
Boſſuet feinen unvergänglichen discours pour V’histoire univer- 
selle, der in allen Gemüthern, die nicht die fadeſte Ideenloſig⸗ 
feit erfüllt, für alle Zeiten einen erfchütternden Eindruck zu 
machen vermag, und die Großartigkeit güttlicher Anftalten zur 
Rettung des Mecnichengejchlechtd dem Klügften wie dem Bloö⸗ 
deften gleich erhaben enthüllt. Mehr als hundert Jahre fpä- 
ter, in dem Zeitalter, als beſſere Gemüther fehnfüchtig die 
Frage aufwarfen, welcher Religion fie ſich zuwenden follten, 
begründete F. v. Echlegel eine neue Toctrin, die Philoſophie der 
Gefchichte, Die ihre Geſetze aus den Tiefen des geiftigen Le- 
bens der Völfer jchöpfte, und gegen deren Solivität Herder's 
Feen nicht mehr aufzufommen vermochten. Beide Werfe, des 
Franzoſen und des Deutichen, find zwei große Gränsfteine ber 
katholiſchen Entwicklung, zwiſchen denen die mühevolle Arbeit, 
der Tunaidenverfuch Der deutfchen PBhilofophie, aus fich Telbft 
und mit Verläugnung aller chriftlichen Grundlagen zu fefter 
Erkenntniß au fommen, fich bewegt. Während diefe genöthigt iſt, 
die unendliche Weite der antifen Entwidlung noch einmal durch⸗ 
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zumachen, noch einmal, wenn es gut geht, die traurige Erfah: 
rung menfchlicher Unzulänglichkeit beftchen zu müſſen, hat ſich 
das Fatholifche Bewußtſeyn dieſen Irrweg erjpart, und fteht, 
wie das Gold geläutert aus dem Ofen fümmt, reiner da ald 
je, bereit, ven Kampf gegen Irrthum und Lüge aufs Neue zu 
beftehen. Keiner Wiffenfchaft aber, das fühlt man in Deutich- 
fand wie in Stalien, in Sranfreich wie in Irland, Fommt hie⸗ 
bei eine wichtigere, beveutungsvollere Rolle zu, als ver Ge⸗ 
fihichte, und der dämoniſche Inſtinkt der Lüge, welcher, bie 
Gefahr witternd, ihr gleich im Voraus zu begegnen fucht, bat 
bereitö die ganze Kraft der Verbächtigungen und der Calumnie 
aufgeboten, fein Reich zu fchügen, und den Strahlen ver Wahrheit 
undurchdringliche Bollwerke entgegenzufeßen. Es ift ein großes 
and rühmliches Werk, den Augiasftall von dem Mift zu reinigen, 
den feit dreihundert Jahren der confeffionelle Haß zufammengetra- 
gen hat; es iſt ein hehred und lohnenderes Bewußtſeyn, als 
aller irpiicher Lohn zu verleihen vermag, im Dienfte einer nicht 
unbeftimmten Wahrheit, fondern des Einen wahren und geofs 
fenbarten Gottes fich anzureihen an die fiegreiche Schaar chrift- 
licher Apologeten, Die den Kampf gegen dad Heidenthum mit 
der Feder geführt, mit ihrem Blute befiegelt; die den Arianies 
mus befämpft und denfelben überwältigt; die die Härcften des 
Mittelalters bejtritten, und fort und fort, durch alle Jahrhun⸗ 
derte, nicht der Gewalt, nicht dem Uebermuthe, ſondern mır 
dem Rechte fich gefügt haben. Es iſt ein freunpliche® und ya- 
triotifches Gefühl, hinter denen, welche die Straßen aller Eis 
nigumg und des Verſtändniſſes abgruben, alle Brüden geifti- 
ger Berbindiing zerftörten, alle Fluren zertraten ımd Die itppig 
fprofienden Saaten verwüjteten, mit der Palme des Friedens 
und dem Schwerte der Gerechtigfeit einherzuzichen, Das einge: 
drungene Wild zu verjagen, die zeritörten Dämme wieder ber: 
zuftellen, die Acer von Diſteln und Tornen wieder zu bes 
freien, ven Auen den alten Blürhenfchmud wieder zu geben. 
Wer immer hiezu die Hand reicht, iſt willfommen, und 
gibt, Dank fei der ſiegenden Kraft ver Wahrheit, edlere Ra 
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genug, die freiwillig oder unwillkührlich, auch ohne von ven- 
felben Grundlagen auszugehen, zu gleichen Zweden Schaufel 
und Spaten zur Hand nehmen. Es iſt ein harter, aber ge- 
gründeter Vorwurf: durch die proteitantiiche Gefchichtichrei- 
bung ind wir um Anfang, Mitte und Ende der Geſchichte 
gefommen, wie audy ver Lebenszweck telbit, die Aufgabe des 
Menſchengeſchlechts an und für ſich zwar nicht eine andere 
geworden ift, aber doch ald eine andere bejtimmt wird. Die 
Geſchichiſchreibung bat durch Tas Eindringen zerjegender Prin⸗ 
cipien ihre richtige Grundlage verloren; dieſe muB ihr erft wie- 
der gewonnen werden. DBereitd bat man begonnen, bei ver 
Unzulänglichfeit biöberiger Forſchung vie Mythologie neu zu 
begründen, und ihr ald ein organiſches Ganze den Rang an- 
weiten, Schlünel zu ven munnigjachen Rätbieln der alten 
Welt zu ſeyn. Eben je har in ver Geichichte des Mistelalters 
Ye Hayiographie, früher als eine Art son Mythologie berrach- 
tet, eine ausgereichnete Ztellung errungen, und wird, je mehr 
man fühle, daß nicht alle Völfer und alle Zeiten nad) einem 
Leiſten au behandeln ſeien, ter türftiige Rahmen luiheriicher oder 
calviniftiicher Weltanſchauung nicht ausreiche, als Quelle für 
innere oter äusere Geſchichte kerrachtet. Tie Tiefen Ted Lebens 
Öffnen ich, und rıe geinige Bercurung von Greignifien und Per: 
fonen tritt bervor, an weichen man früher mi Achielauden 
vorüberging. Je mehr man fühle, Das Die Weltanichauung 
des ſechozebnien Jahrkunterid, in tie ſich Die Gegenſeite feit- 
gebannı base, nicht mehr aueriicht, werten wiſſenſchaitliche 
Köpfe noibwendig :u Tim Getanken fommen, tie bisherige 
Befehdung des Farheitichen Elemente, welche daraus entiprang, 
und Die ter düritige Kerbbekk:i icgenannter auigeklärier Katho⸗ 
lilen gegen tie Merwärie ıbred eigenen Gewinſens gemerten 
iR, ſei fach, un mens irgend etwas unericker Ra: 
tur, Hreiheu unz Git?mästgleit, einen ienen, unttichütierti⸗ 
hen Grund, un: tarar$ mein ter ungeiınterten @aswıdiung 
der wirklich feohetarın Sehe Ted merichlichen Geintöé Me 
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unmadhen, noch einmal, wenn cd qui gebt, bie traurige Erfah: 
a menfchlicher Ungulänglichkeit beitchen zu münen,, hat fich 
as fatboliiche Bewußtſeru dieſen Ittweg eripari, um jtcht, 
ie das Gold geläniert aus Dem Den fommt, reiner da als 
je, bereit, den Kampf gegen Irrtbum md Lüge auf's Neue zu 
jeteben. Keiner Wifierichaft aber, das fühlt man im Deutſch⸗ 
lan wie in Italien, in Aranfreich wie in Irland, Fümmt bie: 
«ine: wichtigere, bedeutingovollere Rolle u, als der Ges 
ſchichte, umb der dämenifche Inftinft der Füge, welcher, vie 
fahr witternd, iht gleich im Voraus zu begegmen fucht, bat 
reits Die ganie Kraft ver Berpächtigungen and der Calumnie 
wigeboten, fein Reich m ſchũhen, und den Strahlen der Wahrheit 
mburchoringliche Bollwerte entgegenzufegen. Es ift ein großes 
md rühmliches Werk, den Augiaoſtall von dem Miſt zu reinigen, 
m jeit dreihundert Jahren ver confeffionelle Haß zuſammengetra⸗ 
ven hat; es iſt ein hehres und lohnenderes Bewuftjenn, als 
Aler irpifcher Lohn zu verleihen vermag, im Dienfte einer nicht 
mbeftimmten Wahrheit, fondern des Einen wahren und geofs 
fenbarten Gottes fich anzureihen an biefiegreiche Schaar chrift- 
licher Apologeten, die den Kampf gegen das Heidenthum mit 
er Weber geführt, mit ihrem Blute befiegelt; die ven Arianis⸗ 
mus bekämpft und denjelben überwältigt; die die Häreſien des 
Mittelalters befteitten, und fort und fort, durch alle Jahrbuns 
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fein Licht fcheuenden Bund von Land zu Land, von Volk zu 
Volk weiterpflangt. 


XIX. 
Die Yefnitenfrage. 
II. | 
Das erfte Noviciat des Ordens in der Gejchichte, 


Ignatius von Loyola hatte feinen Orden gegründet, da⸗ 
mit er in die Gejchichte eingebe, und ald eine Macht Theil 
an ihr nehme Er follte das Reich der Gnade auf Erven, 
fo viel an ihm war, fördern, damit ed mehr und mehr 
eindringe in's Reich ver Natur; und aljo das Ziel aller Ge⸗ 
fchichte herbeiführen helfen. Das Reich der Natur, infofern es 
im Geijte fteht, hat durch natürliche Inftincte den Etaat zu 
einem ethifchen Ziel erbaut; und dieß Ziel hat die fchaffende 
Gottheit, als legte Endurſache aller geſellſchaftlichen Verbindung, 
in diefen Geiſt gelegt; damit in all fein Streben eine Einheit 
fomme. Tenn der gejchaffene Geift und fein Thun follte nicht 
bloß Dajeyn haben, fonvern auch Beitand gewinnen; cd mußte 
alfo auch eine natürlich eingepflanzte Heilfraft ihm zugegeben 
ſeyn; damit er nicht ſchon gleich in den erften Verſuchen fich 
feiner Kräfte au gebrauchen in Verwirrung zerfahre; vielmehr jeder 
Mißgriff ſchon in ihm jelber eine Gegenwirfung finde; und 
alfo das Bleibende in einem fteten Kampfe des Vorübergehen⸗ 
den gefunden werde. Weil aber vie fchaffende Gottheit auch 
al8 Erhaltende ihrem Werke ſtets gegenwärtig bleibt, fo ift fie 
auch dieſem natürlichen Selbjterhaltungsproceß im Geiſte bei- 
getreten; und hat den Reiche ver Natur in ihm, und feinem 
Werke, der Gefchichte nämlich, vom Anbegimm fich verbunden; 
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eben indem fie dem immanenten ethifchen Endziel, das höhere 
Religiöfe beigegeben: aljo daß die Naturinftincte, die vermöge 
ihrer Anlage aufs Ethifchgute gerichtet fern follen, um ben 
Berirrungen der gefallenen Creatur entgegenzuwirfen, durch bie 
hinzutretende Richtung auf Gott, noch fchärfer zum Ziele 
gerichtet werben; fo daß, indem die ethifche Endurfache in bie 
höchfte Göttliche aufgeht, und alle ethiichen Triebe zu Religid- 
fen geiteigert werben, das Endziel aller Gefchichte erreichbar 
werde. Tarım war fehon in Altefter Zeit dem Naturftaat eine 
Kirche beigegeben; und zwar fo, daß er im hebräifchen Volke 
urfprünglich von ihr fidy abforbirt gefunden; als er aber 
ſich von ihr gefondert, fortvauernd ihrer Weihe bevürftig blieb. 
Im Heidentbume waren es muthifche Anfnüpfungspunfte, die 
dad Walten ver Nemeſis in der Gefchichte des Geifterreiches 
ftärfen und befeftigen follten; vie Hänpter des Etaats, Ab⸗ 
fommen der Naturgötter, Eonnen- und Mondkinder, Ster 
nen= und PBlanetenfühne, oder auch der Elemente, verknüpften 
das Thun der Menfchen mit dem Unendlichen. Es war eine 
Raturnöthigung, die hier die Verbindung wirkte, oder doch der 
Swang des Giefeßed, wie im Judenthum. Im Chriftenthum 
war es endlich die Liebe, die im Beginne das Göttliche mit 
dem Menichlichen in einem großen Liebeswerke in voller Geis 
ftesfreiheit verband; und am Ende died Merk über Alle, bie 
ihren Willen dazu gaben, verbreiten folte. Dazu war, als bie 
Vermittlung zwifchen dem Reiche ver Natur und der übernas 
türlichen Gnade, die Kirche aufgebaut. Tas Reich ver Natur, 
nach natürlichen Zahlen in fich gegliedert, und im Blute in 
Stämme getheilt, die Durch die gemeinfame Eprache in fi) vers 
bunden und abgefcblofien find, wurzelt al® der Baum ber 
Sippen in der Erde. Ueber ihr jtcht vie Kirche, der Lebens» 
baum; der feine Wurzeln in ver Höhe hat, und jeine Aeſte 
nach abwärts breitet. Tie Verbindung zwiſchen Beiden follte 
die dritte Berzweigung in der chriftlichen Republik eryoizien; 
das Kaiſerthum nämlich, das als vie Einheit ME inmyır 
germanifchen allerwärts eingebrungenen Bilde 
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tigkeit der Stämme und Idiome, in der höheren Einheit ver 
Kirche, Die in ihm als ihrem Schirmherren einer politifch-focias 
Ien fich eingegeben, einigen follte; und die daher vie chriftliche 
Ordnung in alle ihr verbundenen, tieferen Unterglieverungen 
einzutragen hatte, um fie alle insgeſammt demfelben Ziele zu⸗ 
führen. 

In dieſe Ordnung der Dinge hatte der Gründer feinen 
Drven eingepflanzt. In der Kirche follte er wurzeln, und von 
ya and feine Wirkung bis in die natürlichen Abgliederungen 
ber Staaten hinab verbreiten. Im Reich ver Gnade follte er 
ein ftarfer Mitarbeiter feyn; darum mußte er in ihm zuerſt 
feine Stelle finden, von der aus er mit Erfolg um fich zu 
wirken vermöge; alle Stellen dort aber waren ſchon durch Ältere 
Inſtitutionen bejegt. Darum hatte er in einer Zeit, in ber bie 
überwiegende Yliehfraft die Geifter von der Mitte fernte, bie 
Pflege des Gehorſams vorzugsweiie feiner Gejellfchaft zur 
Pflicht gemacht; damit dieſe, dadurch feft in fich verbunden, 
mafienhaft werde in der allgemeinen Zerftrenung; mit die⸗ 
fer Mafie der Mitte zuftrebe, und nahe bei ihr, da, wo alle 
Radien zufammengehen, dieſe ihre Stelle finde. Im Jahre 1540, 
als in Deutjchland Der alte Glauben und der Neue fich zum 
Kriege rüjteten, hatte er dem Papfte Baul II. den Plan des 
Ordens vorgelegt; dieſer hatte die zeitgemäße Bebeutung feiner 
Richtung gar wohl verftanven ; die Aufſtellung feiner Mitte in der 
Kähe des heil. Stuhles geftattet, und feiner weiteren Ausbreitung 
in der Kirche Raum geichafft. Bon dieſer centrafen Mitte aus hat 
nun der Aufgenommene, weil er einem dringenden Bedürfniſſe 
ber Zeit entiprach, fo ſchnell ſich ausgebreitet; daß er nach 
Verlauf der erften fünfzehn Jahre, beim Tode des Stiftere, 
ſchon mehr als taufend Glieder in hundert Gollegien befaßte. 
Der Anfchup des Maſſenhaften in dieſer neuen Verglieverung 
ver Kirche gefchab im Vollen; fie mußte alfo in ihrem Bil- 

werfe fich jelber Raum gewinnen in Mitte des Andrin⸗ 

das vie früher befegte Stelle gegen dad Neue behaup- 
8 mußte nothwendig eine Folge von Gegenwirkungen 
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eben indem fie. dem immanenten ethiſchen Endziel, das höhere 
Religiöfe beigegeben: alſo daß die Naturinftinete, die vermöge 
ihrer Anlage aufs Erhifchgute gerichtet ſeyn follen, um den 
Berirrungen der gefallenen Greatur entgegenzwwirfen, durch die 
binzutretende Richtung auf Gott, noch ſchärfer zum Ziele 
gerichtet werden; fo daß, indem die ethifche Endurfache in die 
höchſte Göttliche aufgeht, und alle ethiichen Triebe zu Religiö— 
fen gefteigert werden, das Enpziel aller Gejchichte erreichbar 
werde. Darum war fchon in ältefter Zeit dem Naturftaat eine 
Kirche beigegeben; und zwar jo, daß er im hebräifchen Wolfe 
urfprünglich von ihr fich abforbirt gefunden; ald er aber 
ſich von ihr gefondert, fortdanernd ihrer Weihe bevürftig blieb. 
Im Heiventhume waren es mythiſche Anknüpfungspunkte, die 
das Walten der Nemefis in der Geſchichte des Geiſterreiches 
Märfen und befeftigen jollten; die Häupter des Staats, Abs 
kommen der Naturgötter,. Sonnen- und Mondkinder, Ster⸗ 
Inen= und Planetenföhne, oder auch der Elemente, verknüpften 
das Thun der Menfchen mit dem Unenvlichen. Es war eine 
Naturnöthigung, die hier die Verbindung wirkte, oder doch der 
Zwang des Geſehes, wie im Judenthum. Im Ehriftenthum 
Isar es endlich die Liebe, die im Beginne das Göttliche mit 
dem Menfchlichen in einem großen Liebeswerfe in voller Geis 
ftesfreihjeit verband; und am Ende Died Werk über Alle, vie 
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tigkeit der Stämme und Idiome, in der höheren Einheit ber 
Kirche, Die in ihm als ihrem Schirmherren einer politiſch⸗focia⸗ 
len fich eingegeben, einigen follte; und die daher vie chriftliche 
Ordnung in alle ihr verbundenen, tieferen LUnterglieverungen 
einzutragen batte, um fie alle indgefammt demſelben Ziele zus 
zuführen. 

In dieſe Ordnung der Dinge hatte der Gründer feinen 
Orbden eingepflanzt. In ver Kirche follte er wurzeln, und von 
da aus feine Wirkung bis in die natürlichen Abgliederungen 
der Staaten hinab verbreiten. Im Reich ver Gnade follte er 
ein ftarfer Mitarbeiter feyn; darum mußte er in ihm zuerſt 
feine Stelle finden, von ver aus er mit Erfolg um ſich zu 
wirken vermöge; alle Stellen dort aber waren fchon durch ältere 
Smftitutionen bejett. Darum hatte er in ciner Zeit, in ber bie 
überwiegende Yliehfraft die Geifter von der Mitte fernte, bie 
Pflege des Gehorſams vorzugsweije feiner Geſellſchaft zur 
Pflicht gemacht; damit dieſe, dadurch feſt in ſich verbunden, 
maſſenhaft werde in der allgemeinen Zerſtreuung; mit die⸗ 
ſer Maſſe der Mitte zuſtrebe, und nahe bei ihr, da, wo alle 
Radien zuſammengehen, dieſe ihre Stelle finde. Im Jahre 1540, 
al8 in Deutichland der alte Glauben und der Neue ſich zum 
Kriege rüjteten, hatte er dem Papfte Paul IH. den Plan des 
Ordens vorgelegt; Diefer hatte die zeitgemäße Bedeutung feiner 
Richtung gar wohl verftanven ; die Aufftellung feiner Mitte in der 
Rähe des heil. Stuhles geftattet, und feiner weiteren Ausbreitung 
in der Kirche Raum gefchafft. Von dieſer centralen Mitte aus hat 
nım der Aufgenommene, weil cr cinem dringenden Bebürfnifie 
der Zeit entiprach, jo ſchnell ſich au&gebreitet; daß er nach 
Verlauf der erften fünfzehn Jahre, beim Tode des Stifter, 
ſchon mehr als taufend Glieder in hundert Gollegien befaßte. 
Dear Anfchup des Maflenhaften in dieſer neuen Verglieverung 
der Kirche geſchah im Vollen; fie mußte alfo in ihrem Bil- 
dungswerfe fich felber Raum gewinnen in Mitte des Andrin⸗ 
genden‘, das die früher beſetzte Stelle gegen das Neue behaup- 
tete. Das mußte nothweudig eine Folge von Gegenwirkungen 
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innerhalb ver Kirche hervorrufen, durch dic der Orben fidh 
durchzufämpfen hatte; und das war die erfte Schule, in bie der 
Gründer ihn gewiefen. Die Neophyten feiner Gefellichaft hatte 
er, in den Erercitien ihres erften Noviciates, am Vorbilde des 
Herm geübt; damit fie an dem Kampfe, den biefer, indem er 
feine höhere Sendung gegen die Berechtigung der Synagoge 
geltend machte, zugleich) gegen ihre phartfäifche und ſadducäiſche 
Entartung, fo wie gegen die weltliche Tyrannei geftritten, erſtar⸗ 
fen möchten zu würdigen Genoffen der Gefellfchaft, im ähnlichen 
Kampfe zur größeren Ehre Gottes. Im Gefichte hatte er den 
Lucifer gefehen, wie er auf den Feldern von Babylon, in euer 
und Rauch gehüllt, furchtbaren Antliged, all die Seinen zu 
dieſem Kampfe aufgefordert; und fte ausgeſendet, die Menſchen in 
den Faliftriden ihrer Begierven nach Luft und Reihthümern 
erft zu fangen; dann in ihnen die Gier weltlicher Ehre zu ent: 
zünden, und fie zulegt in ven Pfuhl des Hochmuths hinab⸗ 
zuzieben. Gegenüber hatte er den Herm in lieblicher Aue bei Je: 
rufalen; am Orte, nieder zwar, aber ungemein anmuthig und 
fchön von Aublick, geſehen; wie er all die Seinen mit der Bot⸗ 
ſchaft aller Orten hingefenvet: daß fie in Jedem, ver fich ihnen 
zugänglich zeige, ven Affect geiftiger Armuth erregen follten; 
dann auf zweiter Stufe zur Selbftverläugnung, und auf 
der dritten zum Verlangen nach Schmady und Verachtung, und 
fomit zur wahren Demuth fie zu leiten; drei Tugenden, die in 
vollem Gegenjage mit den drei Laſtern: der Habjucht, der Chr: 
fucht und der Hoffart ftehen )Y. eine Geſellſchaft mit ihren 
Durchgeübten hatte er nun unter dem Heere des Feldherrn von 
der Rechten eingefchrieben ; daß fie unter feinem Feldzeichen, 
nachdem fie den Kampf mit fich felber ausgeftritten, zum 
Streite mit den Heere des Wiverfachers gingen. Der Orden, wie 
er in jeinen einzelnen Gliedern, in ihrem Noviciat jenen Bor: 
kampf durchgefimpft, mußte auch als Gorporation diefer Bor: 
fämpfer, in den gemeinfamen Kampf eingehen; und die Gefell: 
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{haft alfo daſſelbe Noviciat, Durch Das fie alle ihre Glieder 
durchgeführt, auch biftorifch in ihrer Geſammtheit Durchmachen. 
Dieß Noviciat, eigentlich Die ganze Zeit feines Beſtandes Durch- 
dauernd, wird Doch auch wieder mit feiner Gliederung in die 
nacheinanderfolgenden Zeiten ſich theilen; alſo Daß Das erite 
Noviciat, vorherrichend in die erjten, jeinem Urſprung nahen 
Zeiten füllt; die Späteren aber allmählig berwortretend, ven 
darauffolgenden fich anfügen. Der Gegenitann, an dem Die 
Durchübung dieſes hiſtoriſchen Noviciats erfolgt, wird, wie es 
im Perſönlichen dad vorbildliche Thun des yerjönlichen Erlo- 
jerd geweſen; jo zunächft feine im Nachbilplichen fließend ge- 
wordene hiftoriiche That in der Kirche fenn; in der die Geſell⸗ 
ichaft als miwirkendes Werkzeug, mit dem Unrecht kämpfend, 
im Rechte ihre Stelle ſucht. Ta aber dieß fein Thun haupt: 
füchlich auf die Ueberwindung des Böſen in der zerrütteten Na- 
turordnung im Geiſterſtaate geht; jo wird dieſer als der zweite 
Gegenſtand ericheinen, an dem die Genoflenjchaft fich zu ver: 
ſuchen hat. Wie alfo der Orden in dieſer Zeit der Kirche ge⸗ 
gemüber, und dieſe in ihren einzelnen Gliedern fich ihn entgegen 
gehalten, wird alte der nächte Gegenftand unicrer Betrachtung 
jern; und dieſer dann vie Andere folgen, wie er ſich zum 
Staate, in jeinen einzelnen Naturwurzeln, wie in jeiner höhe: 
ren politischen Einheit, und ven verichiedenen, ihm untergebe: 
nen Mächten, geftellt. Beiden Grürterungen wird eine ge— 
drängte Taritellung des Zuſtandes, in dem er bei feinem Ent- 
fteben Kirche und Staat gefunden, vorangehen müflen; um die 
Gonflicte, in die er gleich bei jeinem Uriprunge gerathen, zu 
verjtehen. Wir beginnen daher zunächſt mit einer prägnanten 
Schilderung der kirchlichen Verhältniſſe, die er vorgefunden, 
und wie er mit ihnen jich ausgegliden; dann in der antern 
Abibeilung zu einer gleichen Ueberſchauung ver politiichen Ver⸗ 
hältniſſe der Zeit übergehend, und die Wirkungen verfolgend, 
Die er dort geübt, und die Rückwirkungen, vie er von da 
erfahren. 

Tie alikatholiſche Kirche befaßte in fich die romaniſchen 
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Bölfer, feit vem Römerreiche in eine Gemeinfamfeit des Vlu⸗ 
tes, der Sitte und des Idioms verbunden: Italiener, Gallier 
und Iberier; alle drei Naturvölfer in ihrer eigenften Wurzel. 
Dann von den nordischen Stämmen die Oermanen von Stau 
dinavien abwärtd; unter den flavifchen Völkern die Ezechen im 
Böhmen und die Lechen in Polen; die Mapicharen in Ungarns; 
und die Engländer auf den Infeln, aus ver Verbindung ver 
Germanen mit den Bretonen hervorgegangen, in beiden Stamm 
wurzeln der natürlichen Ordnung angehörig. Alle hatten das 
Chriſtenthum von Rom erhalten; es war aljo nur gerecht in den 
Fügungen der Borfehung, daß der Stuhl der Chriftenheit in 
der. alten Weltſtadt aufgerichtet wurde, von ber die Brunnen 
des neuen Heild ausgeflofien. Alle jene natürlichen Stamm 
völfer, Romanifche und Nordiſche, waren durch die Waffen 
der Germanen bezwungen und erobert worden; eine Berfippung 
hatte durch das germanifche Blut in das eigentliche Stammed- 
blut fich eingetragen; germanifches Recht und Sitte hatte 
ein anbered gemeinfamed Band geknüpft; und jelbft die Spra 
che hatte als dritted Band einzubringen angefangen. Es war 
daher gleichfall® eine natürliche Fügung, die es geordnet, daß 
die Kaiferrvürde mit der Echirmvogtei der Kirche an vie Ger 
manen gekommen. Dieje Würde follte keineswegs, in Mitte 
viefer Völfer, einen Abſolutism begründen, wie er in ben als 
ten Univerfalmonarchien beftanden, dem Alle, ohne Widerrebe, 
fich zu beugen hatten, und in denen das herrfchende Volt ums 
bedingt gebot. Die irdifche Richtung und die überirdiſche folls 
ten in ihr in einem Organism fich zufammenfchließen; alfe, 
dag alle Naturwurzeln in einem zweifammerigen Herzen, dab 
ſüdliches und nörbliches Blut in fich befchließen, und in bie 
Aderngewebe der curopälfchen Gefellfchaft ergießen follte, 
ſich vereinigten; und dieß Herz nım mit dem Haupt, bad 
feine @eifter in vie zweigetheilten Nervengewebe entfanbs 
ve, verbunden wurde durch ein Drittes, das um bie Wir⸗ 
belſaͤule der Gefellichaft im Muskelgewebe ihren Torſo bildete/ 
Wie ſohin im concreten leiblichen Dienichen der untere in 
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Herz und Adern plaſtiſch ausgewirkten Tiefere, mit dem Hoͤ⸗ 
heren aus Nervenmaſſe und Nervenfäven geftaltet, durch ben 
britten, um jene Säule aus Muskeln und Rerven erbaute, 
mit einander fich einigen; fo auch follten in ver chriflichen 
Republik die dreifache Abgliederung der Sorietät aus drei Ges 
bilden zur Einheit fich gufammeneinen, damit in ihr Kreiheit 
und Nothwendigkeit fi) in Harmonie begegne. — Diele ors 
ganiſche Ineinanderbildung der sweifachen ſocialen Richtung in 
einer dritten Mittleren, war aus ber Jufammemwirfung ber 
Raturordnung im erdgebornen Menfchen, ımd der Heil 
ordnung in dem von oben eingeathmeten höher Seclifchen 
hervorgegangen; und der aljo breigeglieverte, lebendige Orga: 
nism war in die Gefchichte aufgenommen, und hatte den Lauf 
durch die Entwidlungsftufen feines Lebens angetreten. Aber 
Kranfheitöfeime waren mit in die Entwidlung eingegangen; 
Kaifer und PBäpfte hatten in langem Streite das Gleichgewicht 
geſucht; als die Hohenftaufen endlich, größtentheild durch eigene 
Schuld gefallen, da war die innere Zerrüthmg zur Erife ge 
kommen; Deutjche und Italiäner in Mitte der ganzen Ordnung, 
anf Tod und Leben mit einamder verbunden, trennten fidy; und 
ed begann eine Kluft zwifchen Germanen und Romanen fidh 
auszutiefen; die in beiden Reichen, dem Geiftlichen und dem 
Weltlichen, weitere Verflüftungen herbeigeführt. Beim Atten⸗ 
tate, das Philipp von Frankreich gegen Bonifaz VIII. äbte, trat 
dann die Zerfläftung zwiſchen Italien und Frankreich ein; ber 
Stuhl mußte aus der Halbinfel nach Avignon hinüberwandern. 
In Italien war vie Mitte der Chriftenheit im Kirchenſtaate 
auf den Bodenbeſitz gefeitet. Die Erde, der fefte, ftabile Grund 
von Allem, unbeweglich umd der Wandelbarfeit die mwenigften 
Wechfelfälle bietend; von Heute zu Morgen fich daher immer gleich 
bleibend, und wie ftandhaft ftehend, fo auch alles ſtaͤndiſch Ste 
hende in größter Sicherheit begrünvend; dabei felber in geregelter 
Form gehalten, und darım auch alles mit ihr Verbundene zur 
gemeflenen Regel führend; hat fie darin am meiften dem Mes 
fen ver Kirche Entfprechenves in Ach, und wird in fo fen vie 
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einzige würdige und angemeſſene Unterlage derſelben ſeyn. Der 
heil. Stuhl, nach Frankreich verſetzt, war von dieſer geſicherten 
Unterlage losgeriſſen; und mußte, während der alte Grund dem 
raubfüchtigen Adel zur Beute wurde, und Tyrannen der Städte 
des Kirchenſtaates fich bemeijterten, und felbft Rom bebrohten, 
einen andern, im fremven, fchon vergebenen Lande fuchen. Es 
war fein anderer als der Bewegliche, ded Goldes, feiner Wahl 
geblieben. Der Befik des Goldes, mit dem daran gefnüpfs 
ten Eredite, will fich aber durchaus nicht mit dem idealen 
Beige, den die Kirche in ihren Dogmen bewahrt, und mit dem 
ihnen verbundenen Glauben vertragen. Das Gold in feinem 
fietiven Werth ift an die Bewegung angerviefen, weil ed nur 
in ihr die Fiction geltend machen fann; das jchwerfte Natur⸗ 
element wird daher das Bewegteite, in ftetem Fluſſe des Ge⸗ 
hend und Kommend umfreifende Wer das Fliehende daher 
erfaflen, an fich feſſeln, und mit dem eigenen Beſtand verftris 
den möchte, wird jelber von ihm erfaßt, geferfelt und umftridt; 
und das in ftarfer Flucht dem Verlangen fich entziehende weckt 
num unerfättliche Habyier in dem, der dem Schweifenden folgt, um 
ed zu befigen. In ver Hierarchie der Lafter im Reiche Lucis 
ferö, wie Ignaz fie dargeſtellt, ift mit dem Geige fomit bie 
erfte Stufe eritiegen. Die zweite der frefienven Ehrjucht will fich 
gleichfalls denen nicht verjagen, die einmal in dieſe Bahn ein 
gelenkt; und zulegt wird dann auch bald der Gipfel des Hochs 
muths erftiegen jenn. Darum ift auf das Gold ein Fluch gelegt, 
durch alle Mythe und Gejchichte gebt feine, allem Höheren vers 
derbliche Wirfung, hindurch. Das Ajengold hat die norbiichen 
Götter und Helden verborben. Der geraubte Tempelichag in 
Delphi bat den celtiichen Völfern die Rache der Götter zuger 
zogen, bis fie das Gold in den Eee bei Toloia verfenft; von 
wo die Römer den Schatz entführend, den Fluch mit in ihr 
Reich binübergenommen; der im Blute des Cimbern⸗ und Teus 
tonenfrieged an ihnen ſich erfüllt. Als der alte Steinftuhl, von den 
jieben Hügeln verrüdt, an anderer Stelle ald goldener Tragfeftel 
wieder aufgeftellt wurde; Da mußte durch dieſe gewaltthaͤtige Ver⸗ 
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rädung und Umwandlung Zerrüttung in den Firchlichen Orga 
nism kommen. Die geöffnete Girobanf hatte den natürlichen 
Drang in fi), den Umfang ihrer Gefchäfte über den ganzen 
Befitzſtand der Kirche ftetd zu erweitern; ihren audgegebenen 
Bapieren mußten immer neue, centrale Gelpftrömungen entfpre- 
den; das Goldwaſſer aber hat die Eigenfchaft, nicht den Durft 
za Töfchen, fondern nur fchärfer und fchärfer ihn zu weden. 
Der fiscalifche Trieb, den Befi um eine Mitte her zu häufen, 
weckt den entgegengeſetzten im Umkreis, das von jenem Angefpros 
dene den untergeorbneten Glievern zu bewahren. So entfpinnt 
fih ein ärgerlicher Hader zwifchen ven Wirkungen und den Ges 
genwirfungen; zwiichen der noch fundirten Kirche, und ihrem 
ans feinem Beſitzftand verdrängten Oberhaupt. Das führt 
zer Unterfuchung über das Verhältniß der Jurisdiction des Eis 
nen und der Andern, und zum Borfchen nach ver wechſelſeiti⸗ 
gen Begränzung Beider. Ter Gründer hatte für die gefammte 
Hierarchie einen Dualismus feftgeftellt, in dem die Einheit mit 
ber Zweiheit zur Dreiheit fich durchdringen follte. Allen Apo⸗ 
fleln, und fohin auch ihren Nachfolgern, hat er vie Macht ger 
geben, zu binden und zu löfen; und die Weihe pflanzt fie auf 
ihre Nachfolger hinüber. Den Erften in ihrer Mitte aber hat er 
mit der Schlüfielgewalt betraut; und indem er ihm feine Heerbe 
zu weiden übergeben, das Centrum der Jurisbiction in ihn 
Mneingelegt. Wie nun im gottgefesten Umkreis die organifche 
Verbindung mit der gottgefegten Mitte gefchehe; das ift das 
Geheimnig der Hierarchie, und Das Problem zur Löfung 
den Jahrhunderten aufgegeben. Co lange die gefunde Praris 
die gelungene Harmonie ausvrüdte, hatte man fie auch als et⸗ 
was fich von felbft Verſtehendes ohne weitere eberlegung hins 
genommen; jet, wo Störung eingetreten, fand Das Nachden⸗ 
fen fich da hingelenkt. Das Räthfel in feinem innerften Kern, 
Ihon im Beginne zu faflen, mochte ihm nicht gelingen; es 
fing vielmehr an, wie gewöhnlich in Ähnlichen Unterfuchungen, 
daffelbe fich in feinen äußerſten Gegenfägen zu entfalten und aufs 
zuwickeln, um allmählig zur verborgenen Einigung vorzudringen. 
XVI. 23 
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Alfo behaupteten die Einen: der Erlöfer hat in Petrus nur 
einen Bifchof aufgeftelt, und von ihm haben alle Apoftel ihre 
Befugniß erlangt. Die andern aber enigegneten: Alle Apoftel 
hat er mit göttlichem Rechte eingefegt, mit ihnen auch Petrus; 
in dem, fo wie in feinen Nachfolgern, nun fich die Weis 
he Aller ald ihrem gemeinfamen abftracten Mittelpunfte eint. 
Beide Verfuche zur Löfung traten nicht etwa blos theoretiſch 
hervor, fondern praktiſch als wirklich fich realifirende Gegen: 
füge im Leben der Kirche; und das war eben die Krankheit, 
an der fie in dieſem Zeitalter fiechte. Ihren nächften Sig 
hatte fie in ver Lebensmitte felber, und um den Stuhl her 
wurden ihre erften Symptome ſichtbar. Dad Cardinalscolle⸗ 
gium, um den Papft in feiner Mitte, bildete die Anfänge ver 
Radien, die vom Centrum aus in den Umkreis der Kirche fich 
verbreiteten; das Grundverhältniß in der geſammten Hierarchie 
war hier alfo am centralften auögefprochen; der Keim des Ucheld 
entfaltete daher auch hier fich zuerſt in feinen Wurzelblättern. 
Die Verfügung Nicolaus IV., der den Beſitzſtand des Stuhles 
zu gleichen Theilen unter den Papft und die Cardinäle theilte; 
hatte, indem fie beide Elemente der Hierarchie gleichberechtigt 
nach dieſer Seite erklärte, den erften Gegenſatz in den organis 
fhen Zufammenhang eingerijien. Auf dieiem Wege waren 
dann die Cardinäle bei der Wahl Innocenz VI. weiter in der 
Zerklüftung vorgejchritten; indem fie im Gonclave einftimmig 
die Acte unterzeichneten, die verfügte: „ver künftige Papſt tolle 
die Zahl der Glieder ihres College bis auf ſechszehn einfchwins 
den laſſen; und dann, mit Rath und Cinftimmung Aller, oder 
mindeftend zweier Drittheile, viefe Zahl bis zu der fortan feits 
geftellten von zwanzig erhöhen. Der Papft jolle über Diefe, 
ohue Zuftimmung Aller ohne Ausnahme feine Abſetzung oder 
Berhaftnehmung verfügen: und ohne die Ginftimmung von 
mindeftend zwei Drittbeilen feine Srcommunication, Genfur, 
Suspenfion der Stimme, oder des Beneficiums verhängen; 
auch Feine Anfprüche auf ihren Befig, bei ihrem Leben ober 
nach ihrem Tode, machen. . Nichts » rchengut foll ohne 
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Beirat vergeben werben; vie Erträgnifie aller Art aber wer⸗ 
den, jener Verfügung Nicolaus IV. gemäß, demnach zu gleis 
hen Hälften zwifchen dem Stuhl und dem Collegium getheilt, 
und alle Dfficiale der Kirche nur mit der Einflimmung des 
leßteren an= und abgefegt; und dabei foll die Anverwandtichaft 
des Papfted von beftimmten höheren Würden ausgefchlofien 
ſeyn. Der Papſt joll den weltlichen Yürften feine Zehnten 
oder Theile derfelben bewilligen, over fie fich felber vorbehals 
tn, ohne Einwilligung der Garbinäle; er fol ihnen zu Rath 
und That volle Freiheit und Unabhängigkeit geftatten; und wie 
er diefen Bertrag ſelbſt gewiſſenhaft erfüllt, fo auch auf feinen 
Nachfolger mit dem Antritt der Würde die gleiche Verpflich⸗ 
tung übergehen. Allenfalls darüber fich erhebende Zweifel fols 
fen im Collegium vorgebracht, und mit zwei Drittbeilen erle⸗ 
digt werden." Man fieht, das Collegium, nachdem es feinen 
" Bräfidenten mit einem anfehnlichen Ehrengehalte abgefunden; 
batte fonft in Allem fi) dad Haben, ihm das Sollen zus 
getheilt. Der tüchtige Papft, der felber als Cardinal die Acte 
wit unterfchrieben, mußte fich einen abfoluten Gegenact geftats 
tn; und anullirte jene ald uncanonifch, weil die Cardinäle im 
Conclave damit über die Gränzen ihres Berufes hinausgegans 
gen; und als verwegen, weil fie ed gewagt, die Fülle ver Ger 
walt, die Gott felber dem heiligen Stuhle, unabhängig von 
aller fremden Willkühr und Beiftimmung, übertragen, mit 
menfchlichen Sasungen und Umgränzungen zu befchränfen ®). 
Es war der erfte Verfuch, das Problem in franzöfifcher Weife, 
und im Geifte der Zeit durd) den Calcül ver Geſellſchaftsrech⸗ 
nung, zu löjen; aber nachdem im Jahre 1353 dieſe Faufmännts 
fche Löfung mißlungen, follte fie noch Jahrhunderte nachher 
die Geiſter beichäftigen. 

Ein Bierteljahrhundert war feither kaum verlaufen, ale 
fih, nachdem Gregor XI. mit den meiften Cardinaͤlen wieder 
nach Rom entwichen, und dad römifche Volt dem Eonclave 


*) Annales Ecclesiastici Auct. O, Baynaldo, Lucae, Tom. VI, 
pag. 567 u. 590. | 
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den italifchen Urban VI. abgedrungen, die franzöfiiche Partei 
aber darauf Clemens VI. ihm in Avignon entgegengeiegt, das 
große Schisma begann; in dem, nachdem die firchliche Einheit 
fich geipalten, die Stämme um die beiden Stüble füch fchaars 
ten; die Nordifchen um ven, der in Italien anfgerichtet war, 
die Romanifchen zumeift um ven in Avignon. Die Ecanpale, 
die aus dieſem Verhaͤltniß fich entwidelten, lenkten auch Die 
Aufmerkſamkeit ver Norbifchen anf die große Kirchenfrage; und 
nun begannen die Enmptome des Bruches diefer Bölfer mit der 
Kirche fich zu zeigen. Der Naturfinn in diefen Stämmen battevon 
je ihre vorzügliche Aufmerkfamfeit auf's Greifliche hingerichtet, ihr 
friegerifches Weſen hatte ihnen Selbftwertrauen gegeben; alfo 
daß fie inftinetartig im Zerftören wie Grbauen, dem Triebe 
der in ihnen wirffamen, ungeſtümen Willenskräfte folgend, 
wie Naturmächte durch Die Gejchichte fuhren; von unten hers 
auf treibend und geftaltend, und darum auch vorziebend ihre 
Anjchauungen rationaliftifch dem Naturgrund in ihrem Geifte 
aufzujeßen, und fie im eingepflanzten Naturgeieg zu orpiien. So 
hatte fchon in früheiter Zeit firchlich ver Arianism bei allen 
Dftgermanen jich verbreitet, weil es ihnen chrenvoller, wie be 
greiflicher erichien: die Creatur babe Durch dic höchite, erſtgeſchaf⸗ 
fene, etwa die Weltjeele, ſich jelbft erlödt, und der unmittelbaren 
Eimvirfung der Gottheit dazu nicht bedurft. Ter Pelagia— 
nismus, der gleichfalt® im Nerven fich ausgebildet, batte die 
Zulänglichfeit dc8 freien Willens zur Nollbringung Des Guten 
ausgeiprochen: dazu habe Gott Das Können uriprünglich in feine 
Natur gelegt, und fie bepürfe dazu feiner andern heiligenden Gna⸗ 
de, nur etwa einer erleuchtenden, um Das Gute zu erfennen. 
Die Erlangung deſſelben und ver Bette aller Tugend beruhe 
aljo vonviegend auf eigenen, angeſtammten Verdienſte. Auf 
ähnlichem Grunde hatte jetzt auch Wicklef feine Rehre über 
die fataliftiich im Geiſterreiche beitchenne Natur der Tinge 
aufgebaut. Gott, an die Nothwendigkeit gebunden, hat durch 
Präpeftination in ihr eine Toppelfirche gegründet. Die Erſte 
wird durch die zur Seligkeit Vorbeſtimmie gebildet; fie ruht 
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auf der Armuth, Fennt feine Hierarchie, feine Gelübde und 
Geremonien; denn fie befteht mur aus den Würbigen, die von 
ver Sünde ſich frei zu halten wiljen. Die andere Kirche, die des 
Satand und des Antichrijts, die Römiſche, ift über dem Grunde 
des Reichthums aufgebaut; Durch die bloße Gnade in den 
pafliver Trägheit ſich hingebenden Willenskräften gefügt; alfo 
eine bloße Scheinfirche aus Nichts zu Nichts hinführend. Alle 
Stufen der Hierarchie find daher Erfindungen des Böſen; Pe— 
trus hat keinen Vorzug vor den andern Apofteln gehabt, noch 
auch Ehriftug einen Vertreter auf Erven zurüdgelaffen; in ver 
Eynode des Teufeld hat dieſer es den Cardinälen eingegeben, 
daß fie zur Papſtwahl vorgejchritten. Jeder, der zum Sünber 
vorbeftimmt ift, weil er zum Böfen fich gewendet, tritt aus der 
wahren Kirche in die falfche über; und die Sacramente 
hängen in ihrer Wirfiamfeit vom Seelenzuftand ihres Spen- 
ders ab. Dieſe nominaliftifch-rationaliftifche Lehre ſchied alfo 
nicht bloß von der Kirche aus, fondern ftellte fich ihr gegenü- 
ber als die qute, inhaltvolle Theſe auf; die verlaffene aber, in 
ihrer hohlen, abitracten Nichtigfeit als die böfe Antithefe er- 
Härend. Sie war von England mit Huß nach dem flavifchen 
Böhmen binübergegangen, und drohte die englifche und «zechi- 
ſche Rirche in vdenjelben Gegenſatz hinüberzuziehen. Deutfch- 
land durfte nur in gleicher Richtung eine ähnliche Bahn ein- 
ſchlagen, und die Kluft zwifchen dem Norden und dem Süden 
war weit klaffend aufgethan; Die Stämme, Die jenfeitd der Schei- 
degränge wohnten, hatten fich dann von der Einheit losgeriſ—⸗ 
en, die bei der Diepieitigen allein zurüdgeblieben. Hier war 
unterdeiien auch der Bruch im Kirchenregimente fortgefchritten; 
felbit HiS zu den Mönchen binab, die im Streite der ftrengen 
und der laren Obfervanz der Armuth fi) zwifchen Katfer und 
Papſt getheilt, war die Spaltung hinabgefatert; während dad 
Schisma, das in die Einheit eingetreten, fort und fort beftand, 
und alle dieſe Brüche und Zerklüftungen hegte und fürberte. 
Als zufegt franzöfiiche und römische Cardinäle vereint die Synode 
von Piſa einberufen, um dies Schisma zu heilen, und nun Alexan⸗ 
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der V. gewählt wurde, dem in Jahresfrift Johann XXIII. folgte; 
die beiden Gegenpäpfte aber, Gregor XII. und Benedict XTIT., geftüßt 
jeder auf feine eigene Eynode, die Würde nicht niederlegten; da wur⸗ 
de Har, daß auch in den romanifchen Theil der Kirche die Spal⸗ 
tung eingedrungen. Tenn von den italienifchen und franzöfts 
fchen Cardinälen hatten jegt Pie fpanijchen Würbeträger fich 
abgejonvert, und hielten zu ihrem Landsmann Benchict XIII; 
die Einheit, die ſich unter die Päpfte getheilt, war fohin nur 
der Ausdruck der Theilung, die in die drei romaniſchen Völker 
eingetreten. 

In Dieter Zeit, wo Die Kirche mehr und mehr verweltlicht 
wurde; die höheren Würden in ihr der Intrigue zur Beute fie: 
len; die Bifchöfe an ven Höfen dem Epiel und Geſange fich 
ergaben; die Cardinäle aber durch Lajter und freſſenden Hochs 
muth die höchften Stellen erftiegen zu haben fchienen: mußte 
in allen befferen Gemüthern ein Sehnen und Streben nad) 
Abhülfe rege werden, die aber nur aus ver Kirche jelber fom- 
men konnte. Ta aber Diefe in ihren edelſten Organen er: 
franft, fo blieb dem ſinnenden G@eifte feine anderes Mittel, ale 
zu dem ganzen, noch fFräftigen Organidm feine Zuflucht zu 
nehmen; damit dad Leben in ihm, in feinem Innerften ſich au; 
fammennehmend, den Krankheitsſtoff in heilſamer Erife aus 
ftoffe, und alfo in vie Reftanration einwirke. Nach einem all 
gemeinen Goncil ging von nun an ein Schrei durch die ganze 
Ehriftenbeit, und rubte nicht, bis in Gonftanı ein Solches ſich 
verfammelte, zahlreich und glänzend, wie fein Anderes. Papſt 
und Kaifer waren augegen; Die Firchlichen Provinzen: talien, 
Franfreih, Epanien, Tentichland und England waren durch 
ihre Bifchöfe vertreten; und alfo ftimmten fie nach Nölfergrup- 
pen. Hier ftellte Serien, Sprecher der hoben Schule von Ras 
ris, den Sap auf: „Die Kirche, als ftreitende, in ihrer Ge⸗ 
fammtheit durch ein öcumeniſches Concil repräſentirt, übe in 
Slaubendfachen vie höchfte Gewalt aus, ver jever Einzelne, 
und fei es felbft ver Papft, bei Etrafe des Anathems, fich zu 
fügen habe. Diefe ftreitende Kirche fei mit Chrifto ungertrenn- 
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ih verbunden; ihre Ehe mit feinem Vertreter aber unter 
Bedingungen lösbar. Die Würde des Oberprieſters felber ſei 
mar als unantaftbar auch gegen die Kirchenverfammlung ges 
fihert; wohl aber könne dieje der Ausübung der Gewalt ges 
wiffe Gränzen fegen. Wenn der Frieden der Kirche Durch Ges 
genpäpfte geftört fei; wenn ver Papſt felber Schisma ftifte, 
oder in Härefte verfalle, und zur Heilung der Kirchengebrechen 
fich nicht verfichen wolle; dann trete diefe heilfame Gegenwir⸗ 
fung ver Goncilien ein, die fi) auch ohne den Papft verfam- 
meln möchten.“ Zu diefem Princip hatte die Berfammlung 
in der vierten Sigung ſich befannt; in ihm ſich als Bertres 
tung der Gefammtfirche der in der Dreiperfünlichkeit ungewiß 
gewordenen Einheit gegenüber conjtituirt; und war nun erft zur 
Suspenfion, dann zur Abfegung Johann XXIU. vorgefchritten. 
Durch die, an eine Anerkennung gefnüpfte Abdankung Gregors XIL, 
vor dem Kaifer hatte darauf das Concilium umgelentt, und mm 
batte auch bei Benedict XII. der Tod, nachdem Alle ihn ver- 
(affen, die Sentenz vollgogen. Als die Wahl des neuen Paps 
ſtes zur Sprache fam, theilten fich die Völker um die Frage: 
ob die Reformation der Mißhräuche, ob vie Papftwahl zuerft 
Eintrete? Peter D'Ailly, Erzbiichof von Cambray, entfchien ges 
gen die Deutichen mit den Worten: „wir erfennen euern Eis 
fer, aber aller Gebrechen Größtes, aller Unförmlichkeiten uns 
förmlichfte, ift die hauptlofe Kirche; darum entfernen wir bie 
Erfte zuvor, und fchreiten dann zur Heilung der Uebrigen!“ 
Die Engländer traten den Romanen und Epaniern bei, und 
Martin V. wurde durch die Cardinäle und ſechs Wähler von 
jeder Nation auf den päpftlichen Stuhl erhoben. Tie Wiclefs 
Huffifche Lehre war unterdejfen als Härefie erflärt worden; 
ſechs Garvinäle kamen mit dem Goncil über die nothwendigften 
Reformen überein; in der Hauptfrage: „wer im alle eines 
Verſehens von Seite Des Rapftes den Ausspruch au thun habe?“ 
wurde nach reiflicher Leberlegung bejchlofjen: „es ſei Fein Aus: 
fpruch in der Kirchenverfammtung zu hun!“ Mit Weisheit wurde 
alſo geurtheilt. Denn dieß hängt mit der großen Frage zufammen, 
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bie ihre Loͤſung noch nicht mit mathematifcher Schärfe gefunden, und 
nur durch Approrimation nach Umftänden lösbar fcheint. Die 
Mufterien aller gefellfchaftlichen Verbindung umfchwebend, wird 
fie fi anders ftelen, wenn die fiechende Einheit in der ges 
funden Synode Heilung fucht; und wieder andere, wenn bie 
franfe Synode die Ihrige nur in der gefunden Mitte finden 
fann. Mit den einzelnen Völkern wurden zuletzt Concordate 
abgefchloffen; die höheren Prälaten erklärten ihre Verſammlung, 
wie fie fich hier zufammengefunden, zu einer permanenten Tage 
fagung der Kirche, die fpäteftens alle gehn Jahre fich verfam- 
meln follte; und wiefen die Fortſetzung der Reformation der 
Nächſten in Pavia zu, die aber in Bafel erft 1431 zufammen 
fam. Nicht mehr nach Völfern, fondern nach Deputationen 
wurde in ihr geftimmt; ald Eugen IV., durch Bejorgnifle vor 
der zunehmenden Macht ver Goncilien, fich verleiten ließ, 
die Berfammelte durch eine Bulle aufzulöfen, wurde in der 
zweiten Sitzung die, für alle verbindfiche Autorität der Synode 
über die des Papſtes feftgeftellt, und dieſer aufgefordert, vie 
Auflöfung zurüdzunehmen. Als Eugen nuchgegeben, fchien bie 
Eintracht mit dem römijchen Stuhle wieder hergeftellt; aber 
den italienifchen Prälaten hatte der ganze Gang des Gonkis 
liums zu raſch und unvorfichtig geichienen; neue Erbitterung 
der Gemüther bewirkte darum eine Trennung in dem Schooße 
der Verfammlung. Die römijchen und fpanijchen Bifchöfe, 
fpäter auch die höheren Würdeträger der übrigen Nationen, 
ftanden auf der einen Seite; Deutfche und Franzoſen auf der 
andern. Nun verließen alle jene höheren Würveträger das Con⸗ 
cil; und die Gegenſätze, die im Conſtanzer Goncilium gejchlafen, 
lösten ſich jegt voneinander. Die untern Ordnungen der Nies 
rarchie, und die Toctoren und Redhtsfundigen der Verſamm⸗ 
lung, die ihre Mehrzahl bildeten, waren in Baſel zurüdgeblies 
ben, erflärten tich für die Fortſetzung des Concils; und indem 
fie jich zur unberingten Suprematie des Concils über Den Bapft 
befannten, fetten fie Eugen ab, und wählten Felir V. Die 
Bifhöfe, bis auf fieben, aber entwichen nun vollends von ih⸗ 
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nen, und bie Zurückgebliebenen zogen ſich zuletzt um ihren Papft 
nach Laufanne; während die höheren Würdeträger um Eugen 
in Ferrara und Florenz fid) einigten, und dort zur Lehre von 
ver Suprematie ded Papſtes über dad Eoncil fich befannten. 
So war alfo das Concil in ein Oberhaus und ein Uuters 
haus getheilt; jenem war es in Florenz gelungen, aber zu 
fpät für die Rettung von Byzanz, das Schisma zwijchen ver 
römiſchen und griechifchen Kirche zu heilen; während das in 
Bafel dad mit den Hufliten befeitigte. Die Kirchenverfammlung 
des Südens ftand der des Nordens gegenüber; viele Wohlge⸗ 
finnte riethen, beide aufzulöfen, und ein drittes allgemeines zu 
verfammeln; diefer Rath, aber drohte, das Uebel nur noch durch 
das dritte Element zu mehren. . 

Sp hatte vieljährige Beratbung zu feinem Refultat ges 
führt. Die mit den drei Päpſten eintretenden Aergerniſſe hats 
tm Entrüftung in den Gemüthern hervorgerufen, und eine 
Sucht, Das große Heildwerf möge zum Untergange neigen. 
Das Verlangen war entftanden, Die geftörte Ordnung wieder 
berzuftellen; und die Zeit hatte geurtheilt: wad durch die Form 
verjehen worden, müjje auch durch die Form wieder verbeffert 
werden. Abjolutism der Einheit hatte das Uebel hereingeführt; 
im abfoluten Branfreich hatte ver heil. Stuhl die Form franzo- 
fifcher Nolitif angenommen, und die Scandale waren foglcich 
eingetreten. Dem Drude, den die ſich überhebende Mitte übte, 
fonnte, jo jchien ed, nur durch ein Gegengewicht abgeholfen 
werden, das allein in der Gejammtheit der höhern Kirchenges 
walt zu finden war. Somit wurde alle Hoffnung und aller 
Accent auf das Concilium gelegt; und da die eine Form das 
Uebel gebracht, ſchien das Ziel glüdli in der Gegenform 
gefunden. Tie Discuſſion über das Verhältniß ver beiden Mächte 
konnte nicht abgewiefen werden; die Treiipaltung in der Ein« 
heit, die mit ihr geftraft wurde, hatte fie nothwendig berbeiges 
führt. Menjchliche Schwäche hatte dieſe Jrrung herbeigerufen; 
der Menfch im Papfte fann irren, das hatte ſich in ber 
Erfahrung ausgewiefen. Was die Einheit nicht geleiftet, 
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wurde jegt im Concil geſucht. Tie Kirchenverſammlung fann 
nicht irren, wurde daber vorausgeſetzt: denn ohne dieſe Vor⸗ 
ausſetzung bätte man nur wiſſentlich Irrthum gegen Irrıkum 
eingetauſcht. Tiere Toctrin, die in Conſtanz gekeimt, wurde 
nun in Baſel bis zum Aeußerſten hbinausgetrieben. In aller 
Form, dieſe abſtract gefaßt, aber iſt fein Heil: ver Abſolutism 
ter Einbeit harte ſich verſagt, auch jener der Geſammibeit, 
getrenni von der Ginheit, wollte es nicht gewähren. Im Con⸗ 
cil, wie im Papſfte, ift Die menichliche Freibeit alles Zwangs ents 
bunden: un? der Geitt von ben überichmebr vie Verſammel⸗ 
ten; erleuchtent und heiligent, wenn fte einitimmen, führend und 
andgleichen?, wenn fe widerſtreben: alte nicht wie die Sonne 
in ven Welrförpern waltend, ſondern telbit den Mißbrauch nicht 
ausichließend, obgleich Durch feine Fügungen ihn ausgleichend und 
berichtigene. Poſitiv führt er alte die Willigen, negativ vie 
Wirerwilligen au Dem gemeiniamen Ziele; und mad Die Conci⸗ 
lien yon den Päpften audgeiagt, Daß fie verronlich reblbar teten, 
gilt auch von ihnen; indem jere& in einen periönlichen Glie⸗ 
dern, weil frei, auch der Jrrung unterworfen, unt Dann eincd 
Gorrectivs aus ver Einbeit berürftig it. Das but fich Denn 
auch in der Zeit, die in ihnen gu audichließlich Tas Heil ger 
sucht, praktiſch berausgeitellt. Die höhere Ariftofratie der Kirs 
be bat von ver Unteren fich getrennt, und neigte naturgemäß 
che dem Gentrum aus wiührene Das Presbvterium ſich mehr 
andern Seite, gegen die Temofratie bin Biel. Somit 
con Schioma in Die Meripherie, dem Schiäma im Centrum 
uber; und wie Die Ginheit bier fich dreigegliedert, io hat 
wbrechen des ganzen Proceſſes es nur verhindern können, 
ne auch Drei Concilien vollendo die Welt verwirrt; und 
newer, Der früher nur mißbräuchlich vie Mitte um⸗ 
I. er ın allen Elementen ber Kirche beieſtigt haben. 
ben ' = tier Melt handgreiflich und klar geworden: nicht 
en. — u; era ım Leben verbunten tft: nicht im Ab⸗ 
belannicn eigen Durch die Abſtraction auseinander⸗ 
Viſchoͤſe, vi: . — "tue Ver lebendige Beſtand der Kirche: 
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nin in der harmonischen Durchdringung und Durchſpielung 
ihrer Elemente kann er gefunden werden. Das Problem aber 
hatte auch in dieſer Zeit feine vollfommene Löfung nicht ger 
funden; denn entgegengefegte Principien darüber bielten fort- 
dauernd die Geifter getheilt. Der Gründer der Kirche hatte zu 
feinem von Beiden autorifirt, aber Beide mit einander in ihr 
realifirt; das Gcheimniß ihrer gegenfeitigen Durchdringung 
aber in ihrem innerften Leben eingejchloffen. Als Störungen 
in der Beichichte das Eine in Franfbafter Richtung übertrie- 
ben, Da hatte gleiche Webertreibung des Andern wieder gegen 
feine Schranfen hingedrängt; und e8 war auf eine Zeit wieder 
leidliche Harmonie hergeſtellt. Die Völferfirchen aber hatten 
die verfchiedenen Doctrinen zum Theil von jenen Verſammlun⸗ 
gen mit ſich hingenommen; und während fortan die Römiſche 
mehr zur Gentralen hielt, hatte vie Branzöftfche den Satz, das 
Concil ift über dem Papft, zu ibrem Grundſatz fich genommen, 
und darüber ihre gallicanijchen Freiheiten aufgebaut. Die nor- 
bifchen Völker aber hatten ihre bejondere Löfung ber Frage fich 
vorbehalten. 

Nach einigen Menſchenaltern, mit politifchen Wirrniſſen 
erfüllt, ıft Dann dieſe Löfung durch den Abfall des germanifchen 
Nordens von der Kircheneinheit eingetreten. Der von unten auf 
in feinen Werfen anfteigende Geift des Widerfpruches, auf dem 
Wege voranfchreitend, deſſen Stadien durch Artus, Pelagins 
und Wiclef- Hub bezeichnet find, tritt jeßt in einem vierten 
hervor, und Luther, Galvin und Zwingli geben dieſem den 
Ramen. Tie alte Kirche hatte ihr Werk auf den lebendigen 
Bott begründet ; es follte fortleben in feinem lebendigen Ber: 
treter und Der gleich lebendigen Ueberlieferung,, und durch fie 
den todten Buchftaben deuten. Die Reformatoren aber bauten 
ihre Gegenkirche, alle Tradition verwerfend, auf das in die Schrift 
niedergelegte Wort; fprachen aber die Hermeneutik dieſes Wor⸗ 
te® dem wmenfchlichen @eifte zu. Wie fich aber nun die Gei- 
fter fchieden, fo auch die Deutung; und den doppel und drei⸗ 
fachen Päpſten und den Doppelconeilien trat ſchon gleich im 
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wurde jeht im Concil gefucht. Die Kirchenverfammlung fann 
nicht irren, wurde daher vorausgeſetzt; denn ohne dieſe Vor⸗ 
ausfegung hätte man nur wiſſentlich Irrthum gegen Irrthum 
eingetaufcht. Diefe Doctrin, die in Conſtanz gefeimt, wurde 
nun in Bajel bis aum Aeußerſten hinausgetrieben. In aller 
Form, dieje abftract gefaßt, aber iſt fein Heil; der Abfolutism 
der Einheit hatte fich veriagt, auch jener der Gefammtheit, 
getrennt von der Einheit, wollte cd nicht gewähren. Im Con⸗ 
cil, wie im Papfte, ift die menfchliche Freiheit alles Zwangs ent- 
bunden; und der Geift von Oben überfchwebt die Verfammels 
ten; erleuchtend und heiligend, wenn fie einftimmen, führend und 
andgletchenn, wenn fie widerftreben: alſo nicht wie die Eonne 
in den Weltförpern walten, fondern felbft den Mißbrauch nicht 
ausjchließend, obgleich durch feine Fügungen ihn ausgleichend und 
berichtigend. Poſitiv führt er alfo die Willigen, negativ bie 
Widerwilligen zu dem gemeinfamen Ziele; und was die Gonds- 
lien von den Päpften ausgejagt, daß fie perfünlich fehlbar feien, 
gilt auch von ihnen; indem jedes in feinen perfönlichen Glie⸗ 
dern, weil frei, auch der Irrung unterworfen, und dann eine® 
Correctivs aus der Einheit bevürftig if. Das bat fich denn 
auch in der Zeit, die in ihnen zu ausfchließlich das Heil ger 
fucht, praftifch herausgeftellt. Die höhere Ariftofratie der Kir⸗ 
che hat von der Linteren ſich getrennt, und neigte naturgemäß 
mehr dem Bentrum au: während das Presbyterium fich mehr 
zur andern Seite, gegen bie Demofratie bin hielt. Somit 
trat ein Schisma in die Peripherie, dem Schisma im Gentrum 
gegenüber; und wie vie Einheit hier fich dreigegliedert, To hat e 
das Abbrechen des ganzen Proceſſes es nur verhindern koͤnnen, a 
daß nicht auch drei Concilien vollends die Welt verwirrt; und 
den Widerſpruch, der früher nur mißbräuchlich die Mitte ums ” 
fanden, nun in allen Elementen der Kirche befeftigt haben, ® 
Es war alfo aller Welt handgreiflich und klar geworden: nicht 2 
im Theilen deſſen, was im 2eben verbunden ift; nicht im gu 
ftrahiren, und im Verfolgen durch die Abftraction andeinan 
geriffener Ertreme, beruht ver lebenvige Beſtan 
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Beginne wie Dreibeit ner Gonichiienen im Lutberthum, dem 
Zteinglianism und Tem Calviniem entgegen. Während in 
Griterem vie gönliche, frei wirfiume Gnade ven Menichen 
durch ven thatloſen Glauben, ehne weitered Zuthun, rechtfer⸗ 
tigt, und vie Werfe nur wie Krüchte ver gemonnenen Heili⸗ 
gung find: wird im Galrinism tiefe Gnade durch die Roth- 
wendigfeit in ter Prädeſtination vermittelt, die den Fall des 
eriten Menichen angrordnet; und die Verworienen jefort noch 
tiefer in den Sünden veritridt, Ten Begnadigten aber ohne 
ibr PVerrientt die VBertienite Chrifti inwutirend, fie zu guten 
Werfen nörbigt, und ihnen qulegt auch die ewige Seligfeit auf: 
Pringe. Ten Gou Wiclers hatte Luther dem Geifte überge- 
ftellt, daB er reine Gnade im Glauben fich aneigne; währen 
Calvin ihn ver Natur des Geifted untergeitellt, daß er fie mit 
eiiernem Bande zum Segen oder zum Berverben umijchmiete. 
Gegen dieie Lehren hatte die alte Kirche in ver öcumentjchen 
Synode von Trient jich, bei zweimaliger Unterbrechung, zu 
drei verjchievdenenmalen verjammelt; um ihr Lchrgebäute nach 
tem Berürfnig der Zeit abauichliegen, und durch Reformation 
ihr innered Regiment zu ordnen und zu einigen. Bei dieſem 
Bemühen mußte auch das alte Problem, über dad VBerhälmig 
der Mächte in der Hierarchie, neuerdings zur Sprache fommen, 
und feiner Löjung näher rüden. Die Rationen, vie haupt⸗ 
fächlich auf ibm ſich vertreten fanden, waren die Romanijchen: 
Italiener, Franzoſen und Spanier. Die Erſten bielten ſich 
durchgehends zu dem einen Ertrem, das lich bei Dem vorigen 
Verfuche herausgeworfen; die Kranzofen zu dem Andern: das 
Concil ift höher als ver Papft; die Spanier juchten eine Mitte, 
| doc) näher bei ven Letztern. In ver Sigung vom 20. Det. 1562 
hat über diefen Gegenftand in der allgemeinen Congregation der 
jweite General der Jejuiten, Laynez, eine merkwürdige Rede 
abgehalten, die den einjtimmigen Beifall aller ihrer Zuhörer 
fih gewann. Er unterſchied darin zwijchen der Weihegemwalt 
(potestas ordinis), — der Adminiftration der Sacramente, — 
‚ in ver die Eonfecration von Gott, durch eine bloße Vermittlung 
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von Menfchen, unter vorgeichriebenen Formen fich ertheiltz; und 
der Jurisdictionsgemwalt (potestas jurisdictionis), übertra= 
gen auf rein menfchliche Weiſe, nach Willkühr des vorgefehten 
menfchlichen Willend; der damit einen Act der Autorität und 
Herrſchaft ausübend, als die unmittelbare Urjachlichkeit ver 
durch ihn hervorgerufenen, untergeorpneten Gewalt gelten müffe. 
Beide bezweckten die Heiligung; die Erfte unmittelbar durch Die 
Wirkung der Sarramente, die feine menſchliche Macht poſi⸗ 
tiv zu hemmen im Stande ſei; die Andere durch Excommu⸗ 
nicationen und andere Gonftitutionen, deren veränderliche Ges 
malt auch wieder durch Menfchen verhindert werden fönne. 
Run ftellte er den Satz auf: die bifchöfliche Weihegewalt 
fomme unmittelbar von Gott, nach göttlichem Rechte in ıms 
veränderlicher Weife, den mit diefer Würde befleideten Indivi— 
duen zu; die Jurisdictionsgewalt gleichfalls zwar, wie jede Ge- 
walt im Allgemeinen, von Gott, aber indirekt durch Mittels: 
perjonen übergeleitet. So jet auch Diefe zwar unmittelbar von 
Gott dem Petrus und feinen Nachfolgern, und durch einen be- 
fondern Borzug auch ihren Perſonen nach den übrigen Apofteln ge- 
fommen, und habe dann Petrus und den Päpften nach ihm und 
den Apoſteln unveränverlich eingewohnt; auf alle Biſchöfe gehe 
fie aber durch ven Papſt, als dazwischen geftellte Mittelperfon, 
über; und darum könne dieje ihre Jurisdiction auch aus gegrün- 
deten Urjachen vom Papfte verändert werben. Die Worte: was 
ihr binden werdet und loͤſen 2c., der Zeit nach zuerft an alle 
Apoftel, und in ihnen, an alle ihre Nachfolger gerichtet; hätten 
ihnen die Weihegewalt, rüdfichtlich der facramentalifchen Abfolu- 
tion verliehen. Tann erft aber habe der Herr der alfo gegrüns 
deten Hierarchie mit den Worten: weide meine Schaafe, ein 
Oberhaupt gegeben; Worte, die allerdings auch an alle Apo⸗ 
ftel gerichtet gewefen ; nicht aber an alle perfönlich, fondern an 
die Gefammtheit in Petrus; welcher, da er die ganze Heerde 
nicht allein für fich weinen fonnte, fich ver Beihülfe der Ans 
dern bedienen follte; weil bei der Annahme des Gegentheile 
der Gefammtheit gefagt worven wäre, daß fie auch den ‘Petrus 
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weiden follte; der ihr alfo damit untergeben worden wäre. Die 
Biichöfe feien übrigen nicht in allen Stüden Nachfolger ver Apo⸗ 
fiel. Riemand erfenne in ihnen die Fülle der Jurisdiction an, 
wie fie bei Petrus und Johannes getroffen wurde; nur in der 
Weihegewalt feien fie als ihre Nachfolger zu betrachten; wäh 
rend der Bapft in allen Stüden, und auch in ver Fülle der 
Jurisdictionsgewalt, ver Nachfolger des heil. Betrus fei. Er 
theile Diefe dann den nievern Bifchöfen mit, als der Generalvicar 
von Gott, der feine Jurisdiction unmittelbar von Ihm ableite; 
währenp dieſe fie von ihm bezögen. Die Schriftftellen, die man 
anführe, um zu beweifen: Gott habe ven Bifchöfen unmittels 
bar ihre Jurisdiction verliehen, bewährten keineswegs, was 
man in ihnen gefucht. Wenn der Apoftel an die Epheſer fage: 
er beftellte Hirten in der Kirche, und man nun jchließe: folg⸗ 
lich müjle er ihnen auch die Jurispiction gegeben haben, ihre 
Schaafe zu weiden; dann enticheide die Stelle nicht darüber: ob 
fie diefe Jurisdiction unmittelbar oder mittelbar durch den Ober⸗ 
hirten erlangt. Bei der Andern in der Apoftelgeichichte: Daß der 
heil. Geift die Biſchöfe beftellt habe, vie Kirche Gottes zu leis 
ten; fo wie bei der Parabel vom getreuen und guten Knechte, 
müfle er fragen: ob ver heil. Geift die Biichöfe mit eigener 
Hand auf ihre bifchöflichen Site geführt habe ?; da fie num viels 
mehr durdy Wahl und die Confecrirenden zu Bifchöfen gemacht 
worden, fönne von einer unmittelbaren Einfegung auch hier nicht 
die Rede fenn; eben fo wenig enticheide die Barabel. Auch feiner 
der Bäter, die man anziehe, beviene fich des Wortes unmits 
telbar. Der Cardinal Beffarion babe auf dem florentinifchen 
Concil den ©riechen gegenüber alfo gefchloffen. Ueber die las 
teinifchen Bäter, die ausgeſprochen: daß ver heilige Geift vom 
Vater und dem Sohne ausgehe; und über die Griechifchen, die 
gefagt: daß er vom Vater auögehe, ohne des Sohnes zu ger 
denen, fönnen wir das Anathema nicht ausfprechen: wir haben 
und aljo an jeme Auslegung au halten, vie Alle fichert, indem 
fie Alle in Llebereinftimmung bringt, und müflen fagen: daß 
| We Griechen ven Sohn nicht haben auszufchließen gedacht; 
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fondern daß fie vielmehr haben fagen wollen: daß der heil. 
Geiſt vom Vater auch durch den Sohn ausgehe. Ganz ders 
felbe Schluß gelte nun auch, fagt der General, im vorliegen- 
den Halle. Einige Väter urtheilen: die Jurisdiction der Bifchöfe 
fei von Gott, Andere, daß fie vom Papſte fomme; wir müf- 
fen alfo auch entweder befennen, daß fie unter fid im Wider; 
fpruche feien, und ein Theil in fo wichtiger Materie irre, — 
äne Meinung, die weder wahrfcheinlich, noch fromm ift, — 
oder um fie in Licbereinfliimmung zu bringen, und die Wahrs 
beit in dem Ausfpruche, fo der Einen, wie der Andern, zu 
erfennen, fie Alle dahin auslegen: daß die Biſchöfe durd) den 
Papft von Gott find. Nachdem er noch manche Ausiprüche 
der Päpfte Leo und Gregorius, ded heil. Bonaventura über 
dieſe Materie erörtert hatte, fchloß er zuletzt damit: die Worte: 
meine Schaafe, — feien entiveder allein an ven heil. Petrus 
und feine Nachfolger gerichtet geweſen, wobei es dann klar fei, 
daß ihnen die ganze Fülle der Jurisdiction in ver gefammten 
Kirche zuitehe, aus der dann Alle die Ihrige fchöpfen müßten. 
Diver der Erlöfer habe fie an alle Biichöfe gerichtet; womit aber 
dann auch der Grund, der doch auch von den Anhängern ver 
enigegengejegten Meinung als nothwendig anerfaunt werde: daß 
nämlich die ganze Materie diefer Jurtsdiction von Jefu Ehrifto 
dem Papſt unterworfen fet, und von ihm den befondern Bis 
fhöfen mitgetheilt werde, wegfalle, und mit ihm das Funda⸗ 
ment der ganzen Hierarchie entzogen werde *). 

Im Laufe des Novemberd war der Cardinal von Lothrins 
gen mit vierzehn frangöfiichen Bilchöfen, drei Aebten und achts 
sehn Theologen, größtentheild der Sorbonne, in Trient ange 


*) Dell’ istoria del Concilio di Trento scritta dal padre 
Sforza Pallavicino della Comp. di Gesü, novamente ritoc- 
cata dall’ Autore. In Roma 1864. Part. Ill. L. XVII. 
Cap. XV. p. 208 — 220. Monumentorum ad hist. Concil, 
Trid. potissim. illust. spectant. ampliss. Collectio. Bt. 
Judoci Le Plat. Lovanii 1785. Tom. V. p. 524. 
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die ihre Löfung noch nicht mit mathematifcher Schärfe gefunden, und 
nur durch Approrimation nach Umständen lösbar fcheint. Die 
Mofterien aller gejellfchaftlichen Verbindung umfchwebend, wird 
fie ſich anders ftellen, wenn die fiechende Einheit in der ges 
funden Synode Heilung fucht; und wieder andere, wenn Die 
franfe Synode die Ihrige nur in der gefunden Mitte finden 
fann. Deit den einzelnen Völkern wurden zuletzt Concordate 
abgeichlofien; vie höheren Prälaten erklärten ihre Berfammlung, 
wie fie fich bier zufammengefunden, zu einer permanenten Tag- 
fagung der Kirche, die fpäteftend alle zehn Jahre fich verſam⸗ 
meln follte; und wiefen die Yortjegung der Reformation der 
Nächſten in Pavia zu, die aber in Bafel erft 1431 zufanımen 
fam. Nicht mehr nach Völkern, fondern nach Deputationen 
wurde in ihr geftimmt; ald Gugen IV., durch Beiorgnifle vor 
der zunehmenden Macht der Concilien, fich verleiten ließ, 
die Verfammelte durch eine Bulle aufzulöfen, wurde in ber 
zweiten Sitzung die, für alle verbindliche Autorität der Synode 
über die ded Papftes feitgeftellt, und dieſer aufgefordert, vie 
Auflöfung zurüdzunehmen. Als Eugen nachgegeben, fchien bie 
Eintracht mit dem römifchen Stuhle wieder hergeftellt; aber 
den italienischen Prälaten hatte der ganze Gang des Bonki- 
liums zu raſch und unvorfichtig gefchienen; neue Erbitterung 
der Gemüther bewirkte darum eine Trennung in dem Schooße 
der Verſammlung. Die römifchen und fpanijchen Bifchöfe, 
fpäter auch die höheren Würdeträger der übrigen Nationen, 
ftanden auf der einen Seite; Deutfche und Franzoſen auf der 
andern. Nun verließen alle jene höheren Würbeträger das Con⸗ 
cil; und Die Gegenſätze, die im Conſtanzer Concilium gefchlafen, 
lööten jich jebt voneinander. Die untern Ordnungen der Hie⸗ 
rarchie, und Die Doctoren und NRechtefundigen ver Verſamm⸗ 
lung, die ihre Mehrzahl bildeten, waren in Baſel zurüdgeblie- 
ben, erklärten ſich für die Korticekung des Concils; und indem 
fie jich zur unbedingten Suprematie des Concils über den Bapft 
befannten, festen fie Eugen ab, und wählten Felix V. Die 
Biichöfe, bis auf fieben, aber entwichen nun vollends von ihs 
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nen, und die Zurüdgebliebenen zogen fich zulegt um ihren Papft 
nach Laufanne; während die höheren Würdeträger um Eugen 
in Ferrara und Florenz fid) einigten, und dort zur Lehre von 
der Suprematie ded Papſtes über das Eoncil fich befannten. 
So war alfo das Eoneil in ein Oberhaus und ein Unters 
haus getheilt; jenem war es in Florenz gelungen, aber zu 
ſpät für die Rettung von Byzanz, das Echisma zwijchen ver 
römischen und griechifchen Kirche zu heilen; während das in 
Bafel dad mit den Hufliten befeitigte. Die Kirchenverfammlung 
des Südens ftand der des Nordens gegenüber; viele Wohlges 
finnte riethen, beide aufzulöfen, und ein drittes allgemeines zu 
verfammeln; diefer Rath) aber drohte, das Uebel nur noch durch 
das dritte Element zu mehren. . 

So hatte vieljährige Berathung zu feinem Refultat ges 
führt. Tie mit den drei Päpſten eintretenden Aergerniffe hats 
ten Entrüftung in den Gemüthern hervorgerufen, und eine 
Furcht, das große Heilswerk möge zum Untergange neigen. 
Dad Berlangen war entitanden, Die geftörte Ordnung wieder 
berzuftellen; und die Zeit hatte geurtbeilt: was durch die Form 
verjehen worden, müjje auch durch die Form wieder verbeffert 
werden. Abjoluism ver Einheit hatte Das Uebel hereingeführt; 
im abfoluten Frankreich hatte der heil. Stuhl die Form franzo- 
fiicher Rolitif angenommen, und die Scandale waren ſogleich 
eingetreten. Dem Drude, den die fidy überhebende Mitte übte, 
fonnte, 10 jchien ed, nur durch ein Gegengewicht abgeholfen 
werden, das allein in der Gejammtheit der höhern Kirchenge- 
walt zu finden war. Somit wurde alle Hoffnung und aller 
Accent auf das Goncilium gelegt; und Da die eine Form das 
Uebel gebracht, jchien das Ziel glüklih in der Gegenform 
gefunden. Tie Discuſſion über das Verhältniß der beiden Mächte 
fonnte nicht abgewiefen werden; die Treifpaltung in der Eine 
heit, die mit ihr geftraft wurde, hatte fie nothwendig berbeiger 
führt. Menjchliche Schwäche batte dieſe Irrung herbeigerufen; 
der Menfh im Papfte fann irren, das hatte fich in ver 
Erfahrung audgewiefen. Was vie Einheit nicht geleiftet, 
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wurde jetzt im Concil gefucht. Die Kirchenverfammlung fann 
nicht irren, wurde daher vorausgeſetzt; denn ohne dieſe Vor⸗ 
ausſetzung hätte man nur wiſſentlich Irrthum gegen Irrthum 
eingetaufcht. Diefe Doctrin, die in Conſtanz gefeimt, wurde 
nun in Bajel bis zum Aeußerſten hinausgetrieben. In aller 
Form, dieſe abftract gefaßt, aber iſt fein Heil; der Abſolutiom 
der Einheit hatte fich verfagt, auch jener der Geſammtheit, 
getrennt von der Ginheit, wollte e8 nicht gewähren. Im Con⸗ 
cil, wie im Bapfte, ift die menfchliche Freiheit alled Zwangs ent⸗ 
bunden; und der Geift von Oben überfchwebt die Verſammel⸗ 
ten; erleuchtend und heiligend, wenn fie einftimmen, führend und 
andgleichenn, wenn fie wiverftreben: alfo nicht wie bie Sonne 
in den Weltförpern waltend, fonvern felbft den Mißbrauch nicht 
ausfchließend, obgleich Durch feine Fügungen ihn ausgleichend und 
berichtigen. Poſitiv führt er alfo die Willigen, negativ die 
Widerwilligen au dem gemeinfamen Ziele; und was die Conci⸗ 
lien von den Päpfſten ausgefagt, daß fie perfönlich fehlbar feien, 
gilt auch von ihnen; indem jedes in feinen perjönlichen Glie⸗ 
dern, weil frei, auch der Irrung unterworfen, und dann eines 
Correctivs aus der Einheit bedürftig iſt. Das hat fich denn 
auch in der Zeit, die in ihnen zu audfchließlich dad Heil ges 
fucht, praftifch herausgeftellt. Die höhere Ariftofratie der Kirs 
che hat von der linteren fidy getrennt, und neigte naturgemäß 
mehr dem Gentrum zu; während dad Presbyterium ſich mehr 
zur andern Seite, gegen die Demokratie bin bielt. Somit 
trat ein Echisma in die Peripherie, dem Schisma im Centrum 
gegenüber; und wie tie Ginheit hier fich dreigegliedert, To hat 
das Abbrechen des ganzen Proceſſes es nur verhindern fönnen, 
daß nicht auch drei Boncilien vollends vie Welt vermirrt; und 
den Wipverfpruch, der früher nur mifbräuchlich die Mitte ums 
ftanden, nun in allen Slementen der Rirche bejfeſtigt haben. 
Es mar alfo aller Welt hantareiflich und far geworben: nicht 
im Theilen deſſen, was im chen verbunden ift: nicht im Ab⸗ 
ſtrahiren, und im Verfolgen durch die Abſtraction auseinander: 
gerifiener Ertreme, beruht ber Iebenvige Beſtand ber Kirche; 
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ni in der harmonischen Durchdringung und Durchfpielung 
ihrer Elemente kann er gefunden werden. Das Problem aber 
hatte auch in dieſer Zeit feine vollfommene Löfung nicht ges 
funden; denn entgegengefegte Principien darüber hielten fort⸗ 
dauernd die Geiſter getheilt. Der Gründer der Kirche hatte zu 
feinem von Beiden autorifirt, aber Beide mit einander in ihr 
realifirt; das Geheimniß ihrer gegenfeitigen Durchdringung 
aber in ihrem innerften Leben eingejchloffen. Als Störungen 
in der Befchichte das Eine in krankhafter Richtung übertrie- 
ben, va hatte gleiche Uebertreibung des Andern wieder gegen 
feine Schranfen hingebrängt; und es war auf eine Zeit wieder 
leidliche Harmonie hergeftellt. Die Völkerkirchen aber hatten 
die verfchievenen Doectrinen zum Theil von jenen Verſammlun⸗ 
gen mit fich hingenommen; und während fortan die Römifche 
mehr zur Gentralen hielt, hatte vie Branzöftfche den Satz, das 
Concil ift über dem Papſt, zu ihrem Grundſatz fich genommen, 
und darüber ihre gallicaniichen Freiheiten aufgebaut. Die nor: 
difchen Wölfer aber hatten ihre beſondere Löfung der Frage ſich 
vorbehalten. 

Nach einigen Mienichenaltern, mit politifchen Wirrnifien 
erfüllt, ift dann diefe Löjung durch den Abfall des germanifchen 
Nordens von der Kircheneinheit eingetreten. Der von unten auf 
in feinen Werfen anfteigenve Geift des Widerſpruches, auf dem 
Wege voranfchreitend, veflen Stadien durch Artus, Pelagins 
und Wiclef- Huf bezeichnet find, tritt jeßt in einem vierten 
hervor, und Luther, Galvin und Zwingli geben Diefem ben 
Namen. Tie alte Kirche hatte ihr Werk auf den lebendigen 
Bott begründet; es follte fortleben in feinem lebendigen Ver⸗ 
treter und Der gleich lebendigen Ueberlieferung, und durch fie 
den todten Buchitaben deuten. Die Neformatoren aber bauten 
ihre Gegenkirche, alle Tradition verwerfend, auf das in die Schrift 
nievergelegte Wort; fprachen aber die Hermencntif dieſes Wor⸗ 
te® dem menfchlichen Geifte zu. Wie fich aber num die Gei⸗ 
fer fchieven, fo auch die Deutung; und den doppel und drei⸗ 
fachen Päpften und den Doppelconeilien trat fchon gleich im 
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Beginne die Dreiheit der Confeflionen im Lutherthum, dem 
Zwinglianism und dem Galvinism entgegen. Während in 
Erfterem die göttliche, frei wirſſame Gnade den Menfchen 
durch den thatlofen Glauben, ohne weitered Zuthun, vedhtfer: 
tigt, und die Werfe nur wie Früchte der gewonnenen Heili⸗ 
gung find; wird im Calvinism dieſe Gnade durch die Noth- 
wendigfeit in der Präpeftination vermittelt, Die den Ball des 
erften Menfchen angeorpnet; und die Verworfenen jofort noch 
tiefer in den Sünden verftridt, den Begnadigten aber ohne 
ihr Verdienſt die Verdienſte Chrifti imputirend, fie zu guten 
Merfen nötbigt, und ihnen zulegt auch die ewige Seligfeit auf- 
dringt. Den Gott Wiclefs hatte Luther dem Geifte überge: 
ftelt, daß er feine Gnade im Glauben fich aneigne; während 
Calvin ihn der Natur des Geifted untergeftellt, daß er fie mit 
eifernem Bande zum Segen oder zum Verderben umfchmiebe. 
Segen diefe Lehren hatte die alte Kirche in der öcumenifchen 
Synode von Trient jich, bei zweimaliger Unterbrechung, zu 
drei verjchiedenenmalen verfammelt; um ihr Lehrgebäude nad) 
dem Bedürfniß der Zeit abaufchließen, und durch Reformation 
ihr innered Regiment zu ordnen und zu einigen. Bei biefem 
Bemühen mußte auch das alte Problem, über das Verhältniß 
der Michte in der Hierarchie, neuerdings zur Sprache kommen, 
und feiner Löfung näher rüden. Die Nationen, die haupt: 
ſächlich auf ihm fich vertreten fanden, waren die Romanijchen: 
SJtaliener, Franzoſen und Spanier. Die Erſten bielten fich 
durchgehende au dem einen Ertrem, das fich bei dem vorigen 
Verfuche hberausgeworfen; die Franzoſen zu dem Andern: das 
Eoneil ift höher als der Bapft; die Spanier fuchten eine Mitte, 
[ doch näher bei den Letztern. In der Sikung vom 20. Det. 1562 
hat über diefen Gegenftand in der allgemeinen Gongregation der 
zweite General der Jejuiten, Laynez, eine merfwürdige Rebe 
abgehalten, die den einjtimmigen Beifall aller ihrer Zuhörer 
fih gewann. Er unterjchied Darin zwijchen der Weihegewalt 
‚  (potestas ordinis), — der Adminiftration der Sacramente, — 
' in der die Eonfecration von Gott, durch eine bloße Vermittlung 
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sen Meriävr. exter voraeichriebenen Formen ſich ertheilt: und 
Nt See (potestas jurisiietionis), überrea- 
au aci zen menichlihe Were, nach Wullführ des vorgeſctzten 
1 Ta a he er uens: Der damit einen Act Der Auterttät und 
Hervcæ zraübend, als die unmittelbare Ueachlichfer ver 
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duen :ı: Die Jursdiet;onscgewait 5. ichrals mar, wie jede (We: 
walt im Aeemeinen, sen em ader indirett Turn Mittels- 
vetionen it. Ze “ urn TDieſe zwar unmitrtetbar von 
Gett Tem Letrue und erst KRacfeinertt. und durch einen be- 
jondern Boris zum erer bertunet nach Ten üernen Avoftein ae 
kommen. 2 222° Tann Verris and Den Water mach ibm and 
den Arcor: wrerinderiin engerernm ur aue Berchöre gebe 
we aber urn vr met ze Damien etstloe Mirteinerion, 
über; un Rzrum dm tee ste radeon TI aus JesTün- 
Beten Liriichen ven satte verindert retten, Lie Worte: mag 
ter binden yo dein mr Zero nach tert an aue 
orte. im? cn mer am alle or achtetaer gerchtet: Gurten 
ihnen Ste Merl ewman: »ickücich ver ictamentatchen Abioltu- 
non erh. unter abe er Kemmer 1.70 Gcanin- 
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weiden follte; der ihr aljo damit untergeben worden wäre. Die 
Bischöfe feien übrigens nicht in allen Stüden Nachfolger der Apo⸗ 
fiel. Niemand erfenne in ihnen die Fülle der Jurisdiction an, 
wie fie bei Petrus und Johannes getroffen wurde; nur in ber 
Weihegewalt ſeien fie als ihre Nachfolger zu betrachten; wähs 
rend der Bapft in allen Stüden, und auch in der Fülle ver 
Jurisbictiondgewalt, der Nachfolger des heil. Petrus fei. Er 
theile Diefe dann den nievern Bifchöfen mit, als der Generaloicar 
von Gott, der feine Jurispiction unmittelbar von Ihm ableite; 
während viele fie von ihm bezögen. Die Schriftftellen, die man 
anführe, um zu beweilen: Gott habe den Biſchöfen unmittels 
bar ihre Jurisdiction verliehen, bewährten keineswegs, was 
man in ihnen gefucht. Wenn ver Apoftel an vie Epheſer fage: 
er beftellte Hirten in der Kirche, und man nun jchließe: folgs 
lich müne er ihnen auch die Juriödiction gegeben haben, ihre 
Schaafe zu weiden; dann entſcheide die Stelle nicht darüber: ob 
fie diefe Jurispiction unmittelbar oder mittelbar durch den Ober⸗ 
hirten erlangt. Bei der Andern in der Apoftelgefchichte: daß Der 
heil. Geiſt die Bilchöfe beftellt habe, vie Kirche Gottes zu lei⸗ 
ten; fo wie bei der ‘Barabel vom getreuen und guten Knechte, 
müfle er fragen: ob ver heil. Geift die Biſchöfe mit eigener 
Hand auf ihre biichöflichen Siße geführt habe ?; da fie nun viels 
mehr durch Wahl und die Conſecrirenden zu Biichöfen gemacht 
worden, könne von einer unmittelbaren Einjegung auch hier nicht 
die Rede fenn; eben fo wenig enticheide Die Parabel. Auch Feiner 
der Bäter, die man anziehe, beviene ſich des Wortes unmit« 
telbar. Der Cardinal Beffarion babe auf dem florentinifchen 
Concil den Griechen gegenüber alfo gefchloften. Ueber vie [as 
teinifchen Bäter, die auögelprochen: daß ver heilige Geift vom 
Vater und dem Sohne ausgehe; und über vie Griechifchen, vie 
gefagt: daß er vom Vater ausgehe, ohne des Sohnes au ges 
denfen, fonnen wir das Anathema nicht ausiprechen: wir haben 
und aljo an jene Auslegung au halten, die Alle fichert, indem 
fie Alle in Uebereinſtimmung bringt, und müſſen jagen: vak 
bie Griechen den Sohn nicht haben auszuichließen gedach 


Das erſte Noviciat des Ordens in ver Geſchichte. 343 


fondern daß fie vielmehr haben jagen wollen: daß der heil. 
Geiſt vom Vater auch durch den Cohn ausgehe. Ganz ders 
felbe Schluß gelte nun auch, fagt der General, im vorliegen- 
ven Halle. Einige Väter urtheilen: die Jurisdiction der Bifchöfe 
fei von Gott, Andere, daß fie vom Papſte fomme; wir müfs 
fen alfo auch entweder befennen, daß fie unter fich im Wider⸗ 
fpruche feien, und ein Theil in fo wichtiger Materie irre, — 
eine Meinung, die werer wahrfcheinlih, noch fromm ift, — 
oder um fie in Uebereinftimmung zu bringen, und die Wahrs 
heit in dem Ausfpruche, jo der Einen, wie der Andern, zu 
erkennen, fie Alle dahin auslegen: daß die Biſchöfe durch den 
Bapft von Gott find. Nachdem er noch manche Ausfprüche 
der Päpfte Leo und Gregorius, ded heil. Bonaventura über 
diefe Materie erörtert hatte, fchloß er zulegt Damit: die Worte: 
meine Schaafe, — feien entweder allein an ven heil. Petrus 
und feine Nachfolger gerichtet gewejen, wobei es dann Flar fei, 
daß ihnen Die ganze Fülle der Jurispiction in der gefammten 
Kirche zuſtehe, aus der dann Alle die Ihrige fchöpfen müßten. 
Dver der Erlöfer habe fie an alle Biſchöfe gerichtet; womit aber 
dann auch der Grund, der doch audy von den Anhängern der 
ntgegengejehten Meinung ald nothwendig anerfannt werde: daß 
nämlich die ganze Materie diefer Jurisdiction von Jeſu Chrifto 
den Papſt unterworfen fei, und von ihm den befondern Bis 
fhöfen mitgetheilt werde, wegfalle, und mit ihm dad Funda⸗ 
ment der ganzen Hierarchie entzogen werde *). 

Im Laufe des Novemberd war der Cardinal von Lothrins 
gen mit vierzehn franzöftichen Bifchöfen, drei Aebten und achi⸗ 
zehn Theologen, größtentheild der Sorbonne, in Trient anges 





*) Dell’ istoria del Concilio di Trento scritta dal padre 
Sforza Pallavicino della Comp, di Gesü, novamente ritoc- 
cata dall’ Autore. In Roma 1664. Part. Ill. L. XVII. 
Cap. XV. p. 208 — 220. Monumentorum ad hist. Concil. 
Trid. notissim. illust. spectant. ampliss. Collectio. St. 

Tl. ‘lat. Lovanii 1785. Tom. V. p. 524. 
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langt. In einer umftändlichen Rede hatte auch er, wahrfchein- 
lich als Organ der Gefinnungen der Mehrheit des franzöfifchen 
Episcopates und der Eorbonne, über jenes Problem ſich ausge: 
ſprochen: Es Fönne feiner Streitfrage unterliegen, ob die Weis 
hegewalt der Bifchöfe unmittelbar von Gott ausgehe; indem in 
der heil. Echrift gefagt werde: Empfanget ven heiligen 
Geift! ver doch nur von Gott gegeben werben könne. Aber 
auch die Jurisdictionsgewalt gehe in der ganzen Kirche von 
Gott aus; denn die Kirche habe fein Recht zu verfügen, daß 
fie nicht mehr von Papſt und Biſchöfen regiert werde, und etwa 
ftatt viefer Regierungsform eine Ariftofratie oder Demofratie 
einzuführen; fondern fie fei verpflichtet, in einer vollfommenen 
Monarchie mit einem allgemeinen Papſt und befondern Bifchd- 
fen zu leben, weil viefe ihre Regierungsform unmittelbar von 
Gott ausgehe. Bei jedem Bifchofe gehe nun der Theil der 
Jurisbiction, welcher als übernatürlich betrachtet werden müffe, 
von Gott ohne Mittelöperfon aus, weil fein Uebernatürliches 
durch Menfchenhand gegeben werden könne; von diefer Art 
aber fei die Jurisdiction von Eünden loszufprechen. Dennoch 
aber fünne die Jurisdiction der Bifchöfe keineswegs mit ber 
des Papſtes verglichen werden; und in gegenwärtiger Zeit 
müffe überdem alled Abfehen darauf gerichtet ſeyn, die Einheit 
und den Primat des apoftolifchen Stuhles zu vertheidigen; ba 
alle Secten der Gegner im Streben fich geeinigt finden, dieß 
Bollwerk zu erfteigen. Der Umftand, daß vie Jurisdiction der 
Biſchöfe unmittelbar von Gott in der Kirche fei, könne auch das 
Anfehen des Papftes keineswegs vermindern; denn ihm allein 
jet ja die Macht gegeben, dieſe Juriödiction bei Allen zu bes 
fräftigen und in Ausübung zu bringen, indem er berufe, aufs 
nehme, fende und auch abjeße; fo Daß Niemand von Gott if 
aufgenommen und gefandt worden, als vermittelft des Papſtes; 
wie der Cardinal Polus das Alles durch Beiſpiel erwieſen; 
da ja auch im entgegengeſetzten Falle der Begriff von ei⸗ 
nem Oberhaupt zerſtört werde. Dieß ſei durch alle Biſchoͤfe, 
mit Ausnahme der vom Herrn unmittelbar aufgenommenen 
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Apoftel, bewährt worden, und Die Worte des Paulus: ch, 
weder von Menfchen noch durch Mienfchen berufen, die gegen 
diefe Aufftellung angeführt würden, befräftigten fle vielmehr; 
weil alfo die andern durch Menfchen als Mittelperfonen ihre 
Jurisdiction erlangt. Die Materie diefer Jurisdiction werde 
daher vom Papfte den Bijchöfen überwiefen, gemindert, ober 
zurüdgenommen; und dieſe Gewalt gehe nicht aus der Weihe 
hervor, weil fonft die Kapitel bei Erledigung des bifchüflichen 
Stuhles fie nicht würden ausüben können; der Bifchof ihre 
Ausübung feinem Generalvicar nicht zu übertragen vermögte; 
und die Appellation an die durch menfchliches Recht höher ges 
ſtellte Würde des Erzbifchofs nicht gefchehen möchte. Sie fet 
vielmehr vollfommen dem Papfte überlafien, in deſſen Willführ 
es ſtehe, fie zu mäßigen; zur Erbauung aber, nicht zur Zers 
ſtörung *). Diefe Rede des Cardinals, obgleich das Ehren⸗ 
recht und den Anfpruch auf Gehorfam dem Papſte zuerfens 
nend, ruhte doch wefentlich auf der Anficht der gallicanifchen 
Kirche von dem Uebergewicht des Concils, in der Wage, in 
der die Mächte gewogen wurden. Denn neben der Weihegemwalt 
erflärte fie auch das poſitive Element der Jurisdiction, ihre 
eigentliche Macht, als güttliches Necht, unmittelbar den Bis 
fchöfen von Gott verliehen; dem Papfte nur die negative Seite, 
die bloße Materie als irvifches Recht, im Widerfpruche mit 
dem unmittelbaren Uebertrag des Hirtenamtes überlaffend. Die 
Anficht des Generals der Jefuiten dagegen erfcheint unzweifels 
haft als die am tiefften eindringende; und möchte, bei einiger 
Modificirung, der wahren Köfung des Problems am nächiten 
gefommen fern. Papft und Bifchöfe erhalten nämlich unläugs 
bar die Weihegewalt; die Biichöfe werben zu untergeords 
neten Mitten geweiht, alfo daß fie die Weihen, und was 
fie fonft empfangen, wieder ausftrahlen; der Papſt aber wird 
zur Mitte diefer Mitten erhoben. Auf ihn werben alfo Wie 
angewiefen; dem ihnen Untergeftellten werben fie Übergefeitz 


) Palla-’-'-> Lib, XIX. Cap. VI. p. 284 — 288. 
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fie ruhen auf ihm, er fpannt und entfpannt fie von Mitte zu 
Mitte; und er beftrahlt fie, in der Circumferenz wiever ihre ges 
meinfame Beftrahlung aufnehmend. Die Jurisbiction aber if, 
in ihrem übernatürlichen Elemente, an Petrus, vorbehaltlich ver 
Beizicehung ver Andern zum Hirtenamte, übertragen worden, 
und jo geht fie aus von ihm auf die Anderen; ihre Macht 
wurde alfo wejentlich der Einheit zugetbeilt, und dieſe iſt es, 
die ihrem natürlichen Elemente, ihrer Materie, durch den 
Mählenden geboten, erft die active Form verleiht. Nachdem 
Laynez feine Rede in der Wongregation abgehalten, waren hef⸗ 
tige Discuffionen über das Princip in der Synode ſelbſt ent- 
ftanden. Der Mehrheit der italienifchen Biſchöfe fchien das, 
der päpftlichen Würde in ihr Zugelegte, nicht hinreichend, um 
fie zu fichern: vie Gewalt aller Bifchöfe insgeſammt reiche nicht 
an die Gewalt des Papſtes; viefe ſchränke vielmehr die bis 
fchöfliche ein, und concurrire mit ihr in ihren Bisthümern; fe 
daß fie in allen ein größeres Recht in Anjpruch nehme, als die 
Biſchöfe felbit beſitzen: alio hatte auch der Bifchef von Leirla 
gejagt. Die Mehrheit der ipanifchen Bijchöfe verwarf Dagegen 
die darauf gegründete Form des Canons, weil fie der bifchöflis 
hen Macht zu wenig gewähre; fie erklärten vermöge göttlichen 
Rechtes allerdings zum Gehorfam gegen den Papſt verpflichtet 
zu ſeyn; es fei aber nicht ausgemacht, daß fie als Theilnch⸗ 
merin der Beſchwerden, wie der Canon ed ausgedrückt, vom 
Papſte aufgenommen werde: denn fie feien Vicarien Jeſu 
Chriſti, nicht aber des Papited. Beide flreitenden Theile hate 
ten in die Wuhrheit fich geheilt; und da nun auch die Goms 
miſſion der Synode zur Unterſuchung der Form, die der Gars 
dinal vorgeichlagen, aus vier Theologen, worunter Lainez, und 
fünf Canonijten, zujammengefegt, Oppofition gegen fie einleys 
te; fo wurde zulegt jede ſchärfere Entfcheidung über die Frage 
vertagt, und nur im Allgemeinen im Canon ausgeſprochen: 
die Bifchöfe feien in der Kirche vermöge der Einfegung Jeſu 
Ehrifti. Somit blieb alfo auch icht das Problem, obgleich 
ſchaͤrfer begrängt, Doch ungelöst. 
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Die Zeit von der erften Einberufung diefer Synode durch 
Paul II. bis zum Schluffe und darüber hinaus, etwa bis zum 
Tode Heinrichs IV., ift auch die Zeit der Gründung und ver 
weitern Ausbreitung des Ordens; ein Zeitraum, in den wie 
jein erſtes Noviciat verfebt. In feinen Bullen hat diefer Bapft 
ihm die Macht gegeben, an allen Orten und in allen Kirchen 
dem Wolfe und dem Elerus zu predigen, und das Wort Got⸗ 
ted zu verfündigen; alle Gläubigen Beicht zu hören, und fie 
jelbft in den dem heiligen Stuhle vorbehaltenen Fällen loszu⸗ 
iprechen; vor Tag und nad Mittag Meſſe zu lefen, und das 
bei die Sarramente zu ſpenden: Alles ohne die Bewilligung 
der Ordinarien ımd die Einftimmung der Barochial- oder Kits 
henvorftinde. Dem General der Gefellfchaft hat er das Recht 
geftattet, nach den Umftäuden Aenderungen in ihrer Verfaffung 
vorzunehmen; und dabei alle feiner Obedienz Untergebenen von 
allen Eünvden, Genfuren, Suspenfionen, Anterdicten und Ex⸗ 
communicationen loszujprechen; während er dagegen den Bis 
fchöfen das Recht genommen, fie zu interbiciren ober zu ercoms 
mumiciren, oder ihre Mitglieder nach feinem Gutdünken zu ans 
deren Zwecken zu verwenden. Die ganze Gefellfchaft, die er 
von dem Chor befreit, hat er mit allen ven Ahrigen und ihs 
rem ganzen Beſitzſtand unter feinen unmittelbaren Schub und 
feine Jurisdiction geftellt; während er fie von jeder Anbern 
befreit, verbot er ihre Güter zu beſchätzen; und ftellte ihr 
frei, unter den Würbeträgern der Kirche fich confervative Schüs 
ger ihrer ‘PBrivilegien zu wählen. Die, welche ver Predigt 
und dem Gotteödienfte ded Ordens beiwohnen, werden von ver 
Verpflichtung befreit, den in der Pfarrkirche zu befuchen; und 
alle feine Congregationen, mit dem General verbunden, wer⸗ 
den gleichfalls von Der Bulle autorifict. Alle dieſe Eremtionen, 
der Geſellſchaft bewilligt, um ihr Raun zu fchaffen, mußten 
der orventlichen Metropolitanbehörve vielfachen Anftoß geben; 
und fo fehen wir den Orden befonvders in feinen Anfängen in 
vielfache Streitigkeiten mit den Bifchöfen und der Pfarrgeift- 
lichkeit verwidelt. Der Bifchof von Paris, Du Bellay, hat feine 
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Anftände gegen ihn in dem Gutachten, das er 1554, vier Jahre 
nach ihrem erjten Auftreten in Sranfreich, abgegeben, ausgedrückt. 
„Die Vorrechte der Gefellichaft befchränften“, fagt er, „durch die 
ihr geftatteten Dispenfen und Ercommumnicationen, nicht bloß 
die Jurisdiction der Bilchöfe; fondern auch das eingeräumte 
Recht, Kirchen und ihre Gefäfle zu weihen, was nur durch 
Bifchöfe gefchehen Fönne, ihr Weiherecht; durch die ihr ges 
ftattete Befugniß, ohne Erlaubniß des Pfarrers Beicht zu 
hören und das Sacrament zu jpenven, aber werde die Decre⸗ 
tale: omnes utriusque Sexus, in gleicdyem Grave verlegt. Als 
neueingeführter Orden mußte er fchon darum vie Aelteren in 
nicht fehr freundlicher Etimmung ſich gegenüberfegen. Da 
fie insbefondere auch als Brofeflen das Gelübde der Armuth 
abgelegt, mußte vorzüglich der Viendicanteorden, vor Allem 
in einer erfälteten Zeit, wo die Xiebesgaben fpärlicher zu flie⸗ 
Ben angefangen, ſich jehr benachtheiligt glauben; und auch Die 
Armens und Krankenhäuſer und übrigen Wohlthätigfeitsanftals 
ten mußten eine Schmälerung ihrer Einfünfte durch ihr Aufs 
fommen befürdhten.” Da ſie auch die Kanzel als einen Haupts 
gegenftand ihrer Wirffamfeit für ich in Anjpruch genonmen; 
fo mußte bejonderd der Predigerorden, der früher ‚vor allen 
Andern in der Verfündigung ded Worted Gotted am meiften 
fi) ausgezeichnet, und ſich nun bald von dem neueintretenden 
Rebenbubler in dieſer Wirkjamfeit übertroffen fab, dieß ſehr 
übel empfinden. Daher tft e8 gefcheben, daß ver Orden der 
Sefuiten in den Dominicanern jeine abgejagteiten, unverjühns 
lichften Feinde gefunren. Darum hat jelbit in Spanien bie 
Geſellſchaft, da fie doch dort, im Vaterlande ihres Stifter, 
mit großer Vorliebe aufgenemmen wurde, an Melchior Canus, 
einem fonft frommen Dominicaner und tüchtigen Theologen, 
einen ftarfen Gegner gefunden. In jeinen Locis theologicis 
(Lib. IV. Cap. 2) tadelt er ſie ſchon ihres Namens wegen, 
da die Benennung von Söhnen Jeſu Ehrifti allein der geſamm⸗ 
ten Kirche zufomme; und Die, welche fich jeiner insbeiondere 
anmaßten, nach der Häretifer Weife lügenhaft vorgäben, bei 
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ihnen fei die Kirche. Er hatte die Meinung, das Ende der 
Welt nahe; der Antichrift fchide fchon feine Boten aus; alle 
Kennzeichen, woran man die Seinigen erfenne, träfen bei ven 
Gliedern des Ordens ein, den er voraudgefenvet. Man machte 
ihn aufmerkſam, daß man Daffelbe früher vom Orden des heil. 
Dominicus und Franciscus gefagt, wie Thomas in feinem 
Buche über die Orden berichte; er ließ fich nicht abhalten, das 
Gleiche nicht bloß in Privatfreifen, fondern ald Doctor der 
Facultät in Salamanca und von der Kanzel zu betheuern; fo 
dag felbft das Volk und Männer von Einfluß auf dad Wort 
des verehrten Mannes gegen den Orden mißtrauifch zu werden bes 
gannen. Als fein Freund, der Jefuit Turran, ihn inftändig bat, 
abzulafien, erwiderte er: er finde fich in feinem Gewiflen ver 
bunden, dad Volk gegen die Verführung zu warnen. Man 
glaubt, der Papſt habe ihn deßwegen auf das Concilium von 
Trient berufen, und in der Folge ihn zum Bifchof von Gas 
naria ernannt; aber auch als folcher hat er fein Meinung 
nicht geändert, wie aus einem feiner Briefe an den Auguitiner 
Rigla, den Beichtvater Carls V., erhellt. 

Nachtheiliger für den Orden, in Yranfreich insbefondere, 
war der Miderfpruch, den er an der Univerfität von Paris 
und den Theologen der Sorbonne gefunden. Der Orven hatte 
des Lehramtes ſich angenommen; begreiflich, daß dieß die Eis 
ferfucht des alten Lehrförperd gegen ihn weden mußte. 1554 
hatte dad Parlament auch die theologifche Facultät von Paris 
zum Bericht über ihn aufgefordert; und dieſer war dahin aus⸗ 
gefallen: dieſe Gefellfchaft fcheine gefährlich für den Glauben; 
drohe, den Frieden der Kirche zu ftören; fei den Mönchsorden 
gefährlich, und mehr zum Zerftören, ald zum Erbauen einges 
richtet. Da auch der Erzbifchof gegen ſie berichtet hatte, 
wollte das Parlament fie abweifen; da aber ver Hof ihrer ſich 
angenommen, hatte es fie 1560 an die Synode von Poifiy 
verwiefen. Eie wurde dort angenommen, und ihr geflattet, ein 
Colleg in Barid aufzurichten, auf die Beringung hin: einen 
andern Namen anzunehmen, und auf die ihnen in ihren Buls 
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Ien bewilligte Vorrechte für Branfreich zu verzichten, und in 
den ordentlichen Tidcefanverband einzutreten; unter Strafe ber 
Nullität im Falle der Nichtachtung: worauf dann das Parla⸗ 
ment den Act ihrer Aufnahme einregiftrirte. Nun waren aber 
die Zeiten der legten Verſammlung des Concils in Trient her: 
angefommen; und beim Schlufle defjelben im Winter des Jab: 
red 1563 waren die achtzehn Doctoren der Sorbonne, die den 
Cardinal begleitet hatten, nach Paris zurüdgefchrt. Sie was 
ten Zeugen alles deſſen geweſen, was in der Kirchenverfamm- 
lung vorgefallen. Die Worte, die Laynez dort gerevet hatte, 
waren ihnen wohl befannt geworben; weil die Rede, die fie 
dem Cardinal in den Mund gelegt, eine Antivort darauf ge 
wefen; fo wie auch der Jefuitengeneral feine Gegenrede in ver 
Commiſſion der Theologen und Ganoniften, die ihre Norfchläge 
verworfen, abgehalten. Er mochte im Eingange derielben fidh 
noch fo jehr verwahren, und Gott, den Richter der Todten und 
Lebendigen, zum Zeugen anrufen, DaB es ihm zu feiner Zeit 
eingefallen fei, auch nur ein Wort in der Abficht zu verlieren, 
um der Gewalt gu Gefallen zu reden. Schon au Dreienmalen, 
mo er der Synode beigewohnt, unter Paul III., Julius IM. 
und gegenwärtig, babe er immer feine Anficht ohne alle menſch⸗ 
liche Rückſicht ausgeſprochen, und er werde diefem feinem Grund⸗ 
fage auch für die Zufunft treu bleiben; denn nichts auf Erden 
fonne ihn beitimmen, eine andere Sprache, ald Die des Gewifs 
jene gu führen, da er anf Erden nicht& ſuche, nichts hoffe, 
zugleih aber auch nichts fürchte. Sie glanbren ibm nicht; 
denn fie wußten recht wohl, wie Der Macchiavelism ihre Ho⸗ 
fes es gehalten, als er über Den päpftlichen Stuhl zu verfügen 
geglaubt; und fonnten fich nicht überzeugen, daß die Italiener 
andere handeln würden, nun er wieder in ihrer Mitte ſtebe. 
Cie waren Zrugen des Benehmens ver italiichen Biſchöfe anf 
dem Concil; wie dieſe zwar m einem richtigen Inſtinct ver 
Einheit für ihr Intereſſe nebandelt, aber Doch auf cigene Rech⸗ 
nung viel unnüge Servilität bingugefügt. Bei denen, die in Frauk⸗ 
reich zurüdgeblieben, mußte Die perfive Weile, wie fpäter Sarpi 
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Die Rede des Laynez paraphrafirt, diefelbe Wirkung hervorbrin⸗ 
gen. So ftand es alfo bei Allen fefl: ver General, der jebt 
an der Spige des Ordens ftand, habe deſſen Geheimniß auf 
dem Concil ausgefprochen. In ihm follte daher die ganze Kir 
de alle ihre Kraft in einer engften Concentration zufammens 
nehmen; um ımter der Form des Abfolutismus dem revolutios 
nären Princip, durch die Reformation in der Kirche hervorges 
gangen, entgegen zu wirfen, und jede felbitftändige Gefinnung 
in ihr zu zerftören. Darım war der General, ein unumfchränfs 
ter Despot, in Mitte einer Umgebung aufgeftellt, die nur zum 
leidendſten Gehorfam abgerichtet wurde. Darum war der Or⸗ 
den aus allen Bölfern: Spaniern, Engländern, Franzoſen, Deuts 
fen und Italienern und Anvern zufammengejeht; fie werden 
dort Alle zur Uniformität erzogen: alfo daß alle nationelle Ei⸗ 
genthümlichfeit in ihnen ſchwindet. Alfo nun in firchliche Welt⸗ 
finder umgewandelt, werben fle von ihrem Gebieter entfendet, 
daß fie bei den verfchiedenen Völkern Logen bilden, von denen 
ans jede nationelle Eigenthümlichfeit bekämpft und niederge- 
halten wird; damit auf der geebneten Erbe nichts ald die mo⸗ 
notone Gleichförmigfeit des Despotismus herrfchend bleibe. Ein 
ſolches Syſtem, würde e8 realifirt, oder nur zu realifiren vers 
facht, müßte allerdings zum allerentfchiedenpften Widerſtand 
herausfordern und berechtigen; denn es würde nicht bloß uns 
riftlich, fondern gottlo® fen. Die Kirche hat jede Eigens 
thümlichfeit unter der Einheit zu halten, nicht aber aufzuhe⸗ 
ben; jeder Verfuch in vieler Richtung wäre fchon unfirchlich 
geweien. Der Orden fonnte fordern, zur Probe zugelajien zu 
werden, daß feine Richtung nicht nach dieſer Seite gehe; bis 
dahin aber war wenigſtens, wie die Zeiten liefen, der Vers 
dacht nicht abzumeifen, am wenigften bei einem Bolfe, das 
immer mit klugem Inſtincte auf feine Rechte gehalten. Seo 
hatte die Univerfität, deren Kanzler eben jener Gerfon gewe⸗ 
fen, der auerft Die Toctrin von der Omnipotenz des Concili⸗ 
ums gelehrt, fid) berufen gefühlt, als die Vertreterin berfel- 
ben gegen die entgegengefegte von der Omnipotenz des Papſtes, 
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zu diefer Stunde fich gegen ihn erhoben, haben ihren Urfprumg 
fin demſelben Princip genommen. Hier alfo liegt ver Punkt, 
um’ den fich Die ganze Gefchichte des Ordens im Süden bewegt. 
Im Norden ift es der Proteftantismus, der ihm mit 
noch größerer Feindſeligkeit entgegengetreten. Er hatte gang 
a8 der Verbindung mit der Firchlichen Einheit ſich gefonvert; 
er Staat war an ihrer Stelle eingetreten, und hatte, was 
18 Lehramt von der Priefterfchaft zurüdgebfieben, fich unter: 
ſeordnet. ‚Hier galt es alfo nicht im mindeften mehr der Fra⸗ 
0b der Papft oder das Concilium ftärfer feiz fondern ob 
ie Kirche oder ver Staat vorwiege, und mit dem Austritt 
var diefe Frage zu Gunften des Letzteren entſchieden. Die 
irche hatte fich in das ihr gebliebene Gebiet zurückgezogen; 
und der Orden hatte fofort die Gränzen bejegt, und die Marks 
lannſchaft Dort angetreten. Nicht überall mit Vorneigung 
mfgenommen, hatte er doch bald beim Farholifchen Volt Ver: 
raten gewonnen; und indem er der Entrüftung der Gemüther 
ber ſchnoͤde Gewalt ımd Uebermuth Richtung und Einheit ges 
‚eben, ift e8 ihm guten Theild zu verdanfen, das Alle fich zum 
iderftand geeinigt; und der Landgraben durch ganz Europa 
ufgewworfen wurde, dießſeits welchem die alte Kirche noch 
‚alt, während jenfeits die Politif über ihre fecularifirten Rechte 
fügte, Das muß unfere Aufmerffamfeit auf bie politifche 


Bad einländifches. 
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Web: zeigt in dieſem Augenblick mehr denn je ein 
li werden die Franzoſen, Die jüch ohnehin nicht 
aushaltung der teutonifchen Ideologie finden 
Binaicn wachienden Wirrwarr, zu diefen immer grel- 
a und fich chaotiich bekaͤmpfenden Segenfägen 
Baier einen Seite nichts denn Jubel und Feſte, Hym- 
und Feuerwerke; Cängerfeft in Würzburg, Beets 
Bonn, Hoffeſte in Brühl, in Köln, in Koblenz, 
Stolzenfels: dagegen auf der anderen Seite Symp⸗ 
wrenflichiten Art, Symptome radifaler Auflehnung 
yettliche und menfchliche Autorität, Symptome reli- 
Me urgerlicher Anflöfung und moralifcher Verweſung; 
„uch, Die einem vulkaniſchen Boden am Vorabend 
7. es hier und dort plöglich entfteigen und wieder 
F ‚finden die Blätter gleichzeitig von vielen Or: 
rufen und blutie“ haßerfülltes Zerwürfniß: 
polniſchen Kirche und Nationalität in dem 
aufgeregten Poſen, Tumult und Bajonett⸗ 
1 in Halberſtadt und Düſſeldorf; Reben, 
‘, Temonftrationen und Proteſte der Teutfch- 
::unde, der Communiſten und Radikalen in 
“ehurg, in Berlin, Breslau und an vielen 
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andern Drten Preußens und Sachſens, und zuletzt der Auf 
ftand in Leipzig, ein von den Steinwürfen des Pöbels ver; 
folgter Fürft, und am folgenden Tage großer feterlicher Leichen: 
Gonduet, wie ihn nur der ſchweigende Geiſt finfterer Rache 
eingeben kann. 

Von all dieſen zerjtreuten, aber nichts deſtoweniger in 
einem fehr fichtbaren innern Zuſammenhang ftehenden Berne: 
gungen bat inzwiſchen hier am Rhein im Kreife der verfam: 
melten Fürſten und Staatsmänner feine Runde einen fo tiefen 
erichütternden Eindruck gemacht und au ven ernftlichften Bes 
trachtungen und Befprechungen Veranlafjung gegeben, als eben 
die Nachricht von den verhängnißvollen Greigniffen in Leipzig, 
die Rufe des zügellojen aufrühreriichen Pöbels und Die Ges 
jünge Diejer im Namen ver vorgeblich berronten Gewiſſensfrei⸗ 
heit von Gottesläugnern und das Kreuz haſſenden Führern fa 
natifirten Menge flangen wie dumpfe Tonnerichlüge eines von 
ferne ſchwer und drohend heranzichenden Wetterd in die Bol: 
lerſalven, in die Feftmufif und das God save the Queen unt 
das Heil Dir im Siegeöfran. Der Tieger Der Revolution 
hatte diesmal unter feiner leichten Hülle, die ihn jo manchem 
Auge verbarg, die gierigen Krallen allzuweit hervorgeftredt: 
ein ahnungsvoller Schauer durchzuckte Die Seele jelbit der Kurz; 
fichtigften, und es mochte sich nicht leicht einer von der düſte⸗ 
ten, unbeimlichen Stimmung frei erbalten. Tie Zeit übt in 
der That raſches Standrecht; Dem Vergeben folgt Die Nemeftd 
auf dem Fuß. 

Noch it fein Jahr vorüber, ſeit Das Überceniurgericht in 
Berlin‘ wider Die auddrücklichſften Peittinmungen Der Gejehe 
zum Schutze der farbelifchen Kirche den baferrüllten Schmäh— 
brief Ronges frei gegeben, und ichen jtürmt unter Dem Rufe: 
hoch Ronge! hoch Ronge! nieder mir Den Jeſniten! cin müs 
thender Nolföhaufe gegen Das Hotel jeincd Thronfolgers, Die 
Givilbehörde unmächtig, ven zügelloien Haufen in Die Schrans 
fen der Ordnung zurückzuweiſen, requirirt die Hilfe des Milis 
tärd, es fließt Bürgerblut, und fiche da! Die Leichen werben 
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mit einem feierlichen Pompe beftattet, deſſen verhängnißvolle 
Stile und überrafchend ſchnelle Organifation nur zu fehr an 
bie unbeilfchwangeren Bluttage der frangöfiichen Revolution ers 
innert; in Mitte dieſes Tumultes aber erjcheint Herr Robert 
Blum, ehemaliger Iheaterbilleteur, Redacteur eines radifalen 
Blattes, und KHauptbeförderer der Tendenzen jenes vom Ober: 
Genfurgericht freigegebenen Brandbriefes, er, der Hauptfprecher 
der Deutfchkatholifen, haranguirt von einem Laternenpoftamente 
berab mit befonnener, wohl überlegter Kälte die aufgeregten 
Maſſen, und überbringt der Behörde Die Wünſche oder den 
Befehl des Volkes. Die ift allerdings für einen erften Ver⸗ 
ſuch auf der Bahn der Revolutionirung der Maſſen fchon auf- 
ſerordentlich viel, und mehr als genug zur Rechtfertigung ber 
Maßregeln der bayerijchen Regierung, die da in der deutſch⸗ 
katholiſchen Bewegung den alten Radikalism erkannte, ver die 
Religion zum Decmantel feiner deftructiven Tendenzen im Ges 
biete der Kirche und des Staates nimmt. Daß aber Ereig⸗ 
niffe, wie dieſes Leipziger, in Deutſchland möglich find, beweift 
binlänglich, wie wenig e8 audy bei und und namentlich im 
deutſchen Norden bevarf, um unier Vaterland in eine Anarchie 
unter dem zügellofen Regimente von Freiſchaaren zu ftürzen, 
gleich der unglüdlichen Schweiz. Durch hundert Journale von 
allen Dächern verfündigt, erhebt diefer Radikalism immer fre- 
cher fein Haupt, jeder Autorität, vor allem aber der göttlichen 
feind, ift eine anardhiiche Demofratie in Kirche und Staat 
fein letztes Endziel; diefe aber müßte wie immer in ven Ter- 
rorism und die blutige Tyrannei Einzelner durch den Commu⸗ 
nism auf den Volksthron emporgehobener Demagogen umichla- 
gen. Würde es auf dieſe Weife den infernafen Mächten ge- 
lingen, das Kreuz in Deutfchland zu flürzen, fo würde Blut 
und Barbarei unjer Erbtheil jeyn, wovor und der Gott unfes 
ver Väter gnädig bewahren wolle. 

Sehr natürlich daher, wenn man mitten im Raufche der 
theinifchen Hoffeftlichfeiten in den Geſichtszügen des preußiichen 
Monardyen neben aller gaftlichen Freundlichkeit einen nachdenk⸗ 
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lichen Ernft will gelefen haben; bie Geſchide ſcheinen wieder 
einer Entfheivung entgegemaudrängen; was Morgen vielleicht 
geichehen wird, liegt außer aller menfchlichen Berechnung, da 
die Lenler felbft über die leitenden Sterne zmeifelhaft gewot ⸗ 
ben find, 

Als derſelbe Fürft zum erſtenmal nach feiner Vermählung 
mit ver bayeriſchen Königstochter noch als Kronprinz vor Jab- 
ren bier am Rheine erichien und das Wolf zu beiven Ufern 
Ähm, dem Tünftigen Herrſcher, hoffnungsfroh entgegen jauchate, 
da ſah auch er heiterer und forgenfteier der deutſchen Zukunft 
entgegen; damals andy dichtete dem jungen Fürftenpaar Ele⸗ 
mens Brentano einen Willlommgruß; am deutſchen Ed, wo 
Rhein und Mofel zufammenfließen, ſollten fie damit von den 
Kindern des rheinifchen Landes empfangen werden; diefer Gruß 
iſt fo viel mir bekannt, niemals zur Deffentlichfeif gelangt, und das 
rum möge er hier als ein Zeugniß entſchwundener Tage und Hoffe 
mungen, wie er fich in den Papieren des Dichters findet, ftehen. 

Heil dir, o Jahr! Heil dir o Tag und Stunde! 

Wo hier am beutfchen Ge *) 

MNecht aus Hergensgrunde 

Hoch Nheln und Moſel jauchzt: 
Hoc Frledrich! hoc Eliſe! Rönigafinder! 
Willlomm! willfomm geliebter Jugendfürſt! 
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Da ſchmückteſt lebend gern uns ven Altar, 
Nun heiß mit uns Glifabeth willlommen 

Und fegnen unfern Gruß aus fel’ger Schaar; 
Gieß deinen Segen, allgelichtes Jahr! 

Den du an Wein und Walken uns willft bringen, 
In Fülle aus auf viefes Fürftenpaar, 

Dann follen unfre Becher freundlich klingen: 
Heil Dir o Jahr! Heil dir e Tag und Stunde! 
Wo Rhein uud Moſel grüßt, 

Am deutfchen Eck mit treuem Wellenbunde, 
Das theure Koͤnigskinderpaar umfchließt. 


Wie viel des Erfreulichen und Betrübenden hat feit dieſem 
Feſtgruße der Lauf der Jahre über Deutfchland gebracht! Der 
Dichter felbft ift vahingejchieden und fein gefangreicher Mund 
für immer verftummt; ihm ward Die Zreude nicht mehr zu 
Theil, zu fehen, wie mehr denn eine Million feiner Glaubens⸗ 
genofien zu Trier vor dem ungenähten Kleide unfered SHeilans 
des ein feierliched Zeugniß von ihrem Glauben, den fchon die ' 
heilige Rizza und St. Elijaberh vor Jahrhunderten befannt, 
im Angelichte aller Völfer ablegten; ihm warb aber aud) der 
Schmerz erfpart, vie Läfterungen Ronge's und das fanatifche 
Hohngefchrei von des Zeufeld Landiturm gegen die rüdfch- 
renden friedlichen Pilger zu hören; das verbündete Auftreten 
der Lichtfreunde und der Deutjchkatholifen zum Umfturze des 
pofitiven Chriftenthums; die blutige Anarchie der entfeflelten 
Revolution in ver und fo nahe verwandten Schweiz hat er 
nicht mehr erlebt; möge er nun dem Kampffelde irdiſcher Leis 
denfchaften entrüdt, in ven Wohnungen ded ewigen Friedens 
feinem Gruß felbft den Segen erflehen, damit der Geift der 
Berföhnung und wahrer Einheit im Glauben unferem zerriſſe⸗ 
nen Vaterlande wieder zu Theil werde, dann wird und gewiß 
alled Uebrige von felbit zugeworfen werben. 

Uebrigens fol die Haltung des Wolfed am Rheine auf 
den König einen ſehr günftigen Einprud gemacht haben, Nas 
mentlich im Gegenſatz zu dem wirren Geifterfpud des nordi⸗ 
fchen Blocksberges. Kann ich auch nicht in die obligaten Trom⸗ 
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petenftöße der Journaliſtik von überſchwenglichem Enthuſiasm 
und hunderttauſendſtimmigem Jubelruf einſtimmen, fo bewies 
das Volt am Rhein doch auch bei dieſet Gelegenheit feinen 
gefunden Nechtsfinn ; hatten feine Vertreter auf dem jüngften 
Landtage mit unabhängigem Freimuthe feine Wiünfche, feine 
Klagen und feine Beſchwerden vor den Thron gebracht; hatten 
fie fo feine Rechte in einer Weife vertreten, die ihnen im weis 
ten Kreifen alle Achtung gewann, fo zeigte das BVolf jegt fei- 
ner Seits, daß es wohl wife, welche Nüdfichten es der Per 
fon feines Fürſten fchuldig ſeiz dieß fonnte dem Auge des 
Königs nicht entgehen; ja man trägt fich fogar mit ausprüd- 
lichen belobenden Neußerungen über diefen Volksgeiſt, die er 
an den Ufern des Rheines im Hinblid auf andere Ereigniſſe 
gethan 

Auch die kirchliche Haltung der Provinz konnte verglichen 
mit dem wirten Getriebe im Norden nur zu günſtigen Betrach- 
tungen Veranlaffung geben. Die fefte, den Angriffen menſch⸗ 
licher Minführ, Leivenfchaft, Launenhaftigkeit und Befchränft 
heit, entrüdte Grundlage der Fatholifchen Kirche, die treite in 
allen Klaſſen verbreitete Anhänglichkeit an den unveränderlichen 
alten Glauben, die wohlgegliederte innere Drganifation, die 
Achtung und der freiwillige Gehorfam unter die gefeglichen 
firchlichen Autoritäten, die Ruhe und Zuverficht, die fich hier⸗ 
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mit Entfchiedgnheit ſich zurüdgewiefen findet, entfaltet Dagegen: 
der Norden vor den Augen des vergleichenden Beobachter ein 
ſehr verfchienenes, fi) immer troftlofer geftaltendes Bild. Ein 
wirres, fich felbft nicht verſtehendes Streiten uadh einer völlig 
ungebundenen Demokratie, nad) emer fchranfenlofen Befreiung 
wie im Glauben fo auch in den bürgerlichen und häuslichen 
Verhaͤltniſſen, enthüllt fi) dort immer mehr den Bliden; alle 
Autorität wird in dem Maaße ſchwankender, und die moralifchen 
Bänder der Gefellichaft werben loderer, als ein troftlojer, auf 
Kanzeln und Lehrftühlen feit lange eifrig gepflegter und geheg⸗ 
ter Unglauben wie ein kaltes, erflarrendes Gift in den Adern 
des Volkes frißt, umd Liebe und Ehrfurcht vor Gott und als 
lem Göttlidhen und Höheren in den erfälteten, abgeftorbenen 
Herzen erftidt; während der Hunger und die Gier nad) mas 
teriellen Genüflen immer verzehrender entbrennt, und immer 
ungeftümer nach Befriedigung verlangt, und, troh den bluti⸗ 
gen Lehren der erften Revolution, fi) allerwärtd nach ven fehs 
enden Waffen und einer ſtarken Organifation der Maflen 
umſieht. 

Waren darum die Tage, welche der König vor der Ans 
funft der Bictoria auf feiner romantifchen Rheinpfalz mit ihrer 
herrlichen Ausficht in das rebengrüne Thal verlebte, Tage ver 
Ruhe und der Erholung; fo fann auch andererſeits, im Ins 
terefie von Fürft und Volk, nichts mehr gewünfcht werben, 
als eine folche nähere Berührung durch öfter wiederkehrenden, 
längeren Aufenthalt des Regenten in den Provinzen. So kennt 
man z. B. in Berlin nur aus einfeitigen Berichten, meift pros 
teftantifcher Beamten, die Stimmung und Gefinnung am Rhein; 
und bier am Rhein weiß man vielleicht noch weniger von den 
in den höchften Regionen der Hauptftadt herrfchenden Anſich⸗ 
tn. In einem Lande aber, wo bie Vertretung des Volkes 
feinen Beamten gegenüber auf ein Minimum fländifcher Rechte 
herabgefeßt ift; und wo die Genfur der Journaliſtik, naments 
lich in confeffionellen Dingen, mehr oder minder von den Vor⸗ 
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urtheilen der Beamtenkafte *) abhängt: ift die perfünliche Bes 
rührung ded Monarchen mit den Unterthanen feiner verfchieves 
nen Provinzen um fo nothwendiger. Auf diefe Weife würbe 
der Fall, daß die guten Abjichten des Zürften durch feine Rath⸗ 
geber und Minifter entweder ganz vereitelt, oder neutralifirt, 
und im fchleppenden Gefchäftögunge durch die Burcaur zu 
tobt geheßt werden, gewiß weit feltener vorfommen und fehr er- 
fhwert werden. Die Mipftimmung, die hieraus entfteht, würde 
fich nicht gegen den Monarchen, fondern gegen die Schuldigen 
richten. Jeder Fönnte fich felbft in wichtigen Angelegenheiten 
überzeugen, daß fein Begehren oder feine Beſchwerde wirklich 
zu den Ohren ded Fürften gelangt ift; und nicht in den ſtau⸗ 
bigen Acten beim Oberpräfidenten der Provinz, oder im Mis 
nifterium zu Berlin begraben liegt. Den Willen des Monats 
chen und der Perfönlichkeit feiner Minifter würde man fo ges 
wiß beffer würdigen fönnen; mancher drückende Mißftand, den 
das Vortefeuille eined Miniſters hermetiſch verichlieht, woürbe 
im mündlichen Verkehr feine Abftellung erhalten; und nicht der 


*) Als Beleg hiezu mag vie Kreinebung des Ronge'ſchen Schmähbrie: 
fes dienen. Ge entipann ſich hierüber in dem Schooße des Ober 
cenfurrgerichtes eine lange und heftige Debatte; die katholiſchen Mit 
glieder legten entjchieden Proteft ein. In ver Tendichrift des Mis 
nifter6 von Arnim gegen vie Trierer Betition heist cs ausdrücklich: 
die Freigebung fei erft erfolgt, nachtem die Druderlaubniß wieder: 
holt von ſechs over fieben Selten ber fei begehrt werten. Als ob 
ein ungerechtes Urtheil dadurch gerechtfertigt wirve, taß es im In⸗ 
tereffe Vieler liegt, und ven Vielen gewünjcht wirt! Genug, bie 
gebäfligen Berurtheile ver preteitantiichen Majorität im Obercenſur⸗ 
gerichte ſiegten; vie wenigen Rathelifen wurten überitinmt, und die 
Brandfarel ner Zwietracht und des Aergerniſſes wurde von dem ober: 
fien Gerichtshefe des Reiches in Genfurfachen in vie fathelifche Kir⸗ 
che gefchlentert. Ale nun aber der Artifel in ren bifter.:polit. Blaͤt⸗ 
tern zur Beleuchtung jenes Urtheiles erfchien, und die katholiſchen 
Mitglieder diefen in vie Sipung brachten; ta foll die jiegreiche Mes 
jorttät verfiummt ſeyn, indem ſie wohl fühlen mochte, daß fie ſich 
durch diefes Urtheil aloe Gerichtsbehörte in ven Augen aller Unpar⸗ 
teiiſchen moralijch vernichtet habe. 
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Mißſtimmung als öffentliches, nur dem. König verborgenes 
Yergerniß, jahrelang zur ergiebigen Nahrung dienen. 

Ein eclatantes Beifpiel hievon fiel in die legten Tage des 
kurzen Töniglichen Aufenthaltes dahier; es betrifft die Rüdgabe 
der Jeſuitenkirche in Trier, die jchon der verftorbene König 
verfügt. Bekanntlich ift die fchreiende Ungerechtigfeit, welche 
ſich an dieſe Kirche knüpft, der Gegenſtand einer bejondern, in 
der Hurterfchen Buchhandlung erfchienenen actenmäßigen Dars 
Rellung geworden. Auch in diefen Blättern findet fich die Ge⸗ 
Ihichte mehrmal befprochen , und es wurden darüber verfchies 
dene Documente mitgetheilt; das Rechtöverhältnig wird audh 
feit Jahren von Exiten der Regierung nicht mehr in Zweifel 
geftellt ; die unrechtmäßige Befigergreifung diefer, von den Ka⸗ 
tholifen gaftlich den Proteſtanten verliehenen Kirche, ift aners 
kannt und die Rüdgabe vor Jahren verfügt. Allein, trog dies 
ſem ausdrücklich ausgeiprochenen Füniglichen Willen, fonnten die 
Katholiken immer nicht in den Beſitz des ihnen entrifienen Ei⸗ 
genihums Tommen. Es wurden Pläne zur Erbauung einer 
neuen proteftantifchen Kirche gemacht; bei den Plänen blieb 
die Sache eine zeitlang bewenden. Die Kuatholifen verlangten 
von Neuem ihr Eigenthum; fie wurden wieder vertröftet und 
neue Pläne gemacht, und zulegt die Sache ganz ind Unabfehs 
bare hinausgefchoben. Daß ein foldyes fortvauernded Aerger⸗ 
niß nicht dazu beitragen fonnte, die Gemüther in confeflionels 
lee Hinficht zu beruhigen, und das Vertrauen in die Gerechtigs 
feit von Berlin zu befeftigen, verfteht fich von felbft. So wurde 
denn in Trier bejchlojien, ven Weihbifchof, Herm Müller, 
mit einer Immediatvorftellung an den König nach Stolzenfeld 
zu beauftragen; damit endlich der längft anerkannten Gerech⸗ 
tigfeit Genüge gefchehe, und das Aergerniß ein Ziel finde, 
Der König bezeugte dem Biſchof fein nicht geringes Befremden 
darüber, daß diefe Sache noch immer nicht, wie ex doch ges 
glaubt, geordnet, da ja ſchon vor fünf Jahren die Befehle zur 
Rüdgabe ergangen feien; hulvreichft nahm er die Vorſtellung 
emigegen, und verfprach, die Sache mit allem Nachdruck zu 

25 ® 





364 Rheinlaͤndiſches. 


unterſuchen. So ſind denn die Deputirten mit der vertrauens⸗ 
vollen Hoffnung heimgekehrt, nun endlich durch das unmittel⸗ 
bare Einfchreiten des Königs das zu erlangen, was ihnen bis—⸗ 
her auf dem Wege ver Acten, von einem ihren Anfprüchen un- 
günftigen Minifterium , unmöglich geweien. 

Kein Wunder, wenn bei diefer Gelegenheit auch noch gar 
manche andere, und zwar fehr ernite Beſchwerden gegen vieß 
Minifterium des Unterrichtes und des Bultus, und namentlich 
gegen feinen Chef, Herm von Eichhorn, laut gewor⸗ 
den; wie durch ihn auch noch in gar mancher andern Hin⸗ 
fiht die guten Abfichten des Königs für feine Fatholifchen 
Unterthanen entweder ganz vereitelt oder gehindert würden. 
Man ift ed nämlicy müde, fich durch wohlflingenne Worte 
und ewige Vertröftungen binhalten au lafien; man ftellt den 
Berfprechungen die wirklichen nakten Thatfachen entgegen, bie 
fih nicht abläugnen laſſen. Nach dem Willen des Könige 
wurde befanntlich zur Behandlung der fatholiichen Schul- und 
Kirchenangelegenheiten eine eigene Fatholijche Abtbeilung in bies 
fen Minifterium gebildet; damit die Katholifen nicht in ihren 
heiligften Intereffen Beamten preidgegeben jeien, die ihnen aus 
eonfefftonellen Vorurtheilen feinplich jeien; oder von ihrer Kir⸗ 
che nichts müßten, oder Unkenntniß und böfen Willen zugleich 
mit einander verbänven. Allein mit viefer Einrichtung tft es 
ſo ziemlich gegangen, wie mit der allerhöchften Verfügung zur 
Rückgabe der Sejnitenkirche in Trier; die Abiicht des Kö⸗ 
nigs ift fo gut wie vereitelt. Alle wichtigen Angelegenhei- 
ten, auch die EKatholifchen, werden vom Miniſter an unters 
georhnete, Beamte gang nach jeinem eigenen Ermeſſen ges 
geben, und ohne Berüdfichtigung der Tatholiichen Inter⸗ 
effen, bearbeitet. Ja man erzählt in Berlin jogar, was 
hier vahingeftellt ſei: fo willführlich jei in dieſer Beziehung 
die Vertheilung der Arbeiten, daB dem Einen der Anfang 
einer großen Sache, dem Andern das Mittelftüf, und dem 
Dritten der Schluß mit dictatorifcher Willkühr ausgetheilt 
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were. Herr von Duisburg aber, der Director der katho⸗ 
liſchen Abtheilung, hat nicht die Unabhängigkeit, um die 
Rechte der Katholifen gegen die minifteriellen Webergriffe mit 
der Entjchiedenheit, wie es feine Pflicht erheifchte, zu vertre- 
ten, und ift nur ein unterwürfiges Werkzeug in der Hand 
des Minifters; auch Schmedding ift eine zu weiche und 
nachgiebige Natur, um dem mächtigen Impulfe von oben 
unerfchütterlichen Widerſtand leiften zu Fünnen; Brüggemann 
aber beftgt mehr fcheinbaren, als wirklichen Einfluß; die rechte 
Hand des Minifterd dagegen ift der Geheimrath Eilers, deſ⸗ 
fen antifatholifche Gefinnungen zur Genüge befannt find. 

Mit Freuden werden die Katholiken ed anerkennen, wie 
fie dem König zum höchften Danf für die würdige Befegung 
ihrer bifchöflichen Stühle mit Fatholifchen Hirten verpflichtet 
ſind; aber durch die Weife, wie fich das alfo geleitete Minis 
fertum den Bifchöfen gegenüberftellt, werden die Abfichten dee 
Königs und die Früchte feiner Wahl wiederum gänzlich ver- 
fümmert. So jehr feben fich die Oberhirten in allen ihren 
Schritten gelähmt und gehindert, daß allgemach die traurige 
Ueberzeugung bei ihnen Wurzel greift: es fei auch in dem ge⸗ 
techteften Forderungen nichts von Berlin als ftete Vertröftuns 
gen zu erlangen; und wenn man etwas gewähre, fo gefchehe 
es nur durch die äußerſte Noth abgepreßt. 

Welcher Art die von den Katholifen erhobenen Beſchwer⸗ 
den find, davon mögen bier einige Beifpiele folgen. Belannt- 
lich ift der theologifche Unterricht auf ver NRheinuniverfttät im⸗ 
mer noch nicht vollftändig befeßt; ver Coadjutor von Göln 
machte Vorſchlag auf Vorſchlag, wurde aber wiederholt abges 
wiefen; immer waren es feine Persone gratae, wie fie das 
Minifterium Eichhorn für feine Abſichten genehm hält. 
Run wurde von Seiten des Coadjutors Prof. Alzog zur Be- 
tufung vorgefchlagen: da hieß es aber, diefer fei an feiner 
Stelle unentbehrlich; zum Beweis aber, mit welcher Rüdfichte: 
leſigkeit man gegen die durch das Vertrauen des Könige beru- 
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fenen Biſchöfe verführt, und welchen Glauben die von dem 
Miniſterium ſcheinbar geltend gemachten Motive verbienen, lieh 
man den eben noch für unentbehrlich erklärten Profeſſor Alzog 
ganı außer Land gehen. Tie Sache fam ichon ats Beſchwerde 
auf dem legten Yandtage vor: aber fte, ſo wic die Beſetzung 
Deö katholiſchen Lehrituhled für Philoſophie, harrt bis heut 
ibrer Erledigung. Noch ungleich schlimmer ficht es mit Bres- 
lau and. Auf welche Weile Die katholiſchen Lehrftühle vort 
vernachläffige wurden, darüber bat erft fürslich die Schrift von 
Movers jprechenne Details mitgetheilt; Details, die darüber 
feinen Zweifel laflen, wo ter Grund des Diſſenterunweſens im 
Schooße der dortigen fatholiichen Kirche zu fuchen fei. 

Gin antered Beiipiel, wie das Minifterium vie Barität 
der Eonfeifionen verfteht, in folgendes. Cine ganz neuerlid 
vom 27. Juni (Geteniammlung Ar. 20) erichienene Berfü- 
gung beitimmt: daß Das RPatronatorecht des Staates über we 
proteftantiicben Pfarreien von Tem proteftantiichen Gonftfterium 
ausgeübt werte. Non Dem Gerechtigfeitsiinne des Minifteriums 
hätte man nun erwarten sollen, daß Der Staat auch die Aus 
übung feined Patronatsrechtes über farholiiche Pfarreien in 
gleicher Weite ten biſchöflichen Behörven übertrage. Aber was 
geichieht? Hier gilt anderes Gewicht: nicht ven Bifchöfen, 
fondern den Präſidenten wirt dien Necht anheimgeftellt. Diefe 
aber find ver Nrarid nach immer Proteftanten, und können e 
nur zur Belohnung ſolcher Perionen vermenten, bie ihren pro⸗ 
teftanttichen Anitchten nach Personae gratae find. Bei der 
Gehaltäcrhöbung der Geiitlichen beiter Gonfcifionen hat man 
die Parität in gleicher Weite geachtet. Bis dabin bezogen 
protetantiiche Pfarrer als Minimum des etatämäßigen Gehal⸗ 
ted 365 Thaler, Die katholiſchen 265 Thaler: eine Verbeſſerung 
der proteſtantiſchen Prarrer iſt neuerdings bis au 400 Thale 
allerbochſt beliebt worden, während die katholiſchen Pfarrſtellen 
für eine gleichmänige Erboöbung nicht berückſichtigt wurden. 
Ein katholiſcher Decan erbãn für die angeſtrengteſte Mübewal 
tung nie eine Gratification: währen? die proteſtantiſchen Su 
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yerintendenten aus der Staatskaſſe reichlich honorirt werben. 
Das gleiche Verhältniß tritt leider auch bei der Errichtung 
neuer Pfarreien ein: ijt die Fatholiiche Bevölkerung in einer 
Gegend auch noch fo zahlreidy herangewachfen, und über einen 
weit ausgedehnten Sprengel verbreitet; fo läßt fich das Minis 
kerium erft nad) langem Hin- und ‚Herfchreiben nur wider: 
ſtrebend herbei, eine geringe Unterftügung von zwei⸗ oder drei⸗ 
hundert Thalern dem dringendften Bebürfniß zu gewähren; 
währenn ed umgekehrt in Orten, wo die Zahl der Proteſtan⸗ 
ten nur fehr gering und das Bevürfniß keineswegs fo Dringend 
if, bereitwillig mit fünfhunvdert und fechöhundert Thalern bei- 
foringt, wie 3. B. dieß erjt fürzlich mit Boppard und Maien 
ver Hall war. An beiden Orten befanden ſich noch Feine hun⸗ 
dert Proteftanten. Bon der immer noch nicht erfolgten Dotis 
ung der Bischümer mit Waldungen, deren Termin längft ver- 
Rrichen, und Die jchon jo oft von den preußifchen Katholiten 
reclamirt wurde, wollen wir bier ganz abſehen. Deßgleichen 
ſchweben fchon jahrelang die Verhandlungen über vie noths 
wendige Einrichtung von Demeritenhäufern für ftraffällige Geift- 
liche. Kein Biſchof aber hat bie jetzt die Freude gehabt, dieß 
fo dringende Bedürfniß von Tem gegenwärtigen Miniftertum be- 
‚friebigt zu jeben. Man fagt, der Coadjutor vou Cöln habe 
bereitö 1843 die gemeffenften Anträge dießfalls wiederholt; und 
namentlich die Errichtung einer tolchen Demeritenanftalt, in dem 
ihm ſchenkweiſe zur Wiederaufnahme von Franciskanern über⸗ 
gebenen Klofter Marienthal bei Altenkirchen, in Verbindung mit 
einem Krancisfiner- DOrvendconvent, zum Vorjchlag gebracht; 
aber nach zweijähriger Frift ift auch dieß Gejuch ohne Beſcheid 
geblieben. Eben jo ſoll ver Kerr Biſchof von Trier ſchon vor 
anderthalb Jahren auf Einrichtung eines Inſtitutes zur Bil⸗ 
bung von Schulfchweftern im Intereffe der armen Landfchulen 
angetragen haben; während der Minifter auf weltlichen Lehre⸗ 
rinnen befteht, die der Biſchof, ohne die Claufur zu flören, 
doch nicht in das dortige Congregationdflofter zulaſſen Fünnte. 
Demnach ift auch dieſe Sache, fo wie die Errichtung eines 
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Mutterhaufes von barmherzigen Schweftern auf preußifchem 
Staatögebiet, auf die lange Bank gefchoben. Auch hinfichtlich 
der Diftenter glaubt man fich zu erniten Beſchwerden über vieß 
Minifterium berechtigt. Man gibt ihm Schuld, daß ver Mi: 
nifter, weit entfernt, die neue Grfcheinung nad) ihrem deſtruc⸗ 
tiven Charafter gehörig zu würdigen, mit confejltoneller Befan- 
genheit überfpannte Hoffnungen an fie gefmüpft habe. War 
fie aus dem fchmählich vernachläffigten fatholifchen Unterrichte 
entfprungen; jo wurbe ihr jeßt noch von oben beim Beginn 
Durch unbegränzte Nachficht aller Vorſchub gethan. Es 
war, als ob keine Geſetze exiſtirten; ungehindert ließ man 
auf Kanzeln und Balkonen von den umherreiſenden Apoſtaten 
in demagogiſcher Propagandiſtenweiſe die Apoſtaſie und den 
Fall von Rom verkünden. Erft als der Aufruhr ihnen auf dem 
Fuße folgte, und die mächtiger gewordenen Häuptlinge, des fas 
tholifchen wie des proteftantifchen Unglaubens und Rapikalis- 
mus, Miene machten, fich aum drohenden Bunde die Hand zu 
reichen; erft da erfannte man mit Schreden, welche treulofe 
Schlange man am Bufen gehegt, in der Envgrtung, fie würde 
mit ihrem Gifte nur das Herz des Gegners treffen. 

Einen fcharfen Gegenſatz zu diefer huldvollen Nach⸗ 
fiht, womit dad Minifterium dem erften Auftreten der Difs 
fenter zuſah; bildete Das hemmende und zügernde Miptrauen, 
weiches es der Bildung des Vereines vom H. Karls Bo: 
romäud entgegenfeht. Als man rheiniicher Seits fich bei dem 
Minifter über dieſe Hinderniffe eines unverdienten Mißtrauens 
beflagte, erklärte der Miniſter fein perfönliches Befremden über 
fo unbegründete Monita; hintennach aber ftellte fich heraus, 
daß er felbit e8 war, der ihr Concept unterzeichnet hatte. Daß 
die hiltorifch = politifchen Blätter an ihm eben feinen beiondern 
Sönner haben, leuchter aus dem Worbergehbenven von felbft 
ein; wiederholt und ganz neuerlich hat er die Verwendung hoch: 
geitellter Männer um ihre Freigebung abgelehnt. Sie werben 
zwar allerdings auf feinem - Minifterium gehalten, aber mit 
großer Reſerve; fo daß beſonders mißliebige Nummern faum 
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zu ſeinen eigenen Räthen durchdringen; vielleicht werden die 
gegenwärtigen Mittheilungen dieß Schickſal haben. Daß bei 
diefer Weife des Geichäftöganges; bei einer fo gänzlichen 
RüdfichtSlofigkeit, die man ven Gefuchen der Bifchöfe ents 
gegenftellt, die Errichtung der Fatholifchen Abtheilung des Mi⸗ 
nifteriumsd unter Duisberg den Katholifen nur wie eine bloße 
Illuſion zur Bemäntelung ericheinen muß, wird gewiß jever 
billige Beobachter verzeihlich finden. 

Nichts ift neben jener Aufrechthaltung des Verbotes ber 
hiftorifch-politifchen Blätter zur richtigen Würdigung des Mis 
nifteriums Eichhorn fo charakteriftifch, als die Gründung eis 
ner eigenen Zeitung, ded Mheinifchen Beobachters nämlich. 
Denn daß Geheimrath Eilers, eben verfelbe, den wir die rechte 
Hand des Minifterd nannten, das Erfcheinen dieſes Blattes 
durch eine Subvention aus öffentlichen Geldern möglich ges 
macht; und Daß er zu ihm und feinem Rebacteur noch fort- 
dauernd in den innigften Beziehungen fteht, kann, trob al 
ler zweideutigen Erklärungen des Blatted felbft über dieſen 
Punkt, als ausgemacht angenommen werben. Was die Tens 
denz dieſes Journales betrifft, jo habe ich nicht nöthig, 
darauf zurüdzufommen ; in den rheinifhen Mitthetlungen 
der hiftorifch = politifchen Blätter ift hievon ausdrücklich bie 
Rede geweſen. Es wurden den Lefern zur Begründung eines 
eigenen Urtheild damals fo viele Auszüge mitgetheilt, daß fich 
weder der Redacteur in Cöln, noch jeine minifteriellen Goͤn⸗ 
ner und Mitarbeiter in Berlin beſchweren fönnen, es ſei ihnen 
unrecht geichehen. Ich kann nicht finden, daß fich feitdem der 
Ton des Blattes weſentlich geändert hätte, ja dieß läge viel- 
leicht nicht einmal nach den Eonftellationen feiner Begründung 
in der Möglichkeit des Redacteurs. Hält er eine zeitlang mit 
feiner zweideutigen, ſich unter falfchen Namen verftedenden Po⸗ 
lemif gegen die Ratholifen und ihre Kirche inne; fo laufen die 
Befchwerpebriefe der abennirten Herren Prädicanten ein: das 
Blatt fei leer und entjpreche feinem Zwecke und ihrem polemi⸗ 
ſchen Geſchmacke nicht. Es treffen gleichfalls von Seiten fei- 
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ner miniferiellen Arbeiter die Berliner Briefe mit ganz fertis 
gen Artikeln ein; und verlangen, geftüst auf die gewährte Subs 
vention, unverzügliche Aufnahme. Dieb find Nothwendigkeiten, 
die der Redacteur, abgefehen von feinem eigenen Geſchmack, 
feinen Eympathien und Antipathien zu berüdfichtigen hat. So 
entbloͤdete fich ein folcher Berliner Artikel nicht, das Diffivens 
tenunwefen eine Balingenefie der Fatholifchen Kirche zu nen- 
nen; ja er fchloß mit den lächerlichiten Drohungen gegen Hrn. 
v. Gotta, weil er die größere Freiheit der Stuttgarter Genfur 
nicht dazu benutzte, um, wie man in Berlin gehofft hatte, aus 
den Ergänzungsblättern der Allgemeinen Zeitung einen Monis 
teur aller veutichfatholifchen und fogenannten antijefuitifchen 
Beftrebungen zu machen. Wie oft machte fich diefer üble Hu- 
mor der Berliner Bornirtheit gegen die Augsburger Allge- 
meine im Rheinischen Beobachter cben nicht auf die gejchidtefte 
Weile Luft *). Gin anderer Berliner Artifel überbot fich noch 
fürzlich im Uebermaaß der giftigften und gehäffigften confefitos 
nelien Befangenheit; unter vem Vorwand, den unbefannten Ras 
difalen, den man unfchuldigerweife des Mordes verläumde, in 
Schug zu nehmen, fuchte derfelbe in ver ftreng katholiſchen 
Geſinnung ded Leu von Eberfol den rund zu feinem Selbft 
mord. Während felbft die entſchiedenſten Gegner in der Schweiz, 
die fi) im wüthendſten Parteifampf noch ein Gefühl von Ge- 
rechtigfeit bewahrt haben, ihn für einen ehrenhaften, tugendſa⸗ 
men, feiner Ueberzeugung mit klarer Ruhe folgenden Mann 


*) Und doch neigen in ber Schweizer Frage die Wagſchaalen der AU: 
gemeinen Zeitung von Augsburg in meuefter Zeit durchaus nad) 
der Iinfen Seite hin. Wollte fie fidy mit verfelben Ausführlichkeit, 
womit ihre Gorrespondenten alles Nachtheilige, wahr oter unwahr, 
von Luzern und den Urcantonen berichten; jede Rohheit, jene Rechte: 
verlebung, jeden Frevel, jede DVerruchtheit, jede Raſerei aus ven 
radifalen Bantonen berichten laflen, ihre Spalten würten fiherlicdh 
nicht hinreihen. Doch fie bietet uns Hinreichenten Stoff zu einer 
eigenen, amsführlicheren Betrachtung über vie Handhabung ihrer 
Unpertbeilichleit. 
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erklaͤren; nennt ihn dieſer Berliner einen blinden Fanatiker, der 
ſich eine Kugel ins Herz geſchoſſen aus Verzweiflung darüber, 
daß er fein Vaterland in den Abgrund des Jeſuitismus ge 
kürze). Welche ganz unhiftorifche, völlig aus der Luft ges 
geiffene Berläumbdnngen, ver rheinifche Beobachter feinerfeite 
über Die Jeſuiten feinen Lefern aufbürbete; davon enthalten bie 
Rheinifchen Mittheilungen in den hiftoriich-politifchen Blättern 
mehrere Beifpiele. Wer wird fich endlich Des Laͤchelns enthal⸗ 
ten fönnen, wenn in einer der neueften Nummern bie Berliner 
Bothla, in diefem fogenannten Rheinifchen Blatte, in einem fehr 
ausführlichen Artitel (Nr. 235, Berlin 18. Auguft) über den 
trefflichen, wahrhaft fatholifchen Hirtenbrif des neuen Fürftbi- 
ſchofs von Breslau fich unter andern wörtlich alfo vernehmen 
läßt: „Wenn irgend Jemand, fo ift Er (der Fürftbifchof 
nämlich) der Mann, der die Wunden, welche der fa 
tholifchen Kirche Schlefiens nicht ohne eigene (fol 
wohl heißen des Minifteriumd, des Oberpräftdenten und feiner 
Beamtenkafte) Berfchuldung, und durch das Organ der 
Münchener hiftorifch-politifchen Blätter gefchlagen 
worden find, wieder au heilen, und durch Milde und 
fanftmütbigen Geiſt ihren Widerfachern die Waffen 
zu entziehen vermag, Die fie ihnen durch Intoles 
ranz und Härte felbft in die Hand gedrüdt haben.” 
Hätte der redigirende Profeſſor in Coͤln und, ftatt dieſer Ber⸗ 
liner Intrigue ded Herrn Geheimrath Eilers oder eines 
feiner Freunde, eine actenmäßige Widerlegung der Artifel 
über die fchleftfche Kirchenfrage geben wollen: wir würden ihm 
zu mehr Danf verpflichtet feyn, und die Blätter würden dieſer 
Widerlegung ihre Epalten gewiß nicht verfchlofien haben. 


+) Stirbt einmal ber gegenwärtige Bapit Gregor XVI., fo werden 
wir nach biefer Logif von einem andern Berliner Correspon⸗ 
benten zu hören bekommen; er habe fich ſelbſt Gift gegeben aus 
Gewiflensaugft über das von ihm mit feiner ganzen Antoritaͤt ges 
fügte und gepflegte Jefuitenungehener. 
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Uebrigens haben jene Berliner Verbindlichkeiten und die 
minifterielle Theilnahme, verbunden mit einem leidenſchaftlichen, 
fhmähfüchtigen Eifern und Schulmeiftern, ohne Takt und 
Maaß *), das Blatt am Rhein fo ziemlich um allen Eredit 
gebracht; es wird, wie ich mid) felbft davon überzeugt habe, 
fehr wenig geleien und noch weniger geachtet. Eine lingere Pos 
lemik dagegen wäre daher verlorene Mühe; ein verfehlte® Un- 
ternehmen, kann es nur dazu dienen, feine minifteriellen Grün⸗ 
der und Gönner am Rhein noch unpopulärer zu machen. 

Zum Schluße noch ein Beiipiel, wie der Beobachter feine 
confervative Stellung verfticht. Der Charafter der Leipziger Er⸗ 
eigniffe war gleich Anfangs cin folcher, daß er felbft von dem 
Kurzfichtigften nicht konnte verfannt werden. Der Beobachter 
iheilte feine Correſpondenzen darüber mit; und da heißt es un- 
ter andern Nr. 231 in einem Artifel, Leipzig 15. Auguft: Nur 
der Name des alten Oberiten von Buttler wird nicht einges 
fchlofien in dieſen Haß (der Bürger); denn es it befannt, daß 
dieſer brave Offizier den Befehl zu feuern wieverholt zurũckwies; 
obfchon er endlich, nachdem alle feine Gegenvorftellungen durch 
die Autorität des Höheren niedergefchlagen werben waren, 


* So theilte ver Beobachter im Monat Mai einen Correspondenzar⸗ 
tifel über ten Grund ver unglüdlichen Auswanterungen auf tem 
Hundsrück mit: welcher in ver jchenungelofeiten Weiſe tie Ehre der 
tertigen Bevölferung aanz im Allgemeinen vernunalimpfte, und we: 
rin die Worte vorfamen: „in ihren meraliihen und muteriellen 
Grunrieiten erjchättert, wirt die Bevälferung immer mehr alle 
Willene: und Thatkraft. wie aller Umficht und alles Fleißes be: 
raubt; fie vegetirt zwiſchen Schlaffheit, Stumpffinn unt Bosheit, 
chne Das Beſſere zu wellen, ncch zu können, in einem ſelchen Glen: 
de, daß fie, ſelbſt wenn te dazu den Antrieb veriwürte, in ihren 
einzelnen Familien nicht einmal vie Zummen aufbringen fonnte, 
deren dieſe zur Auswanderung unumgänglich bencthint ſevn wür⸗ 
den.” Nllein am Rheine it man im Yunfte ſelcher offentlichen 
Verunglimpfungen febr emrAäntlih, unr femit brachten alebalr vie 
rbeinifchen Zeitungen eine derbe Grfläruug der Angegriffenen als Bes 
leg, welchen Gintrud ein fo rückſſichteleſes Gifern dert macht. 
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geſchehen laſſen mußte, was jetzt die Stadt und das Land in 
die tiefſte Trauer verſetzt. — Auch dieſes Blut, heißt es wei⸗ 
ter, iſt nichts als ein Ausfluß der religiöſen Gährung. Von 
ven kirchlichen Störungen, von den ultramontanen Bewe—⸗ 
gungen und den Gegenſtrömungen, die ſie hervorriefen, datirt 
die Zwietracht, der Haß, die Verfolgungen, die ſich am 12. 
Auguſt von Seiten des Volkes in Pfeifen und Steinwers 
fen, von Seiten der Macht in Gewehrfalven entins 
den.” Nachdem nun die jächfiiche Regierung, zur Wieverhers 
flellung ver verhöhnten Autorität der Geſetze, es für nöthig bes 
funden, in ver zügellofen Stadt größere Militärmacht zu ents 
falten, damit die Gerechtigkeit ihren von den Pöbelhaufen und 
Demagogen ungehinderten Lauf habe; beurtheilt der Correspon⸗ 
dent des Rheinischen Beobachters diefe Maßregeln auf folgende 
Weife, und der Redacteur theilt dieß mit; wohlgemerkt, nach⸗ 
dem die würdige und ernjte Antwort ded Königs und die Aufs 
färungen der Regierung ſchon vorangegangen waren. Da 
fragt der Eorrespondent: „Wozu der martialifche Lurus () 
in einer Stadt, die durch jenen groben Tumult vor ver Woh⸗ 
nung des Prinzen viel weniger aufgeregt ift, weil eben verfelbe 
durchaus aufjer ihrer unmittelbaren Theilnahme lay, als durch 
bie Anmwentung der Echießwaffe gegen ruhige Spas 
jtergänger, gegen Neugierige, oder das Möglichite 
jugeftanden, gegen einen fchreienden oder gefahrlos zus 
rüdgewichenen Haufen? — Bedrohlich war nur die 
Entrüftung über ein militärifches Manöver, welches 
anftatt zur Bertheidigung gegen einen nicht mehr 
vorhandenen Angriff, zur Vernichtung Unſchuldiger 
diente.” 

Mir wiſſen nicht, wie man in Berlin hinter ven Mints 
ftertifchen über die Greigniffe in Leipzig denkt; aber jo viel 
wiffen wir, daß fie am Rhein in Regionen, die höher find als 
diefe Miniftertifche, feinesiwegd auf eine fo frivole Weile beurs 
teilt wurden; daß man ed martialifchen Luxus nannte, wenn 
ein Thronfolger auf Seitenwegen aus der zweiten Stadt des 
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Landes gewißermaßen entflichen muß, da ihn ver gefegliche 
Sinn der Bürger nicht zu fchügen vermag. Man hat hier 
dieß Ereigniß überhaupt nicht als ein vereinzelte betrachtet, 
fondern in ihm ein verhängnißvolled Symptom einer unbheils 
fehwangeren Zufunft erkannt. Jedenfalls ift vem EScharfblid 
des Kürften Metternich diefer Ernft der gegenwärtigen Bewe⸗ 
gungen nicht entgangen, und er hat ſich unverholen darüber 
ausgefprochen. Auch darüber hat er fi) auf das Entichiedenfte 
geäußert, daß er fich der Sache der Katholifen, der Glaubens⸗ 
genoffen feines Kaiferd, in Betreff des Frankfurter Attentates 
auf die nachhrudfamfte Weile annehmen werde; damit jedem 
fein unverfümmertes Recht und feine gefegliche Freiheit zu Theil 
werde; und es hier nicht gehe, wie mit dem bundeswidrigen 
Klofterraube ver Heinen Aargauer Tyrannen; eine Rechtöverles 
tung, die die Mutter fo unendlich vielen Unglückes für bie 
Schweiz geworben. 

Unter diejen Umftänden wird Das Bedürfniß einer großen 
theinifchen Zeitung zur Vertretung der confervariven und fas 
tholifchen Interefien des Landes lebhafter empfunden, denn je. 
Würde ein ſolches Blatt von Männern, die das Land achtet, 
und bie feine Gefinnung, feine Wünſche und Berürfnifte ken⸗ 
nen, gefchrieben; würde ed mit Yreimüthigfeit, aber in ben 
Schranken der Gefeglichkeit, wie ed dem Rheinlänver geziemt 
und natürlich it, dad Wort in den Landesangelegenbeiten zu füh⸗ 
ten und ed wahrhaft zu vertreten ; ein ſolches Blatt könnte nach 
allen Eeiten hin, für die Untertanen wie für den König, vom 
größten Augen ſeyn; ed Fönnte die Vorurtheile, die man in 
Berlin allenfalld hegt, zerftreuen; es könnte die gegenfeitigen 
Antipatbien mildern. Es könnte die Minifter mit der wahren 
Stimmung und der Lage ded Landes befannt machen, und ibs 
nen wieder zum vermittelnden und verfländigenden Organ Dies 
nen. Da die Kräfte der Rhein» und Meojelzeitung biezu bei 
weitem nicht ausreichen: jo ſchien ein yünftiger Moment ger 
kommen, ald es verlautete: die Gölniiche Zeitung ändere ihre 
Redaction. Allein ihr Eigenthümer bat dieſer Envartung durch⸗ 
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ans nicht entfprochen; er hat die Sache feines Landes und 
feines Glaubens einer ſchmutzigen Abonnentenfpeculation geopfert. 

Mit Herrn Dümont Scyauberg verglichen, kann uns der 
Redacteur des Rheinifchen Beobachters, Profefior Bercht, 
noch achtenswerth ericheinen. Derfelbe ift ein Proteftant, er 
iR in der Befangenheit und den Vorurtheilen feiner Confeffion 
aufgewachfen; wir können daher immerhin annehmen, daß er 
in feiner Zeitung, wenn auch nicht mit Tact, doch feine Ueber⸗ 
jeugung vertritt, ja daß er ed in der beften Abficht thun 
kaun. Dann hat dieß Blatt mit fo vielen Schwierigfeiten 
feiner Stellung zu fämpfen, die ihm gleichfall® zur Entſchuldi⸗ 
gung dienen fünnen. Alles dieß aber fällt bet dem Eigenthüs 
mer der Cölner Zeitung weg. Herr Dümont ift ein geborner 
Katholif; ja er ift von den Jeſuiten erzogen, und kann alſo 
vollfommen urtheilen, ob fie folche Ungeheuer find, und den 
Hohn verdienen, womit fie in feiner Zeitung behandelt werben.’ 
Herr Dümont hält ſich auch Außerlich zur katholiſchen Kirche, 
und befennt fie in feinem Leben als feine Heberzeugung. Allein 
dieß Alles hindert ihn nicht, feine Zeitung in die Hände der 
Feinde und Verhöhner feines Glaubend zu übergeben — und 
warum? Herr Dümont ift ein reicher Mann und möchte noch 
reicher werden; er follte daher, um die Sache beim wahren Nas 
men zu nennen, feinem Blatt, ftatt des Namens Gölner Zeis 
tung, den es in feiner Hinficht verdient, den Titel: „El 
ner Klingel“ auf die Stimme ſetzen; denn diefer Eölner Klins 
gel ift die einzige Rückſicht, die diefer Buchhändler bei ver Res 
dartion feined Blattes nimmt. Statt ald Rheinländer und ges 
borner Eölner, der Enfel einer angefehenen Eatholiichen Fami⸗ 
lie des Landes, fich unter feinen Landsleuten nach einem Res 
dacteur zur Vertretung ded Landes umgufehen; reist dieſer fpes 
eulirende Klingler nad) Berlin, und nimmt fich dort in ber 
Berfammlung der Lichtfreunde feinen Revacteur. Er fand viels 
leicht gerade Dr. Brüggemann, als er den Brief des Paſtors 
Uhlich *) der Verfammlung feiner Gleichgefinnten vorlefen wollte, 


*) Dieß ift feine Ironie, öffentliche Blätter berichteten es ausdrücklich, 
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von der Polizei aber daran gehindert, ihn nun mit den Gensfs 
fen abjang. Da erfchien der Fatholifche Herr Dümont, enges 
girte den Lichtfreund, daß er das erfte Blatt des Rheinlandes 
redigire, und fein Licht Angefichtd des Cölner Domes aufftelle. 
Mit Recht jubelte die Trierer Zeitung ihm Beifall zu: er hat 
den rechten Mann, wie wir ihn brauchen, erwählt. Dr. Brüg- 
gemann fteht ja zwiichen dem Radikalism und Sorialism mits 
ten inne; das ift der rechte ‘Prophet, um die Wiedergeburt ver 
Zeit durch eine allgemeine radifale Ummwälzung alles Poſitiven 
in Staat und Kirche vorzubereiten. Herr Dümont_feinerfeis 
aber hofft von dem neuen Redacteur die Erhaltung feiner zahl: 
reichen Abonnenten; mag er immerhin das Land in die Schreds 
niſſe des Radikalism wie die Schweiz flürzen; und eine Zeit der 
Ummälzung des blutigften Krieges, der Anarchie und commu⸗ 
niftifchen Barbarei vorbereiten: was kümmert ed ihn, er hat 
ja feine Abonnenten falvirt, mögen dieſe nun ihrerfeits ſelbſt 
für ihr Heil Sorge tragen. 

Wäre Herr Dümont ein Koblenzer, hätte er einen folchen 
Berrath an der Sache feined Glaubens und feines Landes dort 
begangen, er und fein Blatt wären längft zum Cafino hinauss 
ballotirt. Werden die Cölner aber diefen ſchmutzigen Handel 
den ein Buchhändler mit ihnen treibt, Aerulbiger hinnehmen 
werben die Katholiken fortvauernd ihren Glauben in den Spal⸗ 
ten dieſes Blattes auf eine verdedte, perfide Weile angreifen 
und untergraben laffen? wenn fie noch einen Funken altcölnt- 
fchen, katholiſchen Geiftes befigen; dann werben fie ſich, wir 
find ed überzeugt, von dem DBlatte mit Abſcheu wegwenden. 
Und nicht fie allein, auch alle jene, denen das materielle Wohl 
ihrer Vaterſtadt am Herzen liegt; die die bürgerliche Ordnung 
nicht einem allen gejeglichen Sinn unterwühlenden Radikalism 
und Communism preidgeben wollen, und einen Zuftand hervor« 
rufen, wie wir ihn in der Schweiz verwirklicht fehen; fie alle 
werden diefem fchamlojen Lufun, entgegentreten. Sehen wir 
daher: ob cölniſcher Fatholifcher Glaube und rheinifcher Rechtes 
finn, over der Echachergeift des Buchhändferd Dümont zur 
Schmach Eölns und zum Unheile des Landes den Sieg davon 
tragen, und ein Berliner Lichtfreund die Redaction des erften 
Rheinischen Blattes führen wird. 


wie der fünftige Redacteur ver Gölner Zeitung, Dr. Brüggemam, 
den Brief Uhlichs in ver jünaften Berfammlung ver Lichtfreunde 
vorlefen wollte. 


— 


XXI 


Die kirchlichen Streitfragen der Gegenwart in 
Frankreich. 


II 


Catholicorum episcoporum unam confessionem esse debere 
Apostolica disciplina composuit. Si ergo una fides est, ma- 
nere debet et una traditio. Si una traditio est, una debet 
disciplina per omnes ecclesias custodiri. 

(Cone. Rom, anno 407. ad ep. Gall. eon. VI.) 


Das Reb der organifchen Artifel war mit der feinften Berechnung 
über ben gefammten Organismus ber franzöfifchen Kirche, ohne einem Wis 
berfiande zu begegnen, ausgebreitet worben; benn außer ben Klagen bes 
apoſtoliſchen Stuhles gab es Buonaparte gegenüber feine Freiheit der Mei: 
zung und bes Rechtes mehr; fo frühzeitig hatte in der Schule der Res 
publifaner der Gewalthaber gelerut, der Macht des Geiſtes und der Rebe 
mit den Schrecken der Tyrannei zu wehren. Allein nicht blos der Muth 
zum Kampfe ging in der ficher gewußten Unmöglichfeit zu fiegen unter; 
felbR die Idee eines nothiwendigen Einfpruches gegen unrechtmäßiges Ber: 
fahren Eonnte in jenen Momenten in den Gemüthern feinen Raum gewins 
nen. Die erften Augenblide der Ruhe, welche das Goncorvat Pius VII. 
ale Waffenſtillſtand der bebrängten Kirche verfchafft hatte, ließen nur uns 
ermeßliches Clend erbliden. Angefühts der Ruinen des alten Kirchenweſens 
fühlte man fih reich im Beſitze des eben Zurüderftatteten, fo daß bie 
Maſſe des noch nicht erfehten Verluſtes, wie die Gefahr, welche in der 
Verfolgung der neuen Rechtsprincipien der Kirche bereitet ſchien, nur zu 
leicht gewogen unb zw oberflächlich berechnet wurde. Weberbieß hatte der 
Kaiſer feiner Seite in der Wahl der Brälaten vielfach ganz andere, ale 
die altcanonifchen Qualitäten der Candidaten berüdfichtiget: Gefügigkeit im 
den Willen des Autofraten erfehte den Ernft ver Wiſſenſchaft, freiere Les 
bensluſt durfte als Bonhommie, fehismatifche Geflnuuug nicht felten ale 
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Batrictisnius fi geltend machen. Auf dieſem Wege wurde ein Maury 
Erzbiihef ven Paris; und mit ſolchen Dlitteln jammelte man würdige 
Bäter für das Goncil ven Kontainebleau. 

Dem fecundären Glerus Fonnte tie PBroteitaticn gegen ten Raub 
an feinen Rechten noch minder augemuthet werten. Manche Glieder des⸗ 
felben jahen kaum tie Bebeutung und ten Umfang der erlittenen Einbuße 
genugjam cin; tiefer Blickende tröiteten ſich mit ter Zuveriicht, dag, ta ter 
Stand ver franzöfiichen Angelegenheiten in Kirche und Staat chnetieg nur 
ein höchſt provijerifcher fei, vielleicht, che man Zeit gefunden, das neue 
Eiftem in uwenbung zu Bringen, dieſes längft zu ben Trümmer von 
ungezählten andern in’s Grab der Vergeſſenheit gefenft ſeyn werte. 

.« Hieraus erflärt fi) audı eine Grfdeinung, tie unter jeder Betrach⸗ 
Iungeweije den fecuntüren Klerus jener prüfungejchweren Epoche in fehr 
verehrungswürbigem Gharafter zeigt. Als nämlich die Taufente von Seel⸗ 
ſorgoprieſtern theils aus der Verborgenheit des Privatlebens hervortraten, 
thells aus der Verbannung heimkehrten und ſich zum Dienſte der Kirche 
ſtellten, ſprach ſich in der Mehrzahl derſelben laut das Verlangen aus: es 
moͤge Jeder zu der Pfarrei zurückkehren dürfen, von welcher ihn die Schre⸗ 
cken der Revolution getrennt hatten. Vielen warb dieſer Wunſch leicht 
gewährt, da Prieſter überhaupt mangelten. 

Roc bewahrt mandhe Gemeinde in Frankreich das Gebichtniß eines 
ober des andern ihrer Seelenhirten, ver nach ven Leivenstagen au den Sei⸗ 
zen nur zurücgefehrt ſchien, um in ihrer Mitte zu jterben. Männer gleich 
Mefen fragten faum jemals, ob ihre Parechie mittlerweile vielleicht dieſes 
Titels entfleinet zur Succurſale herabaefunfen fel, und wenn anch dieß ae: 
ſchah, fo verfloß bei ven Meiſten jicher ter kurze Reſt ver Bebenstage, chne 
daß ein Aft ver nenen Firchlichen Juriediktion ſie an das Tafeyn einer fel- 
chen erinnert hätte. 

Auch den Praͤlaten felbit, ſchien es, war bie jüngit eingehänvigte, ım 
befchränfte Macht zu ungewehnt, um durch Webung berfelben die Aufmerk⸗ 
famfeit des Klerus zu erregen. Noch Hefften fle ja faſt Alle, vie Kirche 
Sranfreichs von dem aufgedrungenen Joche der vrganifchen Artifel durch 
ein neues Konkordat befreit zu fchen; eine Heffnung, welche aetäufcht ihre 
Klagen in der von ung bereite allegirten Sellectiv-Gingabe des franzöftfchen 
Gyiscopates*) vom 30. Mai 1819 in aller Stärke vor der Kathedra Petri 
ansſprach. Durch das Hinfterben jetoch ver älteren Männer, welche aus 
Erfahrung die verinen Inftände acfannt hatten, noch mehr durch abfidıtlich 
vernachläfftgte Pflege kirchenrechtlicher Studien — einer Thatfache, deren 


[U 0. 


8. pt 8.8. XV. 7. S. 458. 


Die kirchlichen Streitfragen ber Gegenwart in Freukreich. 370 


wir eigens gebenfen werben — verlor fich ſchnell die frühere Rechtstradi⸗ 
tion in immer fchiwächere Umrifie, während ber lange, friebliche Beſitz des 
uunmebrigen Syſtems das Verdächtige feines Urfprunges und befien eigents 
liches Verhaͤltaiß zur allgemeinen Verfafiung der Kirche eben fo allmählig 
verbällten. So lernte man denn höherer Seite die Regierungs⸗ und Ride 
ter⸗Gewalt, welche die organifchen Artikel nach unten bin faft vollig frel⸗ 
gegeben hatten, mit größerem Zutrauen betrachten, vielleicht nicht ohne bie 
gefährliche Taͤuſchung, das Gebundenſeyn nach Oben durch freieres Schals 
ten in unterftellien Sphären zu erfeben. 

Mit jedem Jahre begannen die willführlichen Verfehungen von Pfars 
verm ſich zu mehren, bie es zuletzt keine feltene Grfcheinung mehr war, 
durch Gimen Grlaß vierzig bie fechzig ſolcher Defiervants von ihren bis⸗ 
berigen Gemeinden hinweg tm oft entgegengefebte Enden der Diörefe wants 
dern zu ſehen. In der That mußte das ein den Laien höchft auffallenbes 
Schaufpiel werben, fo daß der fonit fo eifrige Vertheidiger des napoleonis 
ſchen Kirchenregimentse Dir. Rihandean ſelbſt dasfelbe mit dem bezeich⸗ 
nenden Worte „Ballotage des cur&ds“ am Beſten gewürbigt haben 
mag”). Bald fühlte auch die Büreaukratie ven Bortheil, welchen ihr viefe 
Ballotage dem Pfarrer gegenüber einräumte, falls dieſer vielleicht ges 
rade durch feinen Eifer oder nothwendige Erfüllung feiner Bfliht einem 
Magiſtrate u. ſ. w. laͤſtig ſchien. Eine Vorftellung an den Biſchof, eine 
Demunciation, bie und da unterflügt Durch einen irgend wie dem ‘Priefler 
abholden Beneralvicar, befreite möglicher Weife den Unterpräfeften ober 
den Naire von einem Briefter, welchem vielleicht eben der beſſere Theil 
der Gemeinde mit Treue und Verehrung anhänglid war. Je öfter das 
Mittel fi) erprobt fand, vefto hänfiger ward defien Auwendung. Die bis 
ſchoͤlichen Kanzleien, fo wird wenigftens berichtet, wurden nicht felten mit 
derartigen Anträgen und Klagen über Maaß belaͤſtigt und beſtürmt. Stehen 
wir auch zu ferne, um die Richtigfeit diefer Thatfachen im Binzelnen zu 
prüfen, fo macht die allgemeine Erfahrung biefelben im höchſten Grabe 
wahrfcheinlih; denn die Welt ift in ihren WVelleitäten aller Orten RS 
gleich. Cine eben fo tiefgehende Umgeſtaltung, wie bie abminifirative Ord⸗ 
nung in der Kirche, um mit der Staats:Terminologie zu reben, hatte durch 
die organifchen Artifel auch die Firchliche Juftiz erfahren. Bor aller 
näheren Charakteriftif mögen die allgemeinen Umriſſe derfelben hier Raum 


®) Michaudeau sur lancienne discipl. etc. p. 305. „jaccorde done que leg 
Eröques et les Grand - Vicaires doivent agir en cela avec la plus grande 
reserve: il y a pour eux une grave obligation de mediter attentivement 
sur iss maus produiis par ceite mullitude de changements, ce balloinge dee 
curde dent nosıs sommes inmeine hous les joure etc.‘ 
26 * 
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oder entfept werben, chne jeden formellen Nehisgrund, 
anfer dem einfach ausgefprohenen Grahten des Didcefan: 
Biſchefes. 

Es handelt ſich mu aber, wie erſichtlich, hier um ein Recht, welches 
unſtreitig der franzeſiſche Pfarrklerus ebenſo aut beſeſſen bat, wie derſelbe 
Staund des Klerus es gegenwärtig noch in ben übrigen chriſtkatheliſchen 
Läntern wirklich beſitzt, nämlich um das Recht ver Unabſetzbarkeit. 
Nach riefen konnte und kann ein caneniſch beitallter Pfarrer und Präben⸗ 
dar überhaupt, wiber feinen Willen, der überfommenen Pfründe nicht be: 
raubt werben, ausgenommen in Wolge eines nach canoniſchem Preceß ge: 
fallten, richterlichen Erkenntniſſes. Die erſte Unterfuchung über die kirch⸗ 
liche Rechtsgältigfeit der artuclen Disciplin dürfte daher wobl ter Frage 
gelten, durch welche Gründe unr Bedingungen denn ter frü—⸗ 
here Rechtsbeſiß rer Präbendarien aufgebeben nnd eine 
durchweg nene Praris au deſſen Stelle geſeßzt werten ſei? 
Genügen tan dieſe Grunde, um tie rechtegemäße Abrogatien des ältern 
Beſthitandes nachzuweiſen, fc bleibt tem Verthbeidigern tee Etat setuel 
jete fernere Darlegung ibres amten echtes ohnedieß erivart: den Mer: 
Nimpfern für die Unabiepbarfeit aber Kunde aur mehr bad Gebiet ver 
rechtebitteriichen Speculatien offen, nm eine allenialliige urögere Bıllinfeit 
unt Woertreflichfeit res älteren Synemes im Perbältuife zum jüngeren 
darzuthun. Die flüre Ferderung eines Rechtes aber würe tumis wnbeilbar 
exrleſchen. Diele Weite it ed. im welcher tie Belcmif pro ut contra 
Ru turdainaia beweate: ch Diet tie einzia möulice mp ericrienliche. 
werten wir von umierm Stantranfte and nid zmeifelburt laften. 

Wicrünfen wir umd uber ſerafãltia eininreilen auf die erie Unter: 
ſuchana, auf melde immer zcch ın wenia Gewicht geleat werten it, amt bie 
Frage nach der Recsräuulsigfeit der nenen Diectvlin durch Abrecatien ter 
rrübern. remis ver Finbeit der kirhlichen Diecidin. weiche aıment:- 
luch Vottcepat um? Uxiveritisen Aranfreade einn genen das Krrcerdvat 
Gran 1. ic ermülıh ım Schng sencmmen batien. wur cn jeher auch im ber 
luam:ihen Kirche vie camcnıthe Jamnttatien ER umltie SR 
sibisutäs der Srarrer, umunterbroibener Netzsteee seweter Mur eis: 
mal ım Saar ianer Sabröwzterte Äeret tie Traniztihe Rirchenseik dee 
een Üerixb, ver Wagüre Ron! a8! dieien Nettes iz 2iTen. 

Se Tellrer. (rest ze Noems sn Brade: x Nfauzren 
Sisstetlmyere Noms, Suite uns Ördenen weite Nr eine om 
su a der enrae de Mecmiuniet orammwüe (enerzs ec Br 
wer Lt ar TeärıT, Nez 2m Vein.zs Yarırzıt em selsmnzıe 
Name tie ac Eiızteeraker ız eure. zur ie Al: crze An 
MET der ganzen Oi ad nutum mer ;=u mxhen Ser: 
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wig RIV. bekam noch vor der Publication dieſes Mandates, das bie zu 
jenem Angenblicke in der gallicanifchen Kirche ein völlig unerbörtes war, 
Kunde von der Sache und erließ eiligft durch das Parlament eine Ordon⸗ 
nance, in Kraft deren der Berfuch zur unberingten Amovibilität ver Pfar⸗ 
zer als genen die Gefehe tes Staates und der Kirche gerichtet plötzlich 
anaullirt und für die Zufumft mit dem Verdikte belegi wurde. Es beſtaud 
fomit in der gefammten galliihen Kirche ununterbrochen das ältere, uni⸗ 
verfelle Stanbesreht bis zum 27. April 1802, dem Tag der Publicatien 
der organiſchen Artifel Napoleons, jenem ominofen Tage, der nach 
dem Willen des Gefengebers beftimmt war, vie geſchichtliche Vergangenheit 
ver Kirche mit Ginem Schlage vom ihrer Gegenwart und der Zukunft zu 
trennen. 

Frankreich hatte vor ber Revolution in hundert und dreißig 
Didcefen, nahe an dreißigtanfend canunifch errichtete unb abmints 
frirte Parochien gezählt. Diefe, wie jene, hatte der wide Sturm mit 
hHirt und Heerbe ergriffen, zerfirent und: felbft die Grenzen ber yedesmalt⸗ 
gen Bezirke verwiſcht. 

Das Concordat Pius VII. (Juli 1801) orbnete daher wie eine neue 
Eirenmfertption der Bisthämer fo in Gleichen ber Parochſen (par- 
oisses) an. Der Terminus „paroisse“* im Artifel 9, wie die glei: 
bedeutende Benennung „care“ im 10. Paragraph *) diefer wichtigen , offl- 
ciellen Acte Fann natürlih nur Paroch ien im canonifchen Sinne des 
Wortes begreifen; eine Behauptung, welche unwiderſprechlich erfcheint, 
wenn wir uns erinnern, daß Napoleon's organiſche Artikel, melde 
das neme, bisher felbft dem Namen nach unerhörte Enftem ver Succurſa⸗ 
len und ver Defiervants in’s Dafenn riefen, erft neun Monate ſpaͤter, als 
bie Unterzeichnung des Concordates datirt, öffentlich tonrben **). Diefer 
Beweis für die NRichtanerfennung ber Suceurfal: Pfarreien von Seite bes 
heiligen Stuhlee dürfte allerdings nicht zureichen, weil aus ben berufenen 
Baragraphen nur foviel ‚hervorgeht, daß das Concordat vie Wieberherftel- 
Img der PBarschien in canonifcher Weife, intendirt und erwartet hatte. 
Allein, ta Ron das Inftitut der Succurfalen noch nicht Tante, eben weil 
bei der Auswechslung des Concordates ein folches nicht beſtand, fo kehrt 
immer tie bei weitem wichtigere Frage wieder, in welcher Art fich beum 
der heilige Stuhl, nachdem vie neue Parochial-Verfaffung wirklich benrän- 
bet war, an derfelben bethelligt und ſich zu ihr in's Vernehmen geſetzt 

*) Concord. 1801. art 9. Les evdques feront ıme nnurelle circonscription 
des paroisses de leurs dioctses — act 1@. Les erdques nommeront aux 


edres. 


+9) Mergl. Hift. polit. BL Banb XV. 7. ©. 450, 
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habe? Als ein urfunvlicher Beweis negativer Art, bietet fih uns hiefür 
die Konvention der Bourbonen dar, welche nach dem Sturze bes Kai: 
ferreiches im Jahre 1817 abaefchloffen wurde. 

In dem erfien Theile unferes Referates haben wir bereit das Ber: 
haͤltniß dieſer leßteren Akte zum Concordate und den Faiferlichen Artifeln 
genugſam gewürbiget (Br. XV. 9. 7. ©. 457.); es übrigt une bier nım, 
einen etwas fpecielleren Bezug ver bourbonifchen Konvention auf die febige 
Barochial: Verfaffung Frankreichs aufzufinden. — Der Pfarreien wir 
in der Konvention nur einmal (Artifel VIII.), aber auch hier unter ber 
Bezeihnung „eures“, alſo mit demſelben Terminus wie im Concordate, 
gedacht. ‚Rapitel, Pfarreien und Seminare follen Dotatio: 
nen erhalten, und zwar fowohl vie beftchenden, als jene, 
welche in Zufnnft errichtet werben ſollen.“ 

Fünfzehn volle Jahre befand das durch Napoleon eingeführte Kir: 
chenregime; nicht eine kaum redenswerthe Mincritit des Klerus, fonbern 
neun Zehntheile ver gefammten Seelforgs : Brieftern waren ven dem⸗ 
felben begriffen, ihre Pfarreien hatten ven Namen und das Wefen, das 
fie fonft befaßten, officiell verloren; und dennoch kennt die fo forgfültig ane: 
gearbeitete Renventien im Jahre 1817, Feine Snuccurfalen nud Feine 
Deffervanis; fie weiß nur von Pfarreien (cüres) in altiherge: 
brachten und amtlihen Sinne des Wortes! Sollte dieß Zufall 
dünfen oder wire es erlaubt anzunehmen, Rom habe ſtillſchweigend unter 
jenem Terminus die Euccurfalen mitbegriffen, und qut geheißen? Beides 
wäre angenommen, ber Würde des höchſten Tribunales ter chriftlichen Welt 
mit ſchwerer Beleidigung nahe gegangen. Rem's biplomatijche Alten laf: 
fen in ver langen Reihe ber Jahrhunderte werer anf Zufall noch auf 
Webereilung fidy betreten; ftillfchmeigent aber durfte ver apoſtoliſche Stuhl 
eine Ginrichtung nicht beftätigen, welche der erſte Artifel ber nämlichen 
Konvention im Principe für aufgehoben erflärte, chne in directen Wiber: 
fpruch nit ten vorausgegangenen, ernſteſten Temenftrationen fich zu ver: 
fegen. Den eberſten Saß, die tiefe Grundlage, auf weldye jich die kirch⸗ 
liche Reitauration erbauen fellte, bilnet im Traftate von 1817 die Wie: 
berherftellung des Roncorbates Franz IT. und Leo X. (Le 
Concordat passe entre le Souverain Pontife Leo X. et le roi 
de France Frangois I. est retabii.) Zu jener Zeit aber befchleh ſich 
die Hierarchie, infeferne viefelbe in der Leitung des chriftlichen Gemein: 
volkes fich bethätinte, in Biſchöfe, Kapitel und Bfarrer, alle mit 
canenifher Infitntion in ihrer Stellung gefihert; mehr aber er: 
Fcnnt und nennt, getren fein Briucip behauptend, auch ber neue Mertrag 
ber Rirche mit dem franzöftfchen Staate nicht. „Miles nämlich, wicherhe: 
len daher wir mit den Werden unferes erfien Berichtes (Hiſt. pol. Bl. XV. 7. 
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Seite 459); wae an ber durch den doppelſeitigen Bertrag des 
Staates und der Kirche unter Leo X. garantirten Dieciplin 
dur Nenerungen außer dem Concordate Pins VII geäw 
dert worden ift, iſt wefentlih widerrechtlich eingeführt.“ 
Die Braris der Kirche aber, weife zugleich und großartig ſtandhaft, bes 
trachtet das widerrechtlich in ihr Gebiet Eingedrungene gleich als eriftirte 
es nicht; das Schweigen Rom's erfchlen in Fällen, weldye an Bebentfams 
feit den vorliegenden unentlich überwiegen, fehr oft ale die lautefte und 
von den Betheiligten nur zu amt verfiandene Sprache der Mipbilligung 
und entfchievener Verwerfung, und fohin türfte der Beweis dem Still⸗ 
fäwelgen der Konvention als negativ in Betreff der Taiferlichen, vr⸗ 
ganifchen PBarochial:Berfaffung, einer der treffendſten und umwiderlegbar: 
ſten fenn.*) 

Das Berhältniß Rom’s zu den organiſchen Artifeln überhaupt 
Gaben wir in tem früheren Theile unferer Unterfucdhungen ale das einer 
vollfommenen Reprobation im Ganzen und im Einzelnen Ihres 
Inhaltes nachgewiefen. Wir geſtehen hiebei nerne, baß biefe unfere bie- 
herige Argumentation gegen Das actuelle Eyſtem ver ParochialsBerfaffung 
feine neue iſt; geftehen, daß fie von ben Verthelbigern der Deflervante 
mit mehr oder minder formeller Modifikation ſtets wicher hervorgekehrt 
wurbe: aber wir werben unferer Seite uns hüten, jene fatalen Ronfequen: 
zen aus terfelben abzuleiten, welche feit einem Luflrum zu betrübenden 
Epaunungen zwifchen Gyisceyat nnd Klerus Anlaß gaben. Die Schrift- 
ſteller ter apologetifchen Richtung dagegen fnchen gereöhnlich eine Recht⸗ 
mäßigfeit der Verwandlung der Parochien in Suecurfalen dadurch zu fichern, 
dag fie behaupten, der heilige Stuhl habe nur jene aus den organifchen 
Artifeln in dem Cencordate von 1817 abrogirt, welche dem Glauben und 
den Geſetzen der Kirche entgegen lauteten und wirkten; „nun fei aber der 
nene Zuftand ter Parochial-Verfaſſung nicht abfelut den kirchlichen Cauo⸗ 
nes enigegen: die darauf bezüglichen Paragraphen der Faiferlichen Artikel 
mithin indireft durch die Antorität des zweiten Concordates autgeheißen 
worben.” Dagegen Iäßt fich nur angenbliclih erinnern: Daß erftens 
der Artifel 3. der Ronvention von 1817 zufammengehalten mit andern von 
uns früher allegirten biplomatifchen Netenftüden cher eine totale, ale 


9) Analoge Bälle begegnen uns in ver vielfeitigen Angelegenheit der gemifähten 
Ehen. Rom mußte Manches ſtillſchweigend gedulden, um für den Angenblid 
größere Uebel zw verhüten. „Non pussumus, ſchreibt Benebilt XIV. (12. Sept ˖ 
4750), boe positivo aetu approbare, sed tamen prmsumus hoc dissimu- 
are, Binterim Denfwürbigt. Br. VII. 2. ©. 127. 
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partiale Abrogation ber organifchen Artikel darzuthun ſcheine; mund fers 
ner, Ichtere auch angenommen, der nun fhuldige Nachweis, daß bie ges 
genwärtige Disciplin den Geſetzen der Kirche wirklich conform ſei, unmög⸗ 
lich zur wiſſenſchaftlichen Cvidenz erheben werben fünne. Bin Recdhtsprin- 
cip von fo umfaflenden Folgen muß aber auf Elarer Ueberzeugung fuffen. 
Dbwohl wir dem gefammten Entwidlungsgange dieſes Rechtsſtreites bis 
zu den jüngften Alten, bie wir noch befprechen werben, gefolat find, fo 
bat uns daher dennoch Feine Phaſe desſelben von der tiefbegründeten Meber- 
zeugung abzubringen vermocht, baß die actuelle Disciplin ber franzöfijchen 
Kirche als eine wiverrechtlich eingeführte und von dem heiligen Stuble 
unter feiner Form, felbit bis auf die neuefien Momente hin, 
jemals confirmirte Drganifation zu betrachten fei. Folgern 
wir aber nun hieraus im Cinklange mit den Kraltirten der Oppofition, der 
Deffervant leide volles Unrecht, wenn fein Orbinarins ihn nach 
Gutdũnken amovire, ja es fei erft allen Ernftes in Frage zu ftellen, ob 
der Defiervant bier nicht den canonifchen Gehorſam geradezu ver 
weigern und ale Pfarrer auf uralte Stantesrechte ſich ftüßen könne? — 
Wir hoffen die dormige Arage genügend au beantworten, ohne in das Di- 
lemma verftrictt zu werben, das eben ben charalteriſtiſchen Inhalt des Par: 
teiſtreites bildet. 

Das canoniſche Recht, gewohnt die Pfarreien, unter dem Titel der 
Beneſizien, nach deren äußern Bedingung gefaßt, au begreifen, erblickt aus 
diefem Grunde und in ber Institutio canonica durch den Biſchof, 
bie eigentliche Ginfegung in ven Beſitz der Brände und aller terjelben 
anuexren Rechte und Brlichten.*) Wie wir unten noch näher zeigen werben, 
war aber mit der canonifchen Inſtitution auf eine Pfarrpfründe, auch das 
Recht der Anamevibilität untrennbar verbunden. Der alſo formal in⸗ 
flituirte Pfarrer fann nun gemäß den Ganones wider jeinen Willen nur 
durch ein rechtefräftines, forenfiiches Artheil feiner Pfründe gültig enthoben 
werden. Daher fergte vie Caſuiſtik auf das Gifrinfte jelbit bei Befoörde⸗ 
rung zu höheren Stellen die vom Geſetze gewährte Sicherheit der Inamo⸗ 
vibilität zu wahren. Sehen wir nun den denkbaren Aull: ein vor bem 
Auabruche der Revolntion canoniſch injtituirter Biarrer fei nach bem Gr 
fcheinen des Concordates und ver erganifchen Artikel, in feine vorige Pa⸗ 


*) Barbosa de potest. episcopi. P. III. all 62 (cap. un. de capell. Mo- 
mach. in VI. tit. 18.) Zu den fünf conititutiven Dualititen eines Ve⸗ 
nefiziums zahlt aber das weltliche, wie geiſtliche Recht ber Berpetuität 
„quod illud mon ad tempus, sed in perpotanm confaratar.“ ©, P. Cor- 
radi Prax. benef, Lib. I, e. 6. 3. ZU. e. 4. (ed. Colon, 4697. p. 214.) 
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rochie zuruckgekehrt, und habe feine Pfründe dort wieder angetreten. Nitt⸗ 
lerweile aber wuͤrde dieſe Barochie durch jene Staats: Epilte, alfo ohne 
Biffen und Wollen des rechtmäßigen Beſitzers und feiner Eirchlichen Bes 
hörde, in eine Succurfale verwandelt worden feyn. — 

Es frägt ich in dieſem Falle, ift ver ale Inamevibelinftitu 
irte Bfarrer durch jene Ate jebt amovibel geworden? @e frägt fich, 
sb es mun dem Bifchofe frei ſtehe, gegen tiefen Pfarrer von bem durch 
bie weltlichen Geſetze eingeriumten Rechte einer willtührlichen Transferts 
rung unmittelbar Gebrauch zu machen? Es fraͤgt ſich envlich, wäre biefer 
Marrer feiner Geits verpflichtet, einem ſolchen Mantate ohne aus⸗ 
druccliche Berwahrung feiner canonifchen Rechte zu gehorfamen ? 

Bir entfcheiden une chne Schwanten in viefer breigetheilten Frage 
jebesmal für tie Negative Denn fürs Erfte darf nicht zugegeben 
werden, daß eine incompetente Inifalifche Gerichtsbarkeit echte 
um Peivilegien änbere oder aufhebe, welche rein Eirchliher Natur, darum 
ang wur durch die Kirche eine Mopdification erfahren kͤnnen. Ge vermag 
der zweitens and der einzelne Bifchof nidt, in dieſem Walle ein 
bbernfungs: Mandat außer den im Rechte vorgefchriebenen Normen zu 
eriafen; denm die bifchöfliche Jurisdiktion im Ginzelnen derogirt dem all 
gemeinen Rechte in der Kirche nicht; die Jnamovibilität des canonifch 
eingefepten Pfarrers gründet fich aber eben, um alle altern Btechtöftellen 
zu übergehen, geradezu auf das Concil von Trient nnd bie klarſten 
Gutfeidungen ver für tefien Interpretation beftehenben heiligen Con⸗ 
gregation.”) 

Lebte unter diefen Bedingungen in Mitte ver heutigen Deffervants, 
was kaum anzunchmen, noch einer orer ber andere Pfarrer ber Art, fo 
wüßte, wach ımfrer Ueberzeugung, deſſen gutes Mecht auf unverrückbaren 
Beſth der BPfrimbe, den Fall des Verbrechens ausgenommen, von allen 
Inſtanzen unerfannt werben. Es tft aber ferner, wie leicht zu erfchen, ver 
gleiche Grund, welcher uns wöthigt, in ven Pfarreien, für welche ihr cas 
noniſch eingeſetzter Eeelforger nicht mehr exiſtirt, unb ale ſolcher nicht 
erſetzt wurde, eben nichts andere, ale vacante Beneflcien in fo lange 
zu erbliden, bis felbe auf rechts foörmliche Weife wieder provibirt 
werben. 

Für die Beforgung folcher vacanter Pfründen, bis zur förmlichen Be: 
feßung , wird nun nach Vorſchrift ver Ganones, ein Bicarlus vom Di: 





®) Cone. Trid. sess. XXIV. C. 18. de reform. mit ber Erklaͤrung ber 8. 
Csngreg. Concil, ap. Gonzag. reg. Cancel. VIII. 5. 
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fchofe befiellt.*) Die Beſtimmung besfelben bebingt an ſich ſchon nur eine 
proviforifche und zeitliche Amtsverwaltung, im Gegenfabe zu ber eis 
gentlichen und ftändigen Befigergreifung ver Pfründe. Als nur temporärem 
Verwalter eines Rechtsobjektes, deſſen Beſitz einem Zweiten aufbehalten 
iſt, kömmt es daher dem Vicarins nicht zu, die jenem wahren und 
wirklichen Antritt der Pfründe anneren Rechte und Privilegien irgendwie 
ſich beizulegen. GEs inhärirt nämlich das Recht auch hier im gewifien 
Sinne am Objekte, fo wenig die fonfligen Beflimmungen des römijchen 
Rechtes über den Beſitz die eigentliche Paralelle zu canoniſchen Verhältniſ⸗ 
fen bieten; es ruhen andy hier Qualitäten des Nechtsohjeftes, als ſolchem, 
bis fie in der Berfon eines canonifch beftellten Inhabers wieder auflchen.**) 
Bon tiefem Gefichtspunfte aus gewinnen wir nun die richtige Anfchauung 
für den eigentlichen Rechtsſtand eines Deffervants. 

Die Pfarrei ale Succurſale nah dem Etaatsbegriffe bezeichnet, 
welche der Defiervant antritt, it vor tem Forum der Kirche, wie wir ges 
fehen, eine noch erledigte, ihrer canonifchen Befekung harrende 
Bfründe (beneficium). Wir wollen nnd Fönnen bie Frage nicht jet 
ſchon beantworten, in wiefern in biefem Halle die Pflicht gelte und wen, 
biefe fo lange varanten Deneficien nach canonijchen Normen zu providiren; 
nur dieß fcheint vielleicht zu beweiſen nöthin, ob nicht durch die continuir: 
lie Bacatur das Benefizium feine Qualität als feldyes verloren habe? 
Indeß wird and) dieß Niemand annehmen, der bie unwandelbaren Grund» 
ſätze ver Kirche über die Consuetudo contra legem fennt, und fi 
überbieß erinnern will, durch wie feierliche Proteſte des Papſtes und ber 
Kirchenhaͤnpter Frankreichs, die PBrafumption eines Gewohnheitsrechtes aus 
den organifchen Artikeln, unmöglidy gemacht werben iſt. 

Es ift außer Zweifel, der Priefter, welcher von feinem Bifcyefe ohme 
canonifchen Roncurs, ohne Kormalien, auf arbiträren Ruf und Wiperruf 
bin in die ſogenaunte Euccurfale gefenvet wird, if nichts mehr und nichts 
weniger als ein Vicarius, der vorjerglic aus unmittelbarer Delegation 
des Ordinarius bevellmächtigt, and eben darum von biefem vollflommen ab: 
haͤngig, die Pfarrpfründe deſſervirt, ohne jemals canonifcher Befiger ver: 
felben au feyn.***) Es ließe fich noch ein nicht ganz bereutungslofer Unter: 


— 


*) Conc. Trid. sess. XXIV. de reform. c. 18. 

**) Den genaueren canoniſchen Autbrud gibt bie Formel: Possessio bonorum 
beneficii vacantis est penes ecclesiam. 

***) Die von den Kanoniſten recipirte Formel für bie Beſtellung des ) Wicant es 
Härt das Geſagte deutlich: Nos N. Dei et -Anaalı Bl 
opus N... te Viesrium Zee! 
cum auctoritate ulssns ak 
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fchieh zwifchen dem heutigen Deſſervant uud dem Bicar im Eine bes dl 
term echtes bemerflich machen, anf welchen wir am einer andern Stelle 
hinwelfen werben; für einſtweilen genügt das Allgemeinere der Analogie 
zum geforberten Beweife.*) 

Muß nämlich der Defiervant vermöge der Intention feines Biſchofes, 
wie nach der Form feiner Beftallung fih nur ale Bicar einer vacanten 
Brände erachten, fo folgt mit Notbwendigfeit daraus, daß er aud nicht 
ein einziges, der nur dem eigentlihen Beſitz der Pfrände 
anbaftenden Rechte für fi in Anſpruch zn nehmen bat; mits 
bin auch wicht die Inamovibilität nach dem im Allgemeinen unb 
fpeziell in der kirchlichen Praxis geltenden Begriffe verfelben. Begehren 
daher die Allignol, die Clavel, Regnon, Germain. 9. für bie 
Deffervants, als Pfarrer, das Recht der Inamwvibiliiät zuräd, fo 
verſtricken fie fih in einen Irrthum, deſſen augenfcheinliche Derbheit ſchon 
ans den Worten feiner Faflung felbft erfennbar wirt. Die Deffervants 
haben als bloße Vicare fein Recht zurüdzufordern, da ihnen nicht ents 
zogen werben fonnte, was fie nie in Befik genommen hatten. Mit Recht 
fpricht daher das gefammte Episcopat deu Deffervants die Kompetenz zu 
einer derartigen Neclamation auf das Nachdrücklichſte ab, und damit 
iſt jerldifch der Prozeß für die Defiervants ein für alle Mal und unhells 
bar verloren. Indeß iſt durch dieſes einfeitige Erkenntniß der Actenſchluß 
für das Ganze nicht erfolgt; die gegenwärtige Disciplin der franzöfifcgen 
Kirche nicht gerechtfertigt. Denn wie? wenn die Kirche ſelbſt ale ſolche, 
mit iheen unveräußerlichen,, pofitiven Rechten ausgerüftet, flatt jener Uns 
befugten als Klägerin in die Schranfen treten wollte? oder wenn fie, im 
Falle die Beringungen des Augenblides unmittelbare Procedur verbieten, 
für einftweilen ihre intellectuele Macht, die Wiffenfchaft und vie Grfahs 
rung, anfbote, um formgerecht die in Frage fiehenden Punkte zu prüfen, 
amd fo für den Augenblid vorzubereiten, in weldyem bie Weberzeugung im 


nistrandi et alias ecclesiasticas functiones obeundi, ad quae tenetur et 
quae animarım curae quilibet praestare solet, cum congrua portione 
fractuum dictae Parochialis..... praesenlbus usque 20 duraturis, quo 
usque de perpetuo Rectore a nobis prorisum fuerit... (Barbos. de office. 
episcop. P. II. Additam, formul. episc. n. 66. edit. Ludg. 1698.) 

Die franzöfifcgen Theologen neuefter Zeit felbft ſcheinen volllommen der hier 
aufgeitellten Anfidht zu fern. &o fagt Bouvier: tract. de eccles. P. II. 
e. 1. (p. 359) „nune in Gallia post concordatum anni 1801 soli parochi 
primarii hoc privilegio gaudent: ceteri vero, qui desservientes appellan- 
tur, ad voluntatem episcopi sunt vicard et qulcunque delegati semper 
revocari possunt,“* 


uf 
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das wirfliche Leben eingreifen, bie Umftände zur Eutſcheidung reifen wärs 
den? Wenn nun, wie wir jüngft erfahren, ber-apoftoliiche Stuhl Gründe 
hat, von benen die gewidhtigften unfchiver zum errathen find, für ben Aus 
genbli in jener ehrfurchtgebietenten Stellung zu verharren, in welcher er 
Klage und Urtheil fchweigend dem Gerichte Gottes nad ber Geſchichte 
überläßt ; wenn ebenfo dem Cpiscopate Frankreichs der Zeitpunft noch im⸗ 
mer ungimfig erfcheint, bie nun wmmtergeorbneten Regionen bes kirchlichen 
Gefammtlebens wieder auf dauernden Grundlagen zu fefligen, wer möchte 
behaupten, es fei eben damit auch ber kirchlichen Wiſſenſchaft verwehrt, 
anf eine ihrer Würde entfprechende Weiſe auch in dieſer Angelegenheit 
isren höchſten Beruf zu erfüllen, nämlich bie Ueberzeugung mit tem Leben 
und das Leben mit ter liebergengung zn verfübun?! — So lange bie 
Wiſſenſchaft nach Inhalt und Form auf ihrem eigenthümlichen Gebiete 
bleibt, Tann fie nie eine unzeitige (importune) genannt werden; als 
Wiſſenſchaft Hat fie ihre Schranken nicht von diefen ober jenen Umſtaͤnden 
der Zeit, fondern nur an ber ewigen Idee, näher am Geiſte und Glauben 
ber Kirche und beren von Gott beflellten, unfehlbaren Autorität. Etellen 
wir die Frage unter dieſen Geſichtspunkt, dann fehen wir feinen Grund, 
deren wiſſenſchaftliche Berhandlung zu verpönen. Keine Temerarität kaun 
dort erblidt werben, wo das allgemeine Recht gegen eine Barticnlarität 
vertheidigt wird; denn bie Gefahr läge mur im umgekehrten Falle abe. 
Gine Freiheit der Wiffenfchaft unter dieſen Bedingungen hat bie 
Kirche jeder Zeit nicht blos geachtet, fonbern ſelbſt mit aller Kraft beförs 
dert; unferes Willens erzählt die Kirchengefchichte Fein Beiſpiel, daß eime 
Meinung oder ein Buch aus Feiner aubern Urjache von der Kirche geahn⸗ 
det worden, als weil es an fich wahr, zur ungünftigen Zeit fid) kund ges 
geben. Im der That; wer möchte hieräber competeuter Richter ſeyn, als 
nur der Allwiſſende, ver allein die Zufunft Tennt; ohne welche Erkenntniß 
aber Tein menfchliches Denien uber Gunft oder Ungunf bes Angenblides 
urtheilen Fann. 


Mo fände fih endlih, um mit Lacorbaire als unverbächtigen Zen: 
gen zu reden, eine Grenze für das Strafgefeß, wenn bie „Ungele: 
genheit“ (l’importunite) einer Thatfache dieſelbe zum Vergehen ſtem⸗ 
peln würde? 


Diefe Bemerfungen hatten wir um fc nothwendiger, da durch bie 
jüngften Phafen tes Streites der Stantpunft feiner Beurtheilung für 
mandje minder Gingemweihte fehr erfchwert worben if. Daher mag kom⸗ 
men, daß viele Zeitfchriften, barunter beveutfame Fatholifche, fchon ſeit 
Monaten von ber „Prötre-parli in Frankreich“ reben, als haudle es fi 
bier um nichts Geringeres als den leibhaften Presbyteriauier 
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dee Synobe von PifRoja, traurigen Anbenfens.*) Darch bie neneſtes 
Grgebuiffe, zunaͤchſt durch die Unterwerfung Abbe Clavels, ift die Furcht 
den katholiſchen Gcmätbern genommen; die Hoffnung des Rabicalismns, 
bier als der dritte Gluͤcklichſte zu ermbten, zerfiört. In Folge der noch 
näher zu beiprechenden Gatfchelvung bes heiligen Stuhles ift die Angeles 
genheit nach der praftifchen Beziehung hin filr ben Moment zur Ruhe ges 
bracht; deſto umbefangener fünnen wir auf dem gefchichtlichen Wege uud 
in der Reflexion dlefelbe behandeln. Da uns der rechtliche Beſtand bereits 
ermittelt und damit auch das Verbältwiß des Referenten zur Sache ſelbſt 
feſtgeſtellt ift, fo verfolgen wir die Geſchichte des Streites felbf, wie er 
fig nad Anger in der Literatur und ben hiedurch heroorgerufenen kirchli⸗ 
en Proceduren, bis zum Angenblide, wo Rom zum erften Male ſprach, 
entwidelt bat. An diefes reihen wir dam unfere gebrängten Betrachtungen 
über die Sache felbft, fo weit viefelben aus dem Geſichtspunkte ber kirch⸗ 
lichen Ueberzengung und ber Geſchichte fich ergeben. Dort wirb fih auch 
der Drt finden, die kirchliche Mechtspflege und das Rechtsſtu⸗ 
Ham, wie es beut zu Tage in Frankreich gepflogen wird, näher zu bes 
leuchten. 

Mir haben bereits der Brüder C. und M. Allignol's gebacht, wels 
che durch das Werf: De l’etat actuel du clerg& en France etc. ben 
Anftoß zur Bewegung gegeben haben. Die Gefchichte dieſes Buches und 
bie Folgen desfelben für vie Perfon feiner Urheber gewähren zugleich ein 
harakteriftifches Bild der beiverfeitigen Art des Kampfes. Genannte Mäns 
ner, zwei Brüber, find Suecnrfalpfarrer der Diöcefe VBiviers. Nicht une 
bebeutende Studien und aufgewecktes Gemüth ſetzten diefelben in ven Staub, 
mit tiefem Blicke die Befrebungen der Gegenwart und deren Bedürfuiſſe 
zu bemtheilen. Zumäcft feffelte ihre Aufmerkſamkeit, wie fie das Weitere 
in der Vorrede ihres Werfes berichten, die unverfennbare Reaction, die zu 
Glaube und Kirche die edleren Geifter ihres Vaterlandes zurückrief. Gleich⸗ 


*) Bine bayeriſche Kirchenzeitung gefiel ſich feit längerer Zeit bei den Artikeln 
dieſes Betreffes in der Bezeichnung „presbyterianifche Sekte.“ Wir 
fönnen nit umhin, Hier autzufſprechen, wie ſehr uns biefe journaliſtiſche 
Freude über die Entdeckung einer neuen „Sekte⸗ angewidert Bat. Möchte 
jene bayerifche Kirchenzeimng bebenten, daß es nur bie rabifalen Genfer 
und Wallifer - Zeitungen waren, bie mit Triumphgeſchrei die armen Defler- 
vants zu Presbyterianern flempeln wollten. Frankreichs (Spitcopat und 
Klerus müßten nicht feyn, was bie katholiſche Welt fie rühmt, wären bie 
hoͤlliſchen Plane der Genfer. Nachbarn unter ihnen ausführbar geweien. Bir 
erinnern und, vom heiligen Anguftiinue gehört zu Haben: Kennzeichen eineh 
wahren Katholiken fei eB, dort tief zu trauern, wo die Kever jubefm 
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l entdedten fie neben dieſer Wahrnehmung eine andere, welche ihnen 
m fo ſchmergllch, wie jene tröftend, erſchien. Es zeigte ſich allenthalben, 
jaßıeben mu der’ intelligentere und überhaupt höher ‚geftellte, literariſch 
bildete  Theilider Nation an der Rückfehr zum Glauben ‚und kirchlichem 
Inne Antheil naͤhme, und zwar genau im dem Maaße, im welchem bie 
ger das Volfraif dem Lande und ber niedere Mittelitand der Meinen 
stäbte in Irreligiofität und ſittliche Verdumpfung immer tiefer herabfänte. 
welchen Umfange diefe Beobachtung für Frankreich Wahrheit aufzu- 
jeifen Habe, vermögen. wir nicht mit, Sicherheit zu befiimmenz gewiß ifte 
fein ganz analoges Verhältniß deu Gharafter und den Cinfuf ber-zell- 
löfen Richtung: auch in unſerm Baterlande bezeichne. Hienach die, That 
jahre qugegebem; werben wir ben zureichenden Grund berfelben aufzufuchen 
jaben. Iſt der Klerus Franfreichs vielleicht in Unwiſſenheit und: Aerger- 
fen verfuntfen, und dadurch feiner Mraft beraubt, ſelbſt fowohl , als die 
jeilige Sache» welche er vertritt, der Merachtung anheimgegeben? Im 
Iegentheile. Selbit die Feinde der Kirche geſtehen, daß die Gefammtheit 
jes Klerus zu Feiner Zeit fo fleckenlos, fo ehrwürdig dageftanten, als feit 
er Läuterung desfelben durch das Martyrium der Schreckens zeiten. Hier ⸗ 
auf berufen ſich auch die Alligmol's und gehen ohne Zögern zu einem 
bern Erklarungsgrunde über, ven fie auch als den einzigen und aus— 
otientichen darftellen: Die Abnahme der Religion im Volke, der geringe 
nfluß, dem die Geiftlichkeit auf dasfelbe ausübe, gründe nur in dem Manz 
el, einer-angemefienen Kirchenverfaffung, welche wie die frühere, dem Seel: 
ger eine unabhängigere und augefehenere Stellung gewähre- Cs liegt 
el. Wahres, in ber, Behanptung; nur Partei: Intereffe ließe ſolches ver- 
men; aber, es war. ein hartgebüßter Mißgriff, Ales und Jedes diefem 
fngigen Umfante gur af zu legen. Denn aller Orten und zu allen Jet: 
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FT im fiebengioften Jahre 
- Gedächtniffe, welches ihm 
war, fein Leben niederzu⸗ 

729 zu Schärding in Bayern, 
geboren, Meine Eltern, Iohann 


nicht für den Druck beftimmt, und wurbe 
Verfaffers veröffentlicht. „Ich werde“, fagt 
fir mich felbft fchreiben und nod einmal in 
lanfen, auf dem mic, der Höchfte von ver Wiege 
Silges Alter geführt hat. Möge es die Wirkung 
in dem furzen Zeltraume, den ich noch unter Mens 
nen habe, nie aufhöre, feine väterlihe Hand, welche 
Mer von den Abwechfelungen menſchlicher Schlckſale je 
2 verehten, möge es mich im der füßeften Hoffmeng beflärs 
werde ben nicht aus dem ewigen Umgang ber Eeligen aus⸗ 
un, dem Er, gegen alles Verdienſt, in feinem ganzen Leber 
10 vielen und fo großen Wohlthaten überhäuft hat.“ 
27° 
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zum Theil Lebertreibungen ohne boͤſe Abficht; zum Theil wirflih Fragen, 
welche die Wiffenfchaft controvers gelafien bat. Soll nach Kinzelnheitem, 
die noch dazu ohne Weigern reiractirt worven find, das Ganze beurtheilt 
werden; dann ift Die Mühe leicht, auch auf Seite ber Gegner durch eine 
fchärfere Kritik manche fonderbare Thefe aufzubeden, die vor den Buchſta⸗ 
ben des Belehes wie vor ber Wiffenfchaft wicht Stand hält. Die Zeiten 
der Durand, Hericonrt und Thomaffie find für Frankreich vors 
über! — Naͤhere Eharafteriftif des Inhaltes des Allignol'ſchen Werkes 
darf uns aus dem Grunde erfpart bleiben, weil wir ben allgemeinen 
Rechtszuſtand in den übrigen Tatholifchen Ländern ohuebieß durch Anſchau⸗ 
ang und tägliche Uebung kennen; die Gejchichte des Umſturzes aber biefer 
alten, univerfalen Berfaffung für Frankreich, und ihre hauptſaͤchlichſten Fols 
gen bereits im erſten Artikel uber dieſen Gegenftand niedergelegt wurden. 
Auf das eigentlich fpecifiih Bedeutfame werden wir im Zufammenhange 
mit dem Geſammtbilde der heutigen Kirchen Disciplin Frankreichs zurück⸗ 


Iommen. 
(Schluß folgt.) 





XXI. 
Johann Michael Denis. 


(Ein ventfcher Jeſnit des achtzehnten Jahrhunderts.) 


Die Literärgeſchichte des achtzehnten Jahrhunderts iſt bisher 
faſt ausſchließlich nur durch proteſtantiſche Schriftſteller, vom pro⸗ 
teſtantiſchen Standpunkte aus, für proteſtantiſche Zwecke bearbeitet 
worden. Daß auch hier der katholiſchen Auffaſſung ihr Recht 
werde, ift heute bringendered Bedürfniß als je, und die nachfol= 
gende Darftellung hat den Zwed, zur Loͤſung biefer Aufgabe eis 
nen Beitrag zu liefen. Das Leben des ehrmürdigen Denis, als 
Dichter und Gelehrter, ift nämlich vorzugsweiſe geeignet, uns eis 
nen Bli in feine Zeit zu geftatten. Nicht minder knüpfen ſich 
an eine tiefer gehende Beleuchtung feiner Stellung in ber bamalls 
gen Titerarifchen Welt Folgerungen umb Betrachtungen, bie auch 
für die Beurtheilung heutiger Berhältniffe lehrreich und “ro 
ſeyn Können. 
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Denis bat im hoben Alter die Gefchichte feiner Jugend und 
feiner Erziehung in lateiniſcher Sprache felbft nicbergefchrieben. 
Das Werk war auf fünf Bücher berechnet, aber der Tod unter» 
brach ihn, als er zwei berfelben vollendet hatte. Doch iſt auch 
dieſe unvollftändige Autobiographie unfchägbar, weil biefer, wie 
jeder andere Bericht über Selbfterlebtes den Charakter des Erzäh⸗ 
Ienden treffender bezeichnet, alö bie kunſtvollſte und gewiffenhaftefte 
Schilderung eines Dritten e8 vermöchte. Dieſe Erzählung liefert 
und ein rührendes Bild einer ungemein liebenswindigen Perſoͤn⸗ 
lichkeit. Nicht minder geben dieſe Denkwürbigfeiten uns Kunde 
von manchen heute fchon vergeflenen Cinzelnheiten bes Lebens ber 
Periode, welcher fie angehören. Sie fchilbeen zwar nur ben ges 
wöhnlichen Typus ber Bildungsgefchichte eines Tatholifchen Kna⸗ 
bens und Jünglings aus der erften ‚Hälfte des vorigen Jahrhun⸗ 
derts im füdlichen Deutjchland. Aber wenn aus biefem Knaben 
din, um das geiftige Leben in Oeſterreich, ja um die ganze deut⸗ 
(che Literatur bochverdienter, berühmter Mann geworden ift, fe 
sechnen wir auf die Nachficht, ja felbft auf den Dank unferer Les 
fer, wenn wir manche, fonft unerhebliche Umſtände aus dieſer Les 
bensgefchichte zum Theil mit ben eigenen Worten bes Verfaſſers 
wieder geben. 

„Ich wurde“, fo erzahlt dieſer, ald er im flebenzigften Sabre 
an einjamen Winterabenden aus dem Gebächtnijfe, welches ihm 
bis in's höchſte Alter treu geblieben war, fein Leben niederzus 
fejreiben begann *) „im Jahre 1729 zu Schärding in Bayern, 
jegt einem öfterreichifchen Orte, geboren. Deine Eltern, Johann 


*) Diefe Autobiographie war nicht für den Druck beftimmt, und wurde 
erſt nach dem Tode des Verfaſſers veröffentlicht. „Ich werbe“, fagt 
er in der Borrede, „für mich felbft ſchreiben und noch einmal im 
Gedanken den Weg laufen, auf dem mich ver Höchfle von der Wiege 
an bis in mein jegiges Alter geführt hat. Möge es die Wirfung 
haben, daß ich in dem kurzen Zeitraume, ven ich noch unter Mens 
ſchen zuzubringen habe, nie aufhöre, feine väterliche Hand, welche 
mid in Feiner von den Abwechfelungen menfchlicher Schidfale fe 
verließ, zu verehrten, möge es mich in ver füßeften Hoffnung beflärs 
Ben, Er werde den nicht aus dem ewigen Umgang der Eeligen aus⸗ 
ſchließen, ven Er, gegen alles Verdienſt, in feinem ganzen Lehen 
ait fo vielen nnd fo großen Wohlthaten überhänft Hat.“ 

27° 
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Rudolph, ein Nechtögelehrter, und Maria Anna, waren fehr recht⸗ 
fchaffene und fromme Leute. Mein Geburtstag war der 23. Sep⸗ 
teniber, eben ber Tag, an welchem Papſt Baul II. im Sabre 1540 
ben Orden ver Gejellfchaft Iefu, dem ich mich widmen follte, bes 
flätigt Hatte. Bei der heiligen Taufe wurden mir die Namen Jos 
bann Michael Cosmus beigelegt, und denfelben bei der Firmung 
der Name Petrus beigefügt. Ich war das fünfte Kind; auch hatte 
ich noch zwei jüngere Brüder. Alle find mir im Tode voranges 
gangen.“ — 

„Die erſten Gegenftände in ber Natur, von denen ich einen 
Begriff erhielt, waren, außer meiner Familie, wie ich mich jehr 
gut erinnere, ein Hund, Kirfchen, das Birpen der Grillen In eis 
nem anmutbigen Thal, wohin ih von einer Magd (meine Mut- 
tee fäugte ihre Kinder alle felbft) getragen wurde, und eine Art 
Grasblumen, von der fie mir Sträuschen ſammelte.“ 

„Im Sabre 1734 wurde ich mit meiner Familie auf das 
Schloß Haidenburg verfegt, wo mein Vater die Oberaufficht über 
herrſchaftliche Güter führte, und in ben dazu gehörigen Beſitzun⸗ 
gen bie Nechtäpflege verwaltete. Für meine Erziehung jorgte So⸗ 
phie, die Schwefter meines Vaters, eine fehr religiöfe Perfon. 
Sie pflegte, je nach Verſchiedenheit der Feſte, ihren Haudaltar 
mit mancherlei Geräthen auäzufchmüden, und dem neugebornen 
Helland jährlich eine zierliche Krippe einzurichten; und fie machte 
mich nicht nur früh mit Heiligen Dingen befannt, fondern flößte 
mir auch Ehrfurcht dafür ein. Leſen und Schreiben lernte ich 
fhnel, und fing an, eine große Luft zu Büchern zu befommen, 
welche ich auch an meinen Vater bemerkte. Die erjten, Die ich 
in Händen gehabt zu haben mich erinnere, waren bie Leben der 
Heiligen, das Grempelbuch eines gewiſſen Bruders, C. 8. Lau⸗ 
nay's Methode, die Jugend zu unterrichten, J. Cluvers Auszug 
der Geſchichte, Edm. Pockius hiſtoriſch-ſynchroniſtiſche Tabellen. 
Auch an ſchlechten Mährchen, wie die vier Hapmonskinder, Cäſar 
Octavianus und andern dieſes Schlages, fand ich Geſchmack. Die 
Farbe und der Geruch der Blumen hatten einen ganz beſondern 
Reiz für mich, und ich ſanmelte ſie ſorgfältig, ſo oft man mich 
in unſern Garten oder auf das benachbarte Feld führte. Die 
gleiche Neigung Hatte ich zu Inſecten; nie konnte ich mich kindi⸗ 
ſcher freuen, als wenn ich recht viele Mailäfer ode e bei⸗ 
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jammen hatte. So fuchte ih auch Weſpen, nadte Schneden, 
Froͤſche auf, und beobachtete fie. Meinen älteren Bruder, Alois 
ſins, hatte ich fehr lieb, und zählte, um die Zeit des Herbftes, 
jeden Tag bis zu feiner Rückkehr aus den Paſſauer Schulm; auch 
Tieß ich nicht ab, zu bitten, bis man mir erlaubte, bet ihm zu 
liegen. Er schlief aber nie ein, ohne zuvor feinem Schlafgefellen 
bie lauretanifche Litanei Iateinifch vorgefprochen zu haben. Don 
Seite meiner Eltern genoß ich, neben einer überaus gelinden Er⸗ 
ziehung, das vortrefflichfte Beiſpiel. Jugendliche Fehler wurden 
bamit beftraft, daß ich auf dem Boden figen mußte, und zwar 
zuweilen, ohne ſelbſt bei dem Eintritt eined Fremden aufflchen zu 
bürfen. Cine ftrengere Zucht war nicht nöthig, denn nie zeigte 
fih bei mir einige Widerfpenftigkeit, als hoͤchſtens durch Tihränen, 
zu benen ich, vermöge einer weichen Gemüthsart, fo geneigt war, 
baß ich auch bei zunehmenden Jahren, wenn man mich entweder 
tabelte, oder in ben Schulen einem andern nachfehte, oder wenn 
ih Haus und Vaterland verließ, bie beftigften Thränen vergoß. 
Ja ich erinnere mich, daß ich, ſchon ala LXehrer der Jugend und 
beinahe bereits tu männlichen Alter einmal in einen Strom von 
Thränen ausbrach, als ich von dem Rector unferes Collegiums 
nicht erlangte, was ich gewünicht hatte Es iſt daher zu ver- 
wundern, daß meine Augen nichts gelitten haben, bie jeßt, durch 
bie Güte Gottes, noch in meinem flebenzigften Jahre fo hell und 
Iharffichtia find, daß ich mich nie eines Glafes bediene. Doch 
find zwei Stüde, in Anfehung deren ich wünfchte, man möchte 
in meiner Kindheit forgfältiger gewefen fehn. Erſtens nämlich, 
dag am St. Niklastag unfer unbeſonnenes Hausgefind, ohne Wif- 
fen oder in Abweſenheit meiner Eltern oft den verlarnten Knecht 
des Heiligen (nie ſie ſagten) mit Ketten Flirren, und an die Thür 
ftoffen Vieß, und badurch mir und meinen eben ſo gutartigen Brüs 
been oft die entſetzlichſte Angſt verurſachte. Zweitens, daß man 
das lebhafter Eindrücke empfängliche Gehirn des Knaben durch 
alberne Weibsperſonen mit den abgeſchmackteften Mährchen von 
dem böfen Geiſt, von Hexen, von Erſcheinungen der Todten an⸗ 
füllen ließ. Wenn mir auch dieſer Umſtand für mein ganzes übri⸗ 
ned. Leben keinen andern Schaden brachte, fo hatte boch reiferes 
rd, Vernunft und Philoſophie nachher genug zu thun, ders 

a wibrige Ausdrücke auszulöſchen. In meinem achten Jahre 
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fing Ferd. Hofbauer, ein fleipiger Mann, der ald Schreiber bei 
meinem Bater ftand, an, mich aus dem Büchlein eines gemiflen 
Stebeck, defien man ſich damals bediente, in den Anfangsgründen 
der lateiniſchen Sprache zu unterrichten, und hatte an mir einen 
fo willigen Schüler, daß, wenn er mir etwa mehrere Beugun⸗ 
gen ber Nennmwörter auf verfchiebene Tage zu erlernen aufyab, ich 
nicht abließ, bis ich auf einmal das ganze Penſum erlernt hatte. 
Auch mein Vater fpornte mich an, ba er felbit ein reined Latein 
fchrieb, und mir oft fowohl bie DVortrefflichkeit dieſer Sprache, 
als das Vergnügen, dad man aus bem Leſen fchöpfen Tönnte, an⸗ 
pried. Nach mancherlei Schidjalen kam jener mein erfter Lehrer 
in der Kolge nach Deflerreih, und ging, der Welt überdrüßig, in 
ein Gamaldulenfer Klofter auf dem Kalenberg, wo er bis in feln 
hohes Alter unter dem Namen P. Arjenius in Heiliger Stille 
lebte, und endlich zufälliger Weiſe erfuhr, daß ich Kehrer ber fchös 
nen Wiffenfchaften an dem Collegium Thereflanum ſei. Er kam 
baher mit Erlaubnif feines Vorſtehers aus feiner Einflebelei hin⸗ 
unter, um feinen ehemaligen Zögling zu ſehen. Es mar mir ein 
PBergnügen, diefen Mann, ben fein langer, grauer Bart ehrwür⸗ 
big machte, zu umarmen, unb weil er gerade um bie Zeit Fam, 
wo ich Schule Halten ſollte, ihn unter meine Schüler zu führen, 
benn ich glaubte, es Könnte des Beifpield wegen nüslich ſeyn, 
wenn ich bem vortrefflichen Greis für bie auf meine Kindheit ver« 
wendete Sorgfalt in ihrer Gegenwart meine Dankbarkeit bezeugte, 
und fie erinnerte, daß es dieſem Manne, ber mich in ben erften 
Begriffen von Willenfchaft eingeweiht hätte, zu verdanken fe, 
wenn fie glaubten, aud meinem Unterricht einigen Nugen zu zies 
hen. Und man ging wirklich fehr gerührt und nicht ohne Xhräs 
nen auseinander.“ 

„Außer den Anfangsarunden ber Intelnijchen Eprache Tießen 
mich meine Eltern auch in der Muflf unterrichten. Tie Suiten- 
Inftrumente, zu denen ich keine Neigung hatte, gab ich bald wie 
der auf; an dem Klavier hingegen fand ich bis ins reifere Alter 
Vergnügen, und die Querflöte, die ich ohne Anweiſung Iernte, 
legte ich zulegt weg. Es würde mir nicht an Talent zu diefer 
Kunft gefehlt haben, wenn mich nicht andere Muſen mit mächtis 
gen Heizen angezogen hätten. Doch lernte ich jeben Geſang ohne 





Sohann Michael Denis. 399 


ale Mühe, ja ich Habe zumeilen nicht ganz unglücliche Verſuche 
gemacht, verfchiedene Lieder in Muſik zu ſetzen.“ 

„Im November des Jahres 1739 kam ich auf dad Gymna⸗ 
ſtum zu Baflau, welches acht Stunden von und entfernt war: 
man miethete mir daſelbſt eine Wohnung, ein wenig oberhalb des 
Zufammenfluffes des Inn und der Donau, in der anmuthigften 
Lage, und mußte für den Tifch umd eine ehr bequeme Wohnung 
im zehn Monaten ſechszig Nheinifche Gulden zahlen, ein Beweis, 
wie wohlfeil damals Alles war. Mein DBater brachte mich felbft 
zu bem Lehrer ber ımtern Klaſſe, Joh. Baptift Hüttner, defien 
Zuneigung ich bald im hohen Grabe gewann, obſchon er übri⸗ 
gend auf ſehr ftrenge Zucht Hielt und, mie e8 mir ſelbſt jetzt noch 
vorfommt, fich des Stocks und der Ruthe gar zu gern bebiente, 
was nich, als ich es felbft mider Willen einfab, Thränen toftete, 
weil man glauben konnte, er finde eine Art Vergnügen baran. 
Indeſſen wußte er auch die Beſſern gut zu belohnen. Das Ehe 
senzeichen der Schuldictatur mar ein vergoldeter Schlüffel, der an 
einem reichen Bande von ber Bruft des Dictators herabhing: fo 
wie eine Foftbar gebundene Matriful, in welche die Namen ber 
Dictatoren gnefchrichen wurden. Es gab auch eine Probictatur 
und Bänfe ber Vorſteher und Senatoren, um melche entmeber in 
ben Uebungen des Styls oder in Auflöfung von Fragen oder ben 
auswendig gelernten Penfis ein hitziger Wettfampf war. Wer 
auch in allen diejen Stüden andern gleich fam, erhielt dennoch 
einen niedrigen Play, wenn er die vorgefchriebenen Schulgeräthe, 
wenn er fein Schnupftuh, wenn er fein Betbüchleln ober ben 
Roſenkranz nicht bei fich hatte. Daraus entſtand nun viel Nach⸗ 
eiferung, viel Berliffenhelt eined Jeden in Beforgung feiner Sa⸗ 
hen. Es mar nicht erlaubt, ohne Mantel auszugeben, damit bie 
Zöglinge der Schulen von den Kindern der Handwerker unterfchles 
den werben könnten, und der übergemorfene Mantel auch einem 
fchlechteren Kleid Ehre machte. Wozu fol ich mir nicht jegt noch 
ind Gedächtniß zurückrufen, welch ein Antrieb zur Vermehrung 
des Fleißes felbft in dem zu Ende laufenden Jahre für die beſſe⸗ 
ren Köpfe, die im September mit großem Gepränge veranftaltete 
Öffentliche Preisaustbeilung war, mo bie Namen ber Sieger ges 
druckt und überall herum geboten wurden. Denn noch jedht benfe 
Ih mit Vergnügen baran zurüd, daß ich allezeit unter biefer Zahl 
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war, und wie wichtig dem Knaben das ſchien: ich kann daher 
nicht umbin, die Meinung derjenigen verwerflich zu finden, melde 
heut zu Tage beinahe alle dergleichen Antriebe für die Jugend aus 
den Schulen verbannt baben, und es nicht einfehen wollen, daß 
fie verkehrt handeln. Aber freilich, diefe Dinge waren entweder von 
dem SefuitensOrden, den man flürzen wollte, eingeführt, ober 
fanden fonit in gar zu genauem Zuſammenhang mit demielben. 
Im Mai diefes Jahres wurde ich mit einem Tertian⸗-Fieber be= 
fallen, und da der Arst behauptete, dap ich von demſelben ſchwer⸗ 
lich acheilt werden fünnte, ſo lange ich an den Waſſer zwiſchen 
den oben benannten beiden Flüſſen wohnte, wurbe ich, auf Ver⸗ 
langen meiner Eltern, nach Haufe gebracht, und ging im folgen⸗ 
den Monat mit Vergnügen und völlig hergeitelt, wieder auf bie 
Schule zurück.“ 

Im November ded Jahre 1740 trat ich unter dem nleichen, 
mir fo ſehr günftigen Lehrer, in bie zweite Claſſe, welche die 
Claſſe der Anfangsgründe genannt wurde. Don diefem Manne 
muß ich noch fagen, dan er die Geſellſchaft, in der er Prieſter 
geworden war, und mehrere Jahre an verichiedenen Orten öffent« 
liche Kanzelreden gehalten hatte, verliep, und die Beſorgung der 
Pfarrei St. Andrä, oberhalb des Klofterd Neuburg übernahm, 
wo er jeine Tage beichlen, als ich jchon Lebrer an dem Thereſia⸗ 
num war. Ceine Gunſt erwarb mir auch das Wohlwollen einis 
ger anderer Lehrer, jeiner Amtsgenoſſen, und ich fing ſchon da— 
mals an, ſowohl durch den Umgang mit ihnen, als weil mein 
Vater der Geſellſchaft Jeſu ſehr oft rühmlich erwähnte, nach und 
nach die Glieder des Ordens Lieb zu gewinnen. Doch mir iſt 
wohl bewußt, daß ich vielleicht in feinem Jahr weniner Fleiß ans 
gewendet, denn tbeild lag jener mein Lehrer gexen den Sommer 
an einer langwierigen Krankbeit durnieder, theils war mein Haußs 
informator nur in gewiſſen Stunden des Tages zugegen, und der 
Hauspatron, bei dem ich auf dem Neumarkt eine Wohnung bezo⸗ 
gen butte, befümmerte ich, durch Amtsgeſchäfte gebindert, wenig 
darunı, was ich thäte. Ich lief aljo oft an die Ufer des Ann 
und der Tonau, und fand bejonders Vergnügen an den Pferden, 
welche Laftichiffe den Fluß Dinaufzogen, wobei ich oft durch uns 
vorjichtigeö Beiteigen von Nachen beinahe in Lebensgefahr gerieth, 
oder ich ging in bad Breie hinaus, und beichäftigte mich mit be 
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Ballipiel in Gefellfchaft von Kameraden, bei deren Auswahl ich 
nicht die Vernunft, fondern einen bloßen kindiſchen Trieb zu Ras 
the 309.“ 

Wir müflen bier des Raumes halber die Erinnerungen des 
Berfaflerd an bie Iruppendurchzüge während bed öſterreichiſchen 
Erbfolgekrieges übergehen. — Die Kriegsbegebenheiten unterbra« 
hen längere Zeit hindurch feinen Schulbeſuch; die beforgten El⸗ 
tern ließen ihn aus Paſſau im Winter 1740 bis 1741 nach Haufe 
bolm. „Bald fah man die Deiterreicher auch in unferer Gegend. 
Die erfien waren freiwillige Hufaren von dem ungarifchen Abel, 
die man Infurgenten nennt, und unfere Bauern verwunderten fich 
nicht wenig über biefe Zeute, bei denen, mie fie fagten, Stiefel 
und Strümpfe aus einem Stüde beitänden. Als einer von bies 
fen, ber in unfer Haus gefommen war, von ungefähr ein mit 
Büchern und andern Schulfachen belestes Pult fah, und daraus 
ſchloß, es müßte ein Knabe da ſeyn, der fih auf die Wiſſenſchaft 
lege, fragte ee nach mir, und ald man ihm fagte, ich ſei in ber 
Kirche, dem Gotteädienfte beizuwohnen, wartete er meine Rück⸗ 
Amft ab, und feßte fi, nach einem freundlichen Empfang, mit 
meinen Büchern in der Hand nieder, um mich in TYateinifcher 
Sprache über meine Kenntnijle zu prüfen. Ich hatte nach dama⸗ 
liger Weije eine ziemliche Wertigkeit in biefer Sprache von Schu⸗ 
fen mitgebracht, faßte mir alfo ein «Herz, und beantwortete feine 
Fragen jo, daß er ganz fir mich eingenommen wurde, unb mich 
nicht nur zum Fleiß ermunterte, fondern auch aus feinem Weiter» 
fat ein Gebetbichlein, welches den Titel Officum Rakoczianum 
führt, nebit dem Thomas a Kempis bervorzog, und mid, damit 
befchenfte, indem er meine Eltern beim Weggeben verficherte: 
Wenn ich fortführe, jolchen Fleiß auf die Willenfchaft zu verwen 
ben, fo würde ich Fein nemeiner Gelehrter werden. Schon feit 
biefer Zeit empfand ich eine befondere Zuneigung gegen bie hun 
garifche Nation.” 

Da die Unſicherheit der Straßen feine Rückkehr auf bie 
Schule nah Paſſau unmöglich machte, begann der Iernbegierige 
Knabe privatim jeine Studien fortzufegen. 

„Ih hatte meinen Vater, ich hatte meinen Altern Bruder, 
bie mir grammatifaliiche Knoten auflöjen, und mir Ausarbeituns 

"Be die Feder an die Sand geben konnten; von Büchern bes 
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faß ich die Briefe bed Cicero, den Born. Nepos, den DO. Cur⸗ 
tus, die Progymnasmata des Jac. Pontanus. Die Kirchenge⸗ 
fchichte fchöpfte ich aus dem Robaumont. Die Mythologie aus 
Pomeji Pantheon und Hederichs Lexicon; überdieß liebte ich bie 
Lektüre überhaupt fo fehr, daß wenn man mich zumellen bes 
Nachmittags abrief, um Früchte ober etwas anderes dergleichen 
mit meinen Brüdern zu theilen, ich meinen Antheil zu dem Buch 
mitnabm. Auf die politifchen Zeitungen mar ich fo begierig, daß 
ich an ben beflimmten Tagen, an denen fie von Vilshofen gebracht 
wurden, den Boten an dem Fenſter wie auf der Lauer erwartete. 
Wenn mir beim Durchleſen bderfelben irgend eine Schwierigfeit 
eufftieß, fo nahm ich Hübner's Lericon zur Hand, und ich erin⸗ 
nere mich noch Heute baran, welch einen Vorrath von Kenntniſ⸗ 
fen aus ber ganzen Gedichte, auß ber Beographie, aus den 
Eliten und Gebräuchen der Völker, und endlich aus ber ganzen 
Technik ich mir von früher Jugend an aus dieſem Buche erwor⸗ 
ben babe. Weil aber die Alten behaupten, daß die Jugend auch 
ihre Spiele haben müfle, fo beitand das meinige darin, daß ich 
eine Menge von Soldaten jeder Gattung zuerft auf Papier zeich- 
nete, dann mit Hülfe meiner jüngeren Brüder mit ber Scheere 
ausfchnitt, fie illuminirte, und dann mittelft eines hölzernen Stif- 
tes, den ich an ihren Füßen befeitigte, auf einem ganz durchlö⸗ 
cherten Tiſch nach den verfchiedenen Regeln der Taktik aufftellte; 
weicher Anblid den Soldaten, die vermöge des Nechtd der Sie⸗ 
ger unfer Haus burchliefen, nicht jelten Freude machte.“ 

Auch hatte der Kleine ungemeſſene Begierde, Soldaten zu 
ſehen, wo fich irgend Gelegenheit dazu fand. „Daher fah ich 
mitten unter ihnen Vieles, und hoͤrte noch Mehreres, was mir 
weit befler geweſen wäre, noch länger nicht zu wiſſen. Ich zähle 
alfo unter bie vorzüglichen Beweiſe ber göttlichen Güte, daß ich 
mich nie völlig verirrte, nie bie Liebe zur Tugend und zu den 
Wiſſenſchaften ablegte, fondern, wenn gleich zumellen auf Abwege 
gelockt, doch immer bald wieder auf den rechten Weg zurückkehrte. 
Und gewiß eine über mich wachende Borfehung mar es, die mich 
warnte.” 

Um biefelbe Zeit wurde Michael von ben Blattern ergriffen. 
Ef Tage lang feines Augenlichtes beraubt, empfand es Scfae⸗ 
sührt die lebhafteſte Freude, als er zuerft wieder bene 


Johann Michael Denis. 403 


die Umftehenden erkannte. „So lernte ich damals die göttliche 
Wohlikat der Augen und bed Gefichts ganz vorzüglich fdhäken; 
und bei allmähliger. Zurückkehr meiner Kräfte, da ich das Bett 
'perlaffen, wieder ben erſten Schritt verfuchen, darnach in dee lieb⸗ 
lichſten Brlüchlingäluft, unter dem Geruch bkühender Baume in bem 
Garten figen, bie freundliche Natur auf's neue genießen burfte, 
da erkannte ich es, wenn je jonft, mit innigftem Dank gegen Gott. 
meinen Erhalter, daß Geſundheit dad Beſte fei, mas ben Sterb- 
lichen verliehen werden fünne Nachdem ich mich den Sommer 
hindurch wieder erholt Hatte, kehrte ich zu meinen unterbroches 
nen Studien zurüd, und weil ich jegt mit Leichtigkeit einen las 
teinifchen Brief fchrieb, und die Profodie fo ziemlich inne hatte, 
fo fing mein Bruder an, mich zur Poefie anzuführen, indem er 
mich, wie ich mich mohl erinnere, aus Iacob Biedermannd Bries 
fen *) einzelne aufgelöste Diſticha vorlegte, die ich wieder in Orb 
nung bringen follte.“ 

Voͤllig wieder bergeftellt, Eehrte er im November des Jahres: 
4743 na Paſſau zurück. „Der Öffentliche Lehrer der Dichtkunſt 
war Paul Edelmüller, ein Mann von ausgezeichneter Frömmig⸗ 
feit, und einem mufterhaften Charakter. Aber ex batte ein gewiſ⸗ 
fe8 kaltes, finfteres Weſen, das ihm bie Gemüther ber jungen 
Leute eben nicht gewann, zu deren Hortfchritten freilich Liebe ge» 
gen Lehrer fehr viel beiträgt. Einmal, ald wir eine gewiſſe Fa⸗ 
bel von bem Hafen in Verſe bringen follten, und ich den Vers 
gemacht Hatte: 

Campivagus trepidans ossa pavore lepus 
verwarf er ihn, und behauptete, er würde befler jo gegeben: 
Ossa pavore tremens, campivagumque animal **), 
Aber er überzeugte den nafewelfen Jüngling fo wenig, daß ich 
mir vielmehr von bdiefer Zeit an einen weniger günftigen Begriff 
von den bichterifchen Talenten meines Lehrers machte. Doch ka- 
men glüdlicherweife zwei Umſtände zufammen, welche ben daber 
zu befürchtenden Nachtheil verhinderten: eine brennende Beyierbe 
nämlich mich unter meinen Kameraden audzuzeichnen, und der 


*) J. Bidermanni Epistolae Heroum. 
*e) Der zitternd vor Angſt die Felder durchirrende Haſe. — Das vor 
Angft zitternde die Felder durchirrende Thier. 
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eigene Trieb, der mich zu ben Wilfenichaften Hinzog. Ich feßte 
daher das häusliche Leſen der beiten Autoren fort. Bejonbers 
bed Virgils, von dem mir mein Vater namentlich fein Gedicht 
über die Bienen *) empfohlen hatte; und ba ich von ohngefähr 
Senelond Telemach in meiner Mutterjprache fand, um die man 
fih damals auf den Schulen gar nicht befiimmerte, hatte ich dar⸗ 
über eine große Freude. Auch verſuchte ich zuweilen, außer den 
Schulaufgaben, aus mir ſelbſt etwas auf's Papier zu werfen. 
Vorzüglich erinnere ich mich einiger ſcherzhaften Briefe an die 
Meinigen, in welchen ich die deutſch⸗franzoͤfiſchen Zwitter⸗Verſe 
des Joh. Chr. Trömer, welche damals flarf im Umlauf waren, 
nachzuahmen ſuchte. Aber ich mar der franzöjlichen Sprache beis 
nahe noch ganz unfundig, und erwarb mir erit lange nachber 
burch häufiges Lefen franzöflicher Wücher, morunter Benelon, Voi⸗ 
tiere, Boilean die eriten waren, elne befjere Kenntniß berfelben.“ 
Sein rühmlicher Fleiß blieb nicht unbelohnt. „Ich erhielt 
vier, und zwar bie erften Prämien, fomohl in den Uebungen beis 
ber Gattungen des Style, ald In den Aufaaben der Dichtkunft 
und in dem öffentlichen NReligionsunterricht: und, damit die Freude 
der Meinigen defto größer wäre, erfann ich eine unfchuldige Lift, 
denn als ich bei der Rüdreife zu Ihnen meine Sachen zufammens 
padte, vertbeilte ich die Prämien in dem Koffer fo, dag man fie, 
das geringere zuerſt, zwijchen den Kleidern finden mußte, bas 
Michtigfte Hingegen auf dem Boben verftedt lag. Sobald ich 
nach Haufe fam, wurde gefragt, ob ich auch ein Prämium mit⸗ 
brächte; fie follten nur nachfeben, ermwiberte ich, und ſchloß meis 
nen Koffer auf. Meine Mutter übernahm die Mühe des Nache 
fuchens, und als fle mich nach Entdeckung des erften Prämiums 
Tächeln ſah, fuhr fie fort zu ſuchen. Noch heute fühle ich mich 
von einer führen Empfindung durchdrungen, wenn ich daran ges 
bente, mie groß zuletzt, bei der übertreffenen Erwartung, bie 
Freude nicht nur zu Haufe, fondern auch In unferer Nachbarichaft 
war, unb mit mie viel Glüdmünichen man mich überbäufte.“ 
Im Anfange de8 Novembera 1744 follte er wieder nad) 
PBaflan neben. Aber Die kriegeriichen Rewerungen am Inn bemos 
gen feine Gltern, ihn zu Haufe zu behalten. „Ich theilte aljo 


®) Dom Lantbau, viertes Buch. 
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biefe Zeit der Ferien zwifchen Lefen und Schreiben, um mit mei 
nen Mitichülern in der Berne gleihen Schritt zu halten. Die 
Heben bed Ticero zogen mich, ich geftehe es, nicht jo an, wie die 
Briefe bed Seneka, oder auch Joh. Barclay Argenis und Ant. 
Wilh. Ertels Aufiriana, welche ich unter den Büchern meines Va⸗ 
ters fand. So fehr gefiel mir jene fentencioje, fpißfindige, ges 
ſchraubte, um nicht zu fagen ſchwülſtige, affeetirte, hochtrabende 
Gchreibart. Unter den Dichtern mar mir freilich Horaz der erfte, 
und es blieb Keine von feinen vorzüglichen Versarten, in ber ich 
nicht einige Verfuche tagte, aber ich machte auch gerne einen Ab⸗ 
fpeung zu Juſt. Santel, und bewunderte, weil es mir noch eben 
fo ſehr an feſter Urtheilsfraft als an geläutertem Gefchmad fehlte, 
bie Spielereien ber Neuern, welche ich finnreich nennen hörte, bie 
Annagrammata, Chronofticha, Hieroglyphica, Retrograda, fobald 
ich aber etwas bewunderte, fühlte ich mich, wie ein Ueffchen, ges 
drungen, ed nachzuahmen. Außer einem Heldengedicht über den 
Yamaligen Arien beluftigte ich mich daher ſowohl mit Iyrifchen Ge⸗ 
dichten, als mit Glegien und Epigrammen, und wenn ich mich an 
einige biejer Sachen erinnere, fo Tann ich nicht umbin, bei allen 
Fehlern des jugendlichen Alters, welche fie an ſich tragen, mit 
Horaz zu jagen: Erat, quod tollere velles*). Unterdeſſen ging ber 
Mai zu Ente, und meine Eltern befchloffen endlich, mich auf bie 
Schule zurückzuſchicken. Mein Bater brachte mich felbft dahin: 
als er mich dent MVoriteher des Gymnafiums, der erft an baflelbe 
gekommen war, vorftellte, jo machte diefer einine Schwierigkeiten, 
unter dem Vorwande, weil nur noch drei Monate von dem Schuls 
curs übrig wären, jo würde ich e8 in der Rhetorik nicht weit 
bringen; es jel aljo für mich vortheilhafter, dieſe kurze Zeit auf 
Wicberholungen der poetijchen Lectionen zu verwenden. Diefes bes 
leidigte meinen Ehrgeiz. Ich bat alfo: mir nichts beito weniger 
zu erlauben, daß ich zu dem Lehrer der Rhetorik hingehen und 
mich zu einem Verſuch in biefer Wiſſenſchaft anbieten dürfte. Es 
war Joh. Preuring, ein Dann von einem eben fo gebildeten Ver⸗ 
fand ald einer jchönen Geftalt. Meine alten Mitjchüler hatten 
von meiner Zurückkunft gehört, und zwar einige, welche bie ober⸗ 


Es gab Dinge tarunter, die dir des Aufbewahrens nicht unwerth 
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fien Bläge inne Hatten, eben nicht mit Vergnügen, weil fie fürch⸗ 
teten, von mir verbuntelt zu werben, und fte hatten es auch, wie 
e8 fo gehet, im Bertrauen ihrem Lehrer geklagt. Diefer aber 
nahm den jungen Menſchen nur deſto freundlicher auf, und brachte 
es in Kurzem dahin, daß er meine ganze Liebe gewann, und baf 
sh aus feinem Unterricht den größten Nutzen zog. Defto ſchmerz⸗ 
licher ik mir die Erinnerung, baß ein folcher Mann bald nach—⸗ 
ber, als ich in die Geſellſchaft Jeſu trat, fie verlieh, und enblid 
als Mitglied des Chorherraftiftes zu Cſanad in einem hohen Als 
ter ſtarb. Indeſſen Hatte er Leine Urſache, die Gewährung mei 
ned Wunfches zu bereuen, denn ich empfing gegen Ende bed Jahe 
red ein doppeltes Prämium in beiden Gattungen der Schreibart, 
ber rhetoriſchen nämlich und ber poetifchen, und zwar, wie «8 
üblig war, unter einer feierlichen Muſik von Trompeten und 
Pauken, in einer zahlreichen Berfammlung. Solche Prämien wur 
den damals allgemein als eine fehr ehrenvolle Auszeichnung bes 
trachtet. Ich mußte deßwegen während der Herbfiferien, auf ihr 
Verlangen, die Freunde meiner Eltern bejuchen, und wurde von 
ihnen mit Lobfprüchen und kleinen Geſchenken überbäuft; das 
wirffamfie Mittel, wie ich glaube, den Fleiß junger Leute anzu⸗ 
fpornen.“ 

Gegen Ende November 1745 kehrte Denis abermals nad 
Paffau zurüd, um dad Studium der Philofophie zu beginnen. — 
Der Curſus derfelben war auf zwei Jahre berechnet, wovon dab 
erfte der Logik und Dialectif, das andere ber Phyſik und Metas 
phyfik gewinmet war. Man nahm hier einzig den Ariftoteled zum 
Führer, Gaſſendi und Descartes wurben felten erwähnt, New⸗ 
ton's Name nicht einmal gehört. Ueberhaupt war bie Philoſo⸗ 
pbie nicht die flarke Seite feiner Lehrer. Später bebauerte Denis 
ſchmerzlich diefe Rüde in feiner Bildung, doch rühmt er feinen 
damaligen Profeſſor, ber ihn vorzüglich lieb gewann, ihn beſtän⸗ 
big zum Fleiß ermahnte, und wie ein zärtlicher Vater über feine 
Lebensordnung und jeine Sitten machte. „Dieſes war fehr zur 
rechten Zeit. Mit einen meichen «Herzen, einer lebhaften Einbils 
dungskraft und reisbaren Sinnen begabt, trat ich aus bem Ana 
ben = in das Jünglingsalter hinüber. Das Bewußtſeyn größerer 
Freiheit fchmeichelte mir, weil ich nun, ber kindiſchen Zucht ent⸗ 
wachen, als Student das Recht hatte außer ber Schule Wafs 
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fen zu tragen, und von. meinen Lehrern felbft, wie es üblich 
war, Herr genannt wurde. Liebrigens batte ich Kameraden, de⸗ 
zen Auswahl oft um befto weniger auf bie Beflern fällt, je mehr 
man dabei bloß feinen Geſchmack und feine Neigung zu Mathe 
zieht. Ich weiß, daß auf biefem fchlüpferigen Pfade mein unfle 
cherer Tritt zumellen ausglitt, weiß, daß ich, gelockt und in bie 
Nee verwidelt, nicht immer meine Leidenschaften im Zügel Hielk, 
aber ſtets hielt mich die Beforgniß wieder zurüd, jener Mann 
möchte etwas von mir hören, wodurch ich Gefahr Tiefe, ſetne Ach⸗ 
tung zu verlieren. Wenn ſchwere Berfuchungen drohten, ſo kam 
mir noch etwas Andered zu Hülfe, auf ber einen Seite nämlich 
eine gewiſſe angeborne Furchtſamkeit, die jeder Brechheit ganz un⸗ 
fähig war, und auf der andern eine Liebe zu den Wiſſenſchaften, 
welche zuweilen machte, daß ich eine günflige Gelegenheit zur 
Sünde freiwillig fahren ließ, weil ich zu Haufe ein neue Buch 
eswartete, anf deſſen Lektüre ich außerft begierig war. Auch bie 
frommen Gemüthsbewegungen rechne ich hieher, durch welche ber 
gütige Himmel den Jüngling oft an feine Pflicht erinnerte, und 
den nicht erſt feit geftern entitandenen Vorſatz, mein Leben einft 
in irgend einer Drdend-Gefellfchaft Gott zu weifen. Um nun 
dieſes Vorhaben mit meiner Lebensweife in Hebereinflimuumg zu 
bringen, befuchte ich nicht jelten, ohne Willen meiner Kameraben, 
de Kirchen, unter denen, wie ich mich erinnere, bie von Martins 
Hilf auf dem nahe liegenden Berge bie vornehmfte war. Unter⸗ 
deffen ließ ich meine Philofophie nicht liegen, und, obſchon ich 
mich von Zeit zu Zeit heimlich zu den Mufen zurückſchlich und 
auch ein wenig italiänifch Iernte, jo wurde ich doch unter. die fer⸗ 
tigen Streiter gerechnet. Denn ed war Sitte, wenn man aus 
der Nachmittagsfchule kam, auf der Straße flehen zu bleiben und 
Disputationen anzıfnüpfen, indem biejenigen, welche die Phyſik 
hörten, fih an jeden Schüler der Logik machten, um ihn über 
fein Wiffen zu Rede zu fielen. Man marf zuerfi mit Syllogis⸗ 
men um fich, bald aber, wenn einer merkte, daß er in bie Enge 
trieb ober getrieben wurde, und bie Gemüther fich erhigten, ent» 
Rand ein Gefchrei, und man ftritt mit folcher Hartnädigfeit, daß 
im Winter die Nacht einbrach und der Rector der Schule zuwei⸗ 
Ien aus dem Gollegium herauskommen mußte, um bie Straße, 
von ben Schreiern zu fäubern. Ich gebe gern zu, daß ber, Gin 
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oft fo weit fam, daß keiner den andern mehr verfland. Und man 
erzählte zu meiner Zeit, daß ein Bauer, ber in bie Stadt ges 
fommen war, feinen. Sohn zu befuchen, unter einen Haufen ſol⸗ 
her Disputirenden gerietb, und als er ſah, daß fein Sohn Meh⸗ 
reren, die ihm zufchrien, mit Mühe Widerpart hielt, ihm mit 
aufgehobenem Stod habe zu Hülfe kommen wollen. Doch wird 
mir Niemand bie Ueberzeugung benehmen, daß durch dieſe Cin⸗ 
richtung der Verſtand junger Leute in fcharffinnign Schlüßen, 
in gebrängtem Raiſonnement, und wenn fie fich etwa in bie Enge 
getrieben faben, in Erfindung fchneller Ausfluchtsmittel nicht we⸗ 
nig geübt wurde; von ber Bertigfeit in der Iateinifchen Sprache, 
welche fich baburch Jeder nothwendig erwerben mußte, nicht ein 
mal etwas zu fagen. Durch jene ungleichartige, ſchlaffe, ſchwan⸗ 
kende Art gelebrte Streitigkeiten zu führen, welche nachher bie 
Syllogiſtik aus unfern Schulen verbannt hat, kann Niemand wes 
der gewonnen und überzeugt werben, noch leicht zur Wahrheit ges 
langen. Diefe Bertigkeit, meine Säge zu behaupten, brachte ich 
in den Herbftferien mit mir nach Kaufe, und biöputirte gern mit 
benachbarten, gelehrten Mönchen und Andern, welche fich mit mir 
einlafien wollten.“ 

Im nächften Schuljahre fing er an, außer der trodenen Bes 
ſchäftigung mit der Phyſik und Metaphyſik, beutfche Gedichte zu 
machen. „Ta ich durch Regensburger Buchhändler, welche nad 
Paſſau auf bie Meſſe hinunterfamen, bie deutfchen Gedichte von 
Hoffmannswaldau, Iriller, Brodes und Andern bekommen hatte, 
fo fing ich fogleih an, fie nachzuahmen, ohne dabei auf Gram⸗ 
matik oder NRechtfchreibung, die mich Niemand gelehrt Hatte, im 
geringften Rüdficht zu nehmen.“ — Gewandter war er dagegen 
im Lateinifchen, weshalb ihm geftattet wurde, bei den Schuldis⸗ 
putationen bie üblichen Fleinen Anreden ſelbſt zu verfertigen. 
„Aber ein anderes, weit wichtigered Gefchäft Tag mir ſchon felt 
dem Anfang des Jahrs fchmer auf dem ‚Herzen. Mit dem Schluß 
der Philoſophie nehmen die Wege eine verfchiedene Richtung. Ich 
mußte wählen, welchen ich einfchlagen wollte. Zwar war es fchor 
längft feft bei mir befchlofien, mein ganzes Leben in irgend einem 
geiftlichen Orden Gott zu weihen; aber in welhem? Das war 
e8, was ich unter Anrufung göttlicher Reitung und mit Zurathe⸗ 
ziehung kluger Männer noch einzig zu Überlegen hatte. Die mel 
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fen Dxbenägeiellihaften waren mir jo ziemlich befannt, und im 
meinen jungen Jahren hatte mir bie weise Kleidung ber Prä⸗ 
menfzatenjer, die ich zu St. Salvator öfters beiuchte, jehr wohl 
gefallen: aber ich liebte die Wiſſenſchaften, und ſah, daß fie nir⸗ 
gends wicht geehrt wurden, als bei ben Jeſuiten: dag vom ihren 
Gtimmen tie Schulkatheder ertönten, daß in allen Büchern ber 
Biſſen ſchaften, Arzneikunſt und bürgerliche Rechtsgelehrſamkeit aus⸗ 
genommen, einige vorzügliche Bücher aus ihrer Feder vorhanden 
ſeien. Dieſes hatte ich von Jugend auf meinen Vater rühmen 
hören, dieſes hatte ich burch eigene Griabrung gefunden, da ſie 
mir fen jeit jechd Jahren gern ten Zutritt in das Innere ihres 
Bauſes geflatteten. Ich lernte fie ald Leute kennen, denen die 
Ehre Gottes und die Wohlfahrt ber Menjchen am Herzen liege, 
ihren Fürſten fehr ergeben, im Handeln flug und vorfichtig, mit 
der Zeit geizend, von beicheitener Würde und recbtichaffen. Aber 
um mir nichts zu verhehlen, vorzüglich jchön und ehrenvoll ſchien 
es mir, in Schulen zu herrſchen und Schüler zu baben, die mir 
gleichſan das Wort aus dem Munde nahmen. Dieſes beſchleu⸗ 
nigte meinen Entichlup, und es bleibt mir unvergeflen, welche 
Freude die Eröffnung deſſelben den Meinigen machte. Mein Bas 
ter fagte: er freue fh, dag von jeinem Sohne endlich wirk- 
lich ausgeführt würte, was er ſelbſt einſt im Sinn gebabt 
hätte. Ungeſäumt alio, weil die Ifterferin jchon nahe waren, 
entdeckte ich zuerſt meinem gütigen Lehrer, wozu ich mich ent⸗ 
fchlofien häͤtte. Es war ihm eine erfreuliche Nachricht, und er 
ſchickkte mich jogleih an ben Rector des Eollegiumd, um meine 
Aufnahme bei ihm nachzuſuchen. Tieier war Sigismund, Graf 
von Lichtenberz, ein Mann von ben gefälligiten Eitien, welcher 
ben jungen Menichen freundlich aufnahm und ibm gute Hoffnung 
machte. Er wollte an den Prorincial jchreiben, und wenn meine 
Aufnahme in die öflerreichiiche Prorinz einige Schwierizkeit fände, 
weil ich ein Bayer wäre und ber Krieg noch fortvauerte, fo werde 
er ſchon für Empfehlungen an ben Borficher von Oberdeutſchland 
forgen, daß mein Wunfh In bieier Provinz erfüllt winde. Ich 
ſollte in vierzehn Tagen wieder fommen, hie ntfchelbung zu ver⸗ 
nehmen. Beim Werzchen farte m mir lachelnd Nah Ich ein Bayer 
wäre, fiche mir nicht Im Hioze, wenn nur allen lUebrige (ee 
meinte Sitten und Armninitier In Kirknuna fel, Da Ich fo mei⸗ 
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ner Hoffnung näher rüdte, war ich von jebt an fleigiger beim 
Gottesdienſt, ſpannte alle meine Geiftedfräfte an, und ließ mid 
felten, befonberd bed Abends, in den Zufammenfünften meiner 
Kameraden fehen, benn ich wußte, wie genau bie Iefuiten bas 
Betragen ihrer Bandibaten beobachten, und wie leicht es geſche⸗ 
ben könne, daß einer im Angeflcht des Hafens Schiffbruch Leibe, 
wovon ich felbft durch das Beifpiel einer meiner Mitbewerber bes 
lehrt wurbe.“ 

„Segen Mitte des Augufts kamen Briefe aus Wien von bem 
Provincial Aug. Hingerle, worin er dem Hector berichtete, hab 
man mich in die Geſellſchaft Jeſu aufnehme, und dag ich nah 
bem erften Dectober zum Noviciat würde berufen werden. Meine 
Freude war anfangs, ich geftehe es, nicht ganz ungetrübt, weil 
ich jet zwar einerfeits meinen höchſten Wunſch erfüllt ſah, ans 
bererfeitd aber mich des Gedankens nicht entichlagen Eonnte, daß 
ih nun Alles, was mir bis auf diefen Tag in dem Leben lieb 
gewefen war, auf immer verlaffen müßte. ber biefe Gemüthts⸗ 
ſtimmung hielt nicht lange an; fle machte einem reinen Bergnüs 
gen Platz, melches ich auch in einem Brief ergoß, morin ich ben 
Eltern von meinem Glück Nachricht gab. Ste nahmen an ber 
Freude ihres Sohnes Theil, alle Breunde und Bekannte vereinig⸗ 
ten ihre frommen Wünfche, daß die Sache wohl gelingen möge; 
mein befter Lehrer, ber mich gerade damals vorbereitete, Sätze aus 
der ganzen Philoſophie Dffentlich zu vertheidigen, bezeugte bie leb⸗ 
baftefte Freude. Sobald jene Beierlichkeit vorüber war, eilte ich 
weg, ben letzten «Herbft mit ben Meinigen zuzubringen. Nie kam 
ih ohne eine ftarfe Gemüthsbewegung an das zurückdenken, was 
in jenen Zeitraum zwijchen den gütigften Eltern, die fich freuten, 
ber Kirche Gottes cinen Sohn erzogen zu haben, und zwiſchen 
dem bie Eltern zärtlich Liebenden, von Dankbarkeit für die m 
pfangenen Wohlthaten durchdrungenen Sohn geyenjeltig vorfid; 
damals verjuchte ich, es in langen Elegien auszudrücken, zu de 
nen ich bie Augenblicke ftabl, und morin ich von ber Welt Ab⸗ 
fihied nahm. Denn der October rüdte unerwartet ſchnell heran; 
und fchon waren Briefe ba, welche mich auf ben neunten buiie 
ben Dionats in das Collegium nah Baflau, hu 
Novicat St. Anna in Wien beriefen. Mens: 


nicht enthalten, mir, in Begleitung mahnt 
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dieſe Nachricht ſelbſt zu überbringen, da ich eben zufälliger Weiſe 
au einem benachbarten, kleinen Bache fiſchte. Ich verließ an dem 
beſagten Tage das väterliche Haus unter vielen Thränen von 
beiden Seiten: meine Eltern begleiteten mich; zu Vilshofen bes 
flieg ich mit dem Vater ein Schiff, indeifen die Mutter mit einem 
füngern Bruber an bem Ufer ftehen blieb, und Ihrem Michael, fo 
lange fie das Schiff fehen Fonnte, mit dem Schnupftuch das letzte 
Lebewohl zuwinkte. In Paſſau durfte ich jeßt nicht mehr außer⸗ 
Halb des Collegiums Iogiren, und dba am folgenden Tage das Feſt 
des heiligen Franziscus Borgia einflel, fo ftärkte ich mich in ber 
Frũhemeſſe durch den Genuß bed heil. Sacramentes und betete zu 
Gott, daß er meine Reife beglüden möchte. Mein Vater, ber 
von bem Nector bed Collegiums mit mir zum Eſſen eingeladen 
wurbe, gab den folgenden Tag dem in Thranen zerfliegenden Sohne 
mit gewohnter, väterlicher Zärtlichkeit feinen Segen, und fah mich 
bei dem Ausgang bed Gollegiumd, ber an den Inn führt, vom 
Ufer abſtoſſen. Man Hatte die Sorge, mich nach Wien zu brins 
gen, dem Baron Gajetan Rehbach aufgetragen, einem fehr got« 
teöfürchtigen und gebildeten Mann, ber von Paflaı über Wien 
nach Gräß reifete, wo er beſtimmt war, die Heilige Schrift zu 
erklären. Die Reife den Fluß hinab, die meinem Auge immer 
neue Gegenſtände darbot, war glüdlich. Geſpräche hinderten die 
Sehnſucht nad den Zurückgelaſſenen; denn e8 waren noch zwei 
Jeſuiten mit auf dem Schiffe Wir kehrten zuerft in dem Linzer, 
bernach in dem Kremfer Collegium ein, und wurden allenthalben 
von ben Vätern mit vieler Liebe aufgenommen. Hierauf verließen 
wir das Wafler und reisten mit der gewöhnlichen Poſt nach Et. 
Pölten, und nachdem wir bafelbft übernachtet, erreichten wir ben 
17. Dctober etwa um vier Uhr Nachmittags das Ziel meiner 
Wünſche, die Pforten von St. Anna, den Ort meines Wieneri⸗ 
fhen Noviciats. Und bier will ich den erſten Aufzug meines 
Lebens beichließen.” 

Ein Jeſuit, der fpäter der gefammten deutfchen Dichterwelt 
Imponirte, ber Klopſtock's inniger Freund und von allen aufſtre⸗ 
benden poetifchen Talenten des beutfchen, proteftantifchen Nordens 
wit wazweibentigen Beweiſen ber Anerkennung überjchüttet wurde, 
iR eins fo muerfiuhrbige und feltene Erfcheinung, daß wir einem 
Beufir ſer zu begeguen glauben, wenn wir dem Bil⸗ 
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dungswege ded jungen Dichterd nach feinem Eintritt in den Or⸗ 
den weiter nachgehen, und auß feiner Erziehung ein Bild bed Les 
bens innerhalb der Gefellichaft Jeſu fchöpfen, mie fich dieß in 
ben letzten Jahren vor der Aufhebung berfelben in Deutfchland, 
und insbefondere in der beutfchen Ordensprovinz geftaltet hatte. 
Der einfache Bericht eines allgemein geachteten Mannes, ber aus 
eigner Rebenserfahrung fpricht, wird Jedem, dem es überhaupt 
um Wahrheit zu thun ift, ohne Zweifel eine glaubmürbigere 
Duelle ſehn, als jene Lächerlichen oder efelhaften Schilderungen 
moderner Romanfchreiber, welche bad heutige Europa in der ſchmu⸗ 
gigen Fluth ihrer antichriftlichen Gontroverönovellen zu erfäufen 
drohen. | 
(Bortfegung folgt.) 


XXIII. 


Dad Ehriftentbum bei den Germanen. 


Mit Rüdfiht auf die beiden Werke: 


Die Begründung des Chriftenthums in Deutfchland und die 
fittlihe Erziehung der Germanen. Aus dem Franzöſiſchen 
de8 A. 5. Ozanam. München 1845. 


Bonifarius, der Apoftel der Deutfchen. Nach feinem Leben 
. und Wirfen gefchilvert von I. Ch. A. Seiters, Fatholis 
fhem Pfarrer in Göttingen. Mainz 1845. 


Zu den angenehmften wifienfchaftlichen Befchäftigungen, 
‚welche man ſich wählen Tann, gehört unftreitig die Erforfchung 
der Alterthümer ded großen germanijchen Volksſtammes; vie 
anmuthigen Sagen und Mährchen, die geheimnißvollen Rus 
nen, die einzelnen Sprachzweige der Vorzeit, die religiöfen Bes 
griffe unferer Vorfahren, die Weisthümer, die Sprüchwörter, 
die Enmbole, kurz Alles, Alles bietet hier ein ganz außerorts 
dentliches Intereſſe dar. Iſt ſchon die Erforſchung der Rechtes 
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Alterthũmer, vorzüglid an der Hand der fo oft überrafchend 
belehrenden Sprache, erfriichenb für Geift und Gemüth, fo 
sieht das Studium des altgermanifchen Heiventhums, deſſen 
Spuren in Grönland und Island, in Scandinavien und Spas 
nien, im Sranfenreiche und in Italien, ja in Rußland verfolgt 
werden können, ganz bejonderd an. Ia wahrhaft verführerifch 
kann man ed nennen, fo daß es in unfern Tagen wenigftens 
begreiflih ericheint, wie ganz tüchtige Forſcher in dieſen Fä⸗ 
Gern mit einem gewiſſen Unmuthe nicht blos gegen die mit 
ihrem Zahne zernagende Zeit erfüllt werben können, fonbern 
gegen eine jede Kraft, ja follte e8 auch die göttliche des Chris 
ſtenthums ſeyn, weldye Dionumente des Alterthums, die, wenn 
fie beftchen geblieben wären, vielleicht manchen intereffanten 
- Auffchluß gegeben hätten, zerftört bat. 

Berklungen find die alten Gefänge, manche, durch das 
ſchriftliche Wort zur Aufbewahrung für die Nachwelt beftimmt, 
vielleicht abfichtlich verbrannt; zerflört und zertrümmert find bie 
Goͤtterbilder, umgehauen die alten Eichen, und jede Stätte, 
den Vätern in ihrem frühern Glauben lieb, dem neuen Eultus 
durch priefterlichen Segensſpruch vindicirt. Indeſſen tröften 
wir und, in all feiner Anmuth und Naivität war das Heiden⸗ 
thum umjerer Vorfahren dennoch gräßlich: überall Kampf und 
Krieg, Menfchenopfer, überhaupt Nichtachtung der Perfönlich- 
feit folcher Menfchen, die nicht die Waffen zu führen vermoch« 
ten, daher Verkauf von Weib und Kind. 

Erft das Chriftenthum hat all diefe Gräuel befeitigt, und 
dennoch hat die Kirche mit großer Weisheit Alles, was irgend 
gefchont werden Fonnte, bewahrt, und nur da, wo ed unum⸗ 
gänglicdy nothmendig war, damit dad Chriftenthum Boden ge⸗ 
winnen fonnte, die hindernden Wurzeln audgerifien. Ste 
Inüpfte überall bei den Borftellungen unferer Vorfahren an, 
und wir dürfen, fo viel Blut auch in den Kämpfen, welche 
der Einführung des Chriſtenthums vorangingen, geflofien ferm 
mag, nicht außer Acht laflen, daß, fo wie die Glaubensboten 
nicht mit den Waffen von Erz und Etahl, fondern mit denen 
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Des Geiſtes ſtritten, ihnen, oft wenigftend, das Heidenthum 
mit gleichen Waffen enigegentrat. Es find uns manche Nach⸗ 
richten über Religiondgefpräche zwifchen chriftlichen und heid- 
niſchen Brieftern aufbehalten, und unfere Sprache, felbft die 
Eirchliche, bewahrt noch mandye Ueberbleibſel urfprünglich heid⸗ 
niſcher Borftellimgen, wie ambererfeitd in dem Heidenthnme 
felbft eine Menge von Wahrheiten in einer, wenn auch vers 
inmfelten oder gar verzerrten Tradition fich erhalten hatten. 
Die erhabene Idee des Opfer, die Grundlehre aller Religion, 
in dem Chriftenthume durch den Gottmenfchen erfüllt, geht 
durch das ganze germanifche Heidenthum hindurch. Auch glaub⸗ 
tm unfere Vorfahren am den bereinftigen Untergang nicht blos 
der Welt, fondern auch aller ihrer Götter; fle glaubten an ein 
(äuternded Feuer, und wenn in ver firchlichen Sprache in - 
Deutfchland der Ausdruck Fegfener gebraucht wird, fo iſt die⸗ 
fe6 Wort keineswegs eine wörtliche Ueberfehung des lateinis 
ſchen purgatorium; eben fo wenig als Hölle die Ueberfegung 
yon infernum, Sünde von peccatum, Buße von poeniten- 
tie. Hier liegen noch andere Begriffe zum Grunde; Hel ift 
im germanifchen Glauben diejenige Gottheit, zu welcher im 
Gegenfap zu den auf der Wahlftatt fallenden Striegern, die zu 
Odin fahren, diejenigen fahren, welche auf vem Kranfens 
bett flerben; es ift daher ſprachlich Ehrifti Höllenfahrt 
anders zu nehmen, als das lateinifche descendit ad inferos. 
Doch wir wollen dieſen Gegenſtand nicht zu weit verfols 
gen, fondern vielmehr auf die Erfcheinung aufmerkffam machen, 
daß unfere Zeit einen großen Gegenfab zur früheren darin 
bildet, daß die Glaubensboten bet ihrer Tätigkeit nur bie 
Berbreitung des Chriftenthums im Auge hatten; wir beutfchen 
Ehriften aber, die wir dieſen zur größten Danfbarfeit verpflich 
tet find, an allen jenen beibnifchen Weſen mehr Freude und 
Bergnügen gefunden haben; fo daß die wiftenfchaftliche Forſchung 
ſich viel lleber Damit, als mit der Befchichte der Verbreitung 
des Chriſtenthums, und ver Erziehung und Veredlung unferes 
Stammes beichäftigte. Während mit ver größten Sorgfalt, 
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was an fich gewiß fehr Löblich ift, Alles zum Anbau ver deut⸗ 
ſchen Archaͤologie in jedem ihrer einzelnen Zweige emflg durch⸗ 
forfcht und durchſucht wird, ift die Gefchichte des Chriften- 
thums in Deutfchland über alle Maaßen vernachläßigt worden. 
Die Hauptfache hievon liegt darin, daß eine Eatholifche Ge⸗ 
fehichtfchreibung in Deutichland feit dem fechszehnten Jahrhun⸗ 
dert beinahe vollig aufgehört hatte, und erft in neuerer Zeit 
wiederum von Neuem begann. Diefem Umftande iſt es zuzu⸗ 
ſchreiben, daß das gläubige Interefie an jener Zeit der Eins 
führung des Chriſtenthums, während dem Hader über die erften 
Brineipien defielben, erfaltet ift; daß und Deutfchen ed jest hat 
begegnen müflen, daß ein Fremder und darin vorgefommen if. 
Djanam, bereitd durch mehrere Schriften, infonverheit durch 
feine Pbilofophie des Dante in Deutfchland befannt, ja ſelbſt 
von der proteftantifchen Preſſe (4. B. von den Jahrbüchern für 
wiſſenſchaftliche Gritif) anerfannt, hat zuerſt in der Zeitfchrift: 
Le Correspondant, dann in einer eigenen Schrift fi) die Auf⸗ 
gabe geftellt, vie Gefchichte der Begründung des Chriſtenthums 
in Deutfchland feinen Landsleuten zu entwiden. Da no 
fein Deutfcher das Gleiche für feine Heimath gethan, fo mifcht 
fi, in das Gefühl des Dankes, welcdyes wir dem Autor, und 
zugleich dem gewandten Ueberfeger jenes Werkes darzubringen 
ſchuldig find, ein anderes: es thut weh, eingeftehen zu müſſen, 
daß wir in diefem Falle aus fremder Hand, durch deutſche 
Hand vermittelt, ein Geſchenk annehmen müflen; wo ed ges 
rabe eine der fchönften Aufgaben für die deutfche Literatur ges 
weien wäre, jened Thema auf eine eben fo anregende Weiſe, 
mit derfelben Begeifterung und Liebe zur Sache, mit eben fo 
viel Sinn und Gefchmad, mit eben fo tüchtigen Kenntniffen, 
vielleicht mit etwas noch tieferem Einvringen in die uns zu 
Gebote ftehende Literatur auszuführen; unfere Vaterlandsliebe, 
von welcher in Deutfchland, von Nord bie Süd, fo viel geres 
det wird, hätte die Flamme der Begeifterung noch etwas mehr 
anfachen können. Inveflen, wir wollen nicht rechten, und wol⸗ 
len bier auch nicht weiter die Rationalverfchievenheit in Ans 
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fchlag bringen, fondern und vielmehr daran erinnern, daß für 
den Ehriften das wahre Baterland die Kirche ift, und daß wir 
ieve Gabe, welche auf dem Altare dieſes Vaterlandes darge: 
* bracht wird, gehört der Opfernde auch einer andern Zunge an, 
mit Freuden willkommen zu heißen haben. Aber um fo mehr 
wird diefe Freude erhöht, als unmittelbar nach ver Veröffent⸗ 
lichung des Ozanam'ſchen Werkes auch ein veutfcher Mann 
eine Schrift vollendet hat, welche eben fo kirchlich als natio⸗ 
nal, eben fo gründlich als fchön gefchrieben, eben fo gelehrt 
als auferbaulich, eben fo begeiftert als würdig gehalten ift; 
wir meinen die oben angegebene Biographie des heiligen Bo⸗ 
nifacius von Seiters. 

Unferer Zeit war ed aufbehalten, dem großen Apoftel, 
dem vielfach von der Undankbarkeit ver Nachwelt verunglimpf- 
ten Heiligen, dem glorreichen Märtyrer die ihm gebührenve 
Ehre widerfahren zu laſſen. Noch gab es in unferm Vater: 
Iande kaum großartige Kirchen, dem Andenken Deſſen geweiht, 
dem wir die Anpflanzung und Erhaltung des Chriftenthums 
in fo vielen Gegenden Deutfchlands verdanken; nur jenfeits 
bed Canals verfammelt fich die kleine Schaar von Katholiken 
deutfcher Abkunft in einem engen Gotteshaufe, dad des heili- 
gen Bonifariud Namen trägt. Unferem Könige war es aufs 
behalten, dieſes Nationalunrecht zu fühnen, und bereits im 
nächften Jahre wird die herrliche Baftlifa, durch frommer Künfts 
ler Hand gefhmüdt, ihre Pforten öffnen, auf daß die Gläu- 
bigen zu der Yürbitte des großen Heiligen ihre Zuflucht neh⸗ 
men. Er, welcdyer unfern Vätern das Heil verfündete, und fie 
von den Fefleln des Heidenthums befreite; er ift auch Derje⸗ 
nige in der Schaar der Heiligen, an welchen das Fatholifche 
Deutfchland der Gegenwart und Zufunft, in den fchweren Käm⸗ 
pfen, die ſchon geftritten worden und noch bevorftchen, vors 
zugsweiſe gewiefen iſt. Darum iſt e8 eine Pflicht des Deuts 
fchen, das Leben dieſes großen Heiligen und die wunderbaren 
Fügungen Gottes in diefem Leben fennen zu lernen, um dem 
Herrn für feine Liebe zu banken, und bad ausderwählte Werks 
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zeng, deſſen Diefe fich bevient, zu verehren. Zur Erfüllung 
jener ‘Pflicht bietet nun dieß neue Monument, welches der Aus 
tor der Biographie des heiligen Bonifacius ihm in dieſer ges 
fept hat, nicht nur ein leichtes, fondern auch ein, in vieler 
NRüdficht erquidennes Mittel dar. Haben wir bereits die Bor 
züge dieſes Werkes eben in wenigen Worten hervorgehoben, fo 
fügen wir noch hinzu, daß der Verfafler, ein treuer Diener ver 
Kirche, unter Außerft fchwierigen Verhältnifien die Rechte ders 
felben zu wahren bat; um fo mehr müflen wir uns freuen, 
daß ed ihm in feinen wenigen Mufeftunden möglich) geworben 
iR, eine Arbeit zu liefern, welche in jeder Beziehung des er⸗ 
habenen Standes, den ſie darſtellt, würdig iſt. 

Somit iſt in dem Jahre 1845 ein bedeutender Fortſchritt 
in unſerer kirchlichen Literatur geſchehen; und zwar in der 
Weiſe, daß das Werk von Seiters das von Ozanam gerade 
in dem Punkt erweitert und ergänzt, wo es für die Deutſchen 
ſpeciell darauf ankommen muß, eine gründlichere und genauere 
Kenntniß der Geſchichte des Chriſtenthums in unſerm Vater⸗ 
lande zu erlangen. Ozanam hat den weiteren Geſichtspunkt 
gefaßt, indem er die Schickſale der Einführung des Chriſten⸗ 
thums bei allen Germanen darzuſtellen im Auge hat; Seiters 
hingegen fixirt die Aufmerkſamkeit auf den ausfchließlich deut⸗ 
ſchen Boden. Es iſt außerordentlich erfreulich, wie ſich der 
franzöfifche Autor auf dem ſchwierigen Terrain zurechtgefun⸗ 
den, ımb wie fchön er die Karben zu einem meifterhaften Bilde 
zufammengeftellt hat, gerade dasjenige verfchmähenn, was jonft 
fo oft von feinen Landsleuten gejucht wird: durch Auftragung 
grelier Farben einen befondern Effect zu machen. Er hat dieß 
fo fehr vermieden, daß eher auf der andern Seite hin und 
wieder zu weit gegangen feyn möchte; es ift und wenigftend 
auffallend geweſen, daß er zwei große, wahrhaft bramatifche 
Momente in der Gefchichte nicht mehr geltend gemacht hat; 
wir meinen den Augenblick, in welchem die braujenden Wogen 
der Völkerwanderung an dem Zeichen des Kreuzes fich bras 
chen, welches ver Nachfolger Petri, des Felſens, auf welchem 
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die Kirche erbaut ift, der heilige Xeo, dem Hunnenkoͤnig Attila 
entgegentrug, und dieſer plöglich auf feiner fiegreichen Baha 
umfehrte; wir meinen jenen Augenblid, wo ver dritte Leo 
Karl dem Großen die Katferfrone auf's Haupt febte, und das 
mit der weltlichen Herrfchaft ihre höchfle Weihe für den Dienft 
Gottes ertheilte. Dagegen haben wir in dem ganzen Buche, 
defien Lectüre vom Anfang an bis zum Ende den Lefer fefielt, 
eine große Ruhe und Befonnenheit des Urtheils angetroffen; 
hiftortfch genau wird Nichts als Gewißheit hingeftellt, was 
nicht erwiefen wäre, und dabei dennoch die Sage umd Legende 
mit einer ausnehmenden Zartheit behandelt. Wir Fünnen uns 
nicht darauf einlaffen, mehrere Stellen aus dieſem fchönen 
Buche unfern Lefern mitzuteilen, wüßten auch wahrhaft nicht, 
wo wir damit anfangen follten; nur das vermögen wir nicht 
und zu verfagen, einige Worte herauszuheben, in benen ber 
Berfaffer, nachdem er alle einzelnen germanifchen Völker in 
die Kirche hineinbegleitet hat, auf das in fi) Verkehrte hin 
weist, daß gerade die jüngften germanifchen Kinder der Kirche 
fi in der neueren Zeit zu deren Lehrmeilter haben aufıwerfen 
wollen. Er fagt nämlidy Seite 227 wie folgt: „In jener ver 
bängnigvollen Zeit der Reformation wurde der Welt das felt 
fame Schaufpiel geboten, daß Sachſen, Preußen, Schweden, 
die faum mündig gewordenen Kinder der chriftlichen Wölkerges 
felifchaft, jene, welche fie geftern erft in ihren Wäldern aufs 
gefucht hatte, ſich anmaßten, als die einzigen Erben der urs 
fprünglichen Traditionen gelten zu wollen. Menſchen, deren 
Gefchlechtöregifter feine drei Jahrhunderte zählten, deren Bäter 
noch Bäume angebetet und Menichenfleifch gegefien hatten, 
übernahmen ed, alte Völker zu fchulmeiftern, die feit fünfzehns 
hundert Jahren die ganze Bürde der Gefchichte getragen, und 
überall, wo etwas Großes gefchehen war, ihre Spur und ihre 
Gebeine zurüdgelaflen hatten. Sie famen, nachdem man ohne 
fle Die Barbaren civilifirt, ohne fie die Kreuzzüge unternom⸗ 
men, ohne fie die Denkmale gegründet, die Sprache gefchaffen, 
Die Univerfitäten geftiftet hatte; und flatt fich zu den Küßen 


Das Cheiſtenthum bei ben Sermauen. 418 


ihrer älteren Brüber nieberzufegen, zu hören, ſich zu unterrich« 
ten, und dann an dem großen Werke der enropälfchen Familie 
tädstig, und bdemüthig fortzuarbeiten, empörten fie ſich gegen 
Rom, vweldyes fie mit der ganzen übrigen Welt erzogen hatte. 
Damit bewiefen fie aber nur etwa nämlich, daß biefe Erzie⸗ 
hung nicht vollendet war, und daß die Kirche mehr Zeit ge 
braucht hätte, als man glaubte, um den Norden aufzuflären. 
So wurde es Mar, daß die Bekehrung eines Volkes nicht mit 
der Taufe vollendet, fonvern im Gegentheil mit ihr begonnen 
wird. Sie führt die Geifter nur in die Zucht und Ordnung 
der Kirche ein, und lange müffen fle derſelben unterworfen bleis 
ben, bis fie im inmerften Marfe davon durchdrungen find. — 
In dem Augenblid, wo dad Morgenland fidy öffnet, wo alle 
Inſtitutionen des Abendlandes in ihren Grundfeſten ſchwanken, 
wo die Geſchicke der Welt eine neue Bahn einzuſchlagen ſchei⸗ 
nen: da muß es klar werden, ob die geiſtig und ſittlich fort⸗ 
bildende Tradition, die von Rom abſtammt, im Befitze der 
Hertfchaft bleiben foll; oder ob, wie ein peutjchthümelnder Pros 
teſtantiomus von Berlin aus lehrt, fo viele Ummälzungen nur 
deswegen flattgefunden haben, damit das menfchliche Ich, von 
alten lateiniſchen Feſſeln befreit, mit dem Gefchlechte der Teu⸗ 
tonen, dem freieften und glorwürbigften Ausbrud jened Ichs, 
unbedingt walte und gebiete.” 

Die Weberfegung der Ozanam'ſchen Arbeit ift als eine 
durchaus gelungene zu bezeichnen, fo wie auch das Vorwort 
zu derfelben eine fehr angenehme Zugabe ift, indem in ihr nn 
eine eben fo ehrenmwerthe Gefinnung, ald auch eine ernfte Wür⸗ 
digung der gegenwärtigen Zeitnerhältniffe entgegentritt. Sie 
trägt, bezeichnend genug, das Datum des Tages des heiligen 
Bonifacins. 

In Betreff des deutſchen Werkes von Seiterd enthalten 
wir uns ebenfalls einzelner Mittheilungen, und bemerfen nur 
noch, daß der Autor mit großem Geſchicke micht nur überall 
an geeigneter Stelle die Gefammtheit der Zuftände, welche den 
Beiligen Bonifacius umgaben over feinem Wirken vorangingen, 
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gefchifvert, fondern auch belehrende Vergleiche mit der Gegen- 
wart und Winfe für diejelbe gibt. Sehr treffend erfaßt er vie 
Bedeutung des Miffionärs, und macht auf die Nothwendigkeit 
aufmerffam, wie diefer als Glied der Gefammtheit, und eben 
darum im innigften Verbande mit dem Oberhaupte der Kirche 
wirken müfle. 


XXIV. 
Der Leipziger Handel. 


In unſern Tagen, nachdem wir uns ſattſam an den felbft- 
geichaffenen politiichen Wirrfulen abgemüdet, haben unfere 
Steuermänner, um vor ihnen fich zu retten, religiöſe zur Hülfe 
aufgeboten; die find denn gefommen, und haben die Beſchwö⸗ 
rer im Kreife herumgepreht, daß fie felber im Kopfe wirr ges 
worden, und fich nicht zu faffen mußten in ver übergroßen 
Eonfufion, in der bald Alles darunter und darüber gegangen. 
Anfangs, als ſich die Wirbel zu drehen begannen, wollte man 
durch Die Unionseſſenz einige Ordnung fchaffen. Der Bischof Ey⸗ 
fert und einige Andere gaben ihr Wort in der Vorrede der Agende: 
fie ſei volffommen übereinftimmend mit der evangelifchen Wahr: 
heit und den Belenntnißfchriften; das reine, durch dad Bapftthum 
nicht legirte Wort Chrifti für und für und in alle Ewigfeit. Um 
fie follten fih nun Alle fammeln; und die Hände auf die Bun⸗ 
deslade gelegt, in Einen zufammenwachfen. Mit gelinder Nöthi⸗ 
gung wurde die Sache ausgeführt; die Halfte leckte, nach ber 
Hunde Art, das Waffer, die Andern büdten fi), um es zu 
trinfen; da kamen die Leder und die Büder aneinander, und 
die vorige Verwirrung war wieder zurüdgefehrt. Auch mit ber 
alten Kirche hatte man vorläufig durch die Mifchehen anger 
bunven; Jacob hatte geſchickt Zweige von der Schwarzpappel 
in am. Eviralen geſchat, alſo daß ſchwarz und weiß in ven 
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Stäben gewechfelt; die wurden nun in die Miſchehen hineinge- 
legt, daß die Schafe, fi) an ihnen verfehenn, weißs und 
ſchwarzgeſprenkelte Rachkommenſchaft gelammt; die nun nach 
Borfchrift in die Ställe des Pfiffigen eingetrieben wurbe. Aber 
die Kirche fand Mittel, dem Berfehen zu wehren. Alſo hatte 
auch die Union nicht zum Ziele geführt; hartnäckige Altlutheraner 
hatten als caput mortuum ſich niedergefchlagen, und waren zum 
Theil über die atlantifche See gewandert; der Pietism hatte wie 
an Rahm oben ſich aufgefest, und fchwamm in wenigen Fettau⸗ 
gen auf der rationaliftifchen Brühe, in der Seder in feiner 
boblen Welle ſchlug. Die Unordnung war größer, dann fie 
zuvor geweien. Da haben einige fublime Ingenien der nordi⸗ 
ſchen Intelligenz endlich den rechten Punkt gefunden. Sie urs 
theilten: wäre das Geſetz nicht, fo wäre auch feine Sünde; 
fo auch: wäre die Ordnung nicht, fo könnte auch feine Unord⸗ 
nung fihtbar werden. Wollt ihr alfo euch von diefer Unord⸗ 
nung befreien, fo geht nur auf die Kirche 108, die immer und 
überall auf Drbnung gedrungen, und dadurch euern Frieden 
geftört; er wird nicht eher wiederfehren, als bis ihr euch von 
ihr und ihren Pedanterien befreit. Die Rapifalen, die man fchon 
bei der Sympathie mit den fchwarzweißgefledten Stäben her⸗ 
angezogen, erboten ſich: auch dieſen entſcheidenden Sturm auss 
aführen, wenn man ihnen die nöthige Sturmmannfchaft anvers 
trauen wolle. Alfo wurden durch Hornfignale die Schwarzweiß, 
gefprenkelten zufammengerufen, die die Miutterfchafe fchon ges 
worfen; Alle, denen der Glaube vor Länge der Zeit eingetrods 
net, ober bie ihn bei ver Behörde A fond perdu gegeben; 
heimathloſe Handwerksburſche, die auf Rechnung ihrer Gönner 
den Communism in's Kirchenlatein fich überfegen laffen: fie wurs 
den aus allen Winkeln und Kreuzgängen der Kirche zufammenges 
fehrt; und nun die Thüren der geiftlichen Eorrectionshäufer aufs 
gethan, und die Schlachtopfer der Kirchlichen Ordnung, die dort 
fo lange eingemauert bei Waſſer und Brod gefefien, fofort 
entlafien. Mile, die das Joch des Gölibated im Naden wund 
gedrückt, wurben aus ihrem Karren ausgefpannt; Komodian⸗ 
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ten, die feit lange in die Rollen der Meßpfaffen und pfiffigen 
Mönche ſich eingeübt: fie Alle wurven mit Gehalt in Rus 
heftand verfegt, und nun als Führer ven Schaaren übergeftellt, 
die ihre Lücken aus den Reiben ver Proteftanten, die in der Eile 
dad Kreuz zu machen ſich eingeübt, ergänzt. Alle wurden nun 
in bie fonft noch nöthigen Evolutionen einerereitt: fi) in Haus 
fen zu feßen, die Haufen zu theilen, und wieder jo gefchickt zu 
mifchen, das aud Wenig Bieled werde; und die handvoll Leute 
wie ein großed Heer erfcheine, deſſen Heerhaufen man forg« 
fältig in die Charte eintrug. Dieß fictive Heer in den Res 
gimentöliften figurirend, nennt fich das deutſch⸗katholiſche; 
gleich jenen Lufterfcheinungen über den fchottifchen Seen, fieht 
man feine Gefchwader marichiren; Trommeln und Trompeten 
in Menge; man erfennt die Grenadiere an ihren Bärenmügen; 
die Offiziere an ihrer martialifchen Amtsmiene, und fieht bie 
Bajonette bligen; die proteftantifche, aufgeflärte Welt fteht 
verwundert, mo dic Leute alle hergefommen, da man an ben 
Katholifchen keinen Abgang merfe, und meint: man müſſe 
abwarten, wa® daraus werden wolle, wenn die Romfahrer erft 
vor den Mauern der Stadt an der Tiber angelangt. Unters 
deſſen erhebt fich ein friicher Wind, und die Viſion gergeht in 
verprießliche® Regenwetter, was dann Straßen und Wege For 
thig macht. Die Kirchengejchichte bewahrt in ihrem hiftoriichen 
Cabinette eine reiche Ausftellung abſonderlicher Guriofitäten im 
Fache ded Schiöma und der Hürefie: Acephalen aller Art; 
Wirbeljäulen ohne Capital; doppelleibige Ungeheuer; Waſſer⸗ 
föpfe von jedem Galiber; Entenjchnäbel mit Wolfsrachen zufams 
mengegeben ; Beine, die in die Duere ftehen, und andere Druckfeh⸗ 
ler der Art in der heiligen Schrift der Natur. Aber jammervols 
fer, mijerabler, armieliger hat die verfommene Natur früherer 
Zeiten nichts berauspractizirt, als dieſe Diſſidenterie, deren fie in 
unfern Tagen geneſen; dieſen Kielfropf, dem bie proteftantifche 
Welt das Müslein kocht; den Staatoperſonen über dem Taufs 
becken gebalten, und dem fie, der Kirche zum Trotz, einen far 
tholiſchen Namen beigelegt, unb wieder ihn verboten haben. Sie 
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haben ihn zwar mit ihren beiten, abgelegten Kleidungsſtücken 
aufgepubt; fie haben fieben Ammen ihm gegeben, damit ber 
Balg geveihe; er aber fäuft die Ammen aus, ed will Richts 
anfchlagen au dem Bielfraß; und die Bilegewäter erleben nur 
Jammer an ihrem Liebling, den fie zum Antichrift erziehen 
möchten. 

Während fie aber mit dieſem ihrem Wechſelbalge päda⸗ 
gogiſche Experimente übten, und ihm durch Pribil eine ors 
dentliche proteftantifche Seele einzublafen fi) abgemüht; ift die 
allgebaͤhrende Ratur hinter ihrem Rüden kreiſend worden, und 
Sat ihnen unbewußt, unter dem Mantel ein andered Kinblein 
an’s Licht geboren, daß fie, als fie fich einmal umgefchaut, 
in #aunenver Ueberrafchung in feinen Windeln zappeln geſe⸗ 
ben. Die Lichtfreunde haben ihnen dieß Stüdchen angerichtet, 
mad ganz gegen alle Verabredung ihnen dieſe Greatur in bie 
Welt geſetzt. Die waren es nämlich müde geworden, immer 
verlarst zu gehen; man konnte unter der verdammten Maski⸗ 
rung nicht freien Athem fchöpfen; troß aller Aufopferung mußte 
man, wie eben neulich in Naumburg, nur lofe Reven über bie 
verlogene Frage hören; und fo gibt ſich denn zuletzt ver Menſch, 
wie ihn die Natur geichaffen. Was einige kühnere Leute vors 
gemacht, wird bald nachgethan; Denen, die zuerit genießt, 
wird ein Wohlbekomms! zugerufen, und die Gluͤckowünſcher 
nießen nun gleichfalls; und fo lief das Nießen durch die Thä- 
lee und die Auen von Norddeutſchland. Das war nun eine 
ganz andere Sache, als die der Neukatholiken. Hier follte aus 
ner Hand voll Mehl, und einigen Tropfen Deld aus dem 
lechzenden Krüglein, ein Windfuchen gebaden werben, um alle 
Hungerleider auf Erden zu fättigen. Da aber dort die ungenirte 
Methode einmal fich entvedt, und die Spitze des Eies glücklich 
eingeſchlagen war, fland daſſelbe von fich felber aufrecht. 
Eines Fingers did Sauerteig war hinreichend, die ganze Maſſe 
fa durchſaͤuern. Als daher die StaatSmänner von ihrem Yind- 
Img, den man ihnen vor die Thüre gelegt, und in deſſen Ans 
hück fie wit Zärtlichkeit fich verfenften, abermal aufgefehen, 
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und hinter fich geblict, da fahen fle die ganze Landfchaft im 
Schimmer des Lichtes flehen; fehaarenweife tranten vie Won⸗ 
netrunfenen ven reinen, einfärbigen Strahl, ver fie befchien. 
Warum follten fie auch nicht? fie waren ja dazu, wie geboren 
fo erzogen; man hatte unter eigenen Aufpicten fie darauf eins 
gefchult; wozu nun die Mummerei mit der Halsfraufe, zwoifchen 
Kopf und Herz angelegt, und die Doppelzunge oben darüber, 
die zum Ausbrude der Gedanken immer unpaflende Worte muͤh⸗ 
felig fuchen fol. Die Menfchen machen es daher lieber kurz, 
legen die Halöfraufe ab; Kopf und Herz fließen nun ohne 
Scheivewand zufammen, und der Mund redet, wie das He 
übergeht; und man kann ihm nicht länger den Vorwurf mas 
chen: er fel ein Sprachverberber, und gebe falfches Zeugniß. 
Die Staatsmänmer aber dachten nicht, daß fie dem gleichgül⸗ 
tig zufehen duͤrften. Wie die Henne aus dem Ei, und das 
Ei aus der Henne; fo ift der Staat auf den Proteftantism 
gebaut, und der Proteftantiem wieder auf den Staat; die 
Hände unter die Füße gelegt, tragen fie fich daher gegenfeitig 
ſchwebend. Beide müflen darum auch gegenfeitig fich mantes 
niren, damit file miteinander ſich des allgemeinen Schwerpunftes 
in der Kirche erwehren. Alſo wird dem Sauerteige befohs 
len, daß er nicht fäure; und die gährende Maſſe wird mit 
eifernen Reifen umfchlagen, um die Gährung zurücdzutreiben. 
Die aber geht innen unbefümmert ihren Gang, und nun fängt 
der Zeig zu mouffiren an; während vie fünftliche Hefe, mit 
der man die Katholifchen angefegt, ihre Schulvigfeit verfagt, 
und die Maſſe unbehülflich figen bleibt. Das gährende Faß 
beginnt nun zu fingen; die eingefperrten Geifter fuchen durch 
Austreibung ded Spundes fich Luft zu fchaffen. Sie proteſti⸗ 
ren darum wechfelfeitig in Etrophe und Gegenftrophe fich eins 
ander an; der Sauergeift der Lichtgewalten, gegen das träge, 
pietiftifche Stärfemehl, das fi durchaus nicht will fAuern 
laffen; und das Angefochtene fucht feine mehlichte Eigenfchaft 
durch eine Art von Ascefe zu fichern. Während dieſe higig ſtrei⸗ 
ten, kommen friedſame Geifter auf ven Zehen berangefchlichen, 
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mb ſetzen fich mitten zwifchen die Streitenden. Sie wollen 
es nicht halten mit den Sauertöpfen; aber auch nicht mit des 
nen, welche ftarr an der Faſſung des Chriſtenthums hängen, 
wie "fie folche aus den Anfängen der Reformation ererbt has 
ben, und nun dieſe Formel zu ihrem Papſte machen. Die 
Lestern eifern, aber nicht mit Weisheit; fie wollen die Herr- 
fchaft in der Kirche, ven Kirchenbann üben, und verfuchen, 
mit der Zahl zu fchlagen. So haben denn die Andern fi) auch 
zefammengefchaart, um die Zahl durch die Zahl zu meiftern, 
we ed dann leider zu den ertremften Gegenbefenntniffen gevies 
ben, und den fremdartigften Elementen Gelegenheit zur ärgers 
lichften Einmifchung geworden; worauf ein bevrohliches, tu⸗ 
multuarifched Weſen Platz gegriffen. Darum haben wir, bie 
fünfzig Ruhegeifter, es für unfere unabweistiche Pflicht gehals 
tm, und zur Lehrformel der freien Entwicklung von Chriftus 
zu Ehriftus zu befennen; welche alle willführliche Ausſchließung 
ausſchließend, allen Theilen dad Recht freier Entwidlung uns 
gekraͤnkt erhält, und alfo der Kirche dazu hilft, fich in neuer 
Kraft zu geftalten. — Ausgefchloffen find jedoch von diefer Formel, 
wie ſich von felbft verfteht, erftend die alte Kirche, die als ſtrei⸗ 
tende von Chriſtus ausgegangen, als triumphirende wieder zu 
ihm zu führen unternimmt; darum werden die Mifftonen, um 
Spaltung in fie zu bringen, fortgefegt; die Spalter aber fpals 
ten ſich in ihrem Gefchäfte wieder untereinander, um ihr praf- 
tifch es vorzumachen, wie fie e8 nachthun fol. Ausgenommen 
find weiter auch die Altlutheraner, denen wohl Kirchen geftat- 
tet find, aber fortan feine Kirche; ſie, Die doch die Mutter all der 
zahlreichen Nachfommenfchaft geweſen, die jeßt fie aus dem Haufe 
gewiefen, und fich als die erfte Stammfirche gerirt. Nun haben 
zu den fünfzig frievfeligen Geiftern noch friepfeligere fich hinzuge⸗ 
funden, die dad angefangene Werk, weil das Recht freier Ents 
wicklung ungefränft bleiben fol, auf vemfelben Grunde fort- 
geſetzt. Darum haben fie gefagt: ihr Biſchöfe, Hof⸗ und 
Garniſonsprediger in Potsdam, und geiftliche Räthe des Mi⸗ 
nifteriums, habt fchon als feierlich verordnete Diener des Wors 
xvi. 29 
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tes, nach eurer feften Ueberzeugung, die Agende, als völlig 
übereinftimmend mit dem Lehrbegrüff der evangelifchen Kirche 
erklärt, wie er in den Belenntnißbüchern, ven beiden Tefta- 
menten und den drei Hauptiyinbolen verzeichnet fteht; und alle 
Prediger find darauf vereivdet worden: Chriſtus denjelben, ger 
ftern und heute und in alle Ewigfeit, zu predigen. Nun kom⸗ 
men aber viefelben würdigen Biſchöfe und geiftliche Räthe, und 
Hagen auf eine Partei, die ftarr an der Faſſung des Chriſten⸗ 
thumes halte, wie fie folche aus den Anfängen der Reformas 
tion ererbt habe: die aber bedrohe die evangelijche Kirche mit 
Unheil und Zerfplitterung. Nun aber galt feither vie anges 
klagte Partei, unter ver Firma Hengftenberg, für eine Anhaͤn⸗ 
gerin der Agende, und wurde darum von ihren Gegnern aufs 
Bitterſte angefeinvetz fie hat fogar für fie, wiewohl allerdings 
nicht mit Weisheit, geeifert. Es muß alfo ein Anderes und 
Gefährlichere® Hinter dieſer Barteiung und ihrer päpftlichen For: 
mel fteden, das die fünfzig treuen Diener des Evangeliums, 
ohne Menjchenfurcht und ohne Anjchen ver Perfon, uns aufs 
deden mögen! — Das Wort der treuen Diener wird den Aus⸗ 
ſchlag geben; wie ed aber auch ausfallen mag, iſt Hengſten⸗ 
berg preußifcher Afliftent ded Jeſuitenordens, oder treuer Be⸗ 
fenner der Agende aus Chriftus zu Ehriftus; die Fünfzig has 
ben die rechte Mitte nicht gefunden, die Bittfteller werden fie 
höher fuchen. Die Lichtfreunde werden gleichen Widerſpruch 
von ihrer Seite gegen den gefundenen Punkt erheben; und auch 
dort wird ein Höherer gefucht werden müjjen, der mit dem Ans 
dern gegenüber ſich wieder ausgleichen muß. So wird die Einheit 
gefucht, und immer größere Spaltung gefunden; wir nennen das 
©ewifjendfreiheit, gewonnen durch die Ueberwindung der Gegenſä⸗ 
de. Die überwindende Secte ftelit fi) über den Schultern der Ueber⸗ 
wundenen auf, Gonfufion klettert über Eonfufion hinaus, bis alles 
Materialin den Spaltungen fich verbraucht, dieLetzte dann jich kopf⸗ 
unter auf die Spige ftellt. Tas ift alfo die alte, wohlbefannte 
Pyramide; fo aber aufgebaut, find es nur ordinäre, dialectiſche 
Kimfte; die römifchen Seiltänger haben fie fchon mit großem 
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Geſchick geübt, und jebt weiß fie jedes Kind nachzumachen. Um 
es Diefen zuvorzuthun, haben wir die Methode nur anwenden 
wollen, um communiftifch unfern Staatsbau nach Diefem 
Plane auf breiter Unterlage über der Erde aufzuführen. Die 
teformirte Schweiz hat einen Mufterbau, im Modelle bis nahe 
mm Strauße, und zur Nachahmung aufgeführt; und wir has 
ben uns feſt vorgenommen, nicht hinter dem Ideale zurüdzus 
bleiben. Darüber hinaus aber find und weit fühnere Gedan⸗ 
fen aufgeftiegen, als jene Baumeifter auf ihrer Hütte fich träus 
men lafien. In unferm Kirchenbau wollen wir gerade den 
entgegengefegten Plan verfolgen. Weber dem Zwerge nämlich, 
der die Füße himmelwärts kehrend auf der Spitze unferer Staats⸗ 
pyramide fteht; fol ein Anderer, gerade aufgerichtet, auf den 
ihm zugekehrten Füßen, als feinem Poftamente, ruhen. Mit 
den audgeftredten beiden Händen fol biefer dann die Häupter 
des erften Gegenfaged fafend tragen; und die Beiden dann 
gleichfall® die beiden Paar Beine, in die fie fich nothwendig 
fpalten, wieder himmelwärts ehren. Drei Häupter neuer Ges 
genjäge finden dann bequem wieder ihre Nuheftätten auf den 
vier Fußgeftellen; dann fünfe auf dritter Etufe, und fo weiter 
in’d Unbegränzte. So wird alfo eine Doppelpyramide con⸗ 
firuirt; die Staatöpyramide, unten in ordinärer Kunft balans 
eirt; darüber in der fublimen, fphagiritifchen Architektur pie 
umgefehrte Kirchliche, die auf jener ruht. Und mit fo fubtiler 
Kunft muß fih an diefem Bau Alles gegenfeitig in der Schwebe 
halten; daß er wie ein Naturwerf, ohne Echaden zu nehmen, 
in täglicher Bewegung fich umdrehen kann; fo zwar, daß wäh- 
rend allnächtlig in der Lage, wie wir fie befchrieben, der Staat 
unten der Ruhe pflegt, die Kirche aber oben unfchäpliche Herr⸗ 
haft am Bette des Echlafenden übt; beim Erwachen in ber 
Morgenfrühe hingegen der Staat fidy nach oben kehrt; zur 
Höhe fteigend, vie Kirche unter fi) nimmt, und nun ber 
Mühfal des Regimentes fi) unterzieht. Das if Grund 
und Aufriß des beutfchen doppelten Reichsgebäudes, wie dad 
verordnete Bauamt mit Stimmenmehrheit ibn projectirtz ein 
29 * 
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Man, dem der Eonfens vieler tieflinnigen und überfliegenden 
Geiſter weltlichen und geiftlichen Standes nicht entgangen. Er 
hätte vielleicht auch höhere Billigung gefunden, wenn man am 
Unterbau nicht billigen Anftoß genommen, und wären nicht 
gegründete Beforgniffe aufgeftiegen: Mephiftopheled möge nad) 
feiner Art, wenn der Ricfenbau vollendet, die Baumeifter und 
die Bauherren von der Zinne hernieverfchleudern, weil fie den 
eingegangenen Pact nicht ganz erfüllt. 

Wir haben dieſen furzgefaßten Leberblid unferer weitaus: 
fehenden Profecte hier mitgetheilt, um die Leſer in das Pano⸗ 
rama der Baupläge einzuführen, auf denen fie fich zu realift- 
ren ſtreben. Auf Einen derfelben an der fächfifchen Pleiße 
in der Lindenftabt, hat insbefondere, während der Ganicular- 
ferien, wo es auch anderwaͤrts in den Köpfen zu fpuden pflegt, 
eine ungewöhnliche Bewegung fich gezeigt; und der fogenannte 
Leipziger Handel hat fich zugetragen, damit der Thurm um ein 
Stockwerk gefördert werde. Die Aufgabe der Kunft war näm- 
lich Folgende: An dem Tage, deſſen Feier jetzt wieder nahte, war 
vor Jahren der Theil des Unterbaues, den die fächfifche Landſchaft 
zu ftellen hatte, mit leichter Deühe, nach ben Abbruch der alten 
Feudalruine, bewerkitelligt worden. ntichlofiene Menſchen, 
mit der Jugend untermijcht, waren vor dieſe hingezogen. Man 
hatte eine feſte Burg {ft unſer Gott abgefungen; wobei mit- 
ten unter den Ripienftimmen einige Eoloparthien fich durch 
thre uneigennügige Hingabe bemerkbar machten. Die Straf- 
fenfugend hatte einige Badenftreiche mit den Vertheidigern vor 
der Mauer nicht zwar ausgetauſcht; dieſe mußte vielmehr 
hriftlich, zur ſchon befriedigten linken Bade ihr auch noch bie 
rechte entgegenhalten. Darauf, ald der Gefang in einer neuen 
Strophe fi erhoben, wankte die Mauer in ihrem Grunde, und 
ſtürzte gleich der von Jericho; und der Vefte blieb nichts übrig, 
als ehrenvolle Capitulation fich auszubitten. Ueber dem anf: 
geräumten Grunde folte nun die Gonftitution dauerhaft und 
folid aufgemanert werben. Das Werk förderte fich mit deut⸗ 
ſcher Gründlichkeit; aber es ftieß bald auf Hemmniſſe und 
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Schwierigkeiten. Die alte Burg hatte auch das Kirchenge- 
bäude des erften Reformatord getragen; große Pfeiler und 
Mauern und Schwibbogen ftanden noch, und hinverten ben 
Kortbau des modernen Werkes. Es war Far: wollte man die 
umgefehrte Pyramide auf der erften equilibriren, das alte Ges 
mäuer mußte erft geiprengt, und in die Lüfte geblafen werben. 
Die Minifter aber hatten auf die Alterthümer ſich verfeflen ges 
zeigt, und wollten die Eprengarbeiten nicht geftatten. Sie hatten 
wieder ihren Rüdhalt in einem Schreibfehler der alten Frie⸗ 
densverträge, die der Fatholifchen Linie im proteftantifchen Lande 
die Herrfchaft üibergaben. Die Sache war ſchon bei jenem 
Sturme auf die Vefte zu fpät zur Sprache gefommen, und wurde 
darum nicht durchgefegt; einige der corrigirenden Magifter wur- 
den auf die Feſtung gebracht, da8 Ganze aber mit dem Man- 
tel der Liebe zugededt, und man hörte nicht weiter davon reden. 
Durch die Neufatholifen war fpäter Gelegenheit gegeben, den Feh⸗ 
ler in fchicklicher Weife zu berichtigen; dieſe wurde aber ſchnoͤde ab- 
gewiefen; und die Minifter befchränften nun die Diffiventen, und 
die Erlafie vom 19. Juli ergingen zur Confervation der alten 
Ruine. Da fam der Geift des Herrn über den blühenden Ra- 
tionalißm des Landes, und er beichloß, gegen den Jeſuitism 
zu Felde zu ziehen, im vollen Anzuge gegen das fächftfche 
Lichtland Iran ſich erhebend. 

Dazu aber mußte nun vor Allem der deutfche Herr Bruder des an⸗ 
gelfächftfchen John Bull, der in eine andere normannifche Familie 
hineingeheirathet, gewonnen werben, Damit er willig dem Convenan⸗ 
te fich beigefelle. Diefer deutiche Herr Bruder des Bullochfen über 
Meer, den die Natur ganz aus einem Stüde grob gefchnitten, jeder 
Zoll ein angefchlachter Grobian, iſt nun ganz anderer Art, als 
diefer fein naher Blutsverwandter. Eigentlich ift die Birma des 
Letzten: Deutfchmann und Gebrüder; denn es find der hoff- 
mingsvollen Söhne viele, die der alte Stammhalter des Haus 
fes in die Welt gefegt. Der Fragliche, mit dem wir es bier zu 
thun haben, ift durch ein Rautenfränzlein um die Kappe aus- 
gezeichnet. Das Bamilienzeichen der ganzen Compagnie ift 
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trieben, zugleich aber alle politiichen Romane und die dazu gehö⸗ 
rige Poeſie verichlungen; auf alle 1800 Blätter und Journale 
abonnirte ſich der Unglüdliche, der nun natürlich immer tieffin- 
niger wurde. Zuletzt hatte er den Cola Rienzi, Notar von Rom, fich 
zu feinem Helden erfohren; deſſen guter Zuftand jollte auch 
im Cachfenlande, und durch jeine vielen Preiien bald in ganz 
Deutichland wiederfehren. Anfangs war es der Zuftand in der 
Walveinfamkeit, und er juchte mit den Andern in den Wälpern den 
Wurzelſtock der Eiche, auf der die ſchönen Mäpchen gewachien. 
Das Mittelalter mochte er jelbft ald eine Uebergangszeit durchs 
aus nicht leiden; von der Geburt Luthers datirte er ſeine chrift- 
fiche Zeitrechnung; von da an begann der gute Zuftand. Er 
fegte daher jeinen Waffenrock nicht ferner ab; durchritt alle 
Jahrhunderte bis zur Revolution bin, und zählte dann bie 
Sahre und die Tage weiter; bis er in oben erzählter Weife 
feine alte Baftille auch ſeinerſeits geftürmt, und feine Conſti⸗ 
tutionsburg zu errichten angefangen. Nun wurden alle Ein: 
faffen auf fie entboten; Reden ohne Ende wurden ihnen, vom 
Papier ohne Ende, vorgelejen, und ed wurde proclamirt: ber 
gute Zuftand fei nun eingetreten, und die Macht des Adels 
auf die Bürgerjchaft übergegangen; Gola aber follte fortan Ges 
feße geben, denen Alle gehorchten. SHerolde wurden damit in 
alle Srädte entſendet, Alle follten den guten Zuftand bei fich 
aufnehmen. Die fremden Potentaten, an die die gleiche Aufs 
forderung ergangen, thaten ihr Möglichites, um ihr zu genü- 
gen, und auch den guten Zuſtand in ihre miferabeln Zuſtände 
einzuführen. 

Dad ging nun gut; die Burgen wurden gejchleift, vie 
Landſtraßen aber zur Sicherheit in Eifen gelegt. Ten Zribu- 
nen allein wollte der preidwürdige Zuſtand immer noch nicht 
befrievigen ; er juchte daher den moͤglichſt Beſten, daß er, ale 
fein ärgfter Beind, ihn nochmal überwinden möge. Er warf fid) 
alfo in die Kirchengefchichte, und ließ nicht ab, nach dem Be: 
fen zu fuchen; und als ihm ver Geift das Gefuchte zugeführt, 
ließ er nun ihm und feinen fieben Gaben zu Ehren, fich mit fieben 
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Kronen Frönen. Als Grundſatz wurde fofort, um die Gewiſſens⸗ 
freiheit zu fichern, proclamirt: die Macht in der Kirche tft von 
der Priefterfchaft auf die Bürgerfchaft übergegangen; Gola, ver 
Bevollmächtigte des heil. Geifte®, der Tribunus augustus, und 
Befreier Deutſchlands, auf welchen er die Hänbe gelegt, der iſt 
geweiht. Aller Glaube ift gänzlich frei gegeben; über die Arti«. 
fel des Credo wird nach Stimmenmehrheit entfchieden; über bie 
Sacramente, und welche von ihnen zuzulaſſen, balottirt; bie 
Secten find Majoritäten und Minoritäten in der freien Kirche, 
und fohin erwünſcht. Es wurde nun an die praftifche Aus⸗ 
führung diefer Thefen Hand angelegt. Gola aber war, wie 
fchon gefagt, auf der Kehrfeite zwar ein etwas grobfürniger 
Gefelle; auf der Vorderſeite, im Profile, aber ein feiner, nur 
etwas zur Phantafie gemeigter Ritterömann aus der Mancha; 
außer dem Anfalle aber fevat und ftille und nachvenflih, und 
nicht leicht anders, als durch fire Ideen ind Harniſch zu ja⸗ 
gen. Der mit den fieben Gaben fiebenmal gefrönte, geräumige 
Helm des Mambrin, der ihm das gedanfenvolle Haupt. ums 
faßte, war in feinen innern Räumen, wie ein ägyptifcher Ofen 
ftoctweife in Neftern angelegt; und zu Taufenden waren bie 
Eier dieſer firen Ideen dort aufgeichichtet, und warteten des 
Geiſtes, der fie bebrüten ſolle. Der Heerd dieſes Brutofens 
brannte vorn hinter der Stirne des edeln Ritters; ſchlugen deſ⸗ 
fen Bulfe ruhig, dann hieng der Geift die Wlügel; wurde es 
aber jenem heiß um die Echläfe, und fchwoll die Stirnader, 
dann regte ſich der Schlafende; und ed wurde nun bald unter 
der Helmsdecke lebendig, und das Gevögel pidte allmählig bie 
Eierfchale auf. Die Flüge, die der Ritter vorn ausgebrütet, 
hatte dann ver Sancho hinten in Pflege zu nehmen, und fie 
aufzufüttern; und er that es gewiffenhaft. Wunderbar gefchafs 
fen waren die Ausgekrochenen, und fo abſonderlich gethan, 
daß Gott felber ſich über vie Seltfamlichfeiten wunderte, die ihm 
zuvor bei all feinem Rachfinnen nicht eingefallen. Es fam nun 
darauf an, den Brutofen gehörig einzuheigen, um das Geichäft 
in Gang zu bringen, und Gott und die Welt in's größte Er⸗ 
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flaunen zu verfeßen. Dieß Gefchäft hat die Großmeifteret 
fämmtlicher blühenden Orden, von der Eentralloge, de Petoile 
Samboyante aus, übernommen, und ed glüdlicy durch die Preſſe 
ausgeführt. Als nämlich die Gefchichte mit dem heiligen Rode 
fich augetragen, da war der Ritter aufgefefien, um zu fehen, 
was den Auflauf veranlaßt hatte. Anfangs hatte er die Sa- 
che mit ziemlich Faltem Blute aufgenommen; bald aber war er 
nachdenklich geworben; und man fah ihm an, daß ihm vie 
alte Geichichte mit den ©aleerenfclaven, die er damal glüdlich 
befreit, wieder eingefallen. Das war der günftige Augenblid; 
und mit einemmale hatte Saul von den Schaaren ber Prophe⸗ 
tenfinver fich umringt gefehen, die ihn Alle mit der Gefchichte von 
dem emigen Juden angefungen. Das ſchlug fchnell ein, und 
man fah deutlich, wie die Pulſe fliegend fi) erhoben. Im 
Laufe feiner Studien über die allgemeine Weltgefchichte hatte 
er auf die Jeſuiten einen tödtlichen Haß geworfen; Nicolai, 
Biefter, Johann Heinrich Voß hatten feine zartefte Jugend 
ſchon belehrt, welchen unermeßlichen Schaden dieß Ungeziefer 
angerichtet. Er hatte darum jein Revier immer auf's jorgfäl- 
tigfte gegen fie gehütet; und erft kürzlich noch, als ein feiner 
Scyalt ein Sefuitenfiegel ausgefundfchaftet, hatte er nicht ges 
rubt, bis die Sache fich ald ein dummer Epaß enviefen. Ges 
gen einige Sefuitenfnochen im Altare hatte er einen Feldzug 
abgehalten; und eben zur Stunde wieder fand er fidy ſchwer 
beimruhigt, durch die authentifche Nachricht über die Entde⸗ 
dung eines Aufnahmediploms in die Todesangſtbruderſchaft, 
bie fich in der Verlaffenichaft eines kurz Verftorbeuen vorge: 
fimden; die Minifter hatten in’d Sterbhaus fich verfügen müf- 
fen, um dort die forgfältigfte Unterfuchung über dieg angft- 
volle Ergebniß einzuleiten. Es iſt begreiflih, die große Kabel 
und fchöne Studie des ewigen Juden, von focial-philofophijchem 
Geift durchweht, der die geheimften Schlupfiwinfel im Laby- 
rinth des Jeſuitioms mit dem hellen Lichte der Oeffentlichkeit 
beleuchtet; feine erftaunlichen Triebfevern offenlegend, und in 
feinem energifchen, und um es gerade herauszufagen, impofans 
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ten Streben nach Einheit, den verförperten Geift des Böfen 
im Orden nachweifend, mußte mit allen ihren Epiſoden, Zwi⸗ 
fchenfällen, Interefien und Thatſachen, und durch die. Perfos 
nen, mit denen fie bevölfert ift, und die alle mit Meifterhanb 
gezeichnet find, die erftaunlichfte Wirfung auf diefe Stimmung 
üben. Die Kunft feierte ihren höchften Triumph, wie damals, 
als die Vögel die gemalten Beeren des Athenienferd nafchten; der 
Geradſinn des Ritters ließ fich durch die Vollkommenheit der 
Perſpective beftechen; er felber hielt fich für den Miterben ver 
unermeßlichen Erbichaft des Marquis von Nennepont, die vom 
Jahre 1682 bis zum 13. Februar 1832, durch Zufchlagung 
von je fünf Procent Zinfen, nach Ablauf der 150 Jahre, auf 
225,950,000 Zranfen, 13,775,000 Franken für Verwaltungs⸗ 
foften abzuziehen, angewachfen; feine fieben Kronen erinmerten 
ihn ſtets an feine fieben Miterben, die fteben Cardinaltugenden: 
den Prinzen Tyalma, ven Hindu voll Evelmuth; das Fräulein 
Adrienne von Cardoville, den edeln, felbftftändigen Geift, ſinn⸗ 
lich, aber züchtig; Herren Hardy, den ausgezeichneten Kopf 
mit übermäßiger Erregbarfeit, darum der Senfitive genannt; 
Herren Abbe Gabriel, ftrahlend von Güte und Edelſinn; dann 
die beiden Töchter ded Marſchalls Simon, Taufenpfchönchen, 
mit den Knospen Rofa und Blanca; den Arbeiter Radtimbett, 
der zwifchen Fleiß und Liederlichkeit in ver Mitte ſchwankt, vefs 
fen Herz gut iſt, deſſen Kopf aber gar nichts taugt. Darum 
hatte der Ritter gleich anfangs ſchon aufs Iebhaftefte Partei 
genommen; er hatte gar wohl begriffen, er felber fei die Art von 
Schickſalsverhängniß im Drama; ein phantaftifch, übernatürliches 
Weſen, das durch die Handlung geht, und als Aeltervater und 
Ausnahmsnatur überall in fie eingreift; und fo hatte er nicht ges 
fäumt, die Range einzulegen, um dem Rodin, in dem die ganze Ges 
ſchicklichkeit und alle Laſter des Ordens verförpert ſind, gelegentlich 
damit zu durchrennen, und das Liſtgewebe der Erbſchleicher zu durch⸗ 
bohren; wie er denn auch bald dem Abbe von Agrigny glüclich ſei⸗ 
nen Plan verleidet, als die Schwefter Herodiad das Codizell ents 
det. Das alfo wirkte gut, und die Pulſe gingen fichtbar hoͤher; 
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doch war die nöthige Brutwärne damit immer noch nicht erreicht. 
Unfere Löfchanftalten find nicht eben mufterbaft; kommt bie 
Gefahr, dann haben wohl gerade eben die Schlüjfel zu den 
Remiſen ſich verfrochen; die Leute find zu Weine, oder die Eis 
mer lechzen; wir helfen ums dann zulegt wie in Hamburg, 
wir fchießen mit Kanonen drein, um ben Flammen weites 
ren Fraß zu verleiden. Aber in ber andern Kımft, aus Flei- 
nen Zlämmchen fchnell einen großen Brand herworzublafen, fus 
chen wir unfered Gleichen, und laſſen uns nicht träge finden. 
Als man die Bourbonen aus Frankreich vertreiben wollte, bat 
man die Bauernhöfe in der Normandie und anderwäarts in 
Brand geſteckt. Die Feuerwerfer hatten damal, wie wir bes 
lehrt worben, Kugeln, die fie unter Waſſer bevahrten, und bie 
an ver Luft bei Brennbarem hinterlegt, jich felbft entzünveten. 
Das deutiche Phlegma weiß auch folche Feuerzeuge, bis Die 
Stunde des Gebrauchs geichlagen, aufjufparen; und Die geleg⸗ 
ten Eelbitzünder dann in ihrer Wirkjamfeit loszulaſſen. Damit 
wurde dem Bären, um ihn tanzen zu machen, der Boden unter 
feinen Tatzen immer fchärfer eingeheigt. Die Mongolen wiffen 
mit dem Dampfe von Hanfftengeln fich zu beraujchen; aus feuch- 
ter Wolle und naſſem Hechfel hat man auch hier Das Aeroftatens 
gas bereitet, mit dem man den tapfern Streiter gegen ven 
Jeſuitism eingeräuchert, bis er ganz raufchig im Kopf gewor⸗ 
den, und firichbraun angeglüht. Es wurde jo lange gedämpft, bie 
die rechte Temperatur getroffen war; und nun fing c& auf einmal 
an, im Nefte zu wimmeln, und die ganze Brut von Ungeheuerlichs 
keiten begann ſich au regen, und fchiete jich an auszufliegen, 
daB es dem Brutberren ganz wirre vor den Augen wurde, und 
er zu deliriren begann. Die Träume und die Schäume, Die von 
ihm ausgegangen, und Die Wirflichfeiten und die Greiflichkei⸗ 
ten miſchten fich teltfam durcheinander, und bildeten fraßens 
hafte Züge, die fich au Garricaturen um ihn ber geitalteten, 
und fich felber fchwarz auf weiß zu Bildern baguerrotnpifirten. 
In Ronge, Gzersfi und Blum fchienen ihm Magifter Philos 
tenos, Dr. Papillon und . Eipinit wieberzufehren; fie Tamen 
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Daher immer fich wieverholend vor; dazwifchen heilige Rüde, 
Ochs und Efel zu Bifchöfen geweiht, lange Züge dummen Bol- 
kes ihnen nachhutichend; dort der bayerifche Bierwanft unter 
dem heiligen Stuhle eingefchlafen; hier dem Doppelabler in 
feiner Siefte von einem burchtriebenen Schelm die Flugfedern 
jämmerlich befchnitten. Die Walfahrtsfahne weht auf dem Dom 
von Trier, wird aber von Ronge umgeblafen; dem dafür fünf 
fhmude Maͤdel fich felbft antragen, und eine Wiege zum Ans 
gevenfen bringen. Kein Wunder, daß dem Phantaſierenden 
die Wirklichkeit mit feinen Fieberträumen zufammenwuche; ba 
auch die ganze faftige Diät, in der man ihr gehalten, darauf 
hinzielte. Das neufatholifche Morgenblatt erzählt und darüber, 
Nr. 32, in einer Gorreöpondenz von Drt und Stelle: „Ge⸗ 
hörte noch vor wenigen Wochen ver heilige Rod zu den Ge⸗ 
genftänden von gutem Gefchmade, wenn er von der Fabrik 
von Jordan und Timäus in Chocolade ausgeführt war; fo hat 
ihm doc) feitvem die Büfte des Priefterd Ronge, ebenfalls in 
Ehocolade von derfelben Fabrik gearbeitet, ven Rang abgelaus 
fen. Dabei verdient bemerkt zu werden, daß auch unfere Kunſt⸗ 
handlungen mit dem bei ihnen aushangenden Portrait Ronges 
gute Gefchäfte machen. igarrenetuis, mit feinem Bildniſſe 
verſehen, finden ebenfall® ungewöhnlich ftarfe Nachfrage; wie 
auch das, hier unter dem Titel: esprit de Saxe mit dem eau 
de Cologne glüdlich rivalifirende Waffer einen großen Zus 
wach® von Käufern erhalten hat, feitvem außer der Abbildung 
Ronge's auch noch deflen Brief an den Bifchof Arnoldi gratis 
beigefügt zu werben pflegt.” Man begreift nun vollfommen, 
wie bei folcher Echwelgerei im übergeiftigen Wäflern und bei 
fo fortgefeßtem Nafchen der unglüdliche Patient immer tiefer in 
feine betrübten Viſionen fich verftriden mußte. Jetzt liefen übers 
dem noch bevenfliche Nachrichten von allen Seiten ein. Victo⸗ 
ria war vom Inſelreiche hinübergefegelt gefommen, um nach⸗ 
zuſehen, wie fich das Werk des Dombaus in ber legten Zeit 
gefördert; und bei ihr hatten viele andere Potentaten fich eins 
gefunden, um vie Nachfeier des Wallfahrtsfeftes zu begehen, 
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Alles aber war unter dem Vorwande gefchehen, die Bilpfäufe 
Bethovend in Bonn aufzuftellen; und die Töne, die aus den ftar- 
fen Deännerchören von dort herüberfchallten, machten den ohnes 
bin fchon kurz Aufgebundenen nur noch wilder. leichzeitig 
fam Nachricht, wie in Frankfurt der wiedergeborne Menzel 
feinen allzuſchweigſamen Beichtwätern die Zungen ausgeſchnit⸗ 
ten; an der Leine aber die Regierung mit dem Bifchof den far 
tholifchen Katechism verabichieve; auch Die mannhaften Thas 
ten der Bürgerfchaft von Halberftabt thaten dad Ihrige, um 
den halb Desparaten anzufriichen, feinerfeits nicht zurüdzubleis 
ben, damit ihm ver Rang nicht abgelaufen werde. So nahte 
dann die Etunde ftarf heran, wo der Paroxism die Erife ent- 
fcheiden follte. 

Der Prinz follte, wie gewöhnlich, die Gommunalgarbe 
muftern; was beritten war und noch bei Trofte, fticg zu Pfer⸗ 
de, die Andern marfchirten zu Fuße mit; die bewaffnete, ehr: 
fame Bürgerfchaft ftellte fich zur Mufterung auf. Sie fannte 
den Dienft, wußte, was von Unmuth in ihr ſeyn mochte, 
zu beherrfchen; das Gewehr wurde, wie Rechtens ift, prüfen- 
tirt. Alles lief leivlich ab; nur als das Lebehoch durch unzei⸗ 
tiged Paufiren der Regimentsmuſik verfagte, gab der querfös 
pfige Sancho nach hinten durch deutliche Zeichen feinen Bei⸗ 
fall zu erkennen. Der Prinz follte nun, wie berfümmlich, ab» 
gehen; wo ed dann Jedem unbenommen blich, das Seinige 
zu denken und ibm nachzureden. Aber er blieb, und Pas 
empfand ver Manchaner von der Pleiße gar übel. Als daher 
die Nacht hereingebrochen, wo ohnehin alle Fieber eracerbiren, 
und die Mondseinflüffe auf die Kranken ftärferen Einfluß üben, 
da drängte das Uebel zur Entſcheidung. Der Zapfenftreich hatte im 
Sturmſchritt alle böfen Säfte zu den größeren Gefäſſen hindirigirt; 
Alles fammelte ſich um den Reiterömann her. Ter aber hatte nun 
fein Maulthier umgekehrt, den Efel voran, aufdem ver Sancho jetzt 
vorne ritt, während der Ritter mit herabgelaſſenem Viſir auf der 
Roſſesſeite in trauernder Gehalt aheı Da hatte ein 
Schalf dem Roffe eine Auge im Gifel aber 
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‚eine Diftel unter den Schweif gehängt, und Beide waren nun 
miteinander wild geworben, und eines Laufed auf den Roß- 
markt mit dem Reiter hingeſtürzt. Alles Gevögel aud dem 
Refte ift mitgeflogen; in den widerkehrenden Delirien, bie jebt 
im heftigften Anfalle fich eingeftellt, find auch jene früheren 
Fratzen, noch verzerrter dann zuvor, zurückgekehrt. Eine vie 
fer Barricaturen ftellte die Peterskirche vor; fie war auf einen 
Karren geladen; Hand, der Fuhrfnecht, follte fie über die 
Graänze führen. Der aber hatte nach deutfcher Fuhrmannsart 
feine Eile; die ungeduldige Begleitung aber hatte ihm zugern⸗ 
fen: fich zu fputen, fonft werde er feiner Ladung nachgefendet. 
Diefer ımfchuldige Zuruf war das Einzige gemefen, was ber 
Polizei im ganzen Traume bedenklich gefchienen; fle hatte ihn 
halb geftrichen, und nur ver Hauch war fichtbar geblieben. Bor 
dem Hötel de Pruße war jet dieſe Imagination zurückgekehrt, 
und der Jmaginirende nahm das Hötel für die Peterskirche; und 
ihm fielen die alten Gedanken beim Sturme der alten Staates 
burg wieder ein. Er wollte nım auch den Fuhrmann zur Eile 
anfpornen; mit Anftrengung aller feiner Kräfte brüllte er wie- 
der das Lied: eine fefte Burg ift unfer Gott! und warf an 
der Petersfirche zuvor noch alle Senfter ein, damit das Licht 
überall freien Zutritt haben möge, und er die Mühewaltung 
ſich erfpare, welche die unflugen Lalenburger auf fich geladen, 
die in das Rathhaus ohne Feniter das Licht Feuchend in Säden 
hineingetragen. Damit war die Krankheit gelöst, der Gefang 
hatte die Grife bezeichnet; Die gekochte Kranfheitömaterie aber 
war in der Form von Steinen audgeworfen worden. Seht 
aber trat auch die verfannte Wirflichfeit in ihre Rechte. Die 
“ Hausgenofienfchaft im Gaftelle des Hötel de Pruße hat die Bluts 
hunde der Adraſtea losgefettet, won denen wir neuerlich geredet. 
Diefe waren fchon feit geraumer Zeit fehr unruhig geworben ; 
von Berlin aus hatte der Wind eine Witterung ihnen zuges 
weht. Es fchien fie zu bebünfen, dahin gehe ihre Beftimmung; 
? hatten mehr als einmal nach diefer Richtung hin gefchnauft, 
wiederholt die Ohren nach dem von dort her erichallenden 
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Beſange eines Recitatives aus den Apoftelbriefen hingerichtet. 
ber man hatte dort aus Vorficht Stimmgabeln ausgetheilt, um 
le Orgeln gleichm. zu ſtimmen; und die Poftillone hatten 
ihre Taſchenuhren nach. der Gentraluhr geftellt, um die Melodien 
er Pofthörner zu reguliren. Der Charivari war alfo in Zei- 
ten gebändigt worden, und die Aufhorchenden hatten die Spur 
erlorem. Als fie daher jetzt losgefettet waren, gingen fie auf 
ie nächſten Sänger. des Bergliedes los. Solche Beftien ha- 
een nun Feine Unterfcheivungsfraft; fie fpringen in gerader Li- 
nie auf den nächften beiten Gegenftand an, der fich ihnen bie- 
tet, und reißen ihn nieber, ohne nach Schuld oder Unſchuld 
u fragen. So denn auch bier in diefem tragifchen Ende des 
omifchen Borfpiels, betitelt: der Sturm auf das Eaftell des 
efuitengenerald Robin. Das fouveraine Bolk aber verfam- 
melte ſich umter dem Vorfige des ‚Herren Blum, und begehrte 
Satisfaction wegen des Friedensbruches, den der treulofe Pater 
erſchuldet. 

Gortſehung folgt.) 


XXV. 
Kabinetsſtücke. 


Der ſelige Friedrich Karl von Moſer hat unter obiger 
Aufſchrift jedem Band ſeines (höchſt reichhaltigen) „Patriotiſchen 
Archives für Deutſchland“ eine Anzahl Charakterzüge merkwuͤr⸗ 
diger Perfonen, vereinzelte und dennoch bedeutfame Notizen, 
frappante Neußerungen, inhaltsfchwere Stellen aus fürftlichen 
Erlaffen u. dgl. beigefügt. Wir entlehnen ihm dieſe Auffchrift, 
um unter verfelben ähnliche Notizen zufammenzuftellen, die zur 
Würdigung der gegenwärtigen Zuftände nicht ganz werthlos 
feyn dürften. 

Der Heidelberger Profefior Ullmann hat ein Buch über 
die Vorläufer der Reformation gefchrieben. Ein weit umfaf 
fenderes ließe fich fchreiben über die Vorläufer von Ronge und 
Czerski. Es dürften nur die Iandeöherrlichen Organiſations⸗ 
Edicte über die Stellung und Befugniffe der Fatholifchen Kirche 
in verſchiedenen deutfchen Staaten; die Protofolle und Erlaffe 
der Fatholifchen Kirchenräthe und Kirchenfertionen gefammelt; 
eine genaue Charafteriftif ihrer Mitglieder, der durch fie an bie 
Gymnaſien, Univerfitäten und Seminarien berufenen Lehrer, 
der vorzugöweife durch fie begünftigten und hervorgehobenen 
Beiftlichen zufammengeftellt; das Wirken der Schullehrerfemis 
narien in den letzten zwanzig Jahren wahrheitsgetreu geſchil⸗ 
dert werden: und weit mehr, als daß man fich über den Zus 
lauf verwunderte, den jene Wortführer des Nihilismus unter 

xvL. 30 





442 Kabinetsftüdke. 


allerlei verwandtem Volk gewonnen haben, würde man fid 
wahrfcheinlich verwundern müjfen, daß dieſer nicht weit grös 
er, und daß aus dem fo andauernd und fleißig audgefäeten 
Wind ver Sturm nicht weit heftiger erwachſen fei. Schon im 
Jahre 1804 fchrieb der Verfaſſer des „Triumphes der Philos 
fophie im achtzehnten Jahrhundert”: wie lange noch der Ka- 
tholicismus in Deutfchland fi) erhalten Fünne, „wo feine Kies 
rarchie, um wenig zu fagen, gewaltig erfchüttert ift; feine Bis 
fehöfe und Erzbiſchöfe, vie folche große Entwürfe zur Vergrö⸗ 
Berung ihres Anfchend zu Ems machten, fi) gleichfam in 
Superintendenten verwandelt fehen, und zum Theil vielleicht, 
als zu Eoftiptelig, ganz eingehen werden; mo bie religiöfen Kör⸗ 
perfchaften, die zur Aushülfe in der Scelforge, zum Unterrichte 
in der Jugend ımd in mancher andern Hinficht fo unentbehr⸗ 
ih waren, aufhören; wo der Katholicismus, ftatt daß er vor⸗ 
mals in dieſen und jenen Ländern und Gebieten die herr: 
fchende Religion war, nun durch Liebergang dieſer Länder an 
proteftantifche Regenten nur die geduldete geworben; wo bie 
Katholiken, um dad Zutrauen ihrer neuen Mitbürger zu gewin- 
nen, und fonft auf mannigfaltige Weife, wofern anders durch 
religiofen Drud die Bande an die Religion nicht fefter zufam- 
mengezogen werben, ſich immer mehr defatholifiren werden, und 
in dem deutſchen Fürftenrathe die Zahl der Katholifchen beträcht- 
lich Feiner iſt, als diejenige der Proteftantiichen, — das Als 
led bedarf wohl Feiner weitläufigen Auseinanderſetzung.“ — 
Gottlob! Spiritus Domini spirat, ubi vult; die Prämiſſen, wel⸗ 
che der Werfaffer bier aufftellt, haben fich immer mehr entwi⸗ 
delt, und find ſyſtematiſch immer weiter getrichen worden, bie 
Folgerungen dagegen find nur theilweiſe eingetroffen, und bie 
Clauſel: „wofern anders durch religiöfen Drud vie Bande an 
die Religion nicht fefter zufammengezogen werden“, hat eine 
Wirffamfeit gewonnen, welche damals nur ſich wuͤnſchen, nicht 
aber ahnen ließ. Es mag fern, daß durch die neueften Er⸗ 
ſcheinungen auf Tatholtfch -Firchlichem Boden die Ziffer der 
tholifen in den Statiftifen um etwas verringert wird, dah 
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da fo viel Spreu und Schaum, wie der Koth vom Rave, ab- 
gefallen ift, das Gewicht fich vermehrt. 


In einem deutfchen Ländchen, in welchem die antifatholi- 
fche Bewegung, der neuerdings unverfehend und aller Füglichen 
Berechnung zum Troße Täftiger werdenden Kirche gegenüber, 
hoher Minifterlal- Protection fich zu erfreuen hat, beginnt die 
föftliche Bundesgenofienfchaft des büreaufratifchen Entfinſte⸗ 
rungsgewerbes in das Entgegengefegte umzufchlagen. Geſell⸗ 
ſchaftlicher Abhub, an dem nicht viel gelegen tft, wendet aller- 
dings dem trüben Lichte des Cometenfchweifes jubilirend Die 
Blicke zu, aber gleichzeitig ift in vielen Andern das durch eine 
lange Reihe von Jahren zurückgedrängte firchliche und katholi⸗ 
fche Bewußtſeyn aus feinem Schlummer unerwartet wieder er- 
wacht. Jüngere Geiftliche, durchdrungen von der hohen Be- 

deutung ihrer Miffton, kraft deren fle zur Ueberlegung gelangt 
find, zu Anderem, als zu Schreibern im Dienfte des Ober- 
amts, oder zu Eurrogaten einer nicht Mlem genügenden Poli⸗ 
zei berufen zu ſeyn, fcheuen fich nicht, dem Volk feinen fatho- 
fhen Glauben wieder darzulegen, den alfgemach befeitigten Be- 
griff der Stirche ihm wiever beizubringen. reife, welche durch 
lange Jahre den Gottesdienſt als etwas Leberflüffiged zu be- 
trachten gewohnt waren, finden fich wieder bei demfelben ein; 
ein geheiligted Feuer wallt wieder in ihren Adern; die außer 
Brauch gekommenen, oder vielleicht gar in übermüthiger Eeicht- 
heit verfvotteten MWalfahrten werden wieder zum Bepürfniß; 
Frauen, welche fonft Bedenken getragen hatten, eine Stunde 
weit zu Fuß zu gehen, fcheuen eine Strede von vielen Stunden 
nicht, um an einer Onabenftätte fich einzufinden, und Die Ka⸗ 
pelle der fchmerzhaften Mutter zu ** im Königreich Bayern 
hat im verfloffenen Juli mehr Mallfahrter aus einem Nach- 
barlande gefehen, als vielleicht während eines vollen Jahrzes 
hendo zuvor. 
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Die Einwohnerfchaft der vormaligen bifchöflichen Stabt 
Conſtanz hat fich jüngft in Betreff des Rufes, in den politische 
Hetzer und Firchliche Schreier diefelbe gebracht hatten, vollkom⸗ 
men rehabilitirt. Wie oftmald das Volk befier ift, als feine 
Regenten, fo fcheint dad Conſtanzer Volk befier zu feyn, ale 
feine Geiftlihen. Von diefen wird etwas Merkwürdiges bes 
richtet. An dem geiftigen Bau der Kirche, wie berfelbe ven 
Gläubigen durch den Eultus in lebendiger Anfchauung zu ins 
nerer Theilnahme fich vermittelt, ift dort feit Anfang dieſes 
Jahrhunderts unter Aufficht eines obenanftchenden Werkführers 
weggezimmert worven, was Zeug hielt. Was fubjeftiver Ans 
ficht nicht zufagte, wurde als brandiger Auswuchs in die Späne 
gehauen. So ward dem überall gebräuchlichen Gottesdienſt in 
Beichthören, Predigen und Hochamthalten an den Carnevals⸗ 
tagen ergangen; wäre ed ja inhuman gewefen, vie braufende 
Garnevalstuft durch Aufftellung eined Contraftes auch nur von 
ferne zu hemmen oder zu ftören. Anderer, ald ver feit bald 
einem halben Jahrhundert gepflanzten und gepflegten Gefinnung 
. glaubte ein Geiftlicher, ver jedoch Feine Ecelforge wahrzunch⸗ 
men hat, die Herftellung des altfatholifchen Brauchs dürfte 
doch jegt noch) Theilnahme finden; wie groß immerhin der Haufe 
feyn möchte, der der Audgelafienheit fi) hingäbe, Einzelnen 
dürfte Die Gelegenheit, fih zu fümmeln, felbft jetzt noch ers 
wünjcht feyn. Er berieth ſich darüber mit benachbarten Geiſt⸗ 
lichen, die fein Vorhaben billigten, Mitwirken anerboten, aber 
zwedmäßig fanden, daß vorerft dem Orbinariat, dem Oberkir⸗ 
henrath und dem Oberftudienraty Anzeige gemacht würbe. 
Keine der drei Etellen erhob Einjprache, jede ließ dem Unters 
nehmen ungehindert den Fortgang. Ter Erfolg übertraf jede 
Erwartung; viele Perfonen famen zur Beichte, zahlreiche Zus 
hörer fanden zu den Predigten fich ein, mit Andacht wohnten 
Biele den Hochämtern bei. 

Da wurben ob folcher unzeitigen Reftauration eines abs 
gethanenen Licberfluffes die drei Decane der Stadt, eitel fe 
Lichte der Zeit wandelnde Männer, ſtutzig. Sie ſchri 
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fammen, um über derlei mittelalterliche Reactionen, um ihre 
Entrüftung über fo engherziged Bemühen, das Volk von 
den Pfaden ihres Fortſchrittes auf die ehemaligen Bah⸗ 
nen der finftern Blindgläubigfeit und des Uebermaaßes got⸗ 
tesdienſtlicher Bezeugungen zurüdzutreiben, gegenfeitig ihre 
Bekümmerniß fi) mitzutheilen. Sie befchloffen, beſchwerend 
an jene drei Stellen fich zu wenden; was ja in dem Verlauf 
der Zeiten Jahr um Jahr abgelaufen, ohne daß am Ende ei⸗ 
ned jeden derſelben die geringfte nachtheilige Spur jener Beſei⸗ 
tigung fich bemerflich gemacht hatte, warım nun, da biöher 
fo frievlich Jahre und Menfchen einander Platz gemacht, und 
ihnen, der Stadt wohlbeftallten Seelforgern, nie die Spur des 
Bedürfniſſes nach Herftellung einer weislich befeitigten Gewohn- 
heit zu Kunde gefommen, durch unzeitiges DBermehren des Po⸗ 
fitiven den gebildeten und beachtendwerthen Negativen in fo 
finfterer Anwandlung Aergerniß geben? Die beiden weltlichen 
Behörden nahmen die geführte Beſchwerde beifällig auf, trugen 
des erleuchteten Eiferd des Seelforgerd gebührende Rechnung, 
und ließen, mit ihrem frühern Gutheißen tm Widerſpruch, an 
denjenigen, welcher jene gotteövienftliche Uebung wieder einges 
führt, eine ernfte Verwarnung, daß er im kommenden Jahr 
dergleichen nicht wieder fich beigehen laffe. 


In dem Haufe eined angefehenen Fatholifchen Staatsman- 
ned war noch vor nicht gar langer Zeit ein junger Geiftlicher 
als Erzicher angeftellt. Er erwies fich tadellos in feinem Be- 
tragen, und feinen Gefinnungen nach gehörte er eben fo wenig 
zu denjenigen, welche in Auflehnung gegen die Kirche, ihre 
Lehren, Satzungen und Gebräuche den mwohlfeilen Ruf eines 
hellen Kopfes fich erwerben zu Fünnen wähnen. Doch fiel e8 
der Dame des Haufes unangenehm auf, daß der Hauslehrer 
bisweilen mit der Familie frühſtückte, und hierauf die heilige 
Meffe lad. Nachvem fie diefes einige Male ſchweigend hatte 
hingehen laſſen, fand fie fich doch in dem Gewiſſen verpflich- 
tet, ihr Befremden hierüber auszubrüden. Da äußerte ber 
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junge Geiftliche ganz unbefangen feine Verwunderung, baß er 
hierin fich follte verfehlt haben, und erklärte: er habe gar nicht 
gewußt, daß ed unerläßlich fei, nüchtern die heilige Mefte zu 
lejen, ihm jei folched nie geiagt worden. — Er mag in dem 
Seminarium zu einer Zeit ſich befunden haben, zu welcher bie 
Staatsfirchenpirection meinte, welches Recht fie dem Ordina⸗ 
rius einräume, wenn fte ihm geftatte, dad Eeminartum befu- 
chen zu dürfen, was vermuthlich nicht einmal einem durchrei⸗ 
fenden Fremden wäre verweigert worden. Jetzt möchten doch 
vergleichen leichtfertige Vergeßlichfeiten einer ftrengen Kirchen; 
vorfchrift nicht mehr vorkommen. 


Es mag nicht viel über ein Jahrzehend verlaufen ſeyn, 
feit ein paar Seminariften, bie bald die Weihen erhalten fol 
ten, auf einer Wanderung nach ver Schenke eined Dorfes eis 
nem minderjährigen Miinchen begegneten, welches fic mit fid 
nahmen, dort, wenn nicht andern Unfug mit ihm trieben, das 
felbe betrunfen machten, jo DaB cd auf dem Heimwege in eis 
nen Etraßengraben fiel und liegen blieb. Als es nach einge 
brochener Nacht nach Haufe zurüdfehrte, und alled Nachfragen 
und Euchen vergeblich war, boten Die geängitigten Eltern bie 
Nachbarsleute auf, DAB fie mit ihnen ihr Kind ſuchten; allein, 
da alled vergeblih war, mußten fie in tiefiter Befümmerniß 
die lange Nacht zubringen. Am folgenden Morgen endlich 
langte das Kind im jümmerlichen Zuftunde zu Haufe an, und 
erzählte feine Beyegnife. Es wurde Nachforichung gehalten 
und herausgebracht, wer die Veranlajfer des ſchädlichen res 
veld wären. Der Ordinarius erklärte Darauf, Daß er Diefen 
Burichen die heiligen Weihen nicht ertheilen werde. Dieſe wens 
beten jich an tie Staatsgewalt, weldye frivol oder firchenfeind» 
lich genug war, dem Ordinarius zu erklären: die Beiden bäts 
ten fich einmal für Den geiftlichen Stand vorbereiter, und bes 
fänden fich in einem Alter, in welchem es ihnen ſchwer fallen 
würde, eine andere Laufbahn zu betreten; daher habe er ihnen 
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entweder ohne Weigerung die Weihen zu ertheilen, oder aber, 
wenn dieß nicht gefchehe, für deren Unterhalt zu forgen. Der 
Ordinarius war ſchwach genug — zwar unter Seufjen — das 
Erftere zu thun, flatt das Leptere vorzuziehen und es öffentlich 
befannt zu machen, wobei er der Mitwirkung aller Gutgefinns 
ten ſich hätte verfichert halten dürfen. Mag man bei folcher 
Lähmung der Bifchöfe und bei folcher Niedertretung ihrer Rechte 
(wovon diefed nur eincd der grellften Beijpiele ift) fich noch 
darüber verwundern, daß die beharrlich ausgeftreute und forg- 
fältig begofjene Saat endlich ſolche Früchte trägt, welche zu⸗ 
legt felbft den Säemännern und Wärtern Berlegenheit bereiten 
könnte? 


Durch nichts iſt die innere Negation des Proteſtantismus 
und die äußere Knechtſchaft deſſelben unter der Staatsgewalt, die 
totale Abweſenheit eines einigenden Lebensprincipes in demſelben 
und des Bewußtſeyns eines rechtlichen Beſtehens ſo zur Evi⸗ 
denz gekommen, wie durch das Aufkommen der theiſtiſch⸗radikal⸗ 
communiſtiſchen Secte, welche in lächerlicher Anmaßung vie 
Benennung deutſchkatholiſche Kirche ſich beilegen möchte. Von 
der Kirche, mit der ſie innerlich niemals in Gemeinſchaft ftans 
den, haben die Theilnehmer an diefer Secte Außerlich fich ge- 
trennt; hierin aber ausfchließlich — da fie ja befanntlicy über 
nichts Weiteres fich verftändigen fünnen, liegt ihre Einigung. 
Diefer zufolge möchten fie fich wenigftend nach außen als einen 
Verein darftellen und etwelchen Gottesdienft ausüben. Aber 
auch felbft, wo man zu fo Bielem gegen die Kirche fidy bes 
rechtigt glaubt, wagt man es doch nicht, zu befehlen, daß ein 
Dach die Glieder der Kirche und den Auswurf der Kirche 
ſchirmen müffe. Da müflen nun manchen Orts die proteftans 
tifchen Kirchen aushelfen. Raum ift ja genug vorhanden, was 
rum denſelben nicht benützen? und es einzurichten, daß die Ei- 
nen den Andern nicht in den Weg treten, ift das Allerleichtefte. 
Aber liegt nicht in folcher Anordnung bie fehrveigende Aner- 
kennung, daß in dem Weſen außerhalb der Kirche ein gemein- 
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fames höchftes Moment ſich finden laffe? Sind (mas einiger 
Drte gefchehen feyn fol) den Kindern, welche die Mutter miß- 
handelt, die Pforten der protejtantiichen Kirchen mit Freuden 
aufgethan worven, fo feheint damit der Beweis geführt, daß für 
Einige vollfommen genügende Dualification zu inniger Brüders 
fchaft in jenen Mißhandlungen liege, und Eultus, Dogma und 
felbft das apoftolifche Eymbolum Nebendinge feien, mit denen 
ed ein Jever nehmen möge nach Belieben, dafern er nur in 
jener Hauptfache ſich als correct bewaͤhre. Würde wohl ihr 
Altmeifter Luther auch zu fo ſchofler Verträglichkeit fich herab⸗ 
gelafien haben? Er, der die Sacramentirer (Zwinglianer) für 
Kinder des feibhaften Teufeld erklärte. Sie haben wahrlich 
gut gethan, ihn aus einem Lehrer und Kirchenftifter in ein 
bloßes Symbol des Widerſpruchs und der Verneinung zu vers 
wandeln ! 

Oder fie haben die Minifterialerlafie, Eraft deren fie des eis 
nen Orts den aus der Fatholifchen Kirche geſchiedenen Bodenſat 
in ihre Bethäufer aufnehmen, des andern Orts gar noch folche 
firchliche Handlungen unter ihnen verrichten müfjen, welche auf 
die bürgerlichen Perhältniffe Einfluß üben, ungerne geſehen, 
aber dennoch vollzogen, was höchften Orts beliebt worden, 
weil mit der Uebergabe der Landeskirchen an die Territorialges 
walt aus jenen felbjt die leifefte Lebensregung, ald einer aus 
eigener Befugniß beftchenden, von bannen gewichen if. Diefe 
proteftantifchen Vereine konnten ın ihren Eummitäten den Ges 
neral-Zuperintendenten und Oberconiiftorialrüthen jener Gewalt 
nur erwidern, was Bilcamd Efelin ihrem Reiter: „Bin ich 
nicht deine Ejelin, darauf du geritten haft zu deiner Zeit, bie 
auf diefen Tag?“ Würden die weltlichen Gewalten, die jedoch 
bei ſolchen Maaßnahmen in ihrem guten, weil aller anfang 
durch einen firchlichen contract social ihnen übertragenen Recht 
fanden, gegen irgend eine Gilde fo gehandelt haben? Gefekt 
Diejenige der Schneider hätte umter ihren Gliedern eine Anzahl 
Renitenten gehabt, welche ftürmend aus ber ‚Herberge aufge 
ſchieden, zugleich aber von dem an feiner Ordm 
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Handwerf wären ausgefchloffen worden: würde wohl ein Po⸗ 
Izeichef e8 gewagt haben, die Rothgießer anzuweifen, binfort 
ihre Herberge mit jenen vorurtheilöfreien Deutfch-Schneidern zu 
theilen? Haben die Staatögewalten e8 geahnt, ober ift es ih⸗ 
nen gar nicht zu Sinn gefommen, welch ein fchneidender Hohn 
aus diefen Verfügungen herausgrinfe: daß nämlicdy die protes 
ftantifchen Kirchen Derter feien, in welche füglid, Alles fich 
hineinweifen laffe, was nirgends fonft Fönne unter Dach ges 
bracht werden. Die wahren proteftantifchen Bormänner aber 
werben rufen: fehet da einen neuen, leuchtenden Beweis unfes 
rer Toleranz; Alles, was Gott fürdytet und auch nicht fürdh- 
tet, was recht thut und auch nicht recht thut, iſt und ange: 
nehm, denn für Gottesfurcht und Rechtſchau kann eö feinen 
überzeugerndern Beweis geben, als Auflehnung gegen vie ka⸗ 
tholifche Kirche *) ! 

Wem fallen da nicht Tertullians Worte bei, die man in 
feiner Schrift de praescriptione haereticorum C. 12 findet: 
„Das Werk der Häretifer befteht nicht im Aufbau, fonvern in 
Zerftörung der Wahrheit. Sie untergraben das Unfrige, um 
das Ihrige darauf zu bauen. Nimm ihnen das Geſetz Moſiss, 
nimm ihnen die Propheten, nimm ihnen Gott, den Schöpfer, 
fie führen darüber feine Klage. Leichter fällt es ihnen, ein er⸗ 
richtetes Gebäude nieverzureiifen, ald ein in Trümmern liegendes 
wieder aufzubauen. Nur zu jenem Werk finden fie fich bereits 
willig, wohlgeneigt und willfährig ein. Sonft erzeigen fie ih— 
ven Vorjtchern Feine Ehrerbietung; darum finden fid) bei ven 
Häretifern fo viel als feine Spaltungen, weil diefe, wenn fie 
auch noch fo fehr vorkommen, ald etwas Alltäglicyes gar nicht 
auffallen. Ihre Einheit befteht in der Spaltung, d. h. darin find 


*) Die Unparteilichfeit forbert indeffen die Anerkennung, daß bie Wür⸗ 
tembergifche Regierung eine folche Aufnahme in bie dortigen Kir⸗ 
hen für unzuläßig und rechtswitrig erflärt, und ber Dichter und 
Pfarrer Guſtav Schwab dort ber einzige Geiftliche war, welcher 
dem ſectlreriſchen Unglanben feine Kirche geöffnet wiſſen wollte. 

no Anmert, b. Be. 
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fie eins, daß tie Alle unter fich uneind find. Man türfıe mich 
einen Laven jchelten, wenn fie nicht in ihren Glaubendregeln 
unter einander verſchieden wären; denn ein Jeder verinter an 
demjenigen, wad er empfangen har, nach eigenem Guttünfen, 
gleihwie auch verjenige nach eigenem Tafürbalten dasienige 
geftaltet, was er übergab. In ihrem Foriſchritt bleibe ver 
Sache ihre eigene Ratur immerwäbrend in Erinnerung, vie 
Weiſe ihred Uriprungs ſteht ihr unabläjig vor Augen. Was 
dem Sriten erlaubt war: nach Willführ ten Glauben zu neuern, 
das bieibı audy den Nachfolgenden erlaubt.“ 





In einem Bericht, den bie oberfte Kirchenbehörte m Schwe: 

den vor einigen Jahren über notwendige Verbeflerungen im 
Öffentlichen Unterricht erftattet bat, heißt ed unter andern: 
„Das Conſiſtorium glaubt, Daß der Unterricht der arbeitenden 
Glaffen weientlidh religios femn ſollte Halbe Bildung 
macht den Bauer zum Zeitungdleier, zum Bauern -A- 
vofaten u. dgl., das Schlimmfte, was ein Bauer wer—⸗ 
den fann. Bei den Reichötagen, Die, wenn fie auch feinen 
politifchen, fo doch einen großen pädagogiſchen Mißgriff biipen, 
wirft von Anfang an dieſe Halbbildung ten Bauern in vie 
Reihe ver Zänfer, Rechthaber und Mißvergnügten. Es ifl 
traurig, zu fehen, wie dieſer Wechielunterricht den Reichdtag 
und den fchmwerifchen Bauer verändert har, der in ten benem 
Tagen, in den Tagen feines Ruhmes, es ald jeine Beitim- 
mung und Ehre anjab, Gott und den König zu lieben und zu 
ehren. Das Abentblatt ift jest feine Bibel und Politifiren 
feine liebfte Beichäftigung. Yür fein eigenes Fach hat er jede 
Luft verloren, und geht er zu demſelben aurüd, jo geichieht e&, 
um über deſſen drüdende Laft au veclamiren. Won ven Rech- 
ten des Menichen, von conftitutionellen ragen, von Dem ge: 
Wörigen Gleichgewicht der Staatsmächte hat er allerhand eitles 
watz aus den Zeitungen und von den Zeitungsfchreibern 
inaypt, uud diele find feine, durch ihn ernährten Batrone.“ 

iſt fo anſteckend, wie die demokratiſche; die 
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zu Hauſegebliebenen lauſchen mit Wohlgefallen den liberalen 
Declamationen der Hochaufgeklärten. So wird nach und nach 
derjenige Stand demoraliſirt, welcher den Kern des Landes bil⸗ 
den ſollte. Die ganze arbeitende Claſſe zu ſolchen conſtitutio⸗ 
nellen, reichöftändifchen Strohmännern zu erziehen und zu bils 
den durch neue, erweiterte Volksſchulen, fcheint die Meinung 
mit den fonderbaren Anfprüchen an dieſe zu ſeyn, welche bie 
Gründer. ded jungen Schwedens überall machen! Das Conſi⸗ 
florium bedauert jeve Gefellfchaft, deren Mitglieder von Jugend 
auf in folchem Geifte erzogen werden, und die Mittel haben, 
ihn zu behaupten.” 


— —— — — 


Ein vormaliger katholiſcher Geiſtlicher, welcher aber der 
läftigen Pflicht, die heilige Meſſe zu leſen, längſt ſich entho⸗ 
ben hatte, meinte in dem Auftauchen der neuen Secte das 
Morgenroth eines ſo heiß von ihm erſehnten Tages begrüßen 
zu koͤnnen, und in ihr den bisher vermißten Scheffel gefunden 
zu haben, auf welchen er ſein ſo ungebührlich verkanntes Licht 
endlich ſtellen köͤnne. Das nun ſchlug, trotz auffallender Schritig 
und unternommener Reifen, fehl, und die geſchäftigen Bemü« 
hungen hatten eher noch das Entgegengefehte zur Folge. Nach⸗ 
dem dann der neue Mpoftel feinen warmen Eifer für die end⸗ 
lich aufgefundene Wahrheit dadurch bethätigt, daß er mit ds 
ner durch ihn ebenfalls zur Erfenntniß gebrachten Köchin Arm 
in Arm durdy die Straßen ſeines Wohnortes geluftwanhelt, 
brachte ihm fein Geift die Formen der ehenorigen Dienſtverrich⸗ 
tung unerwartet wieder in Erinnerung; gelüftete ihn daher nach 
einer Taſſe Eaffee, nad) einem Butterbrod, nach einem Glas 
Waſſer, io fang er im Jubel feiner Emancipation, das Ber 
langen der Köchin, jest in der Epiitel-, dann in der Evanges 
lien-, dann in ber Präfationsweife; Das eine Mal wie das 
Dominus vobis cum, das andere Mal wie dad Pax Domini, 
das dritte Mal wie das Ite missa est zu. Als Ebenderſelbige 
dem Ordinarius feine Kormalen zurüdftellen follte, und es fo 
weit fam, daß ein Bommiffarius in feine Wohnung mußte ger 
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fendet werden, um fie zurüdzuverlangen, verweigerte er auch 
diefem die Herausgabe. Welchen Werth follen fie aber für 
denjenigen noch haben, der fo folenn von der Kirche fich los⸗ 
gefagt hatte? Waltet Hoffnung vor, fie doch noch gebrauchen, 
d. h. mißbrauchen zu Fonnen? Oder fnüpfte fih an die Wei- 
gerung der Gedanke, am Ende ließen fie fich noch als Hinters 
thüre gebrauchen? 


Mehr als je dürfte Chriftus mit Befümmerniß erfüllt wer- 
den über dad arme Volf, wenn er in unfern Tagen Prediger 
fieht, welche die hohe Miſſion Jefu, daß er heute und geftern 
und in Ewigfeit derfelbe fei, an ungeiftliche® und loſes Ge⸗ 
ſchwaͤtze vertaufchen; die durch Schönreonerei, Ohrenfigel und 
hiedurch erworbene Damengunft auf Kanzeln fich fchwingen, 
von denen nur Ehriftus, der Weltheiland, mit feiner Dahinges 
bung und den hieran gefnüpften Anforderungen verfündet wers 
den follte. Entflünde die Frage, wer als chriftlicher Prediger 
feiner hohen Beftimmung entfchiedener Hohn fpräche: derjenige, 
der den nadten Unglauben verfündigte, ober derjenige, der in 
einem Allerweltöglauben unter duftigen Phrafen herumpatfchte? 
fo müßte unftreitig die Wagſchaale zum Nachtheil ded Lebtern 
fih neigen. Das Erfte kann doch noch entfchiedenen Wiverfpruch 
hervorrufen, das Andere lullt in den verderblichen Schlaf ein, 
woran man fein weidliches Behagen finden mag. Wie aber, 
wenn derjenige, welcher feiner wahren Beftimmung nach bes 
rufen ift, das lebendige, Träftige, gleich einem zweiſchneidi⸗ 
gen Schwert Seele und Geift durchdringende Wort Gottes 
zu verfünden, mit forgfältig gelodtem und gefcheiteltem Haar, 
mit einer vor dem Spiegel angelernten Mimik, in gefün- 
ftelter Redemeife auftritt, und ſich als höchfte Aufgabe feht, 
unter Blumen nach Bildern zu hafchen, und fo den höch- 
fien Preis davon trägt: ver Lieblingsredner der eleganten 
und fogenannten gebilveten Welt zu werden! Iſt fich dann zu 
verwundern, daß für folche das Chriſtenthum zum Riech⸗ 
läfchchen einfchrumpft, mit den man in müßigen Minuten 
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fpielt? Ob vergleichen Sonntags » Zeitvertreiber auch je an 
einen Auguftinus, Chryfoftomus und Gregor den Großen ges 
dacht oder gar fich vergegenwärtigt haben mögen, wie biefe 
die Hohe Aufgabe, welche im Grund noch heutzutage diefelbe 
ift, genommen hatten. 


XXVI. 


LRiteratur. 


J. 


Kosmos, Entwurf einer phyſiſchen Weltbefchreibung von Ale⸗ 
zander von Humboldt. Erfter Band. Etuttgart und Tü- 
Dingen, bei Cotta 1845. 


Obgenanntes Werk des berühmten Reiſenden ift, wie zu erwarten 
Rand, allenthalben mit Beifall aufgenommen worden, und zum größten 
Theile mit Recht. Man findet in vemfelben feine gewohnte Frifche und 
Klarheit des Ausprudes wieder: man lernt durch ihn ven Sufammenhang 
und die Einheit der Ratwrerfcheinungen befier begreifen, und wird dadurch 
anf einen, noch allzu wenig erftrebten, überſichtlichen Standpunkt geftellt; 
man befümmt befonders an jenen Binzelnheiten des Magnetismus und ber 
Klimatologie Jutereſſe, an deren Erforſchung ſich der Verfaſſer felbR eifrig 
betheiligte; man findet aber auch an dem Buche nicht nur eine jedem Ges 
bilveten verftändliche uud fehr belehrende Erfcheinung, ſondern auch ein 
treffliches Kunſtwerk, weldyes in fortlaufender Beziehung auf das Blement 
ber Wärme durchgehends venfelben Grundton fefthält, und in ben Ueber⸗ 
gängen nicht die geringfte Härte verfpüren läßt; kurz, ber „Kosmos“ if 
sach Form und Inhalt eine höchft unterhaltende Lektüre, welche die Auf⸗ 
merkſamkeit des Lefers bis ans Ende in Spannung erhält, wenn man aus 
ders nicht lauter neue Cutdeckungen und Erfahrungen verlangt. Und bodh 
Tann uns, wir geftchen es, das fchöne Werk keineswegs ganz befriebigen, 
denn gerade da oft, wo wir mit Beftimmtheit erwarten durften, ein Res 
fultat ausgefprochen zu finden, wird uns dieſes vorenthalten, und befons 
ders die Partie der geslogifchen Betrachtungen, um derentwillen wis in 
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menſchliche Erfindung erklären zu hören. Hat die Wiſſenſchaſt keinen Ber 
weis dafuͤr gefunden, fo mag ſie fich eben beſcheiden, zu ſchweigen; mb 
wahrlich nichts gibt ein Recht, den Worten ber deutlichen Offenbarung ge⸗ 
genäber, auf mindeft gleichberechtigte Möglichkeit hinzudenten, daß es flat 
eines einzigen Menfchenpaares alfogleich ein Urvolk anf Erben gegeben Bas 
be, vielleicht gar aus ber genoratio aequivoca entflauden, wofuͤr zulegt 
noch der Kirchenvater Anguftinns Zeuge ſeyn ſollte. Den Berbienftei, 
welche Wilhelm von Humboldt fih in Erweiſung ver Ginheitlichfelt ver 
Sprachen erworben hat, wollen wir übrigens mit unferer Aeußerung Bels 
neswegs zu nahe treten. Daß A. v. Humboldt in feiner ganzen Wellbeſchrei⸗ 
bung gar nie bes fchaffenden und erhaltenden Gottes ſich erimmert, wollen 
wir nicht weiter urgiren; iſt man's ja leider von früher gewohnt, ihn nur 
son einer allgütigen Natur ze. 2c. reden zu hören, woraus wir freilich nad 
feinen fihern Schluß anf feine Innere Anfchauung ziehen wollen. Aber 
die Berliner literarifche Zeitung möchten wir denn boch fragen, was fie 
veranlagt hat, gegenüber ven eben erwähnten Thatfachen, dem Verfaſſer 
des Kosmos gleihfam für feine religlöſe Geflunung zu danfen. Weib 
fie für ihre Bartei Feine befieren Stützen, dann iſt fie wahrlich Abel 
beraten. Und was anch berechtigt fie, ale ob Humboldt fich in dem 
Werke, wo faum mit einem Worte darauf hingeveutet iſt, umftändlich 
geäußert hätte, auf die Nachtheile philofophifcher Speculation in dem 
Naturwiffenfchaften Ioszufchelten, und gelegentlih an Hegel, deſſen fidh 
ihre Halbheit doch nicht erwehren kann, ihren Muth zu Fühlen? 

Daß Hegel vor Zeiten die vermeintliche Lucke zwifchen Mars und Is 
piter ale mit ber Planetenharmonie übereinftimmend erflärte, war ja ges 
rade auf damalige Erfahrung und nicht auf die Speculation, welche in ber 
That das Wahrhaftige vorausfah, bafirt. Cuique suum benfen wir, und 
da bemerken wir, daß die Hegel’jche Philofophie der Erde wieber ihre bes 
fondere Bedeutung, wenn auch mit Mißverftänpnifien, vindicirt bat, gegens 
über den Deiſten, bie es unter Anderm nicht begreifen Fönnen, wie Gott 
fih fo insbefendere um die armfelige Erde kümmern Tonne, und bie 
wun doch auch durch firengere aſtronomiſche Forſchungen dem gerechten 
Spotte überliefert werden. Beliebe die literariſche Zeitung übrigens noch 
unſere fchlüßliche,, zielſezliche Meinung zu vernehmen: Nur vie kaktholiſche 
Auſchanung in der Yeitigfelt ihres Dogmas vermag bie Wiſſenſchaft vor 
ſteten Schwankungen zw bewahren, und ihr die nöthige Selbſtſtaͤndigkeit 
die ächte Freiheit zn gewähren. Noch fit in ver Wiſſenſchaft eine große Mafs 
gabe zu vollenden, immer größer wird indeß die Kluft, welche bie Kräfte 
der Negation aujreißen, und fie droht auch alle übrigen Elemente bed 
Staatslebens in fich zu verfchlingen, wie die Literarifche Zeitung ſelbſt ja 
zuweilen beflagt hat. Materielle Waffen find im Kampfe bagegen darchaus 
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umgureidhenp, mr bie geiſtigen Tünnen uns den enblichen Sieg erkãanwſen; aber 
leider find fie zur zu fellen geworben. Richts ſcheint ums nöthiger, als daß 
Wie hõchſten Intereſſen yeeie, und bie verhantenen Kraͤfte einer peũtiven Rich: 
kung erichöpfen ſich zuſchends olme Rüdhelt uns Gülfe. Laſſe uns bemnadı 
bie Literarifche Zeitung, ohne und, wie fie ums ihre Gomicrten gewehut find, 
zu verbädktigen, offen ausiyreigen: daß die gejemmie Wiffenfhaft einmal 
wieber katheliſch, und dadurch ihrer felbt bewußt werben mie, mub baf, 
am bie Zulunft von Thron, Vaterland uns Altar zu bewahren, menihlis 
cher Auſicht nach das Unerläflicghe, das Rüthigfe ik, eine Schaar won 
ide gewinmeien Kräften zu bilben und zu ermuibigen, fo lange es noch 
Zeit iR, was vielleicht nicht gar lange mehr ber Zall ſeyn möchte. Wol⸗ 
len uns bie Leſer dieſe irengemeinte Abicyweilung verzeihen, unb indem 
wie zu Gumbelst zurüdichten, umjere Berficherung genehmigen, taf wir 
das Vrſcheinen des zweiten Bandes des Kosmos mit Begierde erwarten, 
weil wir fchen an dem erfien ein Werl gefunden haben, tas fein gebilbe 
ter und an innerer Erlenntniß gefehigter Neuſch ohne Rupen aus ber 
Sand legt, und weil wir and) im demielben für bie durch Ritter zur Wiſ⸗ 
fenfgaft geworbene Erdlunde einigen Fortſchritt nicht verkennen. 


IL 


Patrum Apostolicorum S. Clementis Rom. S. Barnabae, S. 
Ignatii et 8. Polycarpi epistolae. Accedunt S. Ignati et 
S. Polycarpi martyrie. Textum ad optimarum editionum 
fidem recensuit Fr. X. Reithmayr, SS. Theologiae Doctor 
et Professor P. O. in universitate Monacensi,. Monachü 
(Libr. Lentneriana) 1844. 8. XXXIU. 368. 


Die ſchmerzlich bei ver lebhaft erwachten Liebe zur chriftlichen Vorzeit 
und berem literariichen Denfmalen der Mangel an allen zugänglichen Auss 
gaben der Bäter und Kirchenfchriftitellee empfunden wird, wiſſen Lchrenbe 
und Lernende aus täglicher Erfahrung. Daſſelbe bevanert mancher noch 
Heferen Studien befreundete Priefter auf dem Lande uud in den Provins 
elalflänten. Durch den Raub und die Bernicdkung ber Kloſterbibliotheken, 
wie durch den Verlauf der Dombleiten in das Ausland, felbfi noch ans 
Gentzal:Bibliotgelen, iR es endlich dahin gefommen, daß in @egenben, we 
fon, je im Umkreis weniger Stunden, eine aufehnliche Kloſterblbliothek 
argetroffen wurbe, auf mehrere Meilen ringsum ein patrififches Wert zu 
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erlangen iſt; wozu noch der Umftand tritt, daß der Privatanfauf noch als 
lenfalls übriger Reſte, eben durch die Concurrenz auslaͤndiſcher Commiſſio⸗ 
naͤre, kaum mehr für den ſehr Wohlhabenden zu erſchwingen if. Ueber 
dieſen Verluſt mögen ſich diejenigen allerdings leichter tröften, welche auch 
als katholiſche Schriftſteller die Patriſtik nur gleich einem Herbarium anſe⸗ 
ben, das die gegebenen, beweiskraͤftigen Stellen längſt claſſiſicirt, und in: 
dogmatijchen und eregetifhen Hantbüchern aufgefpeichert enthält. Nicht 
alfo urtheilt aber der gründlicher gebildete Theologe und Gelehrte, der hin: 
ter dem Diateriale den Geift, die Methode, kurz das eigentliche Leben ver 
chriſtlichen Literatur aus den Urquellen zu erfennen und fih anzueignen 
wünſcht. Diefem Begehren zu entiprechen, wurben neue Gpitionen ber 
Kirchenväter in Paris bei Divot, in Oxford, Lonton, zum Theil auch in 
Leipzig und Berlin veranitaltet. — Mit ausnehmender Liebe aber wandte 
von jeher der chrifilihe Sinn den wenigen, jedoch um fo gehaltvolleren 
Schriften der apoftolifhen Bäter fi zu. In ihnen wehte ja noch fo 
unmittelbar der Geiſt der apoftolifchen Salbung; das mächtige und Mare 
Schauer und Gmpfinden bes Ölaubensinhaltes trägt fi) aus dieſen Schrif⸗ 
ten, felbft ohne das Medium einer wiffenfchaftlichen Form, auf das Ge: 
müth des Lefers über. Darum ift deren Lectüre Nahrung der Starken, 
wie Milch der Kleinen; ein befeligender Genuß, der freilich in der Cita⸗ 
tion einzelner Stellen faum zu often feyn dürfte. Daher wurde auch in 
den letzten Jahren der chriftlichen Literatur dieſer ältefien Zeiten wieder 
ganz befondere Eorgfalt gewidmet. Iacobfon in Oxford und Dr. He 
fele in Tübingen edirten die Schriften der apoflolifchen Väter in wichers 
holten Ausgaben mit Fritifchen und crläuternden Noten. Zwiſchen die 
erfte (1839) und zweite (1842) Ausgabe der apoftolifchen Väter durch 
Prof. Hefele, füllt nun der Beginn des Drudes der von Prof. Reith⸗ 
mayr veranftalteten, für den Handgebrauch, zunaͤchſt für Vorleſungen, bes 
flimmten Tertes-Erition, welche erft gegen das Ende des vorigen Jahres 
zur Vollendung fam. Herr Prof. R. hat derfelben die Orforder Ausgabe 
von 1842 zu Grunde gelegt, durch Bergleihung der übrigen Varianten 
aber den Tert möglichft zu fichern fich beftrebt. Die wichtigften Lesarten 
find neben ten recipirten am Rande aufgeführt. Erfolgreich fcheint Prof. 
R. für ven fo corrupten Text des Briefes Barnabä dadurch gewirkt zu 
haben, daß er die älteite, lateiniſche Weberfeßung des Corveyer Coder zur 
Sichtung des interpolirten, griechifchen Tertes benüpte; ein Verfahren, das 
viele ven feinem ber früheren Herausgeber überwunvene Schwierigkeiten 
glüdlih löst. — Die Prolegomena enthalten gevrängte, aber vollftändige 
biograpbifche und literarifche Notizen über bie in die Ausgabe aufgenoms 
menen Autoren; fo wie diefelbe auch von einem reichhaltigen, dogmatiſchen 
Inder begleitet iſt. — In typographiſcher Beziehung gehört dieſe Cdi⸗ 
XVI. 31 
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heit des Gemüthes ficht es fo, daß es damit vielleicht nie fo geſtauden 
bat; was fann größerer Verachtung preisgegeben feyn, als es heutzutage 
das Gemüth ifl, wenn es dem Göttlichen zu leben fich befiimmt hat? Das 
Denken, die Wiflenfchaft, ven Begriff, diefe zu feiern umd zu erheben, exs 
laubt fchon die Zeit; anßerdem aber hat nur noch Induſtrie, äußerer Thas 
tenglanz und merkantilifcher Gewinn Werth in den Augen der Meiften; ges 
ſchieht nech etwas für die Bilege des Gemüthes, fo beſteht folches allein 
im Dienft der Leivenfchaften, welche feine Ruhe ibm nehmen; im Uebrigen 
ſucht man es, fo viel es angeht, zu befeltigen, und nimmt biefür alle mögs 
liche Hülfe, die das gerade Gegentheil der Sammlung if. Wie kann bei 
biefer Lage ber Dinge die Betrachtung noch etwas Anziehendes haben? 
Hört man envlid den Namen Malebrandye, fo ift es genug, von feinem 
Leben zu willen, taß er ein Mönch war, ber feinem ſtillen Berufe mit 
Liebe nachfam, und von feiner Phllofophie, daß er lehrte, man müſſe alle 
Dinge in Gott fhauen, um jedem, deflen Gefinnung die erwähnte ift, al 
len Geſchmack an ihm von vorn herein zu verleiten. Dieß zuſanmenge⸗ 
nommen fcheucht die eine Hüljte ver Lefer von dem Buche zurüd; bie ans 
dere, der die Sache des Chriſtenthums und ter Weligiofität am Herzen 
liegt, könnte fid) mit dem Geſagten wohl noch verfühnen, und leicht möchte 
bei ihr alles viefes dem Buche ſogar zur Empfehlung bienen. Uber da 
fteht in dem Titel neben „chrifilich“ auch noch das fatale Wort: „metaphys 
ſiſch“, und man weiß von Malebranche, daß cr felbft ein berühmter „Phi⸗ 
loſoph“ war; dieß find zwei Dinge, bie vielen Frommen unferer Tage gar 
ſchwer auf's Herz fallen. Was haben wir, fagen fie ung, mit Phyſik und 
Metaphyſik, was mit Philofophie zu thun? Liegen diefe doch ganz außers 
halb des Gebietes der Religion und des religiöfen Lebens, und find fie ih⸗ 
nen fogar, wie bie Erfahrung beweist, ſehr gefährlich und nachtheilig, abs 
gefehen davon, daß nur den Sinn folcher bunfeln Worte und Reben zu 
verfichen beinahe nnmöglich if! Und fo glauben denn auch biefe, was fie 
nicht kennen nnd verfichen, fogar aus Frömmigkeit ohne Weiteres verur⸗ 
theilen and von fich abweifen zu dürfen, ihre Gedankentraͤgheit mit dem. 
Mantel einfacher Rechtgläubigkeit Flüglich verbedend. Deun dag Rechtglan⸗ 
ben und Rechtwifien in keinem Widerſpruche mit einander ftehen, dieſes 
anfrichtig anzunehmen, leidet fchon ihr Mißtrauen nicht, womit fie alles. 
über ihrer Sphäre Hinausliegende betrachten. Wenn aber nun irgend eins 
rfcheinung unferer Zeit traurig genannt zu werben verbient, fo IR es 
diefe, daß die Wiffenfchaft, und insbefonvere die Bhilofophle uufromm unb 
widerehrifilich, die Frömmigkeit dagegen unwifienfchaftlih und unphiloſo⸗ 
phiſch iſt; läßt es daher irgend ein Werk ſich angelegen ſeyn, dieſem 
Grundmangel anf beiden Seiten entgegenzuarbeiten, fo geht es ihm, wie 


allem göttlich Guten auf Erben, daß es, von zwei Feinden umlagert, zwi 
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einigung mit Gott in Ehriftus, überall das Eine Princip tes Verfaſſers 
burchführend, daß alle Dinge in Gott zu fchauen feien, unbefchabet Ihres 
Unterfchiedes von Gott. Das Ganze zerfällt in zwanzig Betrachtungen, in 
denen der Yortfehritt des Gedankens folgender if: 

1) Wir können das, was uns zu wiflen vor allem Noth thut, nicht 


2) 


3) 


4 


— 


aus der materiellen Welt, nicht aus nus ſelbſt, nicht aus der Gei⸗ 
ſterwelt, ſondern allein in Gott erkennen, ber es uns durch feine 
innere Offenbarnug, d. 6. die Gvidenz der Wahrheit felbfi, und 
feine äußere, in Schrift, Tradition und Kirche nievergelegte Offen⸗ 
barung mittheilt. Alles Forſchen nah Wahrheit tft eine Frage bes 
Menichengeiltes an Gottes Wort, ». i. den Logos, die allgemeine 
Vernunft aller Geifter. (1. bie 3. Betr.) 

Das Einzige, was dem Menfchen zu erkennen nothwenbig ift, if 
Gott: erfennt man ihn, fo erfennt man and die Welt nach ihrer 
Wahrheit, weil, die Sünde ausgenommen, alles in der Welt Ges 
ſchehende zn feiner erften und eigentlichen Mrfache Gott hat. Denn 
wirken auch in ber Welt fecundäre Urfachen und können fi) demge⸗ 
mäß die freien Geifter felbft gegen Bott beftimmen, fo finden ſich, 
davon abgefehen und im Ganzen genommen, lebtere nur als gele⸗ 
gentliche Urfachen zur Thätigfeit Gottes hinzu, indem fich Gott ſh⸗ 
rer bedient, um feinen Willen auszuführen. Weil nun aber Gott 
durchgängig nach einfachen und allgemeinen Geſetzen wirkt, fo tft 
es möglih, ihn und feine Wirkfamfeit in der Welt, fo wie bie 
daraus folgenden Pflichten des Menfchen, fo weit dieſes nothwendig 
ift, vermittelft jener zwiefachen Offenbarung Gottes zu erfennen. 
4. bis 5. Ber.) 

Gott offenbart fi nun als Weisheit und Liebe in Natur umb 
Gnade, in Geſetz und Gvangelium, und zwar bergeftalt, daß 
die Natur überall ale der Gnade dienend zu betrachten ift, mb 
eben fo das Geſetz im Cvangelium feinen Abſchluß und feine 
Vollendung, vie Welt in Chriftus ihr Endziel und ihre hoͤchſte 
Beflimmung hat. Die tiefite Grundlage aber aller Verhaͤltniſſe der 
Welt und des Menfchen zu Gott ift die Schöpfung, nnd dieſe teilt 
fi) ein in eine Schöpfung der materiellen Welt und eine Schöpfung 
der Geifter. Die Bereinigung von Seele und Leib macht das We⸗ 
fen des Menfchen aus, und theilweife laffen ſich ſchon hieraus feine 
Dichten erfeunen, ganz erfüllt aber können dieſe nur werden durch 
die Gnade. (7. bis 12. Betr.) 

Die Gnade ift theils eine Gnade des Lichtes, theils eine Gnade ber 
Empfindung, welche beive zufammen bie Liebe hervorbringen und ers 
halten. Wie Chriſtus ale Bott die erſte Urfache aller Gnade, fo 
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if er als Menſch vie gelegentliche Urfache derfelben, und dieſes zeigt 
fih in feinen drei Eigenſchaften als Mittler zwiichen Gott und 
ben Menfchen, ale Baumeifter des ewigen Tempels und ale 
Haupt der Rirhe. Zu ihm muß daher der Mech fich wenden 
in gläubigem Gebet, wm bie Gnade zu erlangen, und er felbft in 
bereit, vem Menfchen vie Gnade zu geben, vermägne feiner Liebe und 
feines DBerlangens nach Tem Menſchen, das theils ein actuelles, in 
vorübergehenden Arten ſich erweiſendes, thells ein habitnelles, ſtets 
fich glelchbleibendes, fortdauerndes iſt. Hiervon hängt die Wirkſam⸗ 
feit der Sacramente ab, unter denen das Sarrament der Buße und 
der Sucharifiie die für uns vwichtigften find. Außerdem aber mus 
ber Menfch in fortwährender Buße fih reinigen, und ein chen ber 
Demnth, ver Einſamkeit und Wachſamkeit führen, wenn er zur vol: 
Ien Bereinigung mit ber göttlichen Gnade irgendwie gelangen will. 
(13. bie 20. Betr.) 

Ueberfehen wir nun hlernach das ganze Werk, ſo erkennen wir, daß es 
ſich bei dem Verfaſſer deſſelben durchaus nur um tie innere Harmenic bes 
Wiſſens und Thuns, des Brfennens und Lebens bandelt. Nur aus tem 
rechten Leben geht ihm zu Folge das rechte MWiffen hervor, und das rechte 
Wiſſen foll fi im rechten Leben bewähren; ein Wiſſen aber, has nicht das 
rechte Leben zum Endziel hat, nnv ein Lchen, das es nicht zum rechten 
Wiſſen bringen will, erſcheinen ihm beide gleich mangelhaft, irrig und 
verlehrt. Und fo tritt denn überall daſſelbe Dilemma hervor, welches tem 
Buche feinen eigenthämlichen Werth albt, nnd ihm zugleich ven Meg in vie 
Welt verfperrt; es fit dieß derſelbe Doppelfab, der auch dem Cvangelium 
fo viele Gegner erweckt, wenn gleich es feine tröitlidhe Wahrheit if: Thut 
meine Lehre, fo werbet ihr einfehen, daß fie wahr ift — es iſt dieß 
daſſelbe Princip, von dem alle chriflliche Philcfephte und alle Muftif des 
Chriſtenthums ansgeht, daſſelbe Princip, was ein Auguſtinus, cin Bonn: 
ventura, Thomas von Rempen und Franz von Sales befolgte. An fie 
fliegt Nalebranche fih an, und obgleich er damit ſowohl vie irrige Phi: 
lofophie feiner Zeit, als die bloß äußerlich bleibende Mechtgliubigfeit 
gegen fi) aufbrachte, fo ſehr er rechtaläubig im ganzen Einne des 
Mertes und ein tieffiuniger, chriitlicher Meifer war: fo fit tech chen 
damit auch feine hohe Geltung für alle Zeit wohl nefichert und uner: 
fehätterlich begräntet. Auf einzelnes Tadelnswerthe feiner Ausführungen 
gehen wir für jest nicht ein; eben fo wollen wir bier auf die Echönheiten 
einzelner Stellen des Buches, befonders in ter Abhandlung fiber tie Gu: 
chariſtie, nicht näher aufmerk ſam machen. Nur von der Ueberſetzung be: 
merten wir noch, daß fle Im Ganzen fließend und leicht, und, wie uns eine 
gename Wergleihung mit tem Original gezeigt Hat, fehr wortgetreu und 
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fleißig gearbeitet if. Hin und wieder möchten wir fogar etwas weniger 
Worttreue wünfchen, obwohl man kaum fagen kann, daß hierdurch der 
beutfhen Sprache irgendwo gerabezu Gewalt angethan fei. Unfer Wunfch 
aber iſt, daß das treffliche Merk, welches im Franzoͤſtſchen mehrere Aufla⸗ 
gen erlebte nnd jetzt beinahe vergefien iſt, auch in diefem nenen Gewande 
wieder recht viele Lefer finden möge. 


XXVII. 
Weſtphäliſche ungen aud einer. 
weftpbälifchen Bed m 
iR PIPRFERE 27, FR ne fg pt, 


Die Phyfiognomie des Landes Paderborn, Münfter, 
die Grafſchaft Mark und das Herzogthum 
Weftphalen. 


Menn wir von Weftphalen reden, fo begreifen wir dar- 
unter einen großen, fehr verfchienenen Lanpftrich, verfchiepen 
nidyt nur den weit auseinander liegenden Stammwurzeln feiner 
Bevölferung nad), fondern auch in Allem, was die Phyſiog⸗ 
nomie ded Landes bildet, oder mwefentlich darauf zurückwirkt, in 
Elima, Naturform, Erwerbsquellen, und, ald Folge deſſen, in 
Gultur, Sitten, Eharafter, und felbft Körperbildung feiner Be⸗ 
wohner: daher möchten wohl wenige Theile unſers Deutſch⸗ 
lands einer fo vielfeitigen Beleuchtung bedürfen. 

Zwar gibt es ein Element, das dem Ganzen, mit Aus⸗ 
nahme einiger Kleinen Gränzprovinzen, jür den oberflächlichen 
Beobachter einen Anhauch von Gleichförmigfeit verleiht, ich 
meine das des gleichen (fatholifchen) Religiondcultus, und des 
gleichen früheren Lebens unter den Krummſtäben, was, in feis 
ner feften Form und gänzlicher Befchränfung auf die nächften 
Zuftände, immer dem Volfscharafter und felbft der Natur einen 
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Eharafter von bald befchaulicher, bald in fich felbft arbeitenver 
Adgefchlofienheit gibt, den wohl erft eine lange Reihe von Jah: 
ten, und die Folge mehrerer, unter fremden Einflüſſen herangebil- 
deter Generationen völlig verwifchen dürften. Das fchärfere Auge 
wird indeflen fehr bald von Abſtufungen angezogen, die in ih- 
ren Endpunften ſich faft zum Gontrajte fteigern, und, bei der 
noch großentheild erhaltenen Volföthümlichkeit, dem Lande ein 
Sintereffe zuwenden, was ein vielleicht befferer, aber zerfloſſener 
Zuftand nicht erregen könnte. — Gebirg und Fläche fcheinen 
auch hier, wie überall, die fehärferen Gränzlinien bezeichnen zu 
wollen; doch haben, was das Volk betrifft, Umftänve die ge- 
wöhnliche Folgenreihe geftört, und ftatt aus dem flachen, haidi- 
gen Münfterlande, durch die hügelige Graffchaft Mark und das 
Bisthum Paderborn, bis in die, dem Hochgebirge nahe ftehen- 
den Bergfegel des Sauerlanded (Herzogthum Weftphalen) fich 
‚der Ratur nachzumetamorphofiren, bildet hier vielmehr der Sau- 
erlänber den Uebergang vom frieplichen Haidebewohner zum 
wilden, fat ſüdlich durchglühten, Inſaſſen des Teutoburger 
Waldes. — Doc laffen wir diefes beiläufig bei Seite, und 
faffen die Landfchaft in’8 Auge, nnabhängig von ihren Bewoh⸗ 
nern, in fofern die Einwirkung derfelben (durch Cultur ıc.) auf 
beren äußere Form dieſes erlaubt. 

Wir haben bei Weſel die Ufer des Niederrheins verlaffen, und 
nähern und durch das, auf der Karte mit Unrecht Weitphalen zuge: 
zählte, noch aͤcht rheinifche Herzogthum Gleve, den Gränzen jenes 
Landes. Tas allmählige Berlöfchen des Grüns und der Betrieb: 
ſamkeit; dad Zunehmen der glänzenden Sanddünen und einer 
gewiſſen lauen, träumerifchen Atmosphäre, fo wie die aus den 
feltenen Hütten immer blonder und weicher hervorſchauenden 
Kindergefichter jagen uns, daß wir fie überfchritten haben, — 
wir find in den Gränaftrichen des Bisthums Münſter. — Eine 
troftlofe Gegend! unabfehbare Sandflächen, nur am Horizonte 
bier und dort von Heinen Waldungen und einzelnen Baumgrup- 
pen unterbrochen. — Die von Seewinden gefchwängerte Luft 
ſcheint nur im Schlafe aufzuzucken. — Bei jedem Hauche geht 
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ein zartes, dem Rauſchen der Fichten ähnliches Gerieſel über 
bie Fläche, und fäet den Sandkies in glühenden Streifen bis 
an die nächfte Düne, wo der Hirt in halb fomnambüler Bes 
fchaulichkeit feine Soden firidt, und ſich fo wenig um uns 
fümmert, als fein gleichfalls fomnambüler Hund und feine 
Haidſchnucken. — Schwärme badender Krähen liegen quer 
über den Pfad, und flattern erft auf, wenn wir fie faft 
greifen könnten, um einige Schritte feitwärts wieder nieberzus 
fallen, und und im Borübergehen mit einem weisſagenden 
Auge, „oculo torvo sinistroque* zu betrachten. — Aus den 
einzelnen MWachholverbüfchen dringt das Elagende, mövenartige 
Geſchrill der jungen Kibite, die wie Tauchervögel im Schtif 
in ihrem ftachligen Aſyle umfchlüpfen, und bald hier bald drü⸗ 
ben ihre Federbüſchel hervorftreden. — Dann nod) etwa jede 
Meile eine Hütte, vor deren Thür ein paar Kinder fich im 
Sande wählen und Käfer fangen, und allenfalls ein wandern, 
ver Raturforfcher, der neben feinem überfüllten Torniſter niet, 
und fächelnd die zierlich verfteinerten Diufcheln und Seeigel bes 
trachtet, die wie Modelle einer frühern Schöpfung hier überall 
verftremt liegen, — und wir haben Alles genannt, was eine 
lange Tagereife hindurch eine Gegend belebt, vie feine andere 
Poeſie aufzumeifen bat, als die einer faft jungfräulichen Eins 
famfeit, und einer weichen, traumhaften Beleuchtung, in der 
fich die Flügel der Bhantafte unmwillführlich entfalten. — All 
mählich bereiten fich invefien freumblichere Bilder vor, — zer⸗ 
fireute Grasflächen in den Niederungen, häufigere und frifchere 
Baumgruppen begrüßen uns ald Borpoften nahenver Fruchtbars 
feit, und bald befinden wir und in dem Kerzen des Münſter⸗ 
landes, in einer Gegend, die fo anmuthig ift, wie der gänzlis 
he Mangel an Gebirgen, Felfen und belebten Strömen dieſes 
nur immer geftattet, und die wie eine große Dafe, in dem fie 
von allen Seiten, nah Holland, Oldenburg, Eleve zu, ums 
ftäubenden Sandmeer liegt. — In hohem Grade frieblich, hat 
fie doch nichts von dem Charakter der Einöde, vielmehr mögen 
wenige Landſchaften fo voll Grün, Nachtigallenfchlag und Blu⸗ 


XXEXEXCX 
menflot angettoffen werben, und ber aud 
genden Cinwandernde wird faſt betäubt 
sahllefen Eingvögel, die ihre Nahrung i 


bunte Stäbchen hängen, während bie ber ı 
die Mitte des Weihers fchmurren, wo fh 
gefden Romphäen, wie goldene Schmud 
Schafen nieverfallen, und dort auf die 0 
von demen fie ſich nähen. — Das Gau 
aber zahfreiche Waldungen. — Mes Laub: 
ein Eichenbeſtand von tabellofer Schönheit, 
Marine mit Maſten verſieht — in jedem | 
jedem Mfte ein tufliger Vogel, und üben 
Grüne und ein Blätterbuft, wie dieſes a 
einem Brühlingeregen der Ball ift. — Untı 
Schen die Wohnungen hervor, die lang gel 
verragenbem Dache, im Schatten Mittage 
mit Halbgefchloffenem Auge nach ven Kinde 
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und Pförtchen verbunden, die man mit jener angenehmen Ren- 
gier betritt, mit ver man tie Zimmer eined dachloſen Hauſes 
durchwantelt. Wirklich geben auch vorzüglich die Wiefen ei⸗ 
nen äußerſt heitern Anbli durch die Fülle und Mannigfaltig« 
feit der Blumen und Kräuter, in denen Die Elite der Viehzucht, 
ſchwerer oftfriefifcher Race, überfüttigt wiederkaut, und den Vors 
übergehenven jo träge und hochmüthig anfchnaubt, wie es nur 
der Wohlhäbigfeit auf vier Beinen erlaubt if. Gräben und 
Teiche vurchfchneinen auch hier, wie überall, das Terrain, und 
würben, wie alles ſtehende Gewäſſer, widrig fern, wenn nicht 
eine weiße, von Pergigmeinnicht umwucherte Blüthendede und 
der aromatifche Tuft des Münzfrauted Dem überwiegend ent 
gegenwirften; auch die Ufer ver träg fchleichenven Ylüffe find 
mit diefer Zierde verfehen, und mildern fo das Unbehagen, das 
ein fchläfriger Fluß immer erzeugt. — Kurz diefe Gegend bies 
tet eine Ichhafte Einſamkeit, ein fröhliches Alleinfern mit ber 
Natur, wie wir ed anderwärts noch nicht angetroffen. — 
Dörfer trifft man alle Etunde Weges höchften® eines, ımd bie 
zerftreuten Pachtböfe liegen fo verſteckt hinter Wallhecken und- 
Bäumen, daf nur ein ferner Hahnenfchrei, ober ein aus feiner 
Laubperücke winkender Heiligenjchein fie dir andeutet, und du 
dich allein glaubft mit Gras und Wögeln, wie am vierten Tage 
der Schöpfung, bis ein langſames „Hott“ oder „Haar“ hin- 
ter der nächſten Herde Dich aus dem Traume wedt, ober ein 
grellanfchlagender Hofhund dich auf ven Dachftreifen aufmerf- 
fam macht, der fich gerade neben dir, wie ein liegender Bal- 
fen durch Das Geftripp des Erdwalls zeichnet. — Eo war Die 
Phyfiognomie des Landes bis heute, und fo wird es nach vier- 
sig Jahren nimmer fern. — Beröfferung und Purus wachfen 
fichtlich, mit ihnen Bedürfniſſe und Induſtrie. Die kleinern 
malerifchen Haiden werden getheiltz die Cultur des langfam 
wachſenden Laubwaldes wird vernachläffigt, um fi im Ra- 
delholze einen ſchnellern Ertrag zu fichern, und bald werden 
much hier Fichtenwälder und endlofe Getraidſeen den Charakter 
der Lanpfchaft theilweife umgeftaltet haben, wie auch ihre Be- 
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wohner von den uralten Sitten und Gebräuchen mehr und 
mehr ablafien; faflen wir deßhalb das Vorhandene noch zulebt 
in feiner Eigenthümlichfeit auf, ehe die fchlüpferige Dede, vie 
allmählig Europa überfließt, auch biefen ftillen Erdwinkel über- 
leimt bat.‘ 

Wir haben diefen Raum des Münfterlanves eine Dafe ge- 
nannt, fo find ed auch wieder Steppen, Sand und Fichtend- 
den, die und durch Paderborn, die ehemalige Refivenz« und 
Gränzftadt, in dad Bisthum gleichen Namens führen, wo bie 
Ebene allmählig zu Hügeln anfchwillt, von denen jedoch Die 
höchften — ver jenfeitigen Graͤnze zu — die Höhe eined mäßi- 
gen Berged nicht überfleigen. — Hier ift die Phyſiognomie 
des Landes bei weiten nicht fo anziehend, mie die feiner Be⸗ 
wohner, fonvern ein ziemlich reizlofer Uebergang von der Flaͤ⸗ 
he zum Gebirge, ohne die Milde der erften oder die Großar- 
tigfeit des leßteren, — unabjehbare Getraipfelder, fih über 
Thal und Höhe ziehend, welche die Fruchtbarkeit des Bodens 
bezeugen, aber dad Auge ermüden, — Quellen und Kleine Zlüffe, 
- die recht munter laufen, aber gänzlich ohne Geräuſch und die 
phantaftifchen Sprünge der Bergwäller, — fteinigter rund, 
der, wo man nur den Spaben einftößt, treffliches Baumaterial 
liefert, aber nirgends eine Klippenwand vorftredt, außer ber 
fünftlichen des Steinbruchs, — niedere Berge von gemöhnlis 
cher Form, unter denen nur die bewaldeten auf einige Ans 
muth Anjpruch machen können, bilden zuſammen ein wenig 
hervorſtechendes Ganze. — Selbit der klaſſiſche Teutoburger 
Wald, das einzige zwar nicht durch Höhe, aber durch feine 
Ausdehnung und mitunter maleriſchen Formen impojante Wuld- 
gebirge, iſt in neueren Zeiten fo durchlichtet, und nad) der 
Schnur beforftet worden, daß wir nur mit Hülfe der rothen 
(eifenbaltigen) Erde, die fortwährend unter unjern Triiten fnis 
Kert, jo wie der unzähligen fliegenven Reuchtwürmchen, die hier 
in Sommernächten an jeden Zweig ihr Laternchen hängen, und 
einer regen Phantajie von „Stein, Grad und Grein“ träumen 
innen. — Doch fchlt es dem Lande nicht an einzelnen Runfs 
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ten, wo das Zufammentreffen vieler Kleinen Schönheiten wirfs 
lich reigende Partien hervorbringt, an hübfchen grünen Thal⸗ 
fchluchten, 3. B. von Quellen durchriefelt, wo es fich recht 
anmuthig, und fogar ein wenig ſchwindelnd, durch die fchlan- 
ten Stämme bergauf fchauen läßt; liegt nun etwa noch ein 
Schlößchen droben, und gegenüber ein Eteinbruch, der für's 
Auge fo ziemlich die Klippen erfegt, fo wird der wandernde 
Maler gewiß fein Album hervor langen, und ver benachbarte 
Flachlaͤnder kehrt von feiner Fertenreife mit Stoff zu langen 
Erzählungen und Nachentzüdungen heim; — ein Dorf am 
Fuße ded Berges kann übrigens das Bild nur verderben, da 
das Bisthum Paderborn hiervon ausgemacht die elenveften und 
rauchigften Eremplare Weſtphalens aufzuweifen hat, ein Um⸗ 
fand, zu dem Uebervölferung und Leichtfinn der Einwohner 
zu gleichen Theilen beitragen. 

Haben wir die paderbornfche Gränze — gleichviel ob zur 
Rechten oder zur Linfen — überfchritten, fo beginnt der hoch⸗ 
romantische Theil Weftphalend, rechts das geiftliche Fürften- 
thum Gorvey, links die Grafſchaft Marf; rfteres die mit 
Recht berühmten Weferlanpfchaften, das Andere die gleich ſchö⸗ 
nen Ruhr- und Lenne⸗Ufer umjchließend. — Diefe beiden ‘Pros 
vinzen zeigen, obwohl ver Lage nach getrennt, eine große Ver- 
wandtſchaft der Natur, nur daß die eine durch fegelnde Fahr: 
jeuge, die andere durch das Pochen der Hämmer und Gewerke 
belebt wird; beide find gleich lachend und fruchtbar, mit gleich 
wellenförmigen, üppig belaubten Bergrüden gefhmüdt, in bie 
fih nad) und nach kühnere Formen und Klippenwände draͤn⸗ 
gen, bis die MWeferlandichaft wie eine Schönheit, die ihren 
Scheitelpunft erreicht hat, allmählig wieder einfinft und gleich- 
fam abwelft, während von der Ruhr aus immer fühnere Ges 
birgsformen in das Herz des Sauerlandes dringen, und fich 
durch die höchſte romantifche Wildheit bis zur Dede fleigern. 
Das die viel befprochene Porta Westphalica nur einen gerins 
gen Beitrag zu jener Bilderreihe fleuert, und nur den legten 
zweifelhaften beau jour ver bereits verblichenen Wejerfchönheit 
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ansmacht, iſt ſchon öfters geſagt worden; deſto reizender iſt 
der Strombord in feinem Knoſpen, Erblühen und Reifen das 
Gorveyer Laͤndchen und die anichließenden Striche entlang bis 
zur kurhefſiſchen Gränze: fo ſanfte Berghänge und vers 
ſchwimmende Gründe, wo Waſſer und Land fich zu hafchen 
und einander mit ihrer Friſche anzuhauchen fcheinen; fo anges 
nehme Kornfluren im Wechfel mit Wiefe und Wald; fo Fofette 
Windungen des Stroms, daß wir in einem Garten zu wars 
Yeln glauben. — Immer mannigfaltiger wird die Landichaft, 
immer reicher fchattirt von Laub und Nadelholz, fcharfen und 
wellenfchlagenven Linien. — Hinter dem alten Schloſſe Wes 
bern und der Türfenruine hebt der Wildberg aus luftigen Hüs 
gen, die ihn wie vom Spiel ermübete Kinder umlagern, ſei⸗ 
nen ftachligen Sargrüden, und fcdheint nur den Gathagenberg 
gegenüber, der ihn wie das Knochengebäude eines vorweltli⸗ 
hen Ungeheuerd aus rothen Augenhölen anftarrt, feiner Be⸗ 
achtung werth zu halten. — Bon hier an beginnen vie Ufer 
fteil zu werben, mit jeder Viertelſtunde fteiler, hohler und fel- 
figer, und bald fehen wir von einer ftundenlangen, mit Maus 
ern und Geländern eingehegten Kippe die Schiffe unter uns 
gleiten, Hein wie Kinderſpielzeug, und hören ven Ruf der Schifs 
fer, dünn wie Mövenfchrei, während hoch über uns von der 
Felsteraffe junge Laubzweige niederwinfen, wie die Hände ſchö⸗ 
ner Frauen von Burgzinnen. — Bei dem neuantifen Schlofie 
Herftele hat die Lanpfchaft ihren Höhepunkt erreicht, und geht, 
nach einer zeichen Ausficht, die Weſer entlang, und einem 
ſchwindelnden Nieverblide auf das hefliiche Gränzftüntchen 
Garlshafen, ver VBerflachung und überall dem Berfall entgegen. 

Diefen ähnliche Bilder bietet die Brafichaft Mark, von 
gleicher theils fanften, theils Fräftiger auftretenden Romantik, 
und durch die gleichen Mittel. — Doch ift die Landſchaft hier 
beiebter,, reicher an Duellengeräufch und Echo, die Flüße klei⸗ 
nee und rafcher, ımd ftatt Segel bei und vorbei gleiten zu laſ⸗ 
fen, fchreiten wir felbft an fchäumenden Wehren und Mühlrä- 
dern vorüber, und hören fchon weither Dad Pochen der Ger 
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werfe, denn wir find in einem Fabriklande. — Auch ift vie 
Gegend anfangs, von der Nähe des Münfterlanded angehaucht, 
noch milder, die Ihäler träumerifcher, und tritt dagegen, wo 
fie ſich dem eigentlichen Sauerlande nähert, fchon fühner auf 
als die der Weſer. — Dad „Felſenmeer“ unweit Menden 3. 
B. — ein Thal, wo Riefen mit wüften Zeldwürfeln gefptelt 
zu haben fcheinen — und die Bergſchlucht unter der Schloßs 
ruine und der befannten Tropffteinhöhle Blufenftein dürfen uns 
gezweifelt einen ehrenvollen Play im Gebiete des Wildroman⸗ 
tiſchen anfprechen, ſonderlich das Leste, und eben dieſe flarr 
gegen einander rüdenven Felswände, an denen fich der kaum 
fußbreite Ziegenpfad windet — oben das alte Gemäuer, in ber 
Mitte der ſchwarze Hoͤllenſchlimd, unten im Keffel das Getöfe 
und Geſchaͤum der Mühle, zu der man nur vermittelt Planfen 
amd Stege gelangt, und wo cd immer dämmert — follen dem 
weiland vielgelefenen Spies den Rahmen zu einem feiner fchlimms 
ften Schauerromane (idy glaube die Teufeldmühle im Höllen- 
that) geliefert haben. — Doch find dieſes Ausnahmen, bie 
Landſchaften durchgängig fanft, und würden, ohne vie indu⸗ 
ſtrielle Regfamkeit ihrer Bewohner, entſchieden träumerifch 
feyn. — Sobald wir die Fläche überfchritten, werliert fich in⸗ 
defien dad Milde mehr und mehr, und bald begegnet es uns 
nur noch in einzelnen, gleichfam verirrten Partien, die une 
jegt durch ihre Seltenheit jo Gberrafchend anregen, wie früher 
die Fühneren Formen, von denen wir fortan, durch tagelange 
Wanderungen, faft überfättigt werben. — Der Sanerländer 
rühmt fich eines glorreichen Urfprungs feiner Benmnung — 
„dieſes iſt mir ein ſaures Land geworden“, fol Karl der Große 
gefagt haben — und wirklich, wenn wir und durch die, mit 
Felsblöden halb verrammelten Schluchten des Binnenlandes 
winden, unter Wänden her, deren Unerfteiglichfeit wir mit 
ſchwindelndem Auge meffen, und aus denen ſich koloſſale Bal⸗ 
fone ftreden, breit und feft genug, eine wilde Berghorve zu 
tragen, fo zweifeln wir nicht an der Wahrheit dieſes Worts, 
mag ed nun gefagt feyn oder nicht. — Das Gebirge ift waf- 
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ſerreich, und in den Thalſchlünden das Getoͤſe der niederrau⸗ 
ſchenden und brodelnden Quellen faſt betaäͤubend, wogegen 
der Vogelgeſang in den überhandnehmenden Fichtenwaldungen 
mehr und mehr erſtirbt, bis wir zuletzt nur Geier und Ha⸗ 
bichte die Feldzacken umkreiſen ſehen, und ihre grellen Diebs⸗ 
pfeifen ſich hoch in der Luft antworten hören. — Ueberall ſtar⸗ 
ren uns die ſchwarzen Eingaͤnge der Stollen, Spalten und 
Stalaftitenhöhlen entgegen, deren Senkungen noch zum Theil 
nicht ergründet find, und an bie fi) Sagen von Wegela- 
gern, Berggeiftern und verhungerten Berirrten fnüpfen. — Das 
Ganze fteht den wildeften Gegenden des Schwarzwaldes nicht 
nach — fonderfich wenn es zu dunkeln beginnt, gehört viel 
kaltes Blut dazu, um ſich eines mindeſtens poetifchen Schaus 
ers zu erwehren, wenn das Volk der Eulen und Schuhne in 
den Spalten lebendig wird, und das Echo ihr Gewimmer von 
Band zu Wand laufen läßt, und wenn die hohen Defen wie 
glühende Rachen aus den Schluchten gähnen, wirre Funken⸗ 
fäulen über fich aufblafen, und Baum und Geftein umher mit 
rothem Branpfcheine überzittern. — In diefem Style nimmt 
die Landfchaft immer an Wildheit zu, zuletzt Klippen bietend, 
auf denen man fchon verirrte Ziegen hat tagelang umherſchwan⸗ 
ten fchen, bis die Zadenform der Berge allmählig fahlen Kes 
gein weicht, an denen noch wohl im hohen Mai Echneeflede 
lagern, der Baumwuchs faft gänzlich eingeht, und emblich bei 
„Winterberge” die Gegend nur noch dad Bild troftlofer Dede 
beut, — kahle Zuderhutformen, an denen bier und dort ein 
Fleckchen magerer Haferfaat mehr gilbt als grünt. 


XXVII. 


Andeutungen über den Einfluß des Proteſtan⸗ 
tiömud und Freimaurerthums auf den Gang ded 
fiebenjäbrigen Krieges. 


Der erfte Jahrgang diefer Blätter enthält eine Darſtel⸗ 
Img der Handlungsweife König Friedrichs I. in Bezug auf 
feine Tatholifchen Untertbanen und die Tatholifche Kirche übers 
haupt. Es wird darin ausführlich und Far entwidelt (wie 
früher dieß auch ſchon Starf in feinem „Triumph der Phi- 
lofophie des achtzehnten Jahrhunderts“ angeveutet), in wels 
cher Weife diefer mit großen Geiftesgaben ausgerüftete Monarch 
dazu gefonmen, alle pofitive Religion für Pfaffentrug zu hals 
ten, und namentlich die erhabene Bedeutung des Ehriftenthums 
fo wenig zu erfafien, daß er von allen durch höhere Offenba⸗ 
rung und zu Theil gewordenen Wahrheiten deſſelben nur zu 
dem Ende Kenntnig nahm, um fie mit ber Lauge feiner gotts 
lofen Spöttereien zu überfchütten. Während verfelbe aber bei 
jeder Gelegenheit fund gab, daß die proteftantifchen Glaubens⸗ 
lehren jener Zeit ihm eben fo gleichgültig waren, ald das ka⸗ 
tholtfhe Dogma, Fönnen wir doch nicht überfehen, daß zus 
weilen Fälle eintraten, in welchen die Politik ihn veran- 

laßte, die Eympathien des Proteftantiamus *) in Anfpruch zu 


*) Welcher in Deutfchland damals erft begann, fih mehr unb mehr 
jener rationalififchen Richtung hinzugeben, bie ihn heutzutage feis 
ner Selbftauflöfung entgegenführt. 

XVI. 32 
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nehmen, fo wie er es überhaupt nie verfäumte, die Hegemo- 
nie Preußens über den fogenannten „evangelifchen Körper” des 
heiligen römifchen Reiches geltend zu machen. Am beutlichften 
tritt dieß bei dem Beginne des fiebenjährigen Krieges hervor. 


England war ſchon von dem Ipanifchen Erbfolgefriege — 
eigentlich fchon von der Königin Eliſabeth — her gewöhnt, den 
Proteſtantismus als Hebel politifcher Zwede zu gebrauchen. Als 

nun im Januar 1756 das neue Bündniß mit Preußen ein⸗ 
trat, und anderntheils bald darauf die Einigung zwiſchen den 
zwei katholiſchen Hauptmächten, Oefterreich und Frankreich, er⸗ 
folgte, wurden von englifcher Eeite die beunruhigendſten Ge⸗ 
rüchte in Umlauf gefeht, um das proteftantifche Deutfchland 
aufjuregen. Die britifchen Minifter fuchten ven Krieg, ven fie 
gegen Frankreich begonnen, als einen Religionskrieg darzuſtel⸗ 
fen, und bemühten fich, eine allgemeine proteftantiiche Liga zu 
Stande zu bringen )Y. „Daß in Uebereinftiimmung mit Eng» 





*) Der franzöfifche Miniiter der auswärtigen Angelegenheiten Rouilld 
fihrieb den 15. Julius an den Gefandten Valori in Berlin: „Outre 
' ce projet nous apprenons que les rois d’Angleterre et de 
Prusse font rcpandre sous main dans toutes les cours de 
l’empire et dans celles du Nord que le grand objet du 
roi et de l'imperatrice-reine, dans l’union qu’ils ont 
formee par leur nouveau traite, a cte de dötruire l’equi- 
libre entre les puissances catholiques et protestantes, et 
d'elever la religion catholique sur les debris de la pro- 
testante; qu’il vaut mieux prevenir le mal que d’attendre 
qu'il soit arrive pour s’en defendre ; que sous ce pretexte 
leurs majestes britannique et prussienne sc sont deja 
assure des maintenant de.-Brunswick, d’Eisenach, et d'autres 
puissances, et qu'elles n’oublient rien pour renouveler 
dans lempire les guerres sanglantes de religion, qui ont 
dechire l’Europe ct, en particulier, l’Allemagne avant la 
paix de Westphalie.“ Und den 6. Augujt an benjelben: „Tous 
les avis que nous recevons nous confirment la continua- 
tion des preparatifs de guerre du roi de Prusse ainsi que 
des manoeuvres de ce prince et du roi d’Angleterre, pour 
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fand" — fagt Stuhr in feinem Interefianten Werke über den 
fiebenjährigen Krieg — „Preußens Politif auf den Zweck hins 
ging, die Ueberzeugung von der Nothwenvigfeit eined engen 
Bündniffes zwifchen den proteftantiichen Mächten geltend zu 
machen, um fich der Unterprüdung zu widerſetzen, welche vie 
bebeutendften Fatholifchen Mächte gegen die evangelifche Reli⸗ 
gion im Einne hätten, — darüber kann fein Zweifel ſeyn“ *). 

In Wien und Parid war man inbeffen weit entfernt, 
Gleiches mit Gleichem vergelten und das neue Bünbnig zur 
größeren Ausbreitung des Fatholifchen Glaubens benügen zu 
wollen. Rur nebenher ift einmal in einem öfterreichifchen Con⸗ 
ferenzprotocol! vom „Belten der Religion” die Rede *"%). Die 
Kamen: Kaunitz, Etainville (Choifenl) und Bernie, welche 


ald die Repräfentanten des öfterreichifch - franzöftfchen Bünd⸗ 


niſſes erfcheinen, find und hinreichenne Bürgen, daß auf dies 
fer Seite von einem wahren Sntereffe für die Fatholifche Kir- 
che Feine Rede ſeyn konnte. Die drei genannten Staatdmän- 
ner waren von dem franzöflichen Philofophismus jener Epoche 
in hohem Grade angeftedt; — Kaunitz war fpäter ein treuer 
Helferöhelfer Joſephs I. bei veflen kirchenfeindlichen Maaßre⸗ 
geln; — Choiſeul vertrieb die Jeſuiten aus Franfreich, weit 
er in ihnen die feftefte Stübe der Kirche fah; — und der Gars 
dinal Bernid war nicht nur der allgemeinen Unfittlichfeit ver 
vornehmen Welt jener Zeit verfallen, fondern auch ein Freund 
Voltaires, dieſes Hauptapofteld der Ungläubigkeit. Eben fo 
wenig finden fid) aber auch Spuren, daß dieſe Leute jemale 


engager les puissances protestantes dans une guerre, s0u8 
le faux pretexte que leur religion est menacée par le 
traite de Versailles.“ Memoires du marquis de Valori, 
T.1. p. 102. 133. 


*) Forfchungen und Erläuterungen über Hauptpunfte der Gefchichte des 
fiebenjährigen Krieges. Von B. F. Stuhr, Bd. J. ©. 61. 


**) Einige neue Actenftäde über die Beranlaffung des flebenjährigen 
Krieges. ©. 27. 


3% » 
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daran gedacht hätten, die Religion für il 
ten zu benügen. Im Gegentheil fürchten 
ner proteftantifchen Liga, und wicverholte 
daß man die Proteftanten als folche feh 
fie nicht noch mehr aufzuregen. Auch & 
les zu vermeiden, was zu einem Religion 
„Sie wiſſen“, ſchrieb Stainville den 29. ! 
an den Kriegeminifter Paulmy, „daß der 
dabei unterflügt von dem König von Em 
det, um den Krieg zu einem Religiondfrie 
er ſich bemüht, die Proteftanten zu übern 
Con Frankreich) und die Kaiferin die fat 
den Trümmern der proteftantifchen zu erhe 
iſt es von der größten Wichtigfeit, daß di 
pen nicht die geringfle Gelegenheit geben 
hauptung bei den Proteffanten Glauben zu 
nur zu fehr geneigt, derſelben fich hinzugı 

Während fohin auf Katholischer Seit 
van gedacht werden Eonnte, religidie Syn 
zu fegen, als bei den leitenden Staatsı 
mehr ein katholiſches Bewußtſeyn vorhas 
Briedrich IL, dagegen recht gut erfannt, wu 
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dern auch in Würtemberg und in andern beutfchen Ländern warb 
feit dem Ausbruche des Krieges für ihn und den Erfolg feiner 
Sache in den proteftantifchen Kirchen gebetet, obgleich Kaifer 
und Reich gegen ihn als Friedensbrecher ein Erecutionsheer 
aufgeboten hatten. 


Nach dem Siege von Prag gerieth ganz Oberbeutfchland 
in Schrecken vor den preußifchen Waffen. In Bayern, das 
dem Kriegöfchauplage zunächft lag, hielt man es für gerathen, 
den Ausgang abzuwarten, und vorderhand Die für den Dienft 
der Kaijerin = Königin verfprochenen Truppen zurüdzubalten. 
Es gefchahen felbft Verfuche, ven Churfürften zu Neutralitäts- 
verhandlungen mit dem Könige zu verleiten. Obgleich Hof 
und Land gut Fathofifch waren, gaben fich Doch befonvers im 
Mittelftande, namentlich) unter den Beamten, freimaurerifche 
Spmpathien fund, welche zwei Jahrzehnte fpäter in der bes 
fannten Illuminatengefchichte noch ausgebildeter hervortraten®). 


Menden wir von da den Blid auf Würtemberg, fo zeigt 
fi) hier offene Theilnahme des Proteftantismus zu Gunften 
Friedrichs. Der Herzog, welcher für feine Perfon Fatholifch 
war, hatte der Kaiferin fechötaufend Mann Hülfstruppen vers 


*) Ein Borfall in dem oberpfälzifchen Stüdichen Nabburg, wo eine 
fleine Abtheilung eines preußifchen Streifcorpe Exceſſe beging, unb 
ven den Bürgern entwaffnet wurde, gab Veranlaffung, einen Stabs⸗ 
offizier in das Hauptquartier Friedrichs II. zu fenten. Ob derſelbe 
zugleich Aufträge wegen Neutralitäts:Unterhandlungen hatte, könnte 
fih nur aus ber Kenntnig feiner fchriftlichden und mündlichen In⸗ 
ftrustionen ergeben. Der König nahm jedenfalls die Sache von 
diefer Seite auf, und ſprach mit dem Abgeordneten vicl von dem 
Ehrgeize des öfterreichifchen Hauſes. Beſonders merfwürtig er: 
ſcheint dabei die Heftigfeit, mit welcher er, ber ven Krieg begons 
nen hatte, Verſicherungen feiner Friedensliebe gab. Man wird an 
ähnliche Aeußerungen Napoleons erinnert. „Je ne demande 
qu'a laisser tout le monde en repos,“ — fagte er unter ans 
derm — „jene veux point éêtre empercur; mes successcurs 
visent aussi peu que moi ä cette dignite; la liberte de 
l’Empire fait toute mon ambition,” 
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fprochen, wofür er framöfiche Subſidien e 
hatte mit den größten Schwierigkeiten au 1 
Verpflichtung zu erfüllen. In Wien und $ 
die Verhaͤltniſſe vccht gut. „Man fürchtet 
„daß der Herzog von Würtemberg bei jeinen 
und Generalen auf ſchwer zu überwindende 
werde, und lebte dabei der Ucberzeugung, d 
feinem nächften Gefolge von Perfonen umg 
längerer Zeit {hen von dem Könige von $ 
wären. Auch er hatte nach der Schlacht 
gemacht, als ch er ſich zurüdzichen wollte. 

gart auf Die Beine gebrachten und ausg 
bergiichen Truppen im Monat Juni ange 
daß fie ausrüden follten, um gegen den K— 
iu bienen, weigerten fie ſich deſſen nicht mur 
auch einen ftarfen Aufruhr, bei welchem fie 
zins fich bemächtigten und es in Brand jtedi 
ren die Urheber dieſes Aufftandes Bürger x 
wefen, die den Soldaten Bein In Ueberfluß, 
Pulver und Blei gegeben hatten. Die Bür 
mehrere im Staate hochftchende Perfonen und 
tigeren Mitglieder der Landſtaͤnde aufgereigt r 
teftantifchen Previger im Lande hatten eo g 
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Betriebe hätten jedoch nur von geringer Wirkjamkeit feyn kön⸗ 
nen, wenn dad, worauf ihr Zwed hingerichtet ſeyn Tonnte, 
nicht einen günftigen Boden in der Gefinnung der Würtembers 
ger gefunden hätte. Alle Proteftanten in Würtemberg ſowohl, 
als alle würtembergiichen Offiziere waren leivenfchaftlich begei⸗ 
ftert für Friedrich II., und fie wollten ihn nicht geopfert wiſ⸗ 
fen. Als wieder von Neuem zur Reorganifirung des faft auf« 
gelösten würtembergifcdyen Truppencorps gefchritten ward, lies 
fen von verfchiedenen Seiten Berichte darüber ein, daß, wenn 
dem Herzoge von Würtemberg nicht wirkſame Hülfe von Seite 
der Zrangofen gewährt werde, ein zweiter Aufftand oder Ab⸗ 
zug feiner Truppen zu beforgen fände; man fürchtete felbft die 
Perſon des Fürſten der Gefahr preiögeftellt zu fehen, da es an 
Berfchworenen nicht fehlen follte.” 

Auch nachdem die Drohungen der Franzoſen endlich den 
Abmarſch ver fechstaufend Mann bewirkt, dauerte bie meute- 
rifche Stimmung diefer Truppen fort. Am 14. Auguſt erregr 
ten fle im Lager bei Geislingen einen neuen Aufruhr. Bon 
einer fpäteren Meuterei — nach ihrer Ankunft zu Yin — 
gibt ein Echreiben des bayerifchen Gefandten zu Wien, Gra⸗ 
fen Königsfeld, folgende Nachricht: „Ihro Durchlaucht ver 
Herr Herzog von Württemberg haben Ihre Haustruppen In 
Linz verlaflen, und ſich unaufhaltlich allhier vorbeipaſſirend 
zur Faiferlichen Armee verfügt; woburch nicht viel Gutes 
gefchafft worden, indem dieſe fchwierigen Gemüther den Tag 
nach Ihro Durchlaucht Abreife gewaltig zu defertiren und new 
erdingd zu revoltiren — unter dem Gefchrei, es lebe König 
Friedrich — angefangen, auc) einigen ihrer Offiziere, fo fle 
in Ordnung zu bringen gefucht, fehr übel begegnet find. Auf 
folche Art wird es für diejenigen Truppen gefährlich feyn, wel⸗ 
che zu dieſen bößgefinnten ftoifen werben.“ 


ration concertée entre le roi de Prusse et les ctats de 
Wurtemberg. L'tmissaire est arrete a Gunzbourg; on a 
trouve, sur lui des papiers d’importance.“ 
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Die Beſorgniſſe des Geſandten zeigten ſich fpäter durch 
De Schlacht von Leuthen vollkommen gerechtfertigt. Das Betra⸗ 
gen der würtembergiichen Truppen in diefer Schlacht war von 
der Art, daß es ihnen den Borwurf des Verrathes von Eeite 
der Defterreicher zuzog. Es iſt höchft wahrfcheinlich, daß 
Friedrich durch die Einverftändnifie, die er unter bieten Trup- 
pen hatte, bewogen ward, feinen Angriff auf jenen Ylügel zu 
richten, auf welchem biefelben fanden, umd daß biefer Umftand 
die Kühnheit vermehrte, mit welcher er ein Heer von dreifach 
überlegener Stärke angrifl. Eben fo erzählt Stuhr nad) ei- 
nem franzöfiichen Berichte über die Schlacht von Leuthen, daß 
in Defterreich die ganze Schuld der Niederlage auf die Wür- 
temberger geworfen wurde. „Man behauptete, daß, wenn fie 
und ihre Offiziere höhern und niedern Ranges ihre Pflicht ge- 
than hätten, der Eieg alsdann vollfommen zu Gunften ber 
Defterreicher fich erflärt haben würde. Sie follten, ohne einen 
einzigen Schuß gegen die Preußen gethan zu haben, davon ges 
gangen feyn, fich auf die Bayern geworfen, und fo diefe in 
den Rückzug verwidelt haben *). Andere erzählten fogar, 
daß jene auf diefe geichofien hätten. Man wollte von einem 
würtembergifchen General wiflen, daß er bei viefer Gelegenheit 
feine Zuneigung für den König von Preußen bewiefen habe. 
In Wien dachte man ernftlih daran, eine Friegörechtliche Un⸗ 
terfuchung gegen die mwürtembergijchen Truppen wegen ihres 
angeblich verrätherifchen Betragens einzuleiten” **). In gleis 
her Weife berichtet Königsfeld den 21. December aus Wien, 
„daß der Verluft der Bataille hauptfählich den Würtembergern 
zur Laft falle”, weßhalb auch eine neue Verwendungsart mit 
ihnen im Vorfchlage fei. „Wollte Gott“, ſetzt er bei, „es wäre 
eher dieſer Bedacht genommen worven; allein Ihro Majeftät 





*) Die bayerifchen Hülfstruppen hatten erit kurz zuvor, namentlich bei 
ber Belagerung von Schweidnitz und in der Schladht von Vreolau 
fich rühmlichft ausgezeichnet. 

ee) Forſchungen und Grlänterungen x. Bb. I, ©. 321. 
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die Kaiferin haben den von des Herrn Herzogs von Würtem- 
berg fo heftig gemachten Berficherımgen über das Wohlverhals 
ten feiner Truppen getraut, und aus Butherzigfeit dieſe en corps 
gelaffen, welche complaisance theuer zu ftehen kͤmmt; — wäs 
ren diefe Truppen unter die Faiferlich »Föniglichen regimenters 
weife veriheilt worven, fo hätten fie feine fo beträchtliche 
desordre verurfachen fünnen“ *). 

Auch im folgenden Jahre, in welchem ber Herzog von 
Württemberg troß des Widerftrebens feiner Landſtände ſich mit 
fechötaufend Mann dem rechten Flügel des franzöfifchen Hee⸗ 
red bei Hanau anfchloß, zeigten feine Truppen denſelben üblen 
Willen. Abermals wurde die Religion vorgefchoben, um fle 
zur Defertion zu verleiten. Gedruckte Zettel folgenden Inhalts 
wurden in großer Anzahl unter ihnen verbreitet: „Es wird hie⸗ 
durch befannt gemacht, daß die Deferteurd von den franzöfls 
fchen, deutſchen und ſchweizer⸗ auch hurpfälzifchen Regimes 
tern, welche proteftantifcher Religion feien, wenn fte 
fih zur Annehmung der Dienfte bei der churhannöverfchen Ars 
mee einfinden, fünf Reichöthaler zum Handgeld erhalten, und 
eben das Tractament ald die übrigen Truppen genießen follen“. 
In Folge deſſen hatte denn auch befonderd unter den würtem⸗ 
bergifchen Truppen die Defertion in fehr bevenflicher Weiſe 
überhand genommen. 


Die. ganze proteftantifche Bevölferung Oberdeutſchlands 
war in ihrer Sefinnung beharrlich dem König von Preußen zus 
gethan, während die Katholifen nur theilweife vem Haufe Oeſter⸗ 
reich anhingen. Die angeerbte Abneigung gegen die Franzoſen, 


*) Auf ähnliche Art fpricht ſich Etainvifle in einem zu Ende Decem: 
bera 1757 gefchricbenen Memoire aus: „Les troupes de Wur- 
temberg, par leur mauvaise manoeuvre, depuis le com- 
mencement de la campagne et nomme&ment & la dernicre 
bataille, ont donne lieu a un soupgon trös-grave de tra- 
hison et de collusion avec l’ennemi, qui ne permet pas 
qu'on les emploie en ligne.“ 
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weldye allerdings ihren guten Grund hatte, trug cbenfalld bei, 
die Sache Friedrichs populär zu machen. Ueberdieß entwidelte 
biefer König ſtets große Ihätigfeit, die allgemeine Stimmung 
zu feinen Gunſten zu erhalten. Der preußiiche Reichsragäge- 
fandte Freiherr von Plotho und die Marfgrüfin von Bay 
reuth — Friedrichs Schweſter — waren feine Hauptagenten 
im füdlichen Deutjchland. Eriterer hatte mehr ald zwanzig ge- 
heime Geichäftsträger im Reiche: in Augsburg vier, in Ulm 
zwei, in Frankfurt, in Nürnberg, vor Allem in München und 
in Stuttgart. Durch die Marfgräfin wurden die zwei Erlans 
‚ger Zeitungen, weldye damals jchr verbreitet waren, im preus 
ßiſchen Intereſſe feftgehalten. 


Die Franzoſen machten ſich auch neuerdings durch ihre 
Bedrũckungen und ihre ſchlechte Mannszucht verhaßt. Durch 
den Sieg von Roßbach ward Friedrich der gefeierte Held von 
ganz Deutſchland. Katholiken ſtimmten gleich den Proteſtan⸗ 
ten in den Spott gegen die Reichsarmee ein, welche fo ſchmäh⸗ 
lichen Antheil an der Ricderlage genommen. In Sachien aber 
verfündeten die proteftantiichen Prediger von ver Kanzel, wie 
diefer Sieg ein offenbares Zeichen fei, daß Gott die proteftan- 
tische Sache befchüge. 


Während eben diefer Schlacht von Roßbach blich der Ge⸗ 
neral Eaint-Öermain mit einer beträchtlichen Wtheilung fran- 
zöftfcher Truppen ganz ruhig in geringer Entfernung vom 
Schlachtfelvde ftehen, ftatt feinen angegriffenen Kriegägefährten 
zu Hülfe zu eilen. „Diefes Benehmen” — fagt Stuhr — 
„wird Denen um fo zweideutiger erfcheinen, die fich erinnern, 
daß Friedrich I. ihm von Erfurt aus Grüße hatte fenden laf- 
fen.” Wirklich finden fi) Spuren, daß der König fowohl 
feine freimaurerifchen Verbindungen als die näheren Verhält⸗ 
niſſe, in denen er mit den PBhilofophen und Encyclopädiften in 
Frankreich fand, Dazu benüste, Einverſtändniſſe mit franzöſi⸗ 
ſchen Generalen und Offizieren anzuknüpfen. Den geheimen 
Briefwechſel mit denfelben ließ er, wie aus manchen Anzeichen 
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erhellt, vornehmlich durch feinen Borlefer, den Abbe de Pras 
des, führen. Diejer, ein Mitarbeiter an der berüchtigten Ens 
eyelopädie, hatte fich offen als Gegner der chriftlichen Religion 
erklärt, und deßhalb Franfreich verlaffen müſſen; d’Alembert 
hatte ihn dann dem Könige Brievrich empfohlen, der alle Ans 
hänger des Philofophismus und Unglaubend mit offenen Ars 
men aufnahm. So wie er ſich aber von dem preußifchen Mo⸗ 
narchen zu dem verrätherifchen Briefwechfel mit feinen Lands⸗ 
leuten gebrauchen ließ, fo verrieih er auch Jenen wieder, ins 
dem er den Franzojen Nachrichten von dem preußifchen Heere 
mittheilte. Friedrich Lich ihn daher gegen Ende des Jahres 
1757 auf die Feſtung Magdeburg bringen, und gab ihm fpäs 
ter eine Fleine Pfründe zu Glogau, wo er tm "Jahre 1782 
farb, nachdem er, feine philofophifchen Irrthümer bereuend, 
zur Kirche zurüdgefchrt war. 

E83 würde nicht fchwer feyn diefe Andeutungen weiter forts 
zuführen, und zu zeigen, wie Friedrich I. auch während der 
folgenden Feldzüge des fjichenjährigen Krieged die Sympathien 
des Proteſtantismus und der Maurerei zu feinen Gunften aus⸗ 
jubeuten wußte. Doch mag das hier Beigebrachte einftweilen 
genügen, um einen Fünftigen ©ejchichtfchreiber jenes Krieges 
auf eine Reihe bisher wenig beachteter Verhältniſſe aufmerffam 
‚zu machen, welche von großem Einfluffe auf ven Gang der 
Ereigniſſe waren, und für manche Erfolge, die man fo gern 
als wundervolle Ergebniffe einer höheren Geiftesfraft geltend 
machen wollte, eine einfachere und profaifchere Erflärungsweife 
bieten. 





XXX. 
NAbeinländifcheb. 


Bletorias rheiniſche Luſtſahrt. — Die Muſiker und die engliſchen Kegen⸗ 
wolken. — Die Hirſchjagd in Gotha, ſentimentales Lamento in Lons 
don. — Fraukfurter Miſerabilien. — Der Schweizer Vulkan. — Die 
Diplomatie. — Deſterreich und Sardinien. 


Königin Victoria ift von ihrer deutfchen Luftfahrt in ihr 
meerumfloffened Nebelreich heimgefehrt; der naſſe Auguft fcheint 
die rofenfarbenen Erwartungen, welche man beiberfeitd von bier 
fem hohen Zufammentreffen gehegt, in Wafler verwandelt zu 
haben; erft den andern Tag, als die Königin dem romantis 
ſchen Stolzenfeld den Rüden gefehrt, hellte ſich das Wetter 
auf, und legte der Rhein, der bis dahin allen Yeftlichkeiten 
düfter und mürrifch augefchaut, fein fonniged Feiergewand an. 
Den Menfchen fcheint e8 nicht anders ergangen zu feyn, und 
e8 werden num mit verbrießlicher Miene die Summen nachge⸗ 
zählt, die man für das nafje Feuerwerk verpufft. 

Jedenfalls hat der Ruf englijcher Liebenswürdigkeit durch 
diefen Befuch nicht fonderlicdy gewonnen. Die englifchen Zeis 
tungen hatten und die Ankunft ihrer Königin mit einem vors 
nehmen Stoße angekündigt, ald feien wir ein Volk von Kam⸗ 
merdienern und Lohnlafaien, die in den unbefchreiblichften Ens 
thufiagm über fo herablafiende Huld gerathen würden, und fich 
aufs höchfte geehrt fühlen müßten, wenn bie mächtigfte Mo⸗ 
narchin der Erde geruhen wuͤrde, ihre unterthänigften Huldi⸗ 
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gungen und Büdlinge mit gnädigem Lächeln entgegen zu nehs 
men. Sie malten mit den brillanteften Farben das überſchwäng⸗ 
liche Entzüden, welches die deutfchen Fürſten und Völker, Dich⸗ 
ter und Profaiften, hinreißen würde bei dem bloßen Gedanken, 
daß dieſe Sonne aller Fürften der Erde teutonifchen Blute 
entfprofien fei. 

Allein die düftern, trüben oflianifchen Rebel fcheinen vie 
brittifche Sonne auf dem Eontinent begleitet zu haben, und es 
war dem Rheine, der nun auch feine Rebelfappe auffehte, nicht 
vergönnt, fie in ihrem lachenden Glanze zu fehen; Riemanden 
wurde in diefer naßfalten Witterung warm um’d Herz; ja, die 
Engländer behaupteten nachher noch, ihr dider, fchwerer Por⸗ 
ter verdiene eher den Ruf eined Göttertranfes, als das geifts 
feurige Blut des evelften Rheinweines im dunfelgrünen Römers 
polal. Wohl befommd Dir, Hinz, mein guter, ehrlicher 
Zunge! würde der felige Fallſtaff, der auch von dieſem Ger 
fchmad war, dazu fagen. 

Bekanntlich find die Engländer, was gefellfchaftliche Con⸗ 
venienzen betrifft, von einer gewiflen, abgemeflenen, puritani⸗ 
fchen Strenge und Steifheit, die von ihrer Ungenirtheit und 
Sreifinnigfeit in ihrem politifchen Leben fehr abfticht, ja dem⸗ 
felben vielleicht al8 Gegengewicht dienen fol. Diefem Prin⸗ 
cipe gemäß haben fie ihr Königthum, je mehr fie es feiner 
wirflichen Macht entfleivet, und den Willen des Monarchen 
dem Parlamente, und durch vieles feinem Miniſterrathe unters 
thänig gemacht, zur Entfchädigung mit dem Außern Glanze 
und Pomp einer ehrfurdhtsvollen, ftrengen Etifette umgeben; fo 
erfcheint die Monarchin faft ald das angebetete Symbol ber 
unverleglichen brittifchen Majeftät, und die erften Lords ber 
vereinigten Königreiche beugen das Knie, wenn fie vor ihr ers 
ſcheinen. 

An ſolche Form eines ceremoniöfen Vaſallenthums ges 
wöhnt, trat Victoria am Rhein in einen Yürftenkreis, wo die 
Formen der Hofetifette milder und bürgerlicher, aber der Wille 
des Monarchen faft unumfchräntt waltet. Die Ungleichartig« 
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felt diefer Stellung mußte, abgefehen von den profaiichen Fa⸗ 
talttäten der Handeldconjuneturen und den begehrten Schutzzoͤl⸗ 
Im, gar manche Dieharmonien hervorrufen; die Macht ber 
Muſik vermochte nicht, dieſe zu loͤſen; vergeblich boten bie 
Garcia und Jenny Lind, Demoifelle Tuczek und Herr Pishek; 
Mantius, Möfer, Staudigl, Batta, Bieurtemps und Liszt 
alle ihre inftrumentale und vocale Kunft auf; objchon die See⸗ 
and Waſſergeiſter fonft ihres mufilalifchen Sinned wegen bes 
rühmt find: fo hörte doch dießmal die Königin der Meere das 
Concert in Brühl nur halb, und kehrte dem in Coblenz gar 
den Rüden, ehe es nur begonnen hatte. 

Hiezu fam nun noch der Victoria» Toaft des Königs in 
Brühl, der das frangöfifche Nationalgefühl höchſt unangenehm 
affiziete, fo daß die Barifer Breffe mit dem ganzen Gefchüß ihrer 
groben und feinen Malice auf vie Feſtlichkeiten am Rhein los⸗ 
wetterte. Sie erflärten es für barbarifchen Kofafengefchmad, 
bie zarten Ohren einer jungen, lebensfrohen Fürftin zum Em⸗ 
pfange mit einem NRiefenzapfenftreiche zu betaͤuben, und wo fie 
ſich zeige, mit taufend Feuerſchlünden anzudonnern. Es mußte 
ihmen dieß doppelt unpafiend ericheinen, da ohnehin deutfcher 
Kanonendonner aus rheinifchen Feſtungen frangöfifchen Ohren 
höchſt widrig klingt. Mit dem gleichen Wohlwollen wurven die 
übrigen muflfalifchen Zeftlichkeiten beurtheilt. Und hiebet hatte 
die Kritik leichtes Spiel, da Poeſie und Phantafle bei diefen 
fürftlichen Bergnügungen, mit Ausnahme der Dombeleuchtung 
in Coͤln, eben in feine fonverlichen Unkoſten waren geſetzt wor⸗ 
den. Ja, dad Feuerwerk von Stolzenfeld bot fogar einen An⸗ 
bli€ dar, der nicht bloß für das Zartgefühl der Königin des 
hochfirchlichen Englands etwas Verletzendes haben mußte, ſon⸗ 
dern auch minder puritanifchen Seelen eben nicht ſehr ſchicklich 
erihien. Man ließ nämlich, neben den übrigen benachbarten 
Burgrninen, auch die Ruinen der alt ehrwürdigen Sohanniss 
kirche, in welcher einft der heil. Bernhard gepredigt, in benga- 
liſchem euer erfcheinen, und zu biefem Kirchenbrande mußten 
von bier und von den benachbarten Kirchen alle Gloden zur 
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Steigerung des tragiſchen Effectes länten. Diefer Mißbrauch 
geweihter Glocken zu einer Maskenfeier der Zerſtörung an hei⸗ 
liger Stätte war ſogar in dem Programm des Feuerwerks den 
hohen Zuſchauern von den Feſtordnern ſchon im Voraus an⸗ 
gekündigt, und doch waren unter den Tauſenden, die dem 
Schauſpiele beiwohnten, noch gar Viele, welche die alte Kir⸗ 
che mit ihrem nun eingeſtürzten Thurm, deren Ruine ſo recht 
in das hellſte Licht geſtellt wurde, vor wenigen Jahren noch 
ganz geſehen hatten ®). 

Bei dem Abſchied mag beiverfeits die gleiche Gemüthe- 
fimmung geberrfcht haben; die englifchen Herrichaften zogen 
ſtromaufwärts, den füchfifchen Herzogthümern zu, und bie 
Deutfchen waren überall fo zuvorfommend, ihnen mit ſelbſtver⸗ 
geffender Artigfeit dad Rule Britannia aufzufpielen und vorzu- 
fingen; fein Wunder, wenn die Angefungenen demgemäß von 
der Höhe ihres Herrfcherthroned nur Blicke ſtolzer Herablaffung 
den Unterthänigen zumwarfen. 

Vielleicht hätten wir mehr Hochachtung eingeärndtet, wenn 
eine von den weißgefleiveten Jungfrauen mit den Roſabändern 
und den Blumenguirlanden vorgetreten wäre, und der weltherr- 
fehenden Britannia eined der Sonette von Wadernagel vorges 
fungen hätte, etwa daß folgende: 


Gewahr' ich, Deutfchland, wie an deinen Küften 
Eid) Englands ſtolze Segel blähn und banfchen, 
Damit du mögeft Spinngeweb' ertaufchen 
Und Holz dafür zu nenen Kielen rüften; 


Gewahr ich di, an deren Diutterbrüften 
Dieß Volk zuerft vernahm des Meeres Ranichen, 


9) Mit größerem Vergnügen können wir als eine Sühnung unfern 
Lefern melden, daß der König, der hierin gewiß das Gefühl fo 
manchen mwehmüthigen Zufchauers thellte, nach dem Feunerwerk eis 
nen Koftenüberfchlag verlangte zum Behnfe der Herſtellung biefer 
ehrwürbigen Kirche des Rheinlandes, tie außerdem auch noch eine 
der fchönften, pittoresfen Zierden für die Landſchaft Stolzeufels ges 
genüber bildet. 
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Wie vu den Wellen magſt gerubig lauſchen, 
Und dich ergreift fein Sehnen, fein Belüften: 
So mahnit du mich ver guten treuen Henne, 
Die forglid ausgebrutet Enteneier, 
Und num die Jungen plätfchern ſieht im Bade. 
Was Hilft Ihr, daß fie auf und nieder renne? 
Die Küchlein ſchwimmen frei und immer freier, 
Und fpotten noch der Mutter am Geſtade. 


Gewiß hätte der englifche Geiſt, worauf er felhft fo flo 
iſt, dieſen mißmuthigen Auodruck nationalen Eelbfigefühles auch 
bei Andern geehrt, wenn bie rückſichtsvolle Höflichkeit, welche 
man feinen Gäften ſchuldig iſt, es auch würde verboten haben, 
ihnen ein anderes Sonett deſſelben Dichter vorzudeclamiren, 
das alfo lautet: 

Es gibt fo Freund’ und Bettern, die man gerne, 
Gar gerne bat, wur dreißig Edhritt vom Leibe; 
Mit denen man wohl aud, zum Seitvertreibe 
Driefwechfeln mag: da find fie eben ferne. 

Sol guter Freund if auch, aus Einem Kerne 
Mit uns gewachfen, dort am Rand der Scheibe 
Der Englifhmann; nur daß er ferne bleibe, 
Souſt wohl ein Volf, von dem das dentfche lerne. 
Bon dem es lerne dieß auch unter andern, 

Mozn man Holz und Hanf und Eiſen brauche, 
Zum Beifpiel auch zu einem fchmuden Schiffe; 
Wie weit man koͤnn' auf ſolchem Dinge wandern; 
Und o wie fchön fie aufs und niebertanche 
Dem goldnen DBlies entgegen burch die Riffe! 


Statt deſſen wurden die Berichterftatter ver Londoner Zei- 
tungen von der Baftfreundfchaft des Herzogs von Koburg auf 
entzüdende Weife überrafcht; er ließ ihnen ein eigenes Hau 
einräumen, Equipagen, Opernlogen, Dienerfchaft, glänzenden 
Mittagtifch, und Herz was verlangft du, zur Verfügung ftels 
len. Aber über Deutfchland waltete dießmal offenbar ein ſchwe⸗ 
zer, mißgünftiger Unglücksſtern! e8 war leider Alles vergebens; 
es jollte und mit all unfern demüthigen Büdlingen, al unferm 
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obligaten Entzüden und Pofaunenjubel doch nicht gelingen, das 
verheißene Lächeln füßer Huld auf das Antlid der Gnädigen 
herabzuloden: das Gothaer Treibjagen verdarb Alles vollends. 

Unglüdliches Deutfchland! du Haft dir fo viele Mühe ger 
geben, vie Vereine gegen Thierquälerel in deinen Ganen zu 
verbreiten, und nun mußt du dir Lectionen von englifchen Zei⸗ 
tungsfchreibern, die du fo überhöflich bewirthet, leſen Laffen, wenn 
ſie dich wie eine herzlofe Barbarin perhoredciren. Wer befchreibt 
und den Hallo, dad Fammergefchrei, welches die empfindfamen 
Seelen der englifchen Fuchsjäger und Borer über die in ven 
Wäldern von Gotha verübten Unmenfchlichfeiten erhoben! Nach 
den Berichten der Timed war dieß Hirfchtöbten very shocking; 
“der Gorrefpondent fah große Thränen in den Augen ihrer Ma- 
jeftät; mit Mühe hatte fie fih auf ihrem Stuhl erhalten und 
die Tönigliche Frau ſich noch nicht erholt; ganz England 
ftimmte in diefen Indignationsruf ein, und verlangte aud) für 
die Thiere Fair play, das heißt ehrlich Spiel. 

Nun kann Niemand fo fehr, ald wir, jene ariftofratifchen 
Thierfchlächtereien einer gefühls und gefchmadlofen Waidmanns⸗ 
fuft verabſcheuen; aber nichts deſto weniger hat e8 und gar 
fehr befrembet, ‘daß es gerade die Engländer waren, welche 
die „feufgende Greatur” in diefer Beziehung gegen und ver- 
traten. Nach ihren Redensarten follte man glauben, fie feten 
die zartfühlenpften Seelen der Welt, die noch nie ein Wäffers 
fein getrübt, gefchweige denn ein Fifchlein mit tüdifcher Angel 
gefangen, oder gar Blut vergoffen hätten. Man follte meinen, 
die Landsleute Fallſtafs hätten allen Sedt und Porter, Beefftend 
und Plumpudding abgefchworen; fie lebten, von weißen Laͤm⸗ 
mern mit Rofabändern umgeben, ein idylliſches Leben, wie bie 
indifche Safontala, und nährten fich, in fentimentaler Träu⸗ 
merei und feliger Verſchwommenheit, von Monpfchein und Blu⸗ 
menduft, von Morgenroth und Abendthau, unter Zitherflang und 
Mimnefang; da fallen fie in Ohnmacht beim Anblick eines ſter⸗ 
benden Hirfches, und drücken alle Greaturen an ihr Liebereiche® 
Herz! Es ift daher auch wohl nur eine boshafte Ironie des 
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Schickſals, wenn gerade in diefen Tagen die junge, brittifche 
Sägerkönigin, Miftreß Georgiana Charlotte Theobald, auf ei- 
nem „Steeple chace” ven Hald brady, over wenn 10,000 
fahsionable Englishman jauchzend zufehen, wie ein Borer dem 
andern ein Aug im Kopf ausichlägt. 

Iſt aber diefe ihre Rührung in der That fo leicht erreg⸗ 
bar; haben fie fo viele Thränen für fremde Leiden, felbit für 
die Hiriche von Gotha in Bereitichaft; find fie fo große Freunde 
von Fair play, fo möchten wir fie doch in aller Einfalt und 
Beicheivenheit an andere, würbigere Gegenflände aus ihrer naͤ⸗ 
bern Umgebung für ihre Thränen erinnern, Wir wollen nicht 
von den Fuchsjagven über Stod und Stein, von den Hahuen- 
fämpfen und Pferderennen der englifchen Lords reden, wobei- 
die Rückſicht auf die „feufzende Creatur“ gewiß nicht viel mehr 
in Betracht kommt, als bei den Gothaer Hirſchjagden. Allein 
fie dürfen nur einen Blid in die englifche Geſchichte werfen ; 
diefe bietet ihnen fo viele blutige Seiten barbarifcher Grauſam⸗ 
Fett und Robeit dar, die mehr ald very shocking find, und 
welche die Thränen eined ganzen Lebens nicht abbüßen wür⸗ 
den. ‚Haben fie nicht Jahrhunderte hindurch in Irland, mit 
gefeglicher Zyrannei bewaffnet, eine Treibjagd gegen ein un- 
glüdlicyed Volk, vor den Augen aller Welt, aufgeführt, unend- 
lich graufamer, berzlofer und roher, ald die Gothaer Thier- 
jagd. Sahen fie dort die unglüdlichen Thiere, von ihren Ber- 
folgern aufgefchredt, in athemloſer Verzweiflung dem töbtlichen 
Blei fi) entgegenftürzen: fo durften fie nur zur Beruhigung 
ihres Mitgefühl an die Taufende von armen Päachtern den⸗ 
fen, die, obdachlos von Haus und Hof getrieben, wit ihren 
hungernden Familien umbherirtten, weil fie bei den Wahlen ihre 
Stimme nicht zur Aufrechthaltung einer graujamen Tyrannei 
geben wollten; fie durften fich nur der Schifjöladungen armer 
Stländerinnen erinnern, die fie, um fich ihrer zu entledigen, 
nach Amerika überichiffien, und dort ihrem Verderben preids 
gaben. Jammerte fic das jchmerzliche Zuden ber fterbenven 
Shiere iu Deutfchland: nun dann dürfen fie nur auf das Seuf⸗ 


Rheinlaͤudiſches. 491 


zen und Stöhnen von fo vielen Tauſenden ihrer eigenen Kin⸗ 
der hören, die in den Kerfern der englifchen Fabriken, von dem 
Bampyr der Habgier bis auf ven letzten Blutötropfen andges 
fogen, an Leib und Seele dahinſchmachten und zu Grunde ge- 
ben. Ein foldyes Schaufpiel ift in der That very shocking 
und der Thränen einer Königin würdig. Finden fie aber, Daß 
der Herzog von Gotha fein Fair play mit feinen Hirſchen fpielt: 
mın dann, fo können fie ihm das befte Beifpiel eines folchen in 
Indien geben, mo mit ihrem fair play, Jahr um Jahr, ein Volko⸗ 
ſtamm nach dem andern feine Freiheit an dieſe Bertreter politi⸗ 
ſcher Freiheit verliert, und zu Tode gehebt, wie ein Gothaer 
Hirſch zu ihren Füßen nieverftürgt, und wo ihr erfinberifcher 
Geiſt fogar den Göpendienft zu einer ergiebigen Finanzquelle 
gemacht hat. Dieß wird binreichen, vie Times und ihren 
Venator justus etwas befcheidener zu ſtimmen; benn wollten 
wir dieß englifche Sündenregifter fortfegen: wo wuͤrden wir ein 
Ende und eine gefühlvolle Seele Thränen genug zur Beweis 
nung aller Dpfer des brittifchen Nimrods finden, ver fich in 
Gotha fo gefühlvoll gezeigt hat! 

Nach diefen verfchievenen continentalen Abentheuern Tehrte 
die junge Königin in ihr Infelreich zurück; allein vorher machte 
fie noch einen Abfprung nad) Eu, mo fie ihrem väterlichen 
Freunde, Louis Philipp, wie es fcheint, bießmal in rofenfar- 
bener Laune und mit ihrem goldgeftidten Kafchmirkleid in bie 
Arme eilte, um von den auögeftandenen muftfalifchen Genüſſen 
und Jagdplaiſirs audzuruhen. Hatte fie jo Alles gethan, das 
mit Deutichland fich nicht zu viel auf die ihm gewordene Ehre 
einbilve, und Die entente cordiale ver franzöfifchen und engli⸗ 
fchen Nation feine Beinträchtigung erleive, fo fingen mın ih⸗ 
rerfeitö die englifchen Journale an, mißlaunig über die allzu⸗ 
große Familiarität ihrer jungen Gebieterin gegen den altem 
Franzofenkönig zu murren und elferfüchtig zu knurren. Die 
deutfchen Journale dagegen begannen nicht minder ihre Bes 
trachtungen über das Vorgefallene anzuftellen; ja in @ölg 
machte man das Fönigliche Gefchent an den Dom zum Gegen⸗ 
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fland eines ziemlich derben Carnevalsſcherzes. Und will es in- 
defien bevünfen, es wäre der cölniichen und der deutichen Ehre 
angemefiener geivefen, wenn man fich von einer Fremden burch- 
aus nichtö erwartet hätte, im Vertrauen, daß die eigenen Kräfte 
zu dem heiligen Baue ausreichen müßten; ftredte man aber die 
Hand nach einer Gabe aus, fo hatte man fich felbft des Rech⸗ 
tes begeben, dem gefchenften Saul in's Maul zu fehen. An- 
dererfeit8 aber wollen wir keineswegs in Abrede ftellen, daß 
das Geſchenk felbft fo ziemlich) in einem umgefchrten Verhält⸗ 
niffe zu den pomphaften Tiraven -ftand, womit die englifchen 
Blätter die Ankunft der reichften Königin der Erde dem armen 
bürgerlichen Deutfchland und feiner idylliſchen Genügſamkeit 
angekündigt hatten. Gewiß aber ift: hätte man die Koften ver 
theinifchen Sefte zum Dombau verwendet, berfelbe würde merk: 
li dadurch gewonnen haben, oder hätte man file, was noch: 
befier geweſen wäre, zur Linverung bes fchauderhaften Elendes 
und der Hungerönoth in Mafuren und den öftlidyen Provin⸗ 
zen ald Almofen hingegeben, man würde mehr Dank und Er- 
fenntlichfeit geärndtet haben; denn wären alle Lords der verei- 
nigten Königreiche von diejer Luftfahrt feelenvergnügt heimge- 
fehrt, entzüct über unjere Gaftfreundfchaft: ſie würden in al- 
fen Tragen der Politik doch nur egoiftifch das englifche Inter- 
efie berüdhichtigt und und ausgelacht haben, wenn wir etwas 
Anderes von ihrer Dankbarfeit erwartet hätten. Die Königin 
nun gar, fie würde auch bei dem beften Willen, und dankbar 
zu ſeyn, fich außer Etand befinden, ihre Abfichten zu verwirkli⸗ 
hen. Wir flimmen daher, gewiß mit ber größeren Majorität 
aller Rheinländer, vollfommen den Betrachtungen der Aachener 
Zeitung bei, wenn dieſelbe fid) über Eu alfo vernehmen läßt: 

„Shafefpeare würbe fagen: England befucht Kraufreih. Sell der Be: 
ſuch in Eu ein Paroli feyn, das Stelzeufels geboten wird, eder ift es eine 
Genugthuung, welche Ludwig Philipp gebeten werden, over ijt der Wunſch 
bier, es mit Niemanden zu verberben? Es wirt Niemand taran denken, 
dieß enträthfeln zu wollen. Nur dlejenigen Bolitifer, welche von dem Auf: 
enthalt am Rhein Webertriebenes hofften und fürdhteten, werten fich ge⸗ 


tänfcht fehen. Sie werden erfennen lernen, daB heut zu Tage die Politik 
in andern Dingen liegt, als in freundfchaftlichen Unterredungen, und daß, 
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wer fie durchaus auf Berfonen rebuciren will, fehr zu kurz lommt. Wir 
gefiehen, wir freuen uns in jeder Beziehung jenes Beinches in Cu. Wir 
freuen und darüber, wenn barin ein Zeichen läge, daß England nicht hof⸗ 
fen darf, Deutfchland ale Spielball und Bafall feines Commerce's zu 
brauchen; wir freuen uns darüber, wenn daraus gefähloffen werben Tann, 
daß England die Freundſchaft Branfreiche nicht leicht verfchergen möchte. 
Wir möchten dieſe beiven Mächte eng verbunden wiffen, ba bie eine bas 
durch die andere im frieblichiten Schach Hält, und fomit beide ven allges 
meinen Frieden fihern. Wir wünfchen, daß England Deutſchlands Unab⸗ 
hängigfeit begreifen Icrne, und daß wir uns fo benehmen, tag England 
dieß lernen muͤſſe. England und Franfreih find ung nie gefährlih, mur 
Frankreich und Rußland find es, aber dann iſt uns ohnehin Englands Hilfe 
fiher. Deutſchland kann nichts Beſſeres thun, ale fi) von allen Seiten 
frei zu machen vou jedem Ginfluffe, der feine geiftige und materielle Cut⸗ 
wiclung aufhalten wollte. Wenn es das nur erfi überall einfehen umb 
darnach auch handeln wollte!“ 

Mittlerweile fchießt das Unkraut, welches der Schmäh- 
briefichreiber von Laurahütte ausgefäet, zum Frommen ber 
deutfchen Eintracht und zur Vermehrung unferer inneren Stärfe 
dem Ausland gegenüber, Iuftig auf; ber eine Theil unfers Vol⸗ 
kes fanatifirt fich immer mehr gegen den andern; ift es ja ſelbſt 
in Sranffurt fchon jo weit gefommen, daß ein katholifcher Prie⸗ 
fter jich nicht leicht auf der Straße am Abend fehen laſſen 
darf, ohne daß ihm von frechen, alten und jungen, Buben zu⸗ 
gerufen wird: „fall um“, oder „fall ab“; leiftet er feine Kolge, 
fo fann e8 ihm aud) gefchehen, daß man ihn, im Namen ver 
neuen Toleranz von Raurahütte, mit Unrath bewirft; und doch 
ift Frankfurt der Sig des Bundestages, und die Unterthanen 
der hier vertretenen deutfchen Volksſtaͤmme gehören der Majos 
rität nach der Fatholiichen Kirche an! aber felbft der Senat 
der Fleinften aller deutfchen Staaten ift immer noch mächtig ges 
nug, um mit den SPrieftern ver recht!ich anerkannten katholi⸗ 
fchen Kirche nad) den Gelüften feiner Wiltführ zu verfahren; 
fein Wunder aljo, wenn, Dank ven Predigten des Pfarrere 
Zimmer und den toleranten Bemühungen des Pfarrers Friede⸗ 
rich, die Gaffenbuben auf den Straßen fi) das ihnen von 
oben gegebene Beifpiel zu Nube machen. Wohin diefer Uns 
fug, wenn ihm nicht endlich mit Energie geſteuert wird, füh⸗ 
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ren muß, Tann nad) den Leipziger Borgängen auch der Bloͤ⸗ 
deſte einfehen. Möchte und doch die Schmeiz zum warnenden Beis 
fpiel dienen, und nicht nur zum Beifpiel, nein! von der Weiſe, 
wie die Mlächtigen, in deren Händen dermalen noch die Looſe 
des Friedens und die Wahrung ver Gerechtigkeit liegen, ſich 
gegen die Schweiz verhalten werben, davon hängt es nicht we⸗ 
nig ab, ob Deutfchland nicht auf's Neue allen Gräueln eines 
andern breißtgiährigen Krieges und den Barbareien, wie fie ber 
Banernfrieg über unfer unglüdliches Vaterland gebracht, ent⸗ 
gegen gehen wird. 

Der Rechtözuftand in der Schweiz gilt nur noch zum 
Scheine, in Wahrheit herrfcht dort in den meiften Gantonen 
die Anarchie der entfeffelten Leidenfchaften, die bereit ift, fo 
bald der günftige Augenblick gekommen, jedes Recht mit Füßen 
zu treten. Stürzt der Rechtszuſtand in Bern, fo bricht ver 
Religionsfrieg mit all feiner Wuth 108; dieß wiſſen die Radi⸗ 
taten fchr wohl, gegen Bern find vaher auch ganz vorzüglich 
ihre Anftrengungen gerichtet; erft Fürzlich wurte ein Haupt⸗ 
flurm dagegen unternommen; es hielt fich noch einmal; aber 
welche Garantie haben wir, daß es nicht das nächftemal, uns 
terminirt, wie es ift, dem alten Trachen erliegen wird. Im 
St. Ballen war es im verfloffenen Jahre den Conſervativen 
nur mit der arößten Anftrengung möglich, bei den lebten Wahs 
in den unten im Gleichgewicht und den Rapifaliem im 
Schuch zu halten, mit 75 gegen 75 Stimmen; nur dadurch 
flel vie nefuchte zwölfie Stimme für einen Tagſatzungébeſchluß 
weg, der uuter der Firma der Jeſuitenbetze den katholiſchen Gans 
tonen Krieg und Nernichtung hätte bringen follen. Wie lange 
aber wird auch vieler Canton noch in der gerührlichen Schwebe 
erhalten werten können! So hängt bier Ales un einem Haar, 
ob nicht mit Nächſtem vie ſämmtlichen Guntone, wie Waadt, 
Aargan, Baſelland, Thurgan u. ſ. w., teren Regierungen 
ſchon mehr oder minder unter der Yeinung radikaler Kubbs ſte⸗ 
ben, nicht mit zuſammengewürfelten Arctichaaren, ſendern mit 
iben requlären Truppen gegen Luzem ımd ie Urcantone les⸗ 
Kärgen werten. Dieſe uber, die drebende Gerabr wohl einſe⸗ 
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hend, und das Gehen! des racheluftigen, Tampfbegierigen Ras 
difalism immer in den Ohren, ſehen ſich daher in vie Noth⸗ 
wendigfeit verſetzt, fich fortwährend zu waffnen; fie find unter 
ſich einig; die Fatholifche Benölferung betet und wallfahrtet; 
allenthalben gibt ſich eine tiefe und herzergreifende Begeifterung 
fund, was allerdings zu der Hoffnung berechtigt: Gott werbe 
He in ihrem guten Kampfe für den alten Glauben, das alte 
Recht und die alte Schweizerfreibeit, nicht der Macht ver 
Gottloſen überantworten, fonbern fich dieſes braven Bolfe® 
noch fernerhin annehmen. 

Allein, das Traurigſte dabei ift, daß die Diplomatie der großen 
Mächte, wie es fcheint getheilt in fich, unentichloffen dieſem furchts 
baren Spiele zufieht, was in der Schweiz frevelhafter Weile mit der 
Ruhe und gefeglichen Ordnung von ganz Europa, zur Gefährbe 
aller Staaten, gefpielt wird, gleichſam als beabfichtige fie ein 
neues, unheilvolles fait accompli in ihre Regifter einzutragen, 
meingedenk ihrer Pflicht, dem völferrechtöwidrigen Verbrechen 
zuvorzulommen. Sorglos läßt man ben fchrediichen Bulfan 
zum Ausbruch kommen, ber die verwandten und allfeitig zer⸗ 
freuten Feuerbraͤnde in den Rachbarſtaaten nur bald gemug zu 
hoben Flammen des Religions » und Bürgerfrieged entzünden 
muß. Man läßt die Urftände und Luzern in ihrem vieljähris 
gen Kampfe für Ordnung und Recht, angefeindet und verläs 
fiert von allen Organen des offenen und verftedten Radifas 
liom, allein und hülflos. Als Vorkämpfer aber und die nas 
türlihe Schutzwehr des Syſtemes ded Rechtes und der gefeh- 
lichen Ordnung, abgefehen von allen jefuitifchen Sympathien 
und Antipathien, — was hier nur Rebenfache ift, die von ber 
heuchlerifchen Revolution zur Hauptfache gemacht wirt — wär 
ren fie wohl größerer Beachtung und wirkſameren Schutzes 
werth. Berleiht ihnen daher Gott nicht durch ein Wunder zum 
drittenmal ven Sieg, fo ift menfchlicherweife ihr Untergang im 
Kampfe gegen die Uebermacht eine furchtbare Wahrſcheinlichkeit; 
dann aber gehen alle Conſervativen, katholiſche und proteftans 
tifche, in den übrigen paritätifchen Cantonen auch zu Grunde, 
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Man darf nur auf das radikale Wuthgeſchrei in den Schen⸗ 
ken und an den öffentlichen Orten hören, um die Opfer zu 
erfahren, die fallen würden. Eine radikale Schweiz aber wird 
eine ganz andere Dornenkrone der Diplomatie auf das Haupt 
drücken, ſie würde eine Geiſel der Hölle für alle Nachbarlän⸗ 
der werden. Mit bloßen Beſprechungen, wie am Rheine, mit 
Roten und Wünſchen iſt da nicht geholfen; der Radikalism 
lacht darüber, und ftrebt feinem Ziel unermübet entgegen. Nicht 
minder ift es ein thorichter Wahn, wenn mandye fich zur Be⸗ 
fhönigung ihrer unentfchlofienen Thatlofigfeit damit beruhigen, 
aus diefem Schweizer Chaos werde nach und nad), in natür- 
liher Entwidlung, ein georbneter Rechtöguftand im Gans 
zen und Einzelnen hervorgehen. 

Kein! ed müflen die Grundſätze des Bundesrechtes und 
der alte Religions - und Landesfrieden als Dictamina den ras 
difalen Kantonen von den Mächten verkündet, und biefen Durch 
beftimmte Maaßnahmen Rückhalt und Wirkſamkeit gegeben 
werben; nur fo wird die Schweiz vor dem Unheil bewahrt, 
eine radikale Räuber= und Mörderhöhle zu werden, und Eu⸗ 
zopa vor dem anftedenden Feuerbrande. Die neuere Geſchichte 
bezeugt ed; nie hat fich die fo vielfach von Barteien zer 
riffene Schweiz felber helfen fonnen; immer ift ihr ver Friede 
von außen her vermittelt worden; fo 1712, 1798, 1803 und 
18155 denn die Zeiten alten Glaubens, wo die Eidgenoſſen 
noch auf die Stimme eined frommen Bruder Klaus von der 
Flue in ihrer Parteiwuth hörten, find längft vorüber; nur vie 
fatholifchen Eantone wallfahrten noch zu feinem Grabe, um 
das Gewitter, was fo drohend über ihrem Vaterlande hängt, 
zu befchwören, und fid) Vertrauen für den Kampf des Märs 
tyrthumes zu erflehen. 

Anerkennung ded Bundesrechted und der Eantonalfouverais 
nität, und Anerkennung der Rechte und Selbftftänvigfeit ber 
Eonfejitonen, fomit auch der Fatholifchen, find vie chen fo ein⸗ 
fadyen als gerechten Bevingungen zur Wiederherſtellung des 
Friedens. Da aber hievon auch der Friede des übrigen Eu⸗ 


Rheinlaͤudiſches. 49%. 
ropas abhängt, fo iſt e& für die Mächte. gewiß eine gebieteri⸗ 
fche Pflicht, deren Erfüllung nicht einmal mit großen Schwier 
tigfeiten verfnüpft fcheint, dieſe Grundſaͤtze zu proclamiren und. 
mit der feierlichen Erflärung zu befräftigen, daß ein neuer, 
bundesbrüchiger Angriff auf Luzern und die Urflände unver. 
meinlich die militärifche Beſetzung der Schweiz zur Folge haben. 
würbe. Dieß allein fürdhten die Radikalen; dieß allein if im. 
Stande, fie von dem verhängnißvollen Schritte zurüdzuhalten;- 
dieß allein nur kann ihrer wachfenden Herrfchaft in den Can⸗ 
tonen Einhalt thun und ihr ein Ende machen. 

Vielleicht ift eine Einftimmigfeit aller Mächte für gemeinfame 
Maaßnahmen von Seite der Fatholifchen Staaten, bie ald nächfte 
Nachbarn auch am naͤchſten dabei betheiligt find, von Deſter⸗ 
reich und Sardinien nämlich, nicht zu erzielen, aus bekannien 
Gründen; allein würden auch nur diefe beiden an den Gräus 
zen von Teſſin und Wallid offen und ohne Rüdhalt ihre Maß» 
regeln nehmen, für den eventuellen Fall eined neuen Yriedend« 
bruche8 von Seiten der radikalen Cantone gegen Luzern und 
bie Urcantone, um fie mit ihrer revolutionären Tyrannei zu knech⸗ 
ten, auch vieß wuͤrde Zweifels ohne hinreichen, ven mordgie⸗ 
rigen Tieger im Schach zu halten. Sieht man aber ferner zu, 
wer Tann die weiteren Folgen berechnen? Yärbt fi), was Gott 
und alle guten Geifter ded Rechtes, . des Friedens, und ber 
wahren freiheit verhindern wollen, ver Rhein in der Schweiz 
mit Blut, wer fteht uns bafür, daß fich nicht feine Ufer bis 
zum Meer hin davon röthen werden. Wögen unfere Fürſten 
nicht vergeflen, daß es für die armen Urcantone, die Marty⸗ 
ver des bedrohten Rechtes, faft eine Unmöglichkeit ift, fich im⸗ 
mer in dem erfchöpfenden Kriegszuftande zu halten, und daß 
ed bier eines entſcheidenden Entjchluffes mit unerbittlicher Roth⸗ 
wendigfeit bevarf. 


Nachſchrift. 
Während ich die obigen Zeilen ſchrieb, Läuft durch bie 
Blätter die Kunde von einer über die ganze Schweiz verzweig⸗ 
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ten Atheiſtenverbindung und ihrer Enideckung nach dem Con⸗ 
ſtitutionel Reuchätelois. Werbindet man die Ausgeburten die⸗ 
fe6 neuen Drachenneſtes mit den befannten Züricher Actenftü- 
den über die Gommuniftenverbindungen in der Schweiz, fo wie 
mit den officiellen Erklärungen der Regierung von Bern über 
das Treiben de& dortigen Brutalravifalism: gefchieht alsdann 
der Schweiz ein Unrecht, wenn man fie mit einem Ansfätigen 
vergleicht, an deſſen Leib zur Gefaͤhrde feiner Rachbarn jeven 
Tag ein neues, flinfended Gefchwür aufbricht. Hat ſich in dies 
fem Lande nicht die revolutionäre Verruchtheit bis zur Raſerei 
und gänzlichen Beftialität gefteigert? Gehören nicht die neu 
gemachten Entvedungen auch zu den Proceßacten über Leu's 
Ermordung, und gibt e8 noch ein Verbrechen, deſſen dieſe bes 
ftialifche Raferei nicht fähig wäre? und dennoch hat man fidh 
die größte Mühe gegeben, gegenüber folcher peftilentiöfen Cor⸗ 
ruption es glaublich zu machen,’ Leu fei ein Selbftmörner ges 
weien, und gar Biele würden triumphiren, wenn dieß Verbre⸗ 
hen dem frommen Danne zur Laft fallen würbe. 

Laut den Berichten des Eonftitutionel Neuchatelois war der 
Zweck diefer von den Gerichten entvedten Verbindung: durch 
Atheismus zum Umſturz aller moralifchen Principien, fo wie ſelbſt 
durch Königemord zur gewaltfamen Umgeftaltung der ganzen 
religiöfen, forialen und politifhen Organifation Deutſchlands 
zu gelangen; hiedurch beabfichtigte viefes „junge Deutfch- 
land“, was im Schube der fchmeizerifchen, radikalen Anars 
chie ungehindert feine Nee fpann, die Verjüngung Deutich- 
land durch eine Feuer⸗ und Bluttaufe. In La Chaux⸗de⸗ 
Fonds wurden die zehn Chef des großen Clubbs verhaftet, 
und wenige Tage nachher au Julius Standau, Lehrer 
der deutfchen Sprache am dortigen Gymnaſium. Denn merk⸗ 
würbigerweife ſtehen an der Epige diejer neuen Propaganda 
wieder vorzüglich Deutfche; ein neuer Beleg, welche Drachen: 
mutter unfere Erziehung iſt; aber die Echweiz zeigt ſich immer 
als das ficherfte Aſyl, ihre Eier auszubrüten. 

Die Refultate der nun geführten Unterfuchung find folgende: 
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„Bett 1838 beſteht in ver Schweiz eine gehelme Propaganda, das 
„„ſunge Deutfchland.” * Mitglieder diefer Propaganda "befinden fich in einer 
beträchtlichen Anzahl von Schweizerſtaͤdten. Die erfien Chefs find die Her⸗ 
ren Standan und Dölele, beide Lehrer der dentſchen Sprache, Wilhelm 
Marr, Rebatteur des Journals der Propaganda, und Hoffmann, Apothe⸗ 
fer. Herr Dr. Fein, deutfcher Flächtling und auch unter ven Freiſchaaren 
vor Luzern gefangen, feheint mit der Geſellſchaft ebenfalls in Relation zw 
ſtehen. — Der zweite Artikel der Statuten viefer Befellfchaft lautet: „„Die 
Geſellſchaft if ihrer Natur nach eine geheime, und Ihrem Weſen nad) eine 
volttiſche Propaganda.“ — Jedes Mitglied verpflichtet fich, bis nach zus 
rädgelegtem vierzigften Altersahr in der Gefellfchaft zu bleiben, alle feine 
Kräfte zur Grreihung des geſteckten Zieles zu weißen, und vor einem 
Opfer zurüc zu ſchrecken. Jedes Mitglied verpflichtet fidh, Teinerlei Docas 
mente aufzubewahren, wodurch die Propaganda oder beren Mitgliever com: 
promittirt werben fonnten. In der Schweiz Befindet fih ein „„Bentrals 
Bureaun““, welches ven Auftrag hat, das Ganze ber Operation zu leiten, 
uud jedes Mitglied, das nach Deutfchland zurückkehrt, verpflichtet ſich, bies 
fem Bureau regelmäßige Berichte über das Refultat jenes Wirkens in ber 
Heimat zufommen zu laſſen. Achnliche Bureaur mäffen fobalb thunlich 
in jeder Provinz Deutfchlande organifirt werben. Die Aufnahme eines 
Mitgliedes in die Geſellſchaft gefchieht auf eine feierliche myſteriöſe Weife. 
Mitten In der Nacht follen dem Betreffenden in einer einfamen Gaſſe bie 
Augen verbunden werten, wonach er auf langen Umwegen in einen unters 
irdiſchen Saal geführt wir, wo das Comité der deutſchen Propaganda 
Sitzung Hält. Hier bat er, immer mit verbundenen Augen, fein religtöfes 
und politifches Glaubensbekenntniß abzulegen, und wird er als ein auf 
richtiger Atheiſt und Mevelntionär befunden, fo crfulgt die Aufnahme in Me 
Geſellſchaft. Zuvor aber muß er ſich erflären, welcher Strafe er fih frei: 
willig zu unterwerfen gebentt, Infofern er feinen Verpflichtungen gegen bie 
Propaganda nicht gehörig nachkommen ſollte. Da die Geheimniſſe einer 
Propaganda nur einer feinen Anzahl von Perſonen anvertraut werben 
können, fe iſt die Zahl ber Wefellfchaftsmitgliever relativ Flein. Inzwi⸗ 
fihen war Me Propaganda auf Errichtung einer Armee beracht, durch ges 
Hörige Bearbeitung ber deutfchen Arbeiter, keren es immer 20— 25,000 im 
ber Schweiz gibt, — durch ihre unglaubliche Thätigfeit IR es ver Geſell⸗ 
ſchaft möglich geworben, nach und nach 28 politifche Elubbe zu organifls 
ren, nämlich in Genf, Garenge, Nyon, Rolle, Aubonne, Morges, Lau⸗ 
fanne, Aigle, Vivis, Yverdun, Meuton, Payerne, Ghaur: de: Fonds, 
Fleurier, Bern, Biel, St. Imer, Bruntent, Burgdorf, Chur, Zug, Bis 
rih, Winterthur, Bafel, Luzern, Breiburg, und in Yranfreih zu Mari 
fellle and Straßburg. (Die Clubbs zu Freiburg und Luzern find erſt wens 
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lich durch höheren Befehl aufgehoben worben.) Durch die Thätigkeit der 
Propaganbiften haben fi diefe Clubbs in eine Buntesgenofienfchaft zu: 
ſammengethan, welche ganz nach dem Bilde ver ſchweizeriſchen Gidgenofs 
ſenſchaft organifirt iſt. Diefer fogenaunte „„Lemanbund““ wirb von einem 
n „Bororte“ geleitet, der alle feche Monate wechſelt. Der jetzige Vorort If 
Lanſanne. Alle ſechs Momate findet eine Verfammlung von Abgeordneten 
aller Clubbs Statt. Bei diefer Zufammenkunft erflattet der „Vorort“ 
Bericht über feine Führung der allgemeinen Angelegenheiten, und ber neue 
Borort wird fobann bezeichnet. Man erfchricdt über die unglaubliche Thäs 
tigfeit und die wahrhaft teufliichen Mittel, deren fi) die Propagandiſten 
zu Serbeiziehung ber Arbeiter bedienen. So fdhreibt einer derſelben aus 
Züri an’s Gentralburean: „Ihr könnt Cuch die Lage unferes Clubbe 
nicht genau vorftellen. Bor Allem find wir wegen ber Regierung zu großer 
Borficht genöthigt, und ferner Fümmt der größte Theil ver hier anlangen- 
den Arbeiter vireft ans Deutfchland, und demnach von den königl. Berord⸗ 
nungen und andern „Hundseföttereien“ gegen die Clubbs ſehr ſchüchtern. 
Die meiſten fragen mich gleich beim Eintritt in einen Clubb, „ob es doch 
kein politiſcher ſei?““ So find wir genöthigt, ihnen das ABC ganz un: 
vermerft beizubringen, und hierzu gehört namentlich, ihnen begreiflich zu 
machen, „„daß die Religion nur ein Mifthaufen if.” (!!) Unfer Clubb 
kann fomit nur als Vorbereitung angefchen werben für bie Clubbs ver 
franzöfifchen Schweiz, und dorthin ſchicke ich auch Alle, die Zürich verlaf: 
fen wollen. Gin anderer Beweis von ber Thätigfeit der Propaganda if 
folgender: Mehrere Spenglergefellen von Morfee waren noch nicht Mits 
glieder des dortigen Elubbs. Unverzüglich fchrieb einer der Propagandiſten 
an's Gentralburcau: „„Schickt mir fogleih N. N. Hieher oder in Ermanges 
lung feiner einen andern Spengler, auf ten man zählen kann, und ber 
fein genug it, die Spenglergefellen hiefiger Stadt in den Verein zu brins 
gen.” Die Clubbs fanden unter einander ſtets in Correſpondenz. In jes 
dem berfelben war ein Hierzu beauftragter Actuar. Auch der „„Borort“ 
erließ Kreisfchreiben an die Glubbe, um ihnen Weifungen zu ertheilen, oder 
ihren Eifer aufzufrifchen. Die ganze Gorrefpundenz des Vorortes und ber 
Clubbs unter einander if faft rein politifch und zeigt, wie fehr Alles von 
zevolmtionärem Geift durchdrungen war. Jeder Clubb Hatte ein Komite, 
das die in den Verfammlungen zu diocutirenden Fragen vorzubereiten hatte. 
Die Propaganda übermachte ihre Weiſungen und Initruftionen in dieſes 
„nDiscuflion: Somite." «Die Gegenftände der Beſprechung waren immer 
politifche, feriale und religlöfe Fragen. Mehrere Glubbs waren nach und 
nad) zu großer Blüthe gelangt, und hatten auch über beträchtliche Gelb: 
mittel zu verfügen. Sie hatten Journale, Bibliothefen, Piano's ıc.; «6 
fanden ſich dort alle möglichen Meffourcen, mmb Alles diente nur, um vie 
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Arbeiter anzuloden. Die Elnbbs von Genf, Laufanne, Bern, Züri, 
Chaux⸗ de⸗Fonds waren ſehr mächtig. Der von Chaur⸗de⸗VFonds 3. B. 
zählte von Juli bis Dezember 1844 207 Mitglieder, und während ber 
fünf erfien Monate von 1845 204 Mitglieder, wobel nicht zu überfehen 
iR, daß es in Shaur-de- Bonds neben dem „jungen Deutfchland" " einen 
fehr zahlreichen Communiſtenclubb gab, fo daß man gewiß mit Zuverſicht 
behaupten darf, daß es in der Echmwelz der Atheiften und Communiſten zu 
Tanfenden gibt.‘ 

„Im Allgemeinen wußten die Elubbs, vielleicht mit Ausnahme besjenis 
gen von Laufanne, gar nichts von der Eriftenz der Propaganda, aber iu 
jedem berfelben gab es wenigflens einen oder zwei Propagantiften, welche 
Vie Aufgabe Hatten, das Feuer zu fchüren, den Gang des Clubbs zu leiten 
und in demfelben den Geift bes Mtheismns und der Umwälzung zu ent 
wiceln. Leider gelang es ihnen nur allzu gut. Giner verfelben freut fi 
{n einem Briefe feines Erfolges. „„Meine Clubbiſten,““ heißt es darin, 
„„machen zafende Kortfchritte! Sie renomiren fchon gar hübſch mit Ihrem 
Atheismus!" “" Auch Dölefe rühmt ſich im Journal ber Gefellfchaft gar 
fehr bes Fortſchrittes, den der Clubb von La ChaursderFonde unter feiner 
Leitung auf der Bahn bes Atheismus gemacht habe, und daß feine Lchren 
bei den Arbeitern tiefen Gingang gefunden, beweif’t ſchon der Umfland, 
daß das verabfeheuungswärbige Journal von Marr nah und nad 500 
Kbonnenten zählte. Diefes Journal, das aufgepflanzte Banner des „ „jungen 
Deutſchlands,““ trägt das Prinzip des Atheismus an ber Spike. „Gott 
und Unfterblichfeit find Aliweibergeſchwaͤz!““ fo heißt es in jenem Journal, 
das ift das gewöhnliche Thema besfelben, nnd ganz befonders in brei gro- 
Ben Artikeln, betitelt „„Atheismugs,““ von Dölefe gefchrieben. Diefem Blatte 
zufolge waren Beltaire und die Enchelopädiften nur Kinder und flanden 
feineswegs auf ver Höhe des Atheismus. „„Junge Deutſche,““ fo Heißt es 
an einer Stelle, „laßt euch nicht durch das Phantom einer Vorfehung an 
ber Naſe herumführen Vergeßt nicht, daß ihr den leiblichen Menſchen 
und nicht feiner Scele euere Kräfte zu weihen ſchuldig ſeid!““ Dies if 
das religiöfe Syſtem des „„jungen Deutſchlands.““ Mehr als ein Drititheil 
des Sournals ift mit ſolchen Doctrinen angefült. Aus folgender Stelle 
kann man auf deſſen Syſtem ter Moral ſchließen: „„O, Eönnte ich doch 
große Lafter, blutige, Toloffale Verbrechen fehen, nur um nicht länger mehr 
biefe langweilige Tugend, diefe alltägige Moral fehen zu müſſen!““ Ihre 
politifcyen und foctalen Prineipien find aus folgendem zur Genüge erſicht⸗ 
lich: „Wir wollen den Bortfchritt mit Gewalt. Deutfchland bedarf einer 
politifchen, religiöfen und fecialen Umwälzung, und wenn hierbei Religion 
und Bolitif in Rauch aufgehen, geht ver ſociale Menfch nur deflo reiner 
daraus hervor. Die deutſchen Liberalen find heillos langweilige Burfchen ; 
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Tſchech, ruhmwürbigen Angedenkens, hat es verfucht, im biefe Monotonle 
etwelche Abwechſelung zu bringen, aber leider find feine Bemühungen chne 
Grfolg geblieben. Tſchech's Handlung war ein Act der Rache; bie Rache 
aber ein Act der natürlichen Gerechtigfeit." Als Drohung wird dem Kö: 
aige zugerufen: „„Nimm dich in Acht, Majeſtäͤt!““ Diefe wenigen Aue 
züge mögen binreichen, um ben Lefern eine Idee von dieſem Blatte zu 
geben und wie es mit biefen Clubbs des „ „jungen Deutſchlands““ befchaffen 
gewefen feyn muß, da basjelbe 500 Abonnirte unter ihnen hatte. Niemand 
wird ſich mehr über Königsmörber wundern, wenn man eine foldye Propa⸗ 
ganda fennt, welche die Arbeiter exit zu Atheiſten macht, dann bie revolu- 
tionären Leidenfchaften in ihnen aufregt und Tſchech, den Königsmörber, 
als einen Helden darſtellt. Außer Standau wurden vier Individuen der 
Propaganda in Ahaur: des Fonds verhaftet und aus ber Cidgenoſſenſchaft 
verbaunt. Der Clubb felbft wurde aufgehoben, und die Regierung bat den 
Herren Larby, Maire von Ponts, und Favre, Bantonal:Bolizeidirektor, für 
die Gntvedung der Gommuniften und bes „jungen Deutichlande“ “ tem 
Ihnen gebührenden Dauk bezeugt.“ 

Ein Eorrefpondent der Allgemeinen Zeitung von Augs⸗ 
burg, der übrigens feines Zeichens zu dem beliebten Jüſte 
Milieu gehört, das fich in Fragen des Rechtes, nach Weiſe 
ded Rheinifchen Beobachter, auf dem bequemen Schaufelbett 
zwiichen Radifalismus und fogenanntem Romanismus wiegt, 
und der darım in ver innigeren Verbindung ver Fatholtfchen, 
fchmählich preisgegebenen Stände zur Selbftvertheidigung alfo- 
gleich antiproteftantifchen Fanatismus wittert, dieſer jedenfalls 
fehr unverdächtige Berichterftatter, fügt den obigen Refultaten der 
gerichtlichen Unterſuchung noch folgende, beachtungswerthe Ber 
merfungen bei: „Aus den Geſtändniſſen und übrigen Beweiſen 
geht hervor, daß die Propagandiften, vie fich felber die „„junge 
Schweiz““ nannten, die Eidgenofienfchaft fo zu fagen pro: 
vinzenweiſe eingetheilt hatten, und beften Willens waren, fie 
mehr und mehr zu einem Hexenkeſſel einer europäiichen, gegen 
Staat und Kirche fich richtenden Revolution auszubilden. Der 
Neuenburgiſche Unterfuchungsrichter febt die Entſtehung diefer 
fungen Schweiz in das Jahr 1838. Hätte er den Faden wei- 
ter verfolgen Fönnen, fo würde er ohne Zweifel gefunden ha- 
ben, daß diefe „„iunge Schweiz““ und Die im Jahre 1836 
aus Biel, ihrem damaligen Hauptfig, verdrängte, eine und 
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viefelbe Verbindung if. Sie flüchtete ſich von da mit ihren 
Mitteln und ihren Archiven nach der Waadt und dem Unter⸗ 
wallis, in welchen Gegenden fie Hauptfecundantin zweier Re- 
volutionen wurde, deren eine mißlang, während die andere nach 
Wunſch audfiel. Die Reuenburgifchen Behörden ließen die ih⸗ 
nen fund gewordenen Anführer aufgreifen, und übergaben fie, 
in der Abficht, daß fie nach ihrer Heimath transportirt wer- 
den follten, der Polizei des Nachbarcantons. Diefe lieferte die 
Arreſtanten nad) Bafelland, und hier ließ man fie, wie vor: 
audzufehen war, entwifchen.” 

Hiernach waren ed die Panegyrifer des Königsmörders 
Tichech, die auch ihre Hand bei jener beifpiellofen Revolution 
in ver Waadt im Spiel hatten, welche der Rheinifche Beob⸗ 
achter, der feine Unterftügung aus öffentlichen Geldern erhäft, 
durch feinen Schweizer Eorrefpondenten auf die ſchamloſeſte 
Weiſe dem rheinischen Bolfe anpreifen ließ, — und das ger 
maͤß feinem Standpunkt zwiſchen Radikalism und Romaniom, 
oder mit andern Worten, zwiſchen der Revolution und der ver⸗ 
haßten katholiſchen Kirche. Wir hoffen inzwiſchen, die Gewalt⸗ 
haber, in deren Händen die Looſe Deutſchlands dermalen noch 
liegen, werden dieſe Verblendung confeſſioneller Bornirtheit nicht 
theilen, und der Schweiz gegenuͤber eine Stellung einnehmen, 
wie fie nicht nur das Heil der Schweiz und Deutſchlands, 
fondern ihre eigene Selbfterhaltung gebieterifch verlangt. 





XXX, 
Der ewige Jude in Sachfen und das Concil in Schwaben. 


Der ewige Jude fcheint In Sachfen fein Tanggefuchtes Vaterland ges 
fanden zu haben, und die fächfifchen Buchhändler geben fich alle Mühe, ihn 
an die Stelle des Evangeliums zu ſetzen. Da gibt das Verlags⸗Comptoir 
is Grimma einen: „Königlich Sächſifchen conceffionirten 
Ameifen-Kalender auf das Jahr 1846 nebſt deniſchem Deftelis 
Kalender“ heraus. Die Ameifen werben aber dem Grimma'ſchen Bers 
lagecomptoir über Berläumdbung den Proceß machen, denn bisher Hatten 
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fie einen ehrlichen Namen und trugen Allee mit ehrlichem Fleiße zuſam⸗ 
men; das DVerlagscomptoir aber fliehlt das Leder zu feinen Schuhen und 
verhungt es noch obenein, damit es unfenntlich werde, wie es dieß mit den 
Holzſchnitten aus „den fliegenden Blättern“ gethan. Ge Fünnte da⸗ 
ber mit befferem Rechte fein Sammelfurium ven Elitern:Kalender nennen; 
denn man fagt: fleißig, wie eine Amelfe, und biebifh, wie eine Elſter. 
Am Schluße dieſes Kalenders wirb dem guten beutfchen Michel in Sad: 
fen, nad) Inden: Manier, als „inutereffant — und Biel fürs Geld 
and billig ohne Beifpiel, zur ſchönſten und wohlfeilſten Uns 
terbhaltung für die Winterabende die nenefte, forgfältigke, 
gelungenfte nnd dabei zugleih allerwohlfeilfte ueberſezung, 
welche in Deutfhland von dem wunderbar ergreifenden, ganz 
Europa allarmirenden zehnbändigen Roman des ewigen Ju: 
den erſchienen if,“ angeboten und angepriefen. Und ba heißt es ferner 
am Schluße: „Subferibentenfammler erhalten fatt Rabatt 
anfje 6 Eremplare ein fiebentes Breieremplar; bei Abnab: 
me von 30 Exemplaren 8 Freiexemplare. Wer’s bis zu Huns 
berten bringt 20 Freieremplare, und außerdem, wenn er fidh's 
felbſt abholt, au noch eine Portion Braten, ein Töpfchen 
Grimma’fches Tagerbier und einen neuen Umeifen: (refp. 
@lftern=) Kalender. D vu glüdfeliges Rand! veffen Kinder den ewi- 
gen Inden mit dem Braten herunterfrefien; we eine hungerige Buchhand⸗ 
lung fo liberal nnd aufepfernd um die Stillung des Hungers ihrer Sub: 
feribentenfammler bedacht if! 

Während dieß in Sachſen vorgeht, Hat das Concil in Stuttgart 
dem aufgeflärten Theile der Schwaben nicht minder die Nafe mit Bra: 
tengeruch gefikelt. Da Haben fie befchloffen: jete Gemeinde foll es mit 
ihrer Eirchlichen Verfaſſung und Ordnung halten, wie fie wolle, und bie 
Frauen follen auch in Firdhlichen Dingen mitreden bürfen; zwei Be 
fehlüffe, woruchh fie nicht nur bie infernale Majeftät, ſondern auch ihre 
Großmama ſich verbindlich gemacht; denn wollte der Teufel nach feinem 
Guſto fih eine Hausfapelle einrichten, fo konnte er ohne Gefahr tie Be: 
ſchlüſſe dieſes Concils dabel zu Grunde legen; er wird fich gewiß feinen 
Glaubenszwang anthun türfen, oder einer höhern Autorität unterwerfen ; 
wollte aber feine Großmama auch ihrerfeits dabei ihren Capricen folgen, 
fo wäre bieß ebenfalls dem neuen Slauben gemäß, auch fie hätte ja ihre 
Stimme. NArmer , altersfchwacher deutfcher Michel! welche Bären läßt du 
dir anbinden; merkſt du cs nody immer nicht, daß fie dich zum Geſpoött der 
Kinder auf den Straßen und zum Gelichter aller Nationen machen, bie 
fih noch einen Zunfen Menſchenverſtand und einen Juſtinkt ber Selbfter: 


haltung bewahrt haben. 





XXXI. 


Weſtphäliſche Schilderungen aus einer 
weftpbälifchen Feder 9. 


1. 


Handelsgeiſt im Sauerland. — Wilde Poeſie in Paderborn. — Die Bas 
radenbewohner. — Ihre Ehen. — Die Brauntweinpeft. — Sitienver 
derbniß. — Alte Gebräuche. — Aberglauben. — Beſprechungen. — 
Naufluſt. — Eine Gerichtsſcene. 


Wir haben im Vorhergehenden den Charakter der Einge⸗ 
bornen bereits flüchtig angedeutet, und geſagt, daß dem ge⸗ 
wöhnlichen Einfluſſe der Natur auf ihre Zöglinge entgegen, 
am, verhältnißmäßig in einem zahmen Lande aufgenährten, Pas 
derbörner der Stempel des Bergbewwohners, ſowohl moralifch 
als förperlich, weit entfchiedener hervortritt, ald an dem, durch 
feine Umgebungen weit mehr dazu berechtigten Sauerländer. — 


*) Da wir mit den Zufländen der untern Klafien im Sauerlande 
und Baperborn gänzlich unbekannt find, fo müflen wir bie Rich: 
tigkeit der folgenden Schilderungen ber berichterflattenden Feder ans 
heim geben; fehr erwünfcht aber wäre e6 uns, wenn auch andere, 
des Landes kundige Beobachter uns auch erfreulichere Seiten bes bors 
tigen Volkslebens mittheilen könnten. Diefe Worte richten ſich vors 
züglich an die ehrenwertbe Geiftlichkeit des Landes, die im Kampfe 
mit den Webelftänden gewiß aud am erflen Gelegenheit bat, bie 
Ingenden in der Hütte des Armen kennen zu lernen. Sind übri⸗ 
gens die Farben des Gemaldes büfter, fo müflen wir doch gefichem, 
daß es eine große Ungerechtigfeit wäre, ben einzelnen Volksſtamm 
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Der Grund liegt nahe; in den Handelsverhältniſſen des Lebtes 
ren, die feine Heimath den Fremden öffnen, und ihn felbft ber 
Fremde zutreiben, wo unter faufmännifcher Gultur die Sitten, 
durch auswärtige Heirathen das Blut feines Stammes fich täg- 
fi) mehr verbünnen, und wir müffen uns eher über die Kraft 
einer Ader wundern, die, von fo vielen Quellen verwäflert, 
doch noch durchgängig einen fcharfen, feften Strich zeichnet, 
wie der Rhein durch den Bodenſee. — Der Eauerlänver ifl 
ungemein groß und wohlgebaut, vielleicht der größte Menfchens 
fhlag in Deutfchlaud, aber von wenig gefchmeidigen Formen; 
foloffale Körperfraft ift bei ihm gewöhnlicher, als Behendigkeit 
anzutreffen. Seine Züge, obwohl etwas breit und verflacht, 
find fehr angenehm, und bei vorherrichend lichtbraunem oder 
blonden Haare haben doch feine langbewimperten blauen Aus 
gen alle den Glanz und den dunfeln Blid der ſchwarzen. — 
Seine Phnflognomie iſt fühn und offen, fein Anftand unge 
zwungen, fo daß man geneigt ift, ihn für ein arglofere® Na⸗ 
turfind zu halten, als irgend einen feiner Mitweftphalen; dennoch 
tft nicht leicht ein Sauerlänber ohne einen flarfen Zufag von Schlau- 
heit, Verfchloffenheit und praftifcher Verſtandesſchaͤrfe, und felbfl 
der fonft Befchränttefte unter ihnen wird gegen den gefchenteften 
Münfterländer fat immer praftifch im Vortheil ftehen. — Er ifl 
fehr entfchloffen, ftoßt fi) dann nicht an Kfeinigfeiten, und 
fcheint eher zum Handel und guten Fortkommen geboren, al8 
dadurch und Dazu herangebilvet. — Seine Neigungen find hef⸗ 


darum härter zu beurfheilen, und ihn zum Sündenbock unferer Zeit 
zu machen; denn fie paſſen nur zu fehr auf die untern Klaſſen in 
gar manchen Provinzen unferes Vaterlandes, die von Ihrer Bor: 
trefflichfett voll find; es ſpricht fih darin eine Verwilberung ang, 
deren ſchauderhafte Verbrechen wir täglich in den oͤffentlichen Blaͤt⸗ 
tern des Nordens und des Südens, aus ben verfihiebenften Gegen: 
den Deutſchlands, auf eine erfchreddende Weife vernehmen, und bie 
in Berbindung mit dem Communismus uns noch eine unheilfchwan: 
gere Zuknnft heraufzubefchwäören troht, wenn bie Rellgion in newer 
Belebung uns nicht zum Etern des Heiles wird. 
Ainmerfung ver Hebartion, 
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tig aber wechſelnd, und ſo wenig er ſie Jemands Wunſch zu 
Liebe aufgibt, ſo leicht entſchließt er ſich, aus eigener Einſicht 
oder Grille hierzu. — Er iſt ein raftlofer und zumeiſt glückli⸗ 
cher Speculant, vom reichen Fabrifherrn, der mit Bieren fährt, 
bis zum abgeriffenen Herumftreifer, der „Kirfchen für Lumpen“ 
ausbietet; und hier findet fich der einzige Adel Weſtphalens, ver 
fi) durch Eifenhämmer, Papiermühlen und Salzwerfe dem Kauf⸗ 
manndftande anfchließt. — Obwohl der Eonfeffton nach Tatholiich, 
ift das Fabrifvolf doch an vielen Orten bis zur Gleichgůültigkeit lau, 
und lacht nur zu oft über die Schaaren frommer Wallfahrter, 
die vor feinen Gnadenbildern beftäubt und keuchend ihre Rita 
neien abfingen, und an denen ihm ver Klang des Geldes, das 
fie einführen, bei weitem bie verdienſtvollſte Muſik fcheint. — 
Uebrigens befitt der Sauerländer manche anziehende Seite; er 
ift muthig, befonnen, von fcharfem aber kühlen Berftanve, ob- 
wohl im Allgemeinen berechnend, doch aus Ehrgefühl bedeu⸗ 
tender Aufopferungen fählg; und felbft der Geringſte befikt eis 
nen Anflug ritterlicher Galanterie und einen naiven Humor, 
der feine Unterhaltung äußerſt angenehm für benjenigen macht, 
defien Ohren nicht allzu zart find. — Daß in einem Lande, 
wo drei Viertel der Benölkerung, Mann, Weib und Kind, ih⸗ 
ren Tag unter fremdem Dache (in den Fabrikſtuben) zubrins 
gen, oder auf Handelsfüßen das Land durchziehen, vie haͤuo⸗ 
lichen Berhältniffe ſehr loder, gewiffermaßen unbeveutend find, 
begreift fich wohl; fo mie aus dem Gefagten hervorgeht, daß 
nicht bier der Hort der Träume und Mährchen, ver charaftes 
riftifchen Sitten und Gebräuche zu fuchen ift; denn obwohl bie 
Sage manche Kluft und unheimliche Höhle mit Berggeiftern, 
und den Gefpenftern Ermordeter, oder in den Iergängen Vers 
ſchmachteter bevölkert hat, fo lacht doch jenes Kind darüber, 
md nur der minverbeherzte oder phantaftereichere Reiſende fährt 
zufammen, wenn ihm in dem ſchwarzen Schlunde etwa eine 
Eule entgegenwimmert, oder ein Falter Tropfen von den Stein⸗ 
zapfen in feinen Nacken riefelt. — Kurz, der Sohn der Inpuftrie 
befigt vom Bergbewohner nur bie eiferne Geſundheit, Körperkraft 
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und Entfchlofienheit, aber ohne den romantischen Anflug und 
die Phantafte, welche ſich an großartigen Umgebungen zu ents 
wideln pflegen, — er liebt fein Land, ohne deſſen Eharafter 
heraus zu fühlen; er liebt feine Berge, weil jie Eifen und 
freien Athemzug; feine Felſen, weil fie vortreffliched Material 
und Fernſichten; feine raufchenden Waflerfälle, weil fie den 
Fabrikrädern rafcheren Umfchwung geben, und das Ganze end⸗ 
lich, weil e8 eben feine Heimath und in deſſen Luft ihm am 
wohlften if. — Seine Feftlichfeiten find, nach den Umſtänden 
ded Gaſtgebers, den ftäbtifchen möglichſt nachgebilvetz feine 
Trachten deögleichen. — Alled wie anderwärtd, — ftaubende 
Chauſſeen mit Frachtwagen und Einfpännern bevedt, — Wirths⸗ 
häufer mit Kellnern und gebrudten Speifezetteln, — einzelne 
Dörfer im tiefften Gebirge find noch ftrohdachig und verfallen 
genug, bie meiften jedoch, nett wie alle Fabriforte, erhalten 
allein durch die ſchwarze Schieferbefleivung und die mit Stein⸗ 
platten befchwerten Dächer, die man bier der Rauhigfeit des 
Elimad entgegenfeßen muß, einen ſchwachen Anſtrich von Laͤnd⸗ 
lichkeit, und nur die Kohlenbrenner in den Waldungen, bie 
bleicyen Hammerfchmieve vor ihren Höllenfeuern, und die an 
den Stollen, mit Lederſchurz und bligendem Bleierz auf ihrem 
Kaͤrrchen aus⸗ und einfahrenden Bergfnappen geben der Land⸗ 
fchaft bier und dort eine paſſende Staffage. 

Anders iſt's im Hochftifte Paderborn, wo der Menfch eine 
Art wilder Poeſie in die fonft ziemlich nüchterne Umgebung 
bringt, und und in die Abruzzen verfegen würde, wenn wir 
Phantaſie genug hätten, jene Gewitterwolfe für ein mächtiges 
Gebirge, jenen Steinbruch für eine Klippe zu halten. — Nicht 
groß von Geftalt, hager und fehnig, mit jcharfen, ſchlauen, 
tiefgebräunten, und vor der Zeit von Mühjal und Leidenschaft 
durchfurchten Zügen fehlt den Paderböner nur das brand- 
fhwarze Haar zu einem entfchieven ſüdlichen Ausfehen. — Tie 
Männer find oft hübſch und immer maleriſch, die Grauen has 
ben das Schidfal der Süpländerinnen, eine frühe, üppige Blü⸗ 
the und ein frühes, sigeumerhafted Alter. — Nirgends gibt ed 
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ſo rauchige Dörfer, ſo dachlückige Hüttchen, als hier, wo ein 
ungeftümes Temperament einen ſtarken Theil der Bevoͤlkerung 
übereilten Heirathen zuführt, ohne ein anderes Kapital, als 
vier Arme und ein Dutzend zufammengebettelter und zufams 
mengefuchter Balfen, aus denen dann eine Art von Kos 
ben zufammengefegt wird, eben groß genug für die Heerd⸗ 
ftelle, dad Ehebett, und allenfalls einen Verſchlag, der ven 
flogen Namen Stube führt, in der That aber nur ein unges 
wöhnlich breiter und hoher Kaften mit einem over zwei Zen, 
fterlöchern ift. — Beſitzt das junge Paar Fleiß und Ausdauer, 
fo mögen nach und nach einige Berfchläge angezimmert wer; 
den; hat e8 ungewöhnlichen Fleiß und Glück zugleich, fo duͤrfte 
endlich eine befcheivene Menfchenwohnung entftehen, häufig aber 
laſſen Armuth und Nachläfitgfeit es nicht hierzu kommen, und 
wir felbft fahen einen bejahrten Mann, deſſen Pallaft zu kurz 
war, um ausgeftredt darin zu fchlafen, feine Beine ein gutes 
Ende weit in die Straße reden. — Selbft der Rohefte ift 
fhlau und zu allen Dingen gefchidt, weiß jedoch felten nach» 
haltigen Vortheil daraus zu ziehen, da er fein Talent gar oft 
in Heinen Pfiffigfeiten, deren Ertrag er fofort vergeubet, ers 
fhöpft, und fi) dem Einfluffe von Winfeladvofaten hingibt, 
die ihm über jeden Zaunpfahl einen Proceß einfäveln, ver ihn 
völlig ausſaugt, faft immer zur Auspfändung, und häufig von 
Hof und Haus bringt. — Große Noth treibt ihn zu gros 
Ben Anftrengungen, aber nur bis dad dringendfte Bedürfniß 
geftiltt ift, — jeder erübrigte Groſchen, den der Münfters 
laͤnder forglich zurücklegen, ver Sauerländer in irgend ein 
Gefchäft fteden würde, wird hier am liebften von dem Sind 
der Armuth fofort dem Wirthe uud Kleinhändler zugetragen, 
und die Schenfen find meift gefüllt mir Glückſeligen, die 
ſich einen oder ein paar blaue Montage machen, um nachher 
wieder auf die alte Weife fort zu hungern und taglöhnern. — 
So verlcben leider Viele, obwohl in einem fruchtbaren Lande, 
und mit allen Naturgaben audgerüftet, vie fonft in der Welt 
voran bringen, ihre Jugend in Armuth, und gehen einem elens 
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den Alter am Bettelftabe entgegen. — In ihrer Verwahrlo⸗ 
fung dem Aberglauben zugeneigt, glaubt der Unglüdliche fehr 
fromm zu feyn, während er feinem Gewiſſen die ungebührlichs 
ften Auspehnungen zumuthet. — Wirklich ftehen auch mandhe 
Pflichten feinen mit der Muttermilch eingefogenen Anfichten 
vom eigenen Rechte zu fehr entgegen, als daß er fie je begreis 
fen follte, — jene gegen den Gutsherrn zum Beifpiel, dem 
er nach feinem Raturrecht gern als einen Erbfeind oder Ufurs 
pator des eigentlich ihm zuftändigen Bodens betrachtet, dem 
ein ächtes Landeskind nur aus Lift, um der guten Sache wils 
len, fchmeichle, und übrigens Abbruch thun müfle, wo es ims 
mer Fünne. — Noch empörenver fcheinen ihm die Forft- und 
Jagdgeſetze, da ja „unfer Hergott dad Holz von felbft wach⸗ 
fen läßt, und das Wild aus einem Lande in dad andere wech⸗ 
ſelt.“ — Mit diefem Spruche in Munde glaubt der Frierende ſich 
völlig berechtigt, jeven Foͤrſter, der ihn in flagranti überrafcht, 
mit Schnupftabak zu blenden, und wie er fann, mit ihm fers 
tig zu werben. — Die Gutöbeliger find deßhalb zu einem ers 
fchöpfenden Aufwande an Yorftbeamten geswungen, bie den 
ganzen Tag und manche Nacht durchpatrouilliren, und Doch Die 
maſſtvſten Forſtfrevel, 3. B. das Nieverfchlagen ganzer Wald⸗ 
ftreden in einer Nacht, nicht immer verhindern fonnen. — Hier 
fheitern alle Anftrengungen der fehr ehrenmwerthen Geiftlich- 
feit, und felbft die Verfagung der Abfolution im Beichtftuhle 
verliert ihre Kraft, wie bei dem Eorfen, wenn es eine Vendetta 
gilt. — Noch vor dreißig Jahren war es etwas fehr Gewöhn⸗ 
liches, beim Mondſcheine langen Wagenreihen zu begegnen, ne> 
ben denen dreißig bis vierzig Männer bertrabten, das Beil auf 
der Schulter, den Ausdruck lauernder Entjchloffenheit in den 
gebräunten Zügen, und ber nächfte Morgen brachte dann ges 
wiß — je nachdem fie mit den Förftern zufammen getroffen, 
oder ihnen glüdlich ausgewichen waren — die Gefchichte eines 
blutigen Kampfs, oder eined grandiofen Walpfreveld. — Die 
Ueberwachung der preußifchen Regierung bat allerdings dieſer 
"Deffentlichkeit ein Ziel‘ geſetzt, jedoch ohne bedeutende Refuls 
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tate in der Sache ſelbſt, da die Frevler jetzt durch Liſt erſetzen, 
was fie an Macht einbüßen, und es iſt leider eine Thatſache, 
daß die Holzbedürftigen, fogar Beamte, von Leuten, denen doch, 
wie fie ganz wohl wifien, Fein rechtlicher Splitter eigen if, 
ihren Bedarf fo ruhig nehmen, wie aller Orts Strandbewoh⸗ 
ner ihren Kaffee und Zuder von den Schmugglern zu nehmen 
pflegen. — Daß aud) diefer letztere Erwerbszweig hier dem 
Charakter des Beſitzloſen zu fehr zufagt, ald daß er ihn vers 
nachläffigen follte, felbft wenn die mehrftündige Entfernung ver 
Gränze ihn mühfam, gefahrvoll und wenig einträglich zugleich 
machen, läßt ſich wohl vorausfegen, und faft bis im Herzen des 
Landes fehen wir bei abendlichen Spaziergängen kleine Truppen von 
Zünfen oder Sechfen, baftig und ohne Gruß, an uns vorüber ber 
Mefergegend zuftapfen, und Eönnen fie in der Morgennämmer 
rung mit Heinen Bündeln, fchweißtriefend und nicht felten mit 
verbundenen Kopfe oder Arme wieder in ihre Baraden ſchlü⸗ 
pfen ſehen. Zuweilen folgen die Zollbeamten ihnen ftundens 
weit; die Dörfer ded Binnenlanded werben durch nächtliche 
Scüfle und wüftes Gefchrei aufgefchredt, — am nächften Mor» 
gen zeigen Gänge durchs Kornfeld, in welcher Richtung bie 
Schmuggler geflohen; zerftampfte Flächen, wo fie fich mit ven 
Zöllnern gepadt haben, und ein halbes Dugend Taglöhner 
läßt fich bei feinem Dienftherren Frank melden. — Ihre Ehen 
meift aus Leidenfchaft, und mit gänzlicher Rüdfichtslofigfeit auf 
Außere Vortheile, gefchloflen, würden anderwärts für höchft uns 
glüdlih gelten, da kaum eine Baradenbewohnerin ihr Leben 
befchließt, ohne Bekanntſchaft mit dem fogenannten „braunen 
Heinrich”, dem Stode nämlich, gemacht zu haben. Sie aber finden 
es ländlich, fittlich, und leben der Meberzeugung, daß eine gute 
Ehe, wie ein guted Gewebe, zuerft des Einfchlags bedarf, 
um nachher ein tüchtiged Hausleinen zu liefern. Wollten wir 
eine Zufammenftellung der untern Volksklaſſen nach den drei Haupts 
farben Weftphalend wagen, fo würden wir fagen: “Der Sauers 
länder freit, wie ein Kaufmann, nämlid) nach Gelb oder Ger 
fchidlichkeit, und führt auch feine Ehe fo, — kühl und auf ges 
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meinfchaftlichen Erwerb gerichtet. — Der 9 

wie ein Herrnhuther, gutem Rufe und dem ! 

tern gemäß, und liebt und trägt feine Ehe, n 

Hand gefallene® Loos, in fricdlicher Pflichten 
. Paberbörner Wildling aber, hat Erziehung ı 
an ihm gethan, wirbt wie ein derbes Raturktı 
geftüm feine® heftigen Blutes. Mit feinen un 
ner Frau muß es daher auch oft zu heftiger 
men. Er geht unter bie Eolvaten, over er 
verfommen, wenn feine Relgung unerwidert 
wird in biefen bürftigen Hütten den Frauen ; 
feuer, bis fie fich aurechtgefunden; Fluch» ı 
haben, wie bei den Matrofen, einen großen T 
tumg verloren, und lafien eine rohe Art aufopl 
neben ſich beſtehen. Ueber dad Verderbniß ver 
wird fehr geffagt; jedes noch fo flüchtige Bi 
den zwei Gefchlechtern müffe ſtreng überwacht n 
die ihr Haus rein von Scandal, und ihre r 
boten in vienffähigem Zuſtande zu erhalten 
die Unterauffcher, Leute von gefehten Jahren 
genug, ſchienen taub und blind, ſobald nid 
fondern nur der Glaube an eine ernftliche 3 
fei — „die Beiden freiem fih“ — und damit ' 
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zu Ca EEE Tficneint iſt, als Daß er 
un Gem ech, Ceremoniell ſchmeckt, 
een 3. B. fällt wenig Des 
zu EEE Schlüfiel- und Brod⸗Ueber⸗ 
dus np, 100 es, außer einer alten 
ze eú T—rrWechluſſels bevürfte, — nachher 
u — Zinsen; und Flaſche nach, bis fich 
Geriisiiieupruh“ ftelit, einem beliebten Natio⸗ 
irbeln und Derfchlingen, was 
Ginpnndfäugggmmmmugimoen. beginnt, und dem „Reiſen⸗ 
ndertunde“ den Zeitpunkt angibt, wo 
Suuniiippmummmunenniege moͤchte, fich zu entfernen, da fortan 
T bis zu einer Höhe fteigt, deren Cul⸗ 
SED 008 zu berechnen if. — Iſt die 
zei süggebtaut”, eine Braut in Kranz und 
saugen, fo tritt fie gewiß ſtolz, wie eine Fuͤr⸗ 
Dedss.summwies glorreiche Familienereigniß wird noch ver 
azegapiowmen, die fich deſſen wohl zu rühmen wiflen, 
Gifnunaeit Spiegeln und Flittergold in den Haaren 
GER. — Lieber ald eine Hochzeit ift dem Paderboͤr⸗ 
Gmmmnse-Haftnacht, an derem erften Tage (Sonntag, esto 
Dilsenggumuriche vaherfteigt, in ber Hand, auf goldenem Apfel, 
ten Hahn aus Brodteig, den er feiner Lichften ver- 
Wu der Evelfrau, nämlich, wenn es ihm an Geld 
enden naffen Tage fehlt. — Am Montag ift ver 
I :Tiiten Gange, felbft Bettler, die nichts Anderes 
WBRE - m ihr geflicte® Betttuch über den Kopf, und bin- 
u -urchlöcherten Papierbogen vors Geficht, und dieſe 
A ſie mit ihren, aus der weißen Umraͤndung blitzen⸗ 
X und langen Naſenſchnäbeln die Mauern entlang 
aen noch granfigeren Eindruck, wie die eigentlichen 
pie in fcheußlichen Verkleivungen mit Gchenf und 
atergaͤnlen durch Die Felder galloppiren, alle hun⸗ 
‚nen Sandreuter zurüdlafiend, der ihnen wüſt 
als ein hinkendes Ungethiim ind Dorf zurkdäche 
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Sehr beliebt iſt auch das Schützenfeſt, zum Theil der Ironie 
wegen, da an diefem Tage der „Wildſchütz“ vor dem Auge ber 
fein Gewerb ignorirenden Herrfchaft mit feinem fichern Blide und 
feiner feften Hand parabiren darf, und oft der fchlimmfte Schelm, 
dem bie Zörfter fchon wochenlang nachflellten, dem gnädigen 
Fräulein Strauß und Ehrenſchärpe ald feiner Königin über- 
reicht, und mit ihr die Beremonie des eriten Tanzes durchs 
macht. — Ihm folgt am nächſten Tage das Frauenfchießen, 
eine galante Sitte, die man hier am wenigften fuchen follte, 
und bie fi) anmuthig genug ausnimmt. Morgens in aller 
Frühe ziehen alle Ehefrauen der Gemeinde, unter ihnen manche 
biutjunge und bübfche, von dem Edelhofe aus, in ihren golde⸗ 
nen Häubchen und Stirnbinden, bebänvert und beflraußt, es 
de mit dem Gewehr ihres Mannes über die Schultern. — 
Boran die Frau des Schützenkönigs mit den Abzeichen ihrer 
Würde, den Säbel an der Seite, wie weiland Maria Therefta 
auf den Kremniger Dukaten; ihr zunächft die Kähnderichin mit 
der weißen Schübenfahne; — auf dem Hofe wird Halt ges 
macht, die Königin zieht den Säbel, kommandirt — rechts — 
links — kurz alle militärifchen Evolutionen; dann wird bie 
Sahne gefchwenft, und das blanke Regiment zieht mit einem 
feinen Hurrah dem Schießplabe zu, wo Jede — Manche mit 
der zierlichften Kofetterie — ihr Gewehr ein paarmal abfeuert, 
und unter klingendem Spiele der Schenfe zu marſchiren, wo 
es heute feinen König gibt, ſondern nur eine Königin und ib» 
ren Hof, die Alled anordnen, und von denen fich die Män- 
ner heute Alles gefallen laſſen. — Einen gleich ftarfen Gegen: 
ſatz zu den derben Sitten des Landes gibt der Beginn des Ernd- 
tefeftes. — Diefed wird nur auf Evelhöfen und großen Pach- 
tungen im altberfömmlichen Style gefeiert. — Der voranfchreis 
tenden Muſik folgt der Erndtewagen mit dem lebten Fuder, auf 
defien Garben die Großmagd thront, über fich auf einer Stange 
den funfelnden Erndtekranz, — dann folgen fümmtliche Dienft- 
leute, paarweife, mit gefalteten Händen, die Männer baar⸗ 
haupt, fo ziehen fie langfam über dad Feld dem Evelhofe au, 
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dad Te Deum nad) der fehönen, alten Melodie des Tatholifchen 
Ritus abfingend, ohne Begleitung, aber bei jevem britten Verſe 
von den Blasinftrumenten abgelöst, was fich überaus feierlich 
macht, und gerade bei biefen Denfchen, und unter freiem Hims 
mel etwas wahrhaft Ergreifendes hat, — Im Hofe angelangt, 
fleigt die Großmagd ab, und trägt ihren Kranz mit einem ars 
tigen Spruche zu jedem Mitglieve der Familie, vom Hausherrn 
an bis zum Fleinften Jünkerchen auf dem Schauckelpferde, dann 
wird er über das Scheuerthor an die Stelle des vorigjährigen 
gehenkt, und die Luftbarkeit beginnt. — Obwohl fich Teiner 
ausgezeichneten Singorgane erfreuend, find die Paderbörner 
doch überaus gefangliebend; überall — in den Spinnftuben — 
auf dem Felde — hört man fie quinkeliren und pfeifen, — fie 
haben ihre eigenen Spinn», ihre Ader», Flachsbrech⸗ und 
Raufliever, — das letzte ift ein ſchlimmes Spottlied, wad fie, 
nach dem Takte des Raufens, jedem Vorübergehenden aus dem 
Stegreif zufingen. — Sonderlich junge Herren, die fi), dem 
Verhältniffe nah, zu Yreiern ihrer Bräulein. qualifigieren, kön⸗ 
nen darauf rechnen, nicht ungenedt vorbei zu kommen, und ſich 
von zwanzig bis dreißig Stimmen nachfrähen zu hören: „Heil 
he! he! er ift ihr zu did, er hat fein Geſchick, — ober: „er 
ift ihr zu arm, daß Gott erbarm! Den Kuinkel den kuank, der 
Bogel der fang, das Jahr ift lang, oh! oh! oh! Laßt ihn 
gehn!" — Ueberhaupt rühmen fie fich gern, wo es ihnen Anlaß 
zum Streit verfpricht, ihrer Herrfchaft, als ob fie aus Gold 
wäre; ſtehen auch in ernfteren Fällen, aus demſelben Grunde, 
bisweilen zu ihr gleich dem Beften, und es if bier, wie bei 
ber Barifer Polizei, nicht® Ungerwöhnliches, die [hlimmften „Wild- 
ſchützen“ nach einigen Jahren als Korftgehilfen wieder zu finden, 
denen ed alsdann ein Herzendgaubium ift, fich mit ihren alten 
Kameraden zu raufen, und ben befannten Liften neue entgegen 
zu ſetzen; und noch vor Kurzem padten ein Dutzend folcher 
Praltiker ihren Herzendfreund, ven Dorffchulmeifter, ver fie 
früher in der Taktik des „Holzſuchens“ unterrichtet hatte, wie er 
eben daran war, die dritte oder vierte Auflage der Refruten 
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einzuüben, etwa achtzig baarfüßige Schlingel nämlich, die, wie 
junge Wölfe, zuerft mit dem Blutausfaugen anfangen, mit 
ihren krummen Meffern funftfertig in dem jungen Schlag 
wütheten, während der Pädagog, von einer breiten Bus 
che herab, das Commando führte. — Wir haben bereits 
den Bolfdaberglauben erwähnt; dieſer Außert fich, neben ber 
Gefpenfterfurcht und dem Herenglauben, vorzugsweiſe in fym- 
pathetifchen Mitteln und dem fogenannten Befprechen, einem 
Akt, der Manches zu denken gibt, und deſſen wirklich feltfame 
Erfolge fich durch bloßes Hinmwegläugnen keineswegs befeiti- 
gen laffen. Wir felbft müflen geftehen, Zeugen unerwarteter 
Reſultate geweſen zu ſeyn. — Auf die Felder, die der Beſpre⸗ 
cher mit feinem weißen Stäbchen umfchritten, und die Scholle 
eines verpfändbeten Ackers darauf geworfen hat, wagt fich in 
der That Fein Sperling, fein Wurm, fällt fein Mehlthau, und 
es ift überrafchend, dieſe Strecken mit ſchweren, nieberhangen- 
den Aehren zwifchen weiten Flächen leeren Strohes zu fehen. 
Ferner, ein prächtiger Schimmel, arabifcher Race, und über: 
aus feurig, war, zu einem übermäßigen Sprunge gefpornt, ges 
ſtürzt, und hatte fich die Zunge dicht an der Wurzel durchge- 
biffien. — Da das Schlagen des wüthenden Thiered e8 in den 
erften Tagen unmoͤglich machte, ver Wunde beigufommen, war 
der Brand hinzugetreten, und ein fehr gefchickter Arzt erflärte 
das fchöne Pferd für rettungslos verloren. — Gebt ward zur 
„Waffenfalbe” gefchritten, — feinem Arzneimittel, wie man 
wahrfcheinlich glauben wird, fondern einem gehelmnißvollen, 
mir unbefannt gebliebenen Gebrauch, zu deſſen Behuf dem meh- 
rere Stunden entfernten Befprecher nur ein von dem Blut des 
Thieres beflecktes Tuch gefandt wurde. — Man fann fich den: 
fen, welches Vertrauen ich in dieſes Mittel fehte! — Am näd)> 
ſten Tage wurde das Thier jedoch jo ruhig, daß ich dieſes ale 
ein Zeichen feiner nahenden Auflöjung anfah, — am folgenven 
richtete es ſich auf, zerbiß und verfchluckte, obwohl etwas müh- 
fam, einige Brodfcheiben ohne Rinde, — am britten Morgen 
fahen wir, zu unferm &rftaunen, daß es fich über Das in der 
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Raufe befinnliche Futter bergemacht, und einen Theil deſſelben 
bereitö verzehrt hatte, während mur ein behutfames Auswaäh⸗ 
fen der weicheren Halme, und ein leifes Zuden um Lippen und 
Küftern die Empfindlicyfeit der, wie wir uns burch den Aus 
genfchein überzeugen mußten, völlig gefchloffenen Wundſtelle 
andeuteten; und feitvem habe ich den fchönen Araber manches⸗ 
mal, frifh und feurig, wie zuvor, mit feinem Reiter durchs 
Held ftolziren fehen. — Dergleichen und Yehnliches fällt täg- 
lich vor, und hiebei ift die Annäherung ded Beſprechers ober 
feines Mittels an ven zu befprechenden Gegenftand immer fo 
gering (in manchen Bällen, wie dem eben genannten, fällt fie 
gänzlich fort), daß eine Erflärung durch natürlich wirkende 
Eſſenzen hier feine Statt haben fann, fo wie die vielbefpro- 
dene Macht der Phantafie bei Thieren, Kräutern und felbk 
Geftein wegfallen muß, und dem Erklärer wohl nur die Kraft 
des menfchlichen Glaubens, die magnetische Gewalt eines fer 
fien Willens über die Natur als legted Auskunftsmittel bleiben 
dürfte. — Folgenden Vorfall haben wir aus dem Munde eis 
ned glaubwürdigen Augenzeugen: In dem Garten eined Edel⸗ 
hofes hatte die grüne Kohlraupe dermaßen überhand genoms 
men, daß der Beliter, obwohl Proteſtant, in feinem Ueber⸗ 
druffe endlich zum Befprecher fchidtte. — Diefer fand fich als⸗ 
bald ein, umfchritt die Gemüfefelver, leife vor fich hinmurmelnd, 
wobei er mit feinem Stäbchen hier und dort einen Koblkopf 
berührte. Nun ftand unmittelbar am Garten ein Stallgebäube, 
an deſſen fchaphaften Dache einige Arbeiter flickten, vie fich 
den Spaß machten, den Zauberer durch Spottreden, hinabge⸗ 
worfene Kallſtückchen ıc. zu flören. — Nachdem dieſer fie wies 
derholt ‚gebeten hatte, ihm micht zu irren, fagte er endlich: 
„wenn ihr nicht Ruhe haltet, fo treibe ich euch die Raupen 
auf dad Dach“, und als die Nedereien dennoch nicht aufhörs 
ten, ging er an die nächte Hede, fehnitt eine Menge finger 
langer Stäbchen, jtellte fie horizontal an die Stallmauer und 
entfernte fih. — Alsbald verließen fämmtlidhe Raupen ihre 
Bilanzen, krochen in breiten, grünen Colonnen über die Sands 
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wege, an den Stäbchen die Mauer aufwärts, und nach einer 
halben Stunde hatten die Arbeiter das Feld geräumt, und ſtan⸗ 
den im Hofe, mit Ungeziefer befäet, und nach dem Dache deu⸗ 
tend, was wie mit einer grünen, wimmelnden Dede überzogen 
war. — Wir geben das eben Erzählte übrigens keineswegs als 
etwas Befonbered, da die oben berührte Erklärung, durch auf 
den Geruch wirkende Efienzen, bier am erften Statt finden 
dürfte, fondern mur als ein Heines Genrebild aus dem Thun 
und Treiben eined phantaftereichen und eben befprochenen Vol⸗ 
fe. — Ehe wir von dieſem zu andern übergehen, erlauben 
wir und noch zum Schluße die Mitthellung einer vor etwa 
vierzig Jahren vorgefallenen Scene, die allerdings unter ber 
jetigen Regierung nicht mehr Statt finden koͤnnte, jedoch ven 
Charakter des Volks zu anfchaulich darſtellt, als daß wir fie 
am ungeeigneten Orte glauben follten. — Zu jener Zeit fland 
den Gutöbefigern die niedere Gerichtöbarkeit zu, und wurde 
mitunter ftreng gehandhabt, wobei fidy, wie es zu gehen pflegt, 
der Untergebene mit der Härte des Herrn, der Herr mit der 
Böswilligkeit des Untergebenen entfchulbigte, und in dieſer 
Wechfelwirtung dad Uebel fih fortwährend ſteigerte. Rum 
follte der Borfteher (Meyer) eined Dorfes, allzu grober Betrü⸗ 
gereien und Diebftähle halber, feined Amts entfegt werben. — 
Er Hatte fih Manchen verpflichtet, Manchen beprüdt, und bie 
Gemeinde war in zwei bittere Parteien gefpalten. — Schon 
feit mehreren Tagen war eine tüdifche Stille im Dorfe bes 
merkt worden, und ald am Gerichtötage der Gutöherr, aud 
Beranlafiung ded Unwohlſeyns, feinen Gefchäftsführer bevoll 
mächtigte, in Verein mit dem eigentlichen SZuftitiar, die 
Sache abzumachen, war ben beiden Herten dieſe Abände- 
sung keineswego angenehm, da ihnen wohl bewußt war, 
daß der Bauer feine Herrfchaft zwar haßt, jeden Stäbter aber, 
umd namentlich „Bas Schreibervolk“ aus tieffter Seele verach⸗ 
tet. Ihre Beſorgniß ward nicht gemindert, als einige Stun« 
den vor der Sitzung ein Schwarm baarfüßiger Weiber in ben 
Schloßhof zog, wahre Boiffarden, mit fliegenden Haaren und 
Kindern auf dem Arm, ſich vor dem Hauptgebäude zufammens 
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drängte, und wie ein Neſt junger Teufel zu kraͤhen anfing: 
„Wir revoltiren! wir proteftiren! wir wollen den Meyer bes 
halten! unfere Kerle find auf dem Felde und mähen, und has 
ben und geſchickt, wir revoltiren!“ — Der Gutöherr trat and 
Fenfter und rief hinaus: „Weiber! macht euch fort, der Amt⸗ 
mann (Juſtitiar) iſt noch nicht da, worauf der Schwarin fidh 
allmaͤhlig, unter Gefchrei und Fluchen, verlor. — Als nad 
einigen Stunden bie. Sisung begonnen hatte, und die bereits 
abgehaltenen Verhöre verlefen wurden, erhob fich unter ben 
Fenſtern des Gerichtslokals ein dumpfes, vielſtimmiges Gemur⸗ 
mel, was immer zunahm, — dann draͤngten ſich ein paar 
ſtarkknochige Maͤnner in die Stube, — wieder andere, in Kur⸗ 
zem war ſie zum Erſticken überfüllt. — Der Juſtitiar, an ſol⸗ 
he Auftritte gewöhnt, befahl ihnen mit ernſter Stimme hin⸗ 
aussugehen; — fie gehorchten wirklich, ſtellten fich aber, wie 
er ganz wohl fah, an der Thüre auf; zugleich bemerkte er, Daß 
Einige, mit grimmigem Blide auf die Gegenpartei, ihre Kit⸗ 
tel Lüfteten, und kurze, ſchwere Knittel fichtbar werden ließen; 
was von der andern Seite mit einer ähnlichen Pantomime ers 
widert wurde. — Dennoch las er das Urtheil mit ziemlicher 
Faſſung ab, und ſchritt dann, feinen Gefährten am Kleide zus 
pfend, haftig ver Thüre zu. — Dort aber drängten fich pie 
Außenftehenden hinein, md ließen ihre Kittel fpieln, und — 
daß wir es kurz machen — die heilige Juſtiz mußte froh fenn; 
vie Nähe eined Fenſters zu einem etwas unregelmäßigen Rüd; 
zuge benugen zu Fönnen. -— Dem Gutöhern war indeſſen 
durch den ſich allmählid, nad außen ziebenden Tumult die 
Lage der Dinge bereits Flar geworben, und er hatte die Schi» 
gengilde aufbieten laſſen, lauter Angehörige der Betheiligten, 
die fi) freuten, bei dieſer fchönen Gelegenheit audy «ins 
mal darmıf Ioswafchen zu fünmen. — Sie waren eben aufs 
marfchirt, ald die Sturmglode erſchallte. — Einige Schaͤ⸗ 
gen zannten nun fpornflreihs in den Thurm, wo fie ein 
altes Weib fanden, das aus Leibesfräften ven Strang zog, 
fofort aber gepadt und auf Ummege in’d Hunbeloch ſpe⸗ 
Dirt wurde. Indeſſen fland der Gutsherr am Fenſter, unk 





522 Johann Michael Denis. 
und ihnen zeigen mußte, mas fie zu beobachten und zu thun hät 
ten, bis fie allen übrigen Novizen beigefellt wurden. — Diefer 


führte mich in ein geräumiges Zimmer bes obern Stockwerks, mo 
fit) an dem gleichen Abend alle neu angefommenen Novizen ver 
fammeln folten. Es waren ihrer neun und breißig, bie Blüthe 
ber Jugend, viele von Abel, alle nicht von gemeinen ©eifteögaben, 
Defterreiher, Ungarn, Eroaten, Dalmatier, Steiermärker, Kärnth⸗ 
ner, Krainer, Briauler, und alle nicht bloß durch gleiches Alter, 
fondern durch die gleiche Lebensart, die fle ergreifen wollten, als 
Söhne einer Mutter, als künftige Brüder in Jeſu Chriſto mit 
einander verbunden. — Fünfe änderten ihren Entſchluß. Von den 
übrigen find, da ich biefes fchreibe, noch eilf am Leben, die andern 
aber Alle in verfchiedenem Alter in's Grab vorangegangen. Froͤhlich 
mifchte ich mich unter diefe Gefährten, und fühlte mich beſonders 
von ben Ungarn angezogen, deren Iateinijche Ausfprache mir jo 
wohl gefiel, daß ich unverzüglich befchloß, fie zu befolgen, da fe 
ben wahren Ausdruck einzelner Buchftaben, befonders der Doppel- 
lauter, weit genauer bezeichnete, als die Ausfprache der Deutfchen. 
Nachdem wir drei Tage hindurch als Gäfte gut bewirthet, und 
von einer außerlefenen Anzahl zweijähriger Novizen befucht wor: 
ben, damit fie und durch ihren Umgang bie verfchiebenen Gebräu- 
he, und wie wir und im Noviziat zu betragen hätten, unver 
merkt beibräckten: fo wurden und während ber folgenden drei 
Tage von dem Auffeher der Novizen, nach auferlegtem Stillſchwei⸗ 
gen, die ewigen Wahrheiten nach den Grundſätzen bes Heil. I 
natius zu weiterm Nachdenken vorgetragen, wobei das Leſen geif- 
licher Schriften mit Betrachtungen abwechfelte, damit wir nad 
einer folchen Vorbereitung zu einem beiligern Leben, und nad 
Reinigung unſers Gewiſſens, durch ein aufrichtige® Bekenntniß 
ber bisher verübten Vergehungen, wirklich in die Zahl der Novi⸗ 
zen aufgenommen würben. Den ganzen fiebenten Tag über hörte 
der Aufjeher diefe Beichten an, während man unterbeflen den Uebris 
gen, bie dieſes Gefchäft fchon verrichtet Hatten, die Haare abs 
ſchnitt. Nicht ohne einige Gemüthöbewegung gab ich das meinige 
ber, auf welches ich immer fehr viel Sorgfalt verwendet hatte. 
Aber diefes war gleichfam der letzte Rückblick auf das Vergan⸗ 
gene; denn von jegt an hingen meine Wimfche nur an ber Zus 
funft. Als wir daher an dem gleichen Abend in das gemeinjchaft- 
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liche Schlafzimmer, welches man Dormitorium nannte, zurückkehr⸗ 
ten, jahe ich mit Freude auf eineß jeden Bette das Ordenskleid 
liegen, welches wir bei Anbruch bed Tages unter Empfindungen 
eined reinen Vergnügens anzogen. Darauf traten wir vor ben 
Hochaltar, wohnten dem von unjerm Vorjteher gehaltenen Gottes⸗ 
bienft bei, und empfingen dann aus feinen Händen die heilige 
Hoitie. Don da führte er uns endlich in die Gefellfchaft der 
zweijährigen Novizen, deren ebenfalls neun und zwanzig waren, 
und die und mit mechjeljeitigen Umarmungen enipfingen. Wir 
waren aljo zuſammen adıt und ſechszig an der Zahl, und rech⸗ 
net man bie Novizen beider Jahre von verſchiedenen Handwerken 
Hinzu, die zur Beforgung des Hausweiens erwählt maren, und 
die man weltliche Gehülfen (Laienbrüder) nannte, fo beläuft fich 
bie ganze Anzahl auf brei und neunzig. Alle Hatten eine große, 
gemeinjchaftlihe Wohnung, die an dad Zinmer des Aufichers 
jtieß, damit man ſich ohne Verzug an ihn wenden koͤnnte. Voran 
ftand ein Altar, auf beiden Selten der Länge nach Pulte, an 
welchen bie Novizen einander den Rüden zugefehrt faßen, und 
zwar ſo, daß bie von erjten und zweiten Jahr vermifcht waren. 
Jeder hatte die gleichen fchlechten hölzernen, aber fehr reinlichen 
Hausgeräthe; wenige und nur geiftliche Bücher, ascetiſchen Ins 
halts, feinen NRofenfranz und was jonft beim Gebet dient, und 
Schreibmaterialien. Alle auswärtigen Verbindungen waren fo ganz 
abzejchnitten, dag ich den zu lachen mit den Franzoſen abgeſchloſ⸗ 
fenen Frieden nicht eher erfuhr, ald durch eine öffentliche Auffor- 
derung bed Prediger an das Volk, Gott dafür zu banken. Die 
Gintheilung des Tages war fehr geſchickt allem Ueberdruß vorzu⸗ 
beugen. Nächſt den Betrachtungen über göttliche Dinge und dem 
Serfagen fronımer Gebete, wurde die Zeit damit zugebradht, ben 
Aufſeher anzuhören, wenn er entweder von ben Pflichten ber Tu⸗ 
gend jprach, ober die Regeln des Ordens erflärte; in geittlichen 
Büchern zu Iejen, dieſe ober jene geringere Dienfle im Hauſe, im 
Speifejanle, in der Küche zu verrichten; fich im irgend einer klei⸗ 
nen Handarbeit zu üben, die Sprachen, obwohl jegt nur oben» 
bin, zu flubiren, und endlich nad dem Eſſen, bei welchem ber 

Tiſch reichlich beſetzt war, ſich durch verichiebene Geſpräche mit 

einander zu unterhalten. Wenn etwas ein wenig hart ſcheinen 

konnte, fo war es bad Geſeß, ſelbſt ia den Wintermonaten er 


35 * 
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und ihnen zeinen mußte, was fie zu beobachten und zu tbun bät⸗ 
ten, bis fie allen übrigen Novizen beigeiellt wurden. — Tiejer 
führte mich in ein geräumige Zimmer bes obern Stockwerks, wo 
fih an dem gleichen Abend alle neu angefommenen Novizen ver 
jammeln jolten. Es waren ibrer neun und dreißig, die Blütbe 
der Jugend, viele von Abel, ale nicht von gemeinen Geiſtesgaben. 
Deſterreicher, Ungarn, Groaten, Talmatier, Steiermärker, Kärnth⸗ 
ner, Krainer, Friauler, und ale nicht blos durch gleiches Alter, 
jondern durch die gleiche Lebensart, Lie fie ergreifen wollten, ala 
Söhne einer Mutter, als künftige Bruder in Jeſu Chriſto mit 
einander verbunten. — Fünfe inderten ibren Gatichlun. Wen den 
übrigen find, da ich dieſes ichreibe, noch eili am Leben, Lie andern 
aber Alle in verichiedenem Alter in's Grab voraracgangen. Fröblich 
miſchte ich mich unter dieſe Gefäbrten. und füblte mich beſonders 
von ten Ungarn angezegen, teren lateiniide Ausirrache mir io 
wobl geñel. tar ich unverzüglich beihlos. fie zu befolaen, da fie 
ben wahren Auserud einzelner Yuchttaben, Beionter& der Toorpels 
lauter, weit genauer bezeichnete, ala Lie Ausſrrache der Teurichen. 
Nachdem wir rei Tage bindurch ala Gäñe zur bewirtbet. und 
von einer audrleienen Anzabl zweijãbriger Rerizen beſucht wor⸗ 
den, damit fie und kur ifren linzang Ne verſdiedenen Gebräu—⸗ 
de, und wie wir und im Noriisz u Semager Pin. unse: 
wert beibrüdten; je wurden und wädrent der Folzenden drei 
Tage ron em Auficher der Norisen. nat surnlesem Stillichwei- 
gen. Lie wien Wabrbeiten nat der Srurtiger ves Bel. Iz⸗ 
natind zu weiterm Nibtenfen rıryemazen. worte 222 Weien geil: 
licher Sara zit Nemabienzen sbretiziie Samt wir nad 
einer vollen Üxhereiiens zu einem Peilisen Yehr. un? nad 
— uni Olten: rd an wtrsin Bctenamnit 
der Bader zeräteen Sean was im Ne Ja der Woris 
zen mem mirhn. Tem zemm mim Tas üßer Börte 


wur Yuttiedir Nor Rercd: c an mätnnt man aueh ea left 
gen, die Min Seialt ibsa zaritie Nam Ne Suse ab 


(dei Air: edae ene Gmämliimeun: sd IS NE meinise 
fer, a mia id mzma he sl) Serriii enweane bare. 
Nr nee zer Sasım u \aı Mn: u des Wersans 
er: ER ver Kr a2 an zam Rumrdv Eir au It Zu⸗ 
taaiı. Ws wi na oe im Scde lat zz ib Mmiemidarts 
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liche Schlafsimmer, welche man Dormitorium nannte, zurückkehr⸗ 
ten, ſahe ich mit Freude auf eines jeden Bette das Ordenskleid 
liegen, welches wir bei Anbruch de Tages unter Empfindungen 
eined reinen Vergnügens anzgogen. Darauf traten wir vor bem 
Hochaltar, wohnten dem von unferm Vorjteher gehaltenen Gottes⸗ 
bienft bei, und empfingen dann aus feinen Händen die heilige 
Hoſtie. Don da führte er uns endlich in bie Gefellfchaft ber 
zweijährigen Novizen, deren ebenfalls neun und zwanzig waren, 
und bie und mit wechfeljeitigen Umarınungen enpfingen. Wir 
waren aljo zujammen acht und ſechszig an der Zahl, und rech⸗ 
net man bie Novizen beider Jahre von verfchiedenen Handwerken 
hinzu, die zur Beforgung des Hausweſens erwählt waren, und 
die man weltliche Gehülfen (Laienbrüber) nannte, fo beläuft ſich 
die ganze Anzahl auf drei und neunzig. Alle batten eine große, 
gemieinjchaftliche Wohnung, die an das Zimmer des Aufſehers 
ftieß, damit man fich ohne Verzug an ihn menden fünnte. Voran 
ſtand ein Altar, auf beiden Seiten der Lünge nach Pulte, an 
welchen bie Novizen einander den Rücken zugefehrt faßen, unb 
zmar ſo, baß die vom erſten und zweiten Jahr vermifcht waren. 
Jeder hatte die gleichen fchlechten hölzernen, aber jehr reinlichen 
Haudgeräthe, wenige und nur geiſtliche Yücher, adcetijchen In⸗ 
halts, jeinen Mojenfranz unb was jonft beim Gebet dient, unb 
Schreißmaterialien. Ale auswärtigen Verbindungen maren jo ganz 
abgejchnitten, dag ich den zu Aachen mit den Franzoſen abgejchlofs 
fenen Frieden nicht eher erfuhr, als durch eine öffentliche Auffor⸗ 
derung des Prebigerd an das Volt, Gott dafür zu danken. Die 
Gintbeilung des Tages war fehr geſchickt allem Ueberdruß vorzu⸗ 
beugen. Nächſt den Betrachtungen über göttliche Dinge und dem 
Herſagen frommer Gebete, wurde die Zeit damit zugebracht, den 
Aufſeher anzuhören, wenn er enweder von den Pflichten ber Tu⸗ 
gend ſprach, oder die Regeln des Ordens erflärte, in geiftlichen 
Büchern zu leſen, dieſe oder jene geringere Tienfte im Haufe, im 
Speiſeſaale, in der Küche zu verrichten; jich in irgend einer klei⸗ 
nen Sanbarbeit zu üben, die Sprachen, obwohl jept nur oben» 
bin, zu fludiren, und endlich nad bem Gflen, bei welchem ber 
Tiſch reichlich beſetzt war, ſich durch verfchiebene Geſpräche mit 
einander zu unterhalten. Wenn etwas ein wenig hart ſcheinen 
fonnte, fo war es das Geſetz, felbit in ben Wintermonaten au 
35 * 
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einem ſehr kalten Ort um ein Uhr bes Me 
aleich zu verlaſſen; aber auch dieſes achtete 
nicht. Zu allem dem wurden wir durch ben € 
hend berufen, ohne daß übrigens babei ein De 
An beflimmten Tagen wurben bie ziweijährig 
Kirchen und Schulen der Vorſtadt geichidt, 4 
richtungen der Geſellſchaft Eleine Kinder in d 
chriſtlicher Lehre zu unterrichten, und ihnen d 
vlze zugegeben, bamit ex bie Art des Unterrid 
ſich nehme, mit den jüngern das Vorgetrage 
Das erſtemal erhielt ich diefen Auftrag für bh 
tenbergijchen Hauſes, wo man in bie Wieden 4 
mal wöchentlich mußten wir ber Geſundheit v 
drei, einen Spaziergang machen; man ging 

hinaus, weldes man dab Kärutner Thor bei 
außerhalb bes Thores, und wenn man bie 

Hinter fich hatte, das Stillſchweigen brechen. 

daß ich, der ich vorher nie in Wien geweſen 

Spaziergang, ald wir durch die Stadt zogen 
hen und Häufer mit einiger Neugierde betrad 
unfer Novizenaufjeher bei feinen Unterredung 
wohnheit, wen er wollte, hervortreten und = 
dann forderte er die Uebrigen auf, es unverh 
fie etwa an biefem theuerften Bruder etwas I 
einer Zurechtweiſung bebürfte. Den Tag nad 
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Mann, drei Stunden täglih, vor dem Altar ſtehend, und mit 
größter Anftrengung des Geifted vorlad, während wir in flummer 
Bewunderung zuhorchten; und bie zweijährigen Novizen fahen es 
als eine Wohlthat an, wenn einigen von ihnen der Zutritt auch 
nur acht Tage lang geflattet wurde, welches zu erlangen fie mit» 
einanber wettelferten. Nachbem wir durch biefe heiligen Uebungen 
geftärkt worden, fo übernahm es ein anderer Lehrer, und auf den 
Weg ber Tugend weiter zu bringen. Adam Leutner, ein Mann 
vielleicht weniger ftreng in feiner Froͤmmigkeit, aber von dem red⸗ 
Tichften Herzen, dem es einzig um Befürberung ber Ehre Gottes 
zu thun war; er mar feinen Söglingen flatt des zärtlichften Das 
terö, und fchärfte und nichts nachbrüdlicher ein, als alle unfere 
Handlungen der Allgegenwart Gottes gemäß einzurichten.“ 
„Nachdem wir feiner Führung anvertraut worden, mußten 
wir uns nach ben Oſterferien einer neuen Probe unterziehen. 
Theils nämlich um und den Beifall der Gefellichaft zu unferm 
Vorhaben zu erwerben, theild um bie Lebensweiſe in andern Häu⸗ 
fern der Unfrigen Eennen zu lernen, wurben wir, je drei und drei, 
zu Fuß mit einem Wanderbünbel beladen, nach allen Seiten hin 
in die Eollegien der Unfrigen gefchidt; unterwegs mußten wir in 
Klöftern, bei Geiftlichen oder in andern ehrbaren Käufern um 
Herberge anhalten, und um ein Almofen bitten, nicht mit Unge⸗ 
flüm, ober in ber Hoffnung und Abflcht, folches wirflich zu er⸗ 
halten, fondern nur, um und in ber Demuth zu üben. Diefe 
Wanderungen waren auf die Zeit eines Monats befchränft. Cine 
davon hieß die Marianifche, deren Ziel nicht irgend ein Collegium 
war, fondern die zmölf Derter in Nieberöfterreich und Steyer⸗ 
mark, welche der Heil. Jungfrau geweiht, und durch den Zufam« 
menfluß des Volkes berühmt find; zu dieſen mußten die Novizen 
von St. Anna im Namen ded ganzen Hauſes walfahren. Zu 
meiner Freude traf mich biefed 2008 zugleich mit Leop. Biwald 
und Ignat. Zahn; wir alle drei, ein Baner, ein Wiener und ein 
Sclavonier, waren in diefen Gegenden völlig fremd. lm an bie 
befagten Derter zu kommen, mußten wir oft auf mancherlei Art 
von der Straße abweichen, nichtö defto weniger verirrten wir und 
felten. Wir wurden überall Tiebreich aufgenommen, man gab uns 
Öfterd Kutfchen von einer Station zur andern; doch fanden wir 
Niemand, der bie Väter Branziöfaner an Zumelgung gegen und 
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übertraf. An einem einzigen Ort, wo wir um Almojen baten, 
gab und ein Mann, ber nicht wußte, was eigentlich unjere Ab⸗ 
ſicht märe, die höhniſche Antwort: die jo reichen Jejuiten müßten 
eher Geld bringen ald fordern. Doch erinnere ich mich auch ei- 
ned gewiſſen Novizenmeifterd, der, als wir um Nachtberberge in 
feinem Klofter anbielten, und lächerlicyer Weile ſagte: auch meine 
Novizen würden gern berumipazieren, aber vielleicht würbe mir 
feiner von ihnen zurüdfommen. Wir hingegen kehrten ale glüd- 
lich und mit Freude zurück, ich mit meinen Begleitern war ber 
legte, weil unjere Neije bie längſte war, obſchon wir nicht län 
ger ald drei Tage in ten Klöſtern ber heil. Jungfrau, und chen 
jo lange in Leoben bei ben linirigen ausgerubt hatten. Der 
übrige Theil des Jahres wurbe auf die oben beſchriebene Weije 
zugebracht.* 

Im zweiten Jahre des Noriziated wurde Denis Angelus ber 
Neneintretenden und ſpäter Manuductor aller Novizen, wozu noch 
das Geicbäft fam, in der Hauptkirche ber Reopoldftatt Fleinen Kin⸗ 
bern ten Katechismus zu erfliren. „Aber um endlich auf das zu 
fommen, worauf es wäbrend dieſer zmei Jahre vorzualic ankam, 
jo lieg ich nichrd unverſucht, um mich ganz jo zu Eilten, wie ce die 
vortreiflide Ginrichrung ded gemäblten Ordens erforderte. Une 
wollte Gott, der Gifer, aus welchem ich es bat, bätte fich in 
den folgenden Zeiten um nichts vermindert! jener Gifer, Gent im 
mer vor ten Augen des Geiſtes zu baben, vergänaliche Tinge nach 
ibrem wabren Werth u ichägen, nicht für fich, ſendern für bie 
Wobliabrt Anderer zu leben. dem Nächten überbaurt durch Wert 
und Beiſriel zu nügen: daber den ſündlichen Hang NT Seele nad 
Weichlichkeit, Wohlcken. Uerrisfeit, Zornmütbiakeit zu unterdrü— 
den, ten ſtelzen Zinn zu zäbmen, auf die Erduldung jeder Art 
sen Widerwärtigkeiten zefaät u Ion, feine eigene Meinunz ker 
Meinung Anderer u untemertm. den Obern bereimiligiten Ge: 
berſam zu lien, Einiamkeit und Stillſchweigen su lieben: mi: 
größter Beirpeitenbeit ven feinen eisenen Sıten zu denken une 
su terechen, die ungeſchliffenen Sitten Anderer mir Geduld zu ers 
magen, feinen Menſchen zu beneiden, feinen zu verliumden, mit 
jo Wenisen ala möglich zuftieten zu jern, und was ankere bers 
gleichen Xebrjüge der criſtlichen Toilojopbie int. Denn daraui 
wuren vor Gert Lie Getanfen meine Herzens gerichtet, dazu 
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flärkte ich mich durch äftere Betrachtungen und, um diefe Betrache 
tungen vecht fruchtbar zu machen, burch das Lefen geiftlicher Schrife 
ten; benn nichts von profanem Inhalt kam über die Schwelle bes 
Noviziatjanld.“ 

Selbft in der Lectüre ber ascetifchen Schriften waren bie No⸗ 
vizen im Anfang beſchränkt, doch gab es gegen Ende des zweiten 
Jahres kaum einen Schriftfteller biefed Baches von einigem Rufe, 
mit dem er fich nicht- befannt gemacht hätte. „Ja auch bie Feder 
fparte ich nicht; denn ich fchrieb Aphorismen nieder, bie ich in drei 
Theile abfonderte, von den vornehmften Tugenden, von den Tas 
geöwerfen und von verfchiedenen Gegenflänben, doch wurde ber 
britte Theil nicht vollendet: dieſes Büchlein band ich felbft ein, 
weil ich diefe Kunft, fo wie andere, währen meines Noviziats 
erlernen mußte.“ 

Neben diejen und andern Arbeiten unterließ er ſelbſt das Ders 
femachen nicht ganz, und jchieb nach vollendetem Noviziat mit ber 
Ueberzeugung aus dem Haufe zu St. Anna, daß dieſes ein bem 
Himmel wohlgefäliger Schauplag und eine wahre Uebungsfchule 
ber Tugenden ſei. An bemfelben Tage, an welchem er vor- zwei 
Jahren das Ordenskleid angezogen batte, legte er zugleich mit fels 
nen Gefährten beitern Muthes bad Gelübde ab, und ging am fols 
genden Tage, nachdem er von allen feinen Yreunden Abſchied ges 
nommen und feinem treuen Lehrer Dank gefagt hatte, fogleich zu 
Buß auf feinen neuen Poften in das akademiſche Kollegium. 

Es war bei den Jefuiten Sitte, Zünglinge, die aus dem Nos 
viziat kamen, nicht ſogleich unter die Ältern Bewohner ihrer Häu⸗ 
fer zu mifchen. Sie lebten unter dem Namen Juniores noch 
zwei Jahre lang abgefonbert, beinahe wie die Novizen, jeboch mit 
Studien befchäftigt. — Eigener Fleiß und ein tüchtiger Lehrer ber 
hebräifchen Sprache brachte unfern Denis während diefer Periode 
in Zeit von ſechs Monaten fo weit, daß er die hebräifche Bibel 
eben fo fertig wie die Iateinifche las, bie Buchſtaben leicht und 
fhön fchrieb, ja ſogar Einiges im diefer Sprache nieberzufchreiben 
wagte. Später legte er fi) auf dad Syriſche und Arabijche, ein 
älterer Ordensbruder, ber bereits im vierten Jahre Theologie hörte, 
und fich dem orientalijchen Sprachftubium vorzugsweiſe gewidmet 
hatte, Half ihm in freien Stunden nad, und aus Dankbarkeit 
feierte Denis defien Ramendtag, welches auch ber feinige war, 
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burch bebräifche Verſe. Im Arabifchen brachte er es dagegen, 
burch andere Gejchäfte und durch bie Kürze der Zeit verhindert, 
nicht weiter als bis zur Kenntniß ber Buchſtaben. 

Nachdem er Lie niedern Weihen empfangen, warb ibm ber 
Auftrag, fih für das Schulfach vorzubereiten, dem er ſich vom 
nächften Jahre an widmen jollte. Jetzt las er pädagogiſche Schrif⸗ 
ten, und nabm bie Iateinifchen Glaffifer wieter vor, benen e 
währenb des Noviziats batte entfagen müflen. Zugleich fuchte er 
fih in den verfchiedenen Versmaaßen Uebung zu verfcbaffen. Auf 
jeden Abjchnitt der Iauretanifchen Litanei machte er Verſe in ver- 
fchiebenen Sylbenmaaßen, bie ihm jedoch in reiferem Alter zu klein⸗ 
lich und verfunftelt vorfamen. Auch arbeitete er nah ben Miu 
fier der Tragoͤdien Seneca’d, um es von feinen Schülern auffüh⸗ 
ren zu laſſen, ein Schaufpiel aus, Gaſton betitelt, welches noch 
unter feinen gebrudten lateinifchen Gedichten vorbanden if. Un⸗ 
ter folchen Beichäftigumgen uberrafchte ibn im Auyuf ein Befehl 
bes Provinciald, der die Girerfucht feiner ältern Commilitonen er- 
regte. Gr jollte im nächſten Schuljabre zu Gras in Steiermart 
bie Anfangégründe ber lateiniſchen Sprache Ichren. Dortbin bes 
gab er jicb im Detober des Jahres 1750, nachdem er zuvor noch 
De zebntägigen Herbitierien ſebr angenebm auf ter Herrichaft 
Mauer zugebracht, und bie jährlichen Grereitien bes beil. Igna⸗ 
tius verrichtet batte. . 

Die Schilterung, bie er von ſeinem Gintritte in bie neue 
Laufbabn entwirft, gibt und wieber ein anſchauliches Vild von 
dem Leben innerbalb des Ortend. Gin wahrhaft demütbiges, kind⸗ 
liches Gemütb, wie Denis, konnte ſich in bieien Berbälmiiten 
nur aludlich fũblen. 

„Als Unbekannter unter lauter Unbekannten trat ich in das 
Gollegium zu Grüß, welches bundert und acht und fünfzig Be— 
wobner zäblte, und machte zuerit dem Rector einen Veſuch. Die— 
fer war Willibald Krieger, mein Landsmann, ber fidh durch Die 
größte Kluzbeit, durch ein ebrwürdiges Anieben, turch teine ae- 
leiſteten Dienſte auszeichnete, und uberbaurt jedem obrigkeitlichen 
Amte gemadien war: unter allen Iejuiten ſabe ich nie einen 
würbigern Dann, als ibn. Don ta gina id zu em Borficher 
der Schulen für die Humaniera, Ioienb Lenbelmawr, einem ſebr 


froumen Mann, von gebilterem Geiſt und einer nicht gemeinen 
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Gelehrſamkeit, deifen Wohlwollen ich mir alfo auch ohne Mühe 
erwarb. Es gab zumeilen Lehrer ber untern Glafien von aufbraus 
fender Gemüthsart, die fich beklagten, als ob ihnen, ich weiß 
nicht was, von ihrem Anfehen entzogen würde, menn ber Vorſte⸗ 
ber unvermuthet in die Schulftube trat, wenn er über die Angeles 
genheiten ber Knaben irgend Etwas entfchieb, wenn er Schüler 
tadelte, oder fich fonft auf eine andere Weile in bie Schulfachen 
mifchte. Ich Hingegen glaubte allen Denen Dank fchulbig zu feun, 
welche gewifiermaßen meine Laſt theilen wollten, unb hatte mir 
fhon zum voraus vorgenommen, mein eigened Anfehen durch das 
bes Vorſtehers zu unterflügen, ihm jebe Art von Achtung zu bes 
weifen, mich niit ihm über die nöthige Schulzucht zu berathen, 
und ihn ſelbſt zu Schulbefuchen einzuladen. Daher legte er audh 
immer bei den Dbern ein rühmliched Zeugniß von mir ab, und 
fabe es fehr ungerne, als ich ihm nach Berfluß von zwei Jahren 
entriffen wurde. Nachdem ich hierauf meine fünf zukünftigen Col⸗ 
Iegen befucht hatte, fing ih an, auf den Anfang meiner Lehr⸗ 
flunden bedacht zu fehn. Aber es fiel in biefe erften Tage noch 
ein anderes Geſchäft. Es war nämlich üblich, daß bie Lehrer 
ber untern Glaffen vor dem Felt St. Nicolas, welchen man für 
den Schußpatron der Schiffleute hält, während der Veſper ein 
aus Pappendedel verfertigtes Schiifchen an die Thür eines jeben 
Drbenögeiftlichen hingen, bamit er es dort fände, wenn er von 
dem Gottesdienfte zurückkäme. Anſtatt des Segels Hatte jedes 
Schiffchen Verſe, bie den einzelnen Berfonen und ihrem Amt ans 
gemeſſen waren, und worin das Schiffchen ihrer Kreigebigkeit em⸗ 
pfohlen wurde. Iene nahmen, wenn fie, wie gefagt, aus der 
Kirche kamen, das Schiffhen mit auf ihr Zimmer, burchlas 
fen bort die Verſe, und beluden es dann, wenn fie wollten, mit 
irgend einem Gefchent, ed mochte nun in Geld, in irgend einer 
Kleinigkeit, oder in etwas zum Frühſtück beftehen, und fo jeßten 
fie e8 wieder vor die Thür, damit diejenigen, welche ed am vo⸗ 
tigen Tage hingehängt hätten, e8 am frühen Morgen wegnehmen 
tönnten. Alles fo Gefammelte theilten die gedachten Collegen 
brüberlich unter fih. Jetzt mußte gerade ber zulegt Angefommene 
feinen Kopf zu diefen Verschen leihen. Und ich erinnere mich, 
daß es mir dabei in verfchiedenen Sylbenmaßen nicht übel gelang, 
und daß ich, obwohl noch unbekannt, boch fo fehr ben Beifall 


530 Johann Michael Denis. 


mehrerer anjebnlicher Männer erhielt, daß mich der Rector felbfl, 
bein ich eine Alcäiſche Ode zugeeignet hatte, außer dem, was er 
für Ale gab, noch mit einem befondern Geichent beehrte. Unter 
andern Geſchenken waren auch einige römijche Claſſiker in jenen 
niedlichen Hollänbifchen Duodez- Ausgaben, die ein gewiſſer alter 
Geiftlicher in das Schiffehen gelegt hatte; ich betrachtete Dieje als 
Schatz, und um fie ganz zu befommen, ließ ich meinen Collegen 
gern den Kaffee und die Chokolade⸗Täfelchen. Aber genug von 
dem! Ich komme jett auf tie Geſchäfte des Lehrers. Es wurden 
mir zwei unb neunzig Knaben von Stabt und Land übergeben, 
bie vermittelt des Linterrichtd in ben Wiſſenſchaften ber Verehrung 
Gottes, zur Tugend und zu ben Pflichten bes bürgerlichen Lebens 
geleitet werben folten. Fürwahr ein vielfaches und mühſames 
Geſchäft, das ich aber mit Anftrengung aller Kräfte meines Gei⸗ 
fies übernahm; denn was Eönnte wohl jene® feurige, noch jo 
nabe an bie Knabenjahre gränzende Jünglingsalter überdrüßig ma⸗ 
chen, beſonders wenn ed von den Nüdfichten auf bie Ewigkeit und 
von bem Eifer für bie Ehre Gottes bejeclt wird, zu denen mich 
ſtets zu befennen mein feſter Borjag war. Nie giny ich unvor⸗ 
bereitet in bie Schule, und ließ es nicht Leicht barauf ankommen, 
aus dem Stegreif zu fprechen, jonbern legte envas Geſchriebenes 
zum Grunde, ich mochte entweber die Hauptlehren des Glaubens 
verhandeln, oder zu einem bed Chriften würdigen Wandel ermab- 
nen. Damit die noch unerfahrne Jugend zugleich mit den Ans 
fangsgrüunden der lateiniſchen Syrace jo viel Sachkennmiſſe als 
möglich auffaſſen könnte, jo bediente ich mich Mich. Perenfclders 
Apparatus Eruditionis, ich nahm die Echulvenja, die das Jahr 
hindurch lateiniſch ausgearbeitet werden mußten von ber fichtbaren 
Melt ber, und durchging die Elemente, Metalle, Steine, Pñfan⸗ 
zen, Infeften, Amphibien, Bei denen ich, durch bie Herbſtferien 
unterbrochen, file fand. Gin ſtrenger Verebrer ber Gerechtig⸗ 
keit, nabm ich nicht die mindeſte Müdficht auf Geburt, ober Ver⸗ 
bindlichkeit, ober Gunſt, wenn e5 zum Nachtbeil eines Andern 
gerechte. Deßwegen, wenn bei den öffentlichen Disputationen 
nach Gewobnheit biejenigen bekanut gemacht wurden, welche fich 
ruhmlich ausnezeichnet hatten, börte man oft zuerit die Namen 
der elternlojen und armen Knaben nennen; ich weiß noch, daß 
dieſes Beſtreben wach Unparteilichkeit ſelbſt von einem vornehmen 
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Mann, befien Söhnlein nur unter denen vom zweiten Range faf, 
an mir gelobt wurde. Daß ich bei Beflrafung von Nachläßigkei⸗ 
ten in ber Schule und in dem Gebrauch bed Stocks zumellen das 
Maaß überfchritt, und nicht immer mit kaltem Blute züchtigte, 
noch genug Nüdficht nahm, ob aus Langſamkeit des Kopfes, ober 
aus Saumfeligkeit und Trägheit gefehlt wurbe, fchmerzt mich bei 
ber Nüderinnerung, und ich erflaune, daß ich einft fo geneigt zu 
dem war, was ich jeht auf Feine Weife mehr über mich erlangen 
tönnte. Am Ende des Frühlings führten die Schüler meinen 
Gafton, nicht ohne Beifall, öffentlich, auf. Ich Hatte am Ende 
einen muftfalifchen Chor beigefügt, in welchem vier fingende Kna⸗ 
ben in der Tracht bed Adels, der Jugend, ber Schönheit und 
Unfchuld einen mit Irauergewand auf ber Bahre liegenden Jüngs 
ling beflagten, und zwar, was damals ziemlich ungewöhnlich war, 
in der. Mutterfprache; denn ba ich In diefem Jahre den Dichter 
Dpie befommen batte, fo fand ich ed von Tag zu Tage unges 
zeimter, ein ganz artiges Iateinifches Gedicht fchreiben zu koͤnnen, 
und In der vaterländiichen Sprache kaum ein Diſtichon hervorzu⸗ 
dringen, ohne gegen die Regeln der Grammatik und ber Profobie 
zu verftoßen.“ 

Im nächften Schuljahre wurde er als Lehrer an die britte 
Grammatikalklaſſe verfeht, wo er neunundjlebzig Schüler zu uns 
terrichten hatte. Auch bier dachte ex wieber an ein Inteinifche® 
Schauspiel, welches von feinen Schülern aufgeführt werben Eönnte. 
Schon im Anfange des Februar übergab er daflelbe dem Vorſte⸗ 
ber des Gymnaſiums, obſchon ed erft nach Oſtern aufgeführt 
werben follte, für welchen Fleiß ihn die Vorgeſetzten höchlich bes 
Iobten. Ueberhaupt erinnert ex fih mit wahren Vergnügen, daß 
er Zeit feines Lebens dem Vorſatze treu geblieben fei, jede Arbeit, 
bie ihm oblag, immer mehrere Tage oder Stunden, ehe er fie 
brauchte, fertig und bereit zu haben. „Jenes Drama war les 
xander jenſeits des Ianaid, und ift mit meinen Inteinifchen Ge- 
dichten befannt gemacht worden. Um bei der theatralifchen Vor⸗ 
ſtellung auch dem Auge ber Zufchauer Befchäftigung zu geben, 
mußte Alexander Neuangeworbene in den Waffen üben laffen, und 
fo brachte ich ſowohl leicht als fchwer Bewaffnete auf die Bühne, 
welche bie verſchiedenen Schlachtordnungen, die Phalanr, bas 
Sturmdach und manches Andere, was zu ber alten Zaktif ges 
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börte, unter dem Schall ter Trompeten vorflellten: wobei einige 
Dfziere, bie von ungefißr zuxezen waren, Die Behendigkeit der 
Knaben bemunderten. Tiere Einrichtung, wodurch Jünglinge ge 
wöbnt wurten, obne Zurcht Ortenzlich zu inrechen, webund Spra⸗ 
che, Stellung, Geberde, dad zanıc Aeunere aebilter, bie lateiniſche 
Sprache aeläufiger wurde, mir einem Worte. dieſe Tilanzichule ber 
Repner beichultisten Leute. Die tem Jeiuizemweien feine und nad 
Neuerungen begierig waren, ald eb Lie ber Schule beitimmıe 
Zeit, mit Austwentislemm ter Rolm un? mit Vorbereizungen 
zur Aufübrung verichwentet würde, und brachten ed endlich da⸗ 
bin, &a& ſelche Schuldramen gzänzlich unterĩiaat wurden: obwobl 
ib, und alle, denen das Wobl ter Juaend am Herzen laa, nur 
Ne Zeit der Ferien un? Ne Stunden nach ber Schule anmanbten, 
um tie Schaniriele zu üben.“ 

Schen im Sommer erbich er tie Crinnerunı. fich auf eine 
Lebrüche in der Mbererif verrnbereiten. un? am Ende tet Schul» 
jabres wurd er ıu dieſem Bebufe nach Mascaren in Kärurben 
geiidt. mo er in aewobnter Weile kleinere ramaznice Stücke 
ausarbeitete. welche sum ide! ned zetrudı verdanden Anr. Auch 
aab er der Pürserikatt in den Serthrerien en Soürriel in der 
Munerirracke sum Wehen. werin er Ne Weribemi dee Plautus 
axhabmte. weil Ab umer janeım Shilem ıze einander völlig 
ihnlide Izızlinze beanden. un® min er Sruchte er dabei 
ideriburtz muntfaliiche Cröre an. 

„im für Ne Mureristuie nit ir m nagen. Vchrieb 
ib. vieles: met in Neun Women. zen Sciiearm ıu lieb 
Ruin m sine Inn sm Iren mr Sram er aLen Enls 
Aanzieen. melde Sei und sehrsshı wann bio mir I 
mild nnd 22m; am Vito fehle Nm a Salım formıe la 
Verneder ıxn ν mit So 2 men 
Clañen jeden Soma immer Saite i8 ib Burd 
su Zmifm Jam Schule rzebmoeım 2m 
Abikru ver der Mater er Sr ver Io) anierrieem 

Nez em Geier 'rın Sezlen ob er vice 
Arie Srunden in nam Ian ır Üıiisint sa wern. wien 
dert zer Yen urn reeetenii Serie Time Hier 
zur er mi der Gerche te er Kelimensiirrnrfeiten Infeunt und 
ab zuert zu Were Latdere Tirder Vertire vertumlse er einem 
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nicht zu verachtenden Vorrath von Kenntnifen, die dem künftigen 
Zuhörer der Theologie nüglich ſeyn Eonnten. 

„Uebrigens waren unter meinen Schülern ſehr viele, die vor⸗ 
treffliche Fortſchritte machten, bie meiften zeigten fich lenkbar und 
gehorfam; einigen wenigen Heuchleen zog ich bie Larve ab; bel 
einem, ben ich vorzüglich hätte Tieben können, fanb ich mich gänz⸗ 
lich betrogen, und wurde deßwegen von einigen feiner Gönner gar 
zu großer Strenge befchuldigt, im folgenden Jahre aber durch fein 
heimliches Entweichen von der Schule gerechtfertigt. Nachdem ich 
mich indeſſen nach Gewohnheit durch ein zehntägiges Landleben auf 
dem Gute Eberndorf auf eine angenehme Art erbolt hatte, ging 
ich im Monat Detober nach Oberftenermarf, weil ich das Untere 
auf der Herreife gefehen hatte, nach Grätz zurüd, um bort auf 
Befehl der Obern meinen vierfährigen Eurfus der Theologie an⸗ 
zufangen.“ 

Dort mußte er, neben ſeinen Studien, noch das erſte Jahr 
hindurch in dem ſogenannten erzherzoglichen Stifte (einem Penfio⸗ 
nat) die Aufficht über die Schüler übernehmen. Bon dieſem lä⸗ 
fligen Amte warb er im nächften Jahre frei, und kehrte in dad 
Collegium zu feinen Mitfchülern zurid. Sein dortige Leben 
fchildert er in folgender Weife: „Ich Habe bereitd gejagt, daß 
unfere jungen Xeute, wenn fie von dem Lehramt ber Claſſen für 
die fchönen Wiffenfchaften in das Collegium zurüdkamen, unter 
einer firengern Dieciplin fanden. Ye zwei und zwei hatten ein 
gemeinfchaftliched und zwar nicht heigbares Zimmer, welches von 
den Bewohnern felbft gekehrt werden mußte. Doch wurde im 
Winter der Tag in einem fehr großen geheigten Zimmer, das Mu⸗ 
feum genannt, zugebracht, wo fle, durch Zellen von einander ge= 
trennt, ohne Störung ihren Gefchäften obliegen konnten. Leber 
die Stunde des Aufftchens und Niederlegens batte der Vicar des 
Mectors, welcher Minifter hieß, die Aufficht. Eben berfelbe bes 
fuchte nach Gutdünken die Zellen, oder im Sommer die Schlaf- 
immer, in Stunden, bie der Andacht oder bem Studium gewid⸗ 
met waren, und beflimmte bie Begleiter derer, welche ausgehen 
wollten. Die Studirenden mußten den Brüdern beim Mittag⸗ und 
Nachteſſen wechfelweife aufwarten. Sie mußten alle Jahre acht 
Tage lang die ascetiſchen Exercitien des St. Ignatius verrichten, 
mußten halbjährlich, nach vorangegangener breitägiger Cinſamkeit, 
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ibre Orbentaeluſee tem Recter des Guzies ver tem Ulsr os 
neuem, 232 ux® zer berzicihen Tinze. weiche zuemlih ben 
tem 


Sıune nügkich iei. mean cr em Juer aut ab Ioch any, ui 
kunb gezgemieinzes Beririel erzuxio. wauzeogm wu ums al 
dem mir deko größerer Pereineiüiztzit. weil wir, frei wem ale 
azutcım Esrzem, nur Gcı den E’inaidufee zur !er Bomdulan 
Ernteriuber Yiche geaes emzurer leive kauen Um» en bafe ich 
Mäuner ier ums ia irctern Ialırı vura ScelGurias als be 
statt 3a itres Yehens rec dire Umb dieſer Br 
kei Zuiammericeni tele ei nik az Inmtihleiien Dem 
mi sum Get. din arte. zei Ih Di 
Um;:nz# >urite mar mitı im cincm anders Rreiie vera: 
der Rösie erzarım, die üb ideen der Rare ed miculiden Ü- 
und miber:m? Tie an:aclera \sichegene a Size, We 
mururs Epic =" vr IN. u ia va Düne» war Seht 
teriez EmUT Ed ante irre Feirtiuene fra 
za ’2 im die Emen:: bed Smrzrn! ae uracte ”„ 
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aiſ umd Biute wo. Te tdeisiiite Ihenuagiz. um 
Re zu ar Zeit zur mut. lie ie Ya Gurte 

"Lzur tem Treinere- dir zur arını Ir. Sejoteruh ins 
Gæ: betetr aa; ei me gem. ri u Per ie Vchr gern 
Gr wir tder m 2a Ir Ahr eirtr der Teelasie, zu 
ba wir band Ihrer ice immem ie Dame er 224 ala Ivilime 
Lxelles eig reive Stu 252 Aare Soma. em i 
ver ihr, wer er mu: oa a nn Sea nr Soest 
Kirn Wr iete 205 ta je Gucın Nrecde zur wen 
emer zicjäbrigee Micherz ermue Rates zur Iicmieen a ermuts 
un vi Tepe ale <= ıgı mamem Am aim UUrreil. 
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fer geforgt haben würde, wenn fie nach dem MBelfpiele anderer 
Provinzen die Lehrer in den Stand gefegt hätte, ſich in jebem 
Lehramte zu vervollkommnen, flatt fie gleichfam von Gatheber zu 
Eatheber zu reifen. Ich wünfchte Sachen zu hören, nicht Worte, 
und (denn wozu follte ich es mir verbelen?) ich konnte mic) übers 
haupt nicht mit jenen ſpitzfindigen, fcholaftifchen Fragen, und den 
Meinungen fo verfchiebener Syſteme ausföhnen, für die man oft, 
wie für Herd und Altar kämpfen, unb um berentwillen man oft 
göttliche Dinge nur gar zu menfchlih, um nicht zu fagen uns 
menſchlich, behandeln fieht; mochte e8 mir nun an der bazu erforder⸗ 
lichen Geſchicklichkeit fehlen, oder mochte ich ſchon zu Bühl zu fols 
chen Bänterelen gewefen fehn, oder mir endlich der Gedanke zu 
oft vorfchiweben: es hieße feine Zeit nicht am beflen anwenden, 
fi mit Dingen zu befchäftigen, von denen man nie eine fichere 
Kenntnig erlangen kann, und von denen man fich für das übrige 
Leben wenig ober beinahe gar Leinen Nuten verfprechen barf. 
Auch die Ehre, am Ende des Curſus Thefes öffentlich zu verthei⸗ 
digen, war nicht vermögend, mir andere Geflnnungen beizubrin- 
gen. Deßwegen wendete ich meinen Fleiß auf andere Beſchäfti⸗ 
gungen; doch fo, daß meine Xehrer Feine Urfache hatten, fich über 
mich zu beflagen. Der Bibliothelar hatte einen von den Zuhoͤ⸗ 
tern ber Theologie zum Gehülfen, aus beffen Zimmer ber Ein- 
gang In die Bibliothek feldft offen ſtand. Nachdem ich mir bie 
Breundfchaft deſſelben erworben Hatte, genoß ich, fo oft es andere 
Geſchäfte erlaubten, den freien Zutritt, und ich erinnere mich mit 
Vergnügen, wie forgfältig ich diefe Gelegenheit benüßte, mich mit 
den wichtigften theolugifchen Werken befannt zu machen und ſie zu 
durchblättern. Hier lernte ich zuerft die verfchiebenen Ausgaben ber 
Polyglotten, die vornehmſten Ausleger derfelben, die Werke der Kir- 
chenväter, vorzüglich die von der Eongregation zu St. Maur her⸗ 
ausgegebenen, die Sammlung ber Goncilien, bie Bullarien ber 
Bäpfte, Bellarmins Streitfchriften, den Petavius, Sirmond, bie 
Kischengefchichtfchreiber, die Acta Sanctorum kennen unb gebraus 
hen, indem ich das Stublum derfelben auch auf bie folgenden 
zwei Jahre ausbehnte, wie ich fogleich erzählen werde.“ 

Im dritten Jahre feines theologifchen Studiums mußte er 
Sonntags, nach ber Gewohnheit feines Ordens, arme, elternlofe 
Kinder im Katechismus unterrichten. „Weil wir im Herbſt bie 
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größeren Weiben ber Kirche emriangen jollten, ie munpten wu 
jegt uniere Privamiutien, wie ich oben geiagt babe, auf die Re 
ral-Iheslogie,, eder, nah um Auedruck der Scale, auf bie Ga 
juinit, die ſich auf den Beichtitubl bezieht, verwenden, unb ve 
beribizten Richtern ven wnierer erworbenen Reunmis Rechenjchait 
ablegen. Doch Finterien mich dieſe Beichärtizungen nicht, meinen 
Borjag in Rückficbt auf tie Vibliotbek turchzuiegen, indem ich je 
den Augenblick benuhzte. Ic Ind nicht blog, ſondern machte mir 
auch Ecerptenbũcher, in welchen ich Ginleirungen zur Eritifchen 
Edrifttoridyung, Urtbeile über ädhıe und unierjchobene Werke vers 
ichiedener Vãter, ihre Meinungen über dieie ober jene Lehrjäge, 
Seile unb Iuyenden, tie wichtigiien Beweiſgründe ber verjchiehe 
nen Artikel der orikotoren Lehre, tie Kenntnij ber mancherlei 
Streitigkeiten. eunreter mit Sectirern. ober unter latholiſchen Leh⸗ 
rern ſelbit, bie Ausſprũche verſchiedener Asceıen und Homileten, 
Auszũge aus den Schriften berühmter Theologen beider Parteien 
zuiammentug. Eben dabinein brachte ich auch Tabellen, bie ich 
mir über bie ganze Rirchenzeichichte ennrerien Kate, ein chrons- 
logiſches Berzeichnig ter Soneden unt verĩichiedenen Namenärezi- 
Rer von tenen, welde über Reliziensiadyen im euizegenzeicgten 
Sinn zeihrieben baben. Tie Erfabrung ter felgenden Jahre bar 
mich belebrt. daB Meile Metbode zur nicht zu verachten wur: bean 
ſolche Kemnınifie find von öfterem unt munnigialuigem, jene ichols- 
Riichen Herorbeien aber fat von aar feinem Nugen. 

„3m Herkümenu, nachden id mit meinen Mirichulere Die 
zur Erlangung ter kökern firkitn Weiben erforderliche Prũ⸗ 
fung beitanzen batie. erbielten wir wäbrene ter Herbitferien jelbf 
son Graf Leopoli Hirmian, damal: aem Viel ron Seckan, auf 
unierm Gute Herberéderr tie Weibe Der Subdiacenen. das Dia⸗ 
conat aber auf ĩſeinen in der Räbe Jelegenen Schleß umeeit Ab 
nig. Die Priciterweide verichod er die zu jener un? unierer Zu⸗ 
radtmi. Nachdem wir zu Cirig aud dieſe emriangen baren, 
feierten wir an verichiedenen Orten umt Tagen Die erikc Bene. 
Mich ırar Die Reibe am erien Somtage Ind Detoders mut Dem 
lebbaftenten Gefũbl frommer dran, Ne feiliden Vorrichtungen 
vor dem Hochaltar zu ubernebmen. mad eingefũbrter Eine batte 
ich dabei zu meinem Alfiiesun Gerz. Saimiz, damaligen Breieiier 
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der Phyfik, einem Mann, ber mir bis in's Grab fehr ergeben 
blieb.“ 

Bald nach feiner Prieftermelhe warb er auf die Stürme auf⸗ 
merkſam, bie feinen Orden in mehreren europäifchen Rändern, und 
bald auch in Defterreich trafen. Merfiwürbig ift die vorurtheils⸗ 
freie Art, wie er fich über dieſe Verhältniſſe äußert: „Schon feit 
mehreren Jahren zog fich uͤber unfern Orden ein heftiges Gewit⸗ 
ter zufammen, bie Zahl der gegen ihn Uebelgefinnten nahm zu. 
Eine in Frankreich aufgeftandene Schaar von Sophiften und bie 
Anbänger der janjeniftifchen Partei wendeten Alles an, um bie 
Iefuiten den Fürſten zuerft verdächtig zu machen. Mit welchem 
Erfolg, ift bekannt; denn ich fehreibe nicht die Iliade unferer Uns 
fälle. Die Wiffenfchaften und die Methode des Studirens mußten 
in Wien den erften Vorwand geben, und anzugreifen, und viels 
leicht waren einige unferer Senioren, welde damals 
am Steuerruder faffen, dabei nicht ganz ohne Schuld, 
weil fie gar zu bartnädig an uralten Uebungen hin—⸗ 
gen, und immer Ausflüchte fuchten, wenn ihnen aud 
von gelehrten Männern, unter welchen Gerh. Ban 
Swieten, Leibarzt der Kaiferin, ber vorzüglichſte war, 
bie erforderliche Verbefferung des Zuftandes ber Wifs 
fenfhhaften, und die Nothwenbigkeit, fie andern bes 
rühmten Uladbemienkgemäß einzurichten, noch jo deut« 
lich zu verfichen gegeben wurde. Und unftreitig gab 
e8 im Laufe der Zeit Dinge, welche eine Umſchaffung 
und Bervollfommnung bedurften. Deßwegen wurden 
fie durch Befehle zu dem gezwungen, wozu fie nicht 
freiwillig die Hand bieten wollten, und der Muth ihrer 
Gegner nahm immer zu, die, wie bort bei dem Dichter, dem 
Pferdefihwanz ein Haar nach dem andern auszogen. Und boch ift 
ed zu verwundern, mit welcher Bereitwilligkeit, mit welchem Eifer 
unſere füngern Leute jede Verbeſſerung in den Schulen ergriffen, 
wie fogar nach wenigen Jahren fich unter ihnen Köpfe zeigten, 
die in ber Phyfik, in der Mathematif, in ber ganzen Naturkunde, 
in der fchönen vaterländifchen Literatur Auswärtigen nichts nach⸗ 
gaben, und die oͤſterreichiſche Provinz würde bald durch bie vor⸗ 
trefflichften Männer in Flor gekommen ſeyn, wenn nicht der fa⸗ 
tale Schlag bie edeln Hoffnungen im Keim erſtickt Hätte.“ 

XVI. 36 


538 Zchann Michael Denis. 


Im Suli des Jahres 1757 wurde er mit einem ältern Prie⸗ 
fer feines Ordens nach Geyrach in Unterſtehermark gefchidt, we 
fein Begleiter oͤkonomiſche Geſchäfte zu verrichten hatte. „Nie 
fann ich ohne eine dankbare Empfindung daran zurücddenten, wie 
wohlthätig mir der Umgang bieje würdigen Greiſes war, mit 
dem ich beinahe einen ganzen Monat völlig allein zubringen 
Ionnte. Tas ehemalige geräumige Klofter, welches wir bewohn⸗ 
ten, lag zwifchen Bergen verfledt, in einem engen, von einem 
Bache gewäflerten Thal. Keine Häufer waren in ber Nähe. Au 
Ber der Familie des Verwalters und des Schaffnerd jah man fels 
ten Jemand. Mein Führer war einen großen Theil des Tages 
über beichäftigt, mit dem Verwalter Rechnungen zu burchgeben, 
und fich mit ihm zu beratben, während ich unterbefien bie lichli 
che Ginöde beſah, auf die Verge Fletterte, die Wälter durchſtrich, 
bie Deichäftigungen unb Triebe der Thiere heimlich beobadhtete, 
durch bie Töne meiner Flöte das Echo hervorrief, in dem Pad, 
der beſonders reich an Krebien war, fichte, mich babete D 
bärte ich damals jchon tem Linne gekannt! Ob die Nomphen 
des Ortsô, oder die Muien, welche mich heimlich von Gräg bir 
ber begleiteten, mich bier zum Singen begeitterten, weiß ich nicht. 
Aber gewiß if, daß der Entichluß. die vornekmiten Ereigniſſe des 
damaligen Kriegs in einem deutſchen Gedicht zu befingen, bier im 
dieſer Mure erzeunt, und nidt nur erzeugt wurte, ſondern and 
in je wat zur Reife gedieb, daß ich ſchon mehrere Geringe mit 
mir nach Grätz zurückbrachte, welde, in ber Folae forigeiegt, zu 
einem fleinen Buch angewachſen And. Sie batten ben Beifall ber 
Freunde, denen ich fie zeigte, ich denke mehr wegen Neubeit ber 
Sıke. denn neh Niemand batte Ki uns etwas Achnliches ver 
ſucht. ald wegen einiges Verdienſtek. denn fie wuren weit unter 
Sehe, ten ib mir sum Ruder acnemmen batte, viele Gedan⸗ 
fen ıcmem. viele Schere irellig und tie Errade nicht rein ge 
nu. Doch Hub je. wie id an ieimem Kr melten werte, im 
Truf eriimen.“ 

Rad Orig zurmdacfettt murıen Ale, welche mir ibm zus 
aleich Die Iherlosie abtelritt Duzer. nad Indenbura in Ober 
ſtedermart reisen. un! dert cine zeitlana in reliy Aölkerlicher Gin 
famfei: liben. aus der Re Nuze end. sam ım Geberiam gewöhnt, 
yam Üjfentikhrn Leben im den rırikütemem Mentrın bei Kirbend 
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hervorgehen follten. „Ich verließ alfo auf immer das liebe Gräg, 
bad ich ſechs Jahre hindurch ohne je eine Ahndung der Obern 
erfahren, ohne je mit Willen einen meiner Collegen beleidigt zu 
haben, bewohnt Hatte, und reifete mit meinen Gefährten in das 
Gebirge.“ 

„Die Geſellſchaft hatte einen boppelten Endzwed dabei, daß 
fie die Ihrigen am Schluße der Theologie anf ein Jahr bieher 
ſchickte: zuerft, daß fie ganz in fich felbft zurüdfehren, und ſich 
wieder in die Zeit ihres erften Noviziats verfegen möchten; deß⸗ 
wegen wurden fie, außer den geiftlichen Uebungen, wie damals, 
mit den niedrigen Dienften bed Haufes befchäftigt; fie mußten bie 
Zimmer kehren, den Speifenden theild vorlefen, tbeild aufwarten, 
bie Schüffeln und Küchengeräthe wafchen; und ich ſah einft bet 
diefen unfern Verrichtungen einen von ben Hausknechten, einen 
redlihen Mann, Thränen vergießen, daß Männer von einem fols 
chen Alter, und, wie er fagte, Priefter, gelehrte und gefchidte 
Verkündiger ded göttlichen Wortes, fich zu folchen niedrigen Ges 
fchäften herabließen. Der andere Zwed war, daß fie ſich vorläus 
fig in den Gefchäften übten, welche der Zweck des Ordens erfor« 
derte: die Unwiſſenden in den Lehren des Glaubens zu unterrich« 
ten, zu predigen, Beichte zu hören, die Geheimniſſe der Kirche zu 
abminijtriren, den Kranfen in ihren legten Stunden beizuftehen, zu 
welchem allen und, in der ganzen Nachbarfchaft ringe umher, ein 
weites Feld offen ftund, indem die Seelforger ber Gemeinden uns 
fere Hülfe entmeber von felbit begehrten, oder wenigſtens gerne 
annahmen, und nie kann ich ohne Betrübniß daran denken, daß 
jene unterrichtöbegierigen Landleute, unter denen noch bie Ginfalt 
des goldenen Zeitalters herrſchte, jegt aller diefer Beförderungs⸗ 
mittel ihres Heild beraubt leben. Dieſes war unfere britte unb 
legte Prüfungszeit. Die Schuljahre wurden für bie zweite gehal⸗ 
ten, denn auch noch während derfelben fland es bei der Geſell⸗ 
fhaft, Ieden aus ihrer Mitte zu entfernen, und fo fonnte er 
auch, wenn er wollte, feine Entlaffung nehmen. Ueber diejenis 
gen, welche diefe Prüfung auöftchen follten, war unter bem Nas 
men Director irgend ein, unfers Ordens und ber Kunft bie Ges 
müther zu lenken fehr Eundiger Ascete gefegt, und einen folchen 
fanden wir an Joh. Bapt. Putz.“ 

„Um nun endlich auf mich ſelbſt zu kommen, jo Hatte ich 
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auf einen ſchon zu Grätz erhaltenen Wink mich auf eine Prebigt 
gefaßt gemacht, bie ich am Feſte aller Seelen Halten follte, und 
auch wirflid, in der Stadt Wölg nicht ohne Rührung der zahl- 
reichen Verſammlung vortrug. Nach meiner Zurückkunft fing id 
nit meinen Collegen die großen ascetijchen Grercitien unfers bei. 
Stifterd an, welche einen ganzen Dionat wegnahmen; die Ihe 
mata zu unfern Petrachtungen wurben und von bem Director ans 
gegeben. Den ganzen Dlonat hindurch durften wir uns nie, als 
an dem Ietten Tag jeder Woche, durch gegenfeitige Gefpräche uns 
terhalten ; die übrige Zeit widmeten wir in ber Stille allein Gott 
und geiftlichen Beſchäftigungen, wobei wir des Nachtö, im jener 
bergigen Gegend, von dem rauhen Winter nicht wenig zu leiben 
Hatten. Am Feſte bes heil. Branz Xaver traten wir unter gegen⸗ 
feitigen Glückwünſchen aus unferer Einfamfeit hervor, unb wurs 
ben mit einer koͤſtlichen Mahlzeit bewirthet. Dann aber fingen 
unfere Pfarrgefchäfte, außer der Beſorgung unſerer eigenen Kir 
he, zu welcher die Menge der Landleute vor Tag burch Schnee 
und Eis herbeiftrömte, an, fich weit herum zu erfixerfen. Mir 
war aufgetragen, in der drei Viertelitunden entfernten Kirche ber 
heiligen Jungfrau zu Bud) jeden Sonntag Nachmittag den erften 
Neligiondunterricht zu ertbeilen. Ich mußte durch zwei andere 
Dörfer geben, und noch ſchwebt mir der fromme Eifer der Bes 
wohner berjelben vor Augen, die ohne Unterjchied des Gefchlech« 
te8 ober Alters vor den Ihüren auf mid) warteten, bis ich vor« 
überfime, um den übrigen Theil de8 Weges bindurch meiner Ges 
fpräche zu genießen, welches fie mit deſto größerer Unbefangenbeit 
thaten, je mehr ich mir Mühe gab, mich dabei nach ihrer Spras 
che auszubrüden. Durch dieſe Aufmerkſamkeit brachte ich es im 
Kurzem dahin, daß ich das Zutrauen der Beichtenden in hobem 
Grade gewann, und fie nich wie einen Eingebornen betrachteten. 
Im Sommer kamen öfters ganze Echaaren von Wallfahrern zu 
ber befagten heil. Jungfrau, denen es höchſt ermünjcht war, durch 
irgend eine gelegenbeitlihe Ermahnungsrede erbaut zu werden. 
Deßwegen war ich nicht felten auch in ber Frühſtunde zugegen, 
und erinnere mich, daß ich einmal nach bereit vollendeter Rede 
die Kanzel aufs neue beitien, un den bringenden Bitten eines 
fpäter angefommenen Haufens Genüne zu leiſten. Es waren in 
dem Dorfe zwei Familien von etwas wohlhabendern Landleuten 
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ald die übrigen, unter denen, fo oft entweder Schnee oder fonft 
ſchlechte Witterung einfiel, ein Wettftreit entfland, auf weſſen 
Schlitten, oder in weſſen Kutſche ich nach Haufe geführt werben 
folte. Zuweilen befuchte ich ihre und andere Höfe und Hütten, 
führte gelegentlich geiftliche Gefpräche mit ihnen, und wenn fle 
mit einer unverftellten Herzlichkeit und ber gutmütbigften Miene 
von der Welt aufitellten, was fich nur immer in ihren Vorraths⸗ 
kammern fand, fo weigerte ich mich nicht, davon zu often, denn 
dadurch machte ich ihnen die größte Freude. Bor dem Palmfonn- 
tag wurde ich mit Joh. Nep. Tſchupick, der nachher als kaiſerli⸗ 
cher Hofprediger berühmt mwurbe, nach Neumark an ben Gränzen 
von Kärnthen geſchickt, um mährend diefer heiligen Zeit den bes 
nachbarten Bezirk durch fromme Reden zu erbauen, und benen, 
bie ihr Gewiſſen nach der Orbnung bes Öfterfeftes erleichtern woll⸗ 
ten, unjer Ohr zu leihen. Gin fehr fruchtbares und ermuntern- 
des, aber auch ſehr mühevolles Geſchäft. Täglich hielt einer von 
und ded Morgens früh, der andere in ber Veſper eine öffentliche 
Ermahnung an das Wolf. Ich erklärte die fleben Worte des fter- 
benden Erlöfers am Kreuz in eben jo viel geiftlichen Neben. Auch 
am Oſterfeſte predigte ich.” — — — „Nach vollendeter Öfter- 
feier führten und die Bewohner, zum Beweis ihrer Dankbarkeit, 
auf ihre Koften, zuerft nach Freiſach, dann in bad berühmte Klo⸗ 
fer St. Lamprecht, und an beiden Orten wurden wir mit ber 
freundlichiten Gefälligfeit aufgenommen. Zu Haufe erklärte uns 
der Director an gewiifen Tagen entweder auserlefene Kapitel aus 
ber Sammlung der Ordensregeln, oder er löste Fragen auf, die 
ich auf Gewifjendfälle bezogen, oder übte und in bem, was er- 
forderlih war, alle geiftlichen Gefchäfte und Geremonien gehörig 
und mit Anftand zu verrichten. Die übrige Zeit wibmeten wir 
dem Gebet, dem Xejen, der Vorbereitung auf unfere öffentlichen 
Sefchäfte, und angenehmen Spaziergängen in biefer, an mannigs 
faltigen Abwechjelungen reihen und durch eine gejunde Luft, bie 
ben beiten Appetit erregte, fich empfehlenden Gegend, welche Ich 
oft allein mit der Dohle, deren ich in meinen Lejefrüchten erwähnt 
babe, befuchte, mehrentheild aber fpazierten wir alle zufammen, 
wobei wir mehr ald einmal durch yplößlich auöbrechende Ungewit⸗ 
ter, die fich hinter den hohen Bergen und unbemerkt näberten, 
nach Haufe gejagt wurben.“ 


51 Ichuer Michael Denis. 

Gern Enke bei Sommer: zınte c »on tem Brominzial 
fur das folvente Jabr ala Lebrer der Rbererif nach Breikurz ke 
nmmt. Mix Thränen nıbmen tie freren Landlente ven ibm 
Abichied. Gr trenate Ah von ſeinen Ritbrüdern. meben denen e 
m̃ni Jabre lanz in »omieiben Gellesium zeleft batte. ebre daj 
nie je im Leben rieder ale ım'ımmem gefennen wire. und reiie 
allen nach Bien. Hier melt:e er ñch beim Brecimizl. der ibr 
güuriz aumafkm, un® ibm berabl. en wenig in Wien zu bleiben. 
„Rad drei Taaen beriet er mib wieder :u nd. mr bie$ mich die 
Meite nach Vreübura ferregen. „.ald ch ich dert tie Rbererik 
lebren müäte *- Tr Erola :ı$ mir uber den Sinn ber PRlerz 
Aurichlus. Tenn faum waren bie frei Voremınaıen (Falııze veriber, 
und da ac ichen ein’se meiner Schüler St mir xemelder Buatten. 
jo kamen ım-ermunfer Briefe zen Wien. weilte den Aefebl rzr mb 
enthielten. ar des Schulcatbeders Die Kanzel :u beſteinen. mb 
an Feittaren um ichs Ubr Morzsens eine Arübrretise su halten 
Eco auf tie Probe zerelle zu werten. waste fir dad Mirclies eis 
ner MHeiellihaft bei der Sbereinrilliser Geberſam immer eins ber 
ernen Griertemine actmadkıe, nicht unmwünidı irn Tauber 
richtete ib ſoaleich meinen »ının Ale und alle meine Sedanken 
auf kieien neuem Deruf.“ Tierer umizcte die Seelierıe in ibrer 
weiteren Ausdebnuna. „Bir aab es Kranke u mern. We mir 
ben beil. Sacramenten ın zıriebn. ibam in der len Stunde 
beirun⸗eben. sumweilen in eaenwart von Yeuren, die ñch nice zur 
karkeiiihen Reli:ismm Ertsnzem. aber dech, wie ib ib erinnern. 
antikn: rubörten. Merr ai: einmal laufe: it ichen anzertedt 
zu iern. aber Der eberñne Veberriber un’rer Taae bar: es am 
ders Tre GUmza nur id or der Ki. Bedrebruma ziems 
fik weir kin su cam Sterbenden beruren. uns far> wur feinen 
Sterbenden, ar ein: zanıe Azmilie ven Munrr un Glen anf 
das Aeukerze seirıtı Se Si meiner Nneenrt aur Be Knie nel, 
um zin Mmoin bat und zur mem Care SC man mi auf 
eine unaıntirdire Art getäuſt: Bıbe. anzmrerste. He babe fein 
anderes Mittel anmuär. Ar in idrem Umriud im Selsen. Zureeis 


men kül’reiche Hand bieten: drrendere zeicdaete Ib die Wericben- 
freunblichteir einiser areliden Merronen aus. die für sle8 Ver! 
ien, was enmerr um Samud ter Reisen Rd. eder sur Un- 
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terhaltung der Armen in dem meiner Beſorgung anvertrauten La⸗ 
zareth gehoͤrte. Oft hatte ich über das Gelegenheit, Streitigkei⸗ 
ten beizulegen, Fehlbaren Verzeihung auszuwirken, unanſtaändigen 
Umgang zu unterbrechen, die in Gefahr ſtehende Sittſamkeit un⸗ 
ſchuldiger Mädchen zu beſchützen, welches alles ich mir jetzt gern 
ins Gedächtniß zurückrufe, und damals mit aller Sorgfalt zu thun 
befliſſen war. Um meine Predigten nützlich zu machen, gab ich 
mir nicht wenig Mühe, ſowohl den Inhalt ald den Sthl meinen 
Zuhörern, welche meiſtens aus ber niedrigen Claſſe beftanden, an⸗ 
zupaſſen; nur in einigen, wo ich die Ehre hatte, auf auswär« 
tige Kanzeln berufen zu werben, nahm ich einen etwas höhern 
Schmung.“ 

Allein da Stimme und Beruf ihn nicht zum Prediger eignes 
ten, verfeßten feine Obern ihn für das folgende Jahr als Lehrer 
an das Thereflanum nah Wien, wohin er im October 1759, 
breißig Jahre alt, zurüdfehrte, und wo, wie der Erfolg zeigte, 
alle feine Wanderungen ihr Ende erreichen follten. 

Gortſetzung folgt.) 
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Literatur 


Der Gefchichten von der Wieverherftellung und dem Verfalle 
des heil. römifchen Reiches erfted und zweited Buch. König 
Rudolf und feine Zeit. Erfte Abtheilung. Die allgemeinen 
Zuftimde des römifchen Reihe. Bon I. E. Kopp. 

Der: 

Geſchichte der eidgenöffifchen Bünde. Mit Urkunden. Bon 3. 
E. Kopp. Eriter Band. König Rudolf und feine Zeit x. 
Leipzig. Weidmann’fche Buchhandlung 1845. 


Den Inhalt eines Bandes von 926 Seiten, welcher nur bie allgemels 
nen Znitinde einer achtzehnjährigen Regierung befpricht, felbft in möglich- 
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ſter Gedraͤngtheit mitzuihellen, würde auch den Raum überfleigem, über ben 
eigentliche Literaturzeitungen zu gebieten vermögen, geſchweige benz biefer 
Blätter, welche fich die Beſprechung literarifcher Werke nur zur gelegent: 
lichen Aufgabe ſtellen. Hr. Kopp gehört befanntlih zu den umfichtigiten und 
befonnenjten deutfchen Forſchern, und ſchon feine Urfundeu zur Gefchichte 
ber eidgenöfftfchen Bünde haben Mar bewieſen, wie ernft es ihm um eine 
urkundliche Reftauration der Gefchichte zu thun if. Die vage Allgemeinheit, 
welche befonvers vom Norden Dentfchlante her der Gefchichte Ihre Objec⸗ 
tioität zu vauben drohte, hat an ihm einen gewaltigen Gegner befommen, 
der jie nicht ſowohl mit Doctrinen und Anfichten, ale in der Art befämpft, 
daß er die fchwierige Aufgabe zu Löfen fucht, aus der Geſchichte Alles zu 
verbannen, was nicht urkundlich erwiefen iit, und keinen Schritt vorwärts 
zu machen, der fich nicht itreng beweifen läßt. Mag es ſeyn, daß dadurch 
die Gefchichte an ſchillerndem Gifecte verliert, fie gewinnt an Wahrheit 
und Treue, und wir fünnen endlich hoffen, es werde mit ihr dahin kom⸗ 
men, wohin es laͤngſt hätte Fonımen follen, daß über Gefchichte nur berjes 
nige das Mort führt, und ein Urtheil fällt, ver auch ein folches hat, das 
heißt die Geſchichte findirt, und nicht wer fie willführlich conſtruirt Hat. 
Das verliegente Werk erfüllt firenge alle Anforderungen an den Gefchicht: 
forfcher und Gefchichtfchreiber, und beruht eben fo feit auf eigenen For⸗ 
fhungen, als auf dem herrlichen Grunde, ven Böhmer buch feine treffs 
lien Regeiten und Fontes gelegt hat. Jetzt erft tritt K. Rudolf als 
wahre, hiſtoriſche PBerfönlichfeit auf. Wir faflen ihn ven allen Seiten; 
über jede Hantlung muß er Rede ftehen. Die Urkunden zeugen über ibn; 
es iſt nicht eine Seite, welche er unſern Blicken entziehen könnte, im die 
nicht Das pruͤfende Auge des Leſers zu dringen vermöchte. Ueberall ift es 
aber ein leuchtender Grundſatz, ter aus allen feinen Handlungen 
jpridyt, derfelbe, der die Fürſten befeelte, die ihm erwählten, und der feine 
eigene Berwaltung leitete: Kintraht mit der Kirche und Wieder: 
beritellung des gefeglichen Zuftandes im Reihe (S. 21). 
Auf dieſe unerfchütterliche Bafis bin entfaltet der Verfaſſer ein jchenes, 
wahres und areßartines Bild feines Helden, das ſich unmiveritchlich des 
Lefers bemächtint. „In derfelben unerjchütterlichen Gefinnung, mit welcher 
Rudolf die Gegenden am Mittelcheine, die Lande Schwaben, Bayern und 
Franken in nie getrübter Ruhe erhielt, oder genen Wiederausbruch ernitlis 
cher Störungen ſchũtzte, die bewegten Zuftlinde Thüringens und der übrl: 
gen füchiifchen Lande dem Geſetze des Landfrievens unterwarf, das Koͤnig⸗ 
reich Böhmen vornehmlich durch die enge Verbindung feines Beherrſchers 
mit dem Reichsoberhaupte im Innern kräftigte und nach Außen, und zu 
groͤßerer Sicherung der öfterreichifihen Lande, eingedenf des Nuthrufs eines 
früheren Kenigs ven Ungarn, beim Tode Ladielavs, dieſes Königreich in 
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ben Umfang des Kaiſerthums zu ziehen fuchte, bielt König Rudolf and 
über dem Rheinflrome, wie gegen Frevler an der Hoheit des römifchen 
Reiches überhaupt, fo namentlich auf Branfreich, zu Hut und Abwehr, 
Blick und Waffen unverwandt gerichtet. Von den Niederungen Hollaubs, 
durch Lothringens Herzogthümer, reichte waltenn und wachend des Könige 
Hand durch Hochburgund, defien mit andern Webelgefinnten zum Wider⸗ 
ffande verſchworener Graf von Bifanz zur Anerkennung der Reichsgewalt 
gezwungen warb, ohne dag König Philipp ihm Hülfe zu bringen getrante; 
und wie Rudolf, gegen Verſuche zu Eutfrembung vom Reiche, ober zu 
Schwächung der Glieder veffelben, auf Bürger der niedern Lande bie Füs 
niglihe Ungnade legte, eben fo entfchlofien und nachdruckſam vereinigte 
er, wider die Aufrührer und Ungehorfamen des Reiches Arelat, Fürften 
und Herren zu engem Bündniſſe im ben obern Landen.“ Allein nicht 
bloß anf Rubolf von Habsburg erſtreckt fich der Plan des vorliegenden Wertes. 
@ine Reihe bereits ausgenrbeiteter Bände foll in Baͤlde dem erften folgen. 
@in zweiter wird die befonderen Verhältniffe der obern Laude in der Periode 
des erfien (1273 bis 1291) befprechen; ein britter die Zeiten ber Kö: 
wige Molf und Albrecht (1292 bis 1308); ein vierter Heinrich den Luxem⸗ 
burger, unb den Streit Ludwig des Bayern und Friedrichs von Defterreidh 
bis zur Schlacht von Ampfing (1308 bis 1322); empli ein fünfter dem 
Römerzug Ludwigs und die Lage des Reiches unter ihm bid zum Frieden 
Defterreiche mit Lucern und den drei Waldſtätten (1322 bie 1336). Somit 
haben wir es alfo mit einer der danfenswertheften Bereicherungen ber dent: 
ſchen Gefchichte zu thun, nnd laden deßhalb alle Freunde alter, glorreicher 
Zeiten ein, aus diefem grünvlichen Werke gleichwie aus einem Schacht voll 
herrlichen Metalles die alterthämliche Hoheit der deutſchen Nation, ben 
Grund ihrer Größe wie ihres Verfalles, ihrer Zwifligfeiten und ihrer @i- 
sigung an ber Hand des trefflichen Führers kennen zu lernen. 





XXXIV. 
Die Sectenfreiheit und dad Preufiifche Eandrecht. 


Band XVI, Seite 368 diefer Blätter, wo von den Be 
fchwerben ver rheinifchen Katholifen gegen das Minifterimm 
Eichhorn ımd feine Organe die Rede tft, wirb unter Andem 
die Behauptung aufgeftellt, der Minifter habe in confeffioneler 
Befangenheit dem Unweſen der Sertirer gegenüber, bei feinem ar 
fen Beginne, eine ſolche Stellung eingenommen, als ob gar 
feine Geſetze eriftirten, und dieß zwar in bemfelben Yugenblid, 
wo er den Regungen des Fatholifchen Lebens gegenüber kei⸗ 
neswegs fih als theilnahmslofen Zufchauer verhielt. Man 
fonnte zu jener Zeit von den Vertretern dieſer paffiven Hab 
tung zu Gunſten der Diffiventen bei jeder Gelegenheit die Worte 
hören: Preußen iſt ein proteftantifcher Staat, er ift auf Ge 
wiſſensfreiheit und freie Religionsübimg gegründet; wir koͤnn⸗ 
ten, wenn wir auch wollten, die Bildung neuer Secten nicht 
hindern; die Geſetze verbieten es und; religiöfe Freiheit iſt ja 
die Bafis unfered Staatslebens. So Außerte man fich, wäh 
rend man ed dennoch mit diejen Grundſätzen religiöfer reis 
heit, für welche man eine fo große Pietät an den Tag legte, 
ganz verträglich fand, den Katholiken die onceffionirung eines 
Fournald zu verweigern; die reijenden Sectirer dagegen konn⸗ 
ten, wie wandernde Schaufpieler, von Stadt zu Stadt ziehen, 
und, Gaftrollen gebend, von ven Dächern herab den Abfall vom 
alten Glauben previgen; fie mußte man gewähren laffen, das 
Landrecht unterfagte ja dem Minifterium eine Intervention. — 
Wäre es aber in derfelben Zeit einem Jefuiten eingefallen, eine 
ähnliche Rundreife zu halten, und nach der Weife Ronges vom 
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erften beiten Balkon herunter an Die verfammelte Vollsmaſſe in 
aufregender Weiſe feine Schmähmorte mit dem Motto: „Wits 
tenberg wird und muß fallen”, zu richten; ich glaube, 
der unterfte Polizeibeamte ver preußifchen Monarchie würde 
Mittel gefunden haben, unbefchadet der religiöfen Freiheit und 
der Beftimmungen des Landrechtes, den unberufenen Prediger 
von dem Balkon berunterfteigen zu machen, und ibn für ben 
durch feine Schmähreen entflandenen Tumult im Gefängniß 
oder auf einer Feſtung zur NRechenfchaft zu ziehen. 

Einen noch fchlagerndern Beweid aber, wie die Ausubung 
diefer Polizeigewalt mit den Beitimmungen eben biefed Lanb- 
recht8 fertig wurde, als man eine andere Auslegung den Re- 
gierungszweden in ähnlichen Dingen für genehmer hielt, gibt 
das Verfahren vor zehn Jahren gegen die Altlutheraner, die, 
gleich den Katholifen, ihrer vom Staat gleichfalls anerfannten 
Eonfeffion treu bleiben, und der auf ihre Koften von der Res 
gierung beguͤnſtigten Union nicht beitreten wollten. Die Augs⸗ 
burger Poſtzeitung hat die damals erlaffenen Verfügungen wies 
der in das kurze Gevächtniß der Zeitgenoffen zurüdgerufen ; wir 
theilen daher den Artikel als ein hiftorifches Actenſtück zur voll⸗ 
ftändigen Beurtheilung der gegenwärtigen und damaligen Stel 
(ung der Regierung mit. Er lautet: 

„In der preußifchen Minifterialverfügeng vom 17. Mat d. 3., unters 
zeichnet „„Eichhorn, v. Arnim““, betreffend vie Rongeaner, heißt es: „„Nach 
den Grundſätzen über Glaubens: und Gewiffensfreiheit, welche — noch ehe 
fie durch vie VBorfchriften des allgemeinen Landrechts TH. 2 Ti. 11 $. 2 
und folg. förmlich als Geſetz fanctionirt worden — unter Preußens Herrs 
ſchern Länaft praftifche Geltung erlangt hatten, Tann nicht die Rede davon 
fenn , die Fatholifchen Diffiventen In ihren Beitrebungen zu hemmen, und 
an der Ausübung ihres Gottesdienftes zu hinvern.““ Ce ift wohl von eis 
nigem Intereſſe, hiermit vie folgenden beiden Cabinetsordres zu vergleis 
chen, welche dieſelben VBorfchriften des allgemeinen Landrechts erläus 
tern, auf welche die Minifterlalverfügung ſich bezicht, und feiner Zeit g e⸗ 
gen die lutheriſchen Prediger und Gemeindeglieder, die doch vom 
nichts abgefallen waren, die man aber, als fie die Union nicht annchmen 
wollten, nicht Difiidenten, fondern Sectirer nannte, mit folder Strenge 
zur Anwendung gebracht wurden, daß man bie erfleren, wenn fie geiſtliche 
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Handlungen vellzogen, ins Gefänguiß ſperrie, und tem letztern, wenn fh 
mehrere Familien zum gemeinſchaftlichen Leſen einer Brebigt vereinigten. 
ihre Habe auf tem Wege der Auspfändung hinwegnahm. Die erwäbntt 
Ordres lauten: „„Allerhöchſte Declaratien über die Anwendbarkeit ver SE 
76 bis 79 Tit. 10. Thl. 2. des allgemeinen Lantrechte auf die Anmafım 
geiftliher Amtabantlungen. Zur Grietigung ter erhchenen Zweifel übe 
die Anmwentbarkeit ver SS. 76 une 79 Tit. 10. Thl. 2. des allgemtiren 
Landrechte anf vie Anmaßnng geiſtlicher Amtshauplunzen beitimme ich bie 
mit, bag bie 6. 79 1. c. angedrohte Geldbuße bis zu fünfzig Thaler, eder 
Gefängnifitrafe bis zu ſechs Wochen eintreten jcl, wenn Perſenen, weld 
die Ordinatien au einem geiſilichen Amte nicht erbalten haben, fidy geikl: 
he Amtshanplungen unmahen, insbeſendere has beillge Abentmabl anethei: 
lien, tie Gonfirmaticn, eine Zranıng cover Tanfhunblung vorachmen, mi 
alleiniger Ausnahme des Falles einer Notbtaufe nach der gefeglichen Be: 
Kimmunyg. Sellte über tie Nethtaufe an einem Orte weder durch hie: 
van, noch turch bie Previncial- Rirchenertunng etwas anigeitellt ſeyn, fc 
bat dus Brerincial: Sonfttterium mit Geuchmiaung tes Minifteriume der 
geitlihen Augelegenbeiten das rierterlihe unzuertuen, und burd bie 
Amteblätter bekannt u machen. Ich beauftrage Sie, vorfiebente Beim: 
mungen durch die Gejepjammlung zur önſentlichen Kenntnis zu bringen 
Berlin ten 9. Märg 1834 Friedrich Wilbelm. Az ten Stautsminike 
Freiberrn v. Altenftiei““ — „„Tie aufererdentlichen Zujammenfünfte 18 
Religieneübungen betreffend. Zur Ieicitiaung ver Zweifel, welde aus 
ven 56. 7 unt 10 Tit. 11. Tbl. 2. red aflacmeinen Landrechts über tie 
Graͤnze erlandbter, auferfirchliher Zujammenkünfte zu Religionsäbumun 
aut tie Ahndung ihrer Uebertretung hergeleitet werben Kap, erfläre 4, 
daß zu tem häuslichen Gettesdienſte nur den Mitgliedern Der Familie dee 
Huneratere und ver bei ihm wehnenten, jeiner Qundjucht unterwerfen 
Berjenen ter Zutritt geñattet, jede Tiere Gränze überjchreitente Zujam: 
mentunit au auscrfirlien Religieneübungen aber, weldye chne ebrigkeit 
liche, bei tem Genfitterie ver Provinz nawzuſuchende Genehmigung erfelst, 
verbeten it, und ven ten Negierangen in Gemäßbeit ter ihnen durch der 
$. 11 ter Tientinitenitien vem 23. Urteber 1817 beigelegten Beragais 
we fie ed nach vergängiger Beratbung mit tem Cenfifterio ter Brerin 
für erforderlich balten, jewehbl tie Strafe ver Theilnahme an jeldyen um: 
erlaubten Zuſammenküniten, ala aud der Uchertretung ter bei Ertbeilang 
der Erlaubniß ven tem Cenfiſerium der Provinz wergeidwichenen Wein: 
gangen Feitneiigt und befanmt aematt werten jellen. Tiefe Meine Re: 
Rimmany if durch tie Anıteblätier gar cfentiichen Kenntwiß zu bringen. 
Derlin, ten 9. März 1834. Fricdrich Wilgelm. An den Stanteminifer 
Schen. v. Auenſtein. 


XXXV. 


Die lirchenrechtlichen Streitfragen der Gegen 
wart in Frankreich. 


(Schluß.) 


Das Bach der Mlignols erregte, wie ſchon erwähnt, nach ver Natur 
feines Inhaltes ungemeines Intereſſe. Solche Theilnahme an einer Lchens- 
frage des Klerus, durch ein Erzeugniß der Literatur hervorgerufen, erfchlen 
höheren Ortes bedenklich, und ohne Zögern wurde zn ernflen Maßnahmen 
geichritten. Augenblicklich wurden die Brüder Allignole von ihren Succm: 
falen durch ihren Ordinarius abberufen und fuspenbirt; nicht blos In der 
Diöcefe Biviers, auch im ven meiften übrigen Bisthämern warnten bie 
Bifhöfe und Generalvifare in Erlaſſen und Anreven bei geifllichen Exer⸗ 
eitien vor dem in Rede ftehenten Buche; und Eenfuren firengfier Art wur⸗ 
den anf deſſen Leftüre und Verbreitung gefebt. Ob diefe Mittel, wenn 
auch rechtlich begründet, doch bie geeigneten waren, die einmal aufgeregte 
Meinung zum Beften zu wenden, läßt fih fchr bezweifeln. Da vie ge 
fammte Frage weder einem Dogma, noch einer allgemeinen Inftitutlon der 
Kirche zugefehrt war; fondern nur eine Barticwlarität, die ihrem Wrfprung 
und Wefen nach mehr politifcher als Firchlicher Natur zu feyn fehlen, in 
Angriff nahm, fo lag keineswegs ein unmittelbarer Grund zur Ausübung 
des Strafrcchtes vor. Was aber jene als einen Streit des älterm, 
guten Rechtes gegen ein neues Unrecht betrachtet hatten, beur⸗ 
theilte das Episcopat als ein revolnutionäres Erheben des untern 
Klerus gegen feine von Gott gefegte Autorität; nnd hielt fidy 
darum für verpflichtet, mit dem zu Gebote ſtehenden Mitteln der geiftlichen 
Gewalt hemmend einzufchreiten. Solches Verfahren drückte aber der Sache 
ein ganz eigenthümliches, bedentfames Gepräge vor den Augen bes großen 
Publikums auf. Es war nicht mehr die canonifiifche Frage nach der Recht⸗ 
mäßigfeit der gegenwärtigen Disciplin, welche vor ber Deffentlichleit ven 
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Streit Karafterifirte; fondern der Kampf des Liberallemns mit dem Abfe: 
lutismus. Die Deffervants erfchienen als die Untertrüdten un Gemif- 
bandelten, als die Heloten, vie einzigen Bürger Franfreiche, welche recht: 
los vor ihren Behörden flünden; die Bifchöfe Hingegen als Tyrannen, welde 
durch ein Syſtem von Verläumbung und Gfpionage mit nuumfchränfter 
Gewalt über den Klerus herrfchten. Mit Enthufiasmus traten taher bie 
radicalen Zeitungen der Hauptſtadt, wie ter Provinzen, zur Bartei ver 
Schwächeren; prebigten Haß gegen bie Prälaten, und fuchten tem giim- 
menden Brand zur lovernden Flamme zu fchüren; — und fo war ber Hirds 
lich:theologijche Stantpunft beiter Seits verloren, und die unfelige Gefahr 
eines Partei⸗Bruches nahe gelegt. Wir wollen die Hantiungeweife ter 
Prälaten nicht richten, aber fie mußte dazu beitragen, ter Sache jenes 
foclal gehäßige Gepräge zu verleihen; wenn 3. B. in ver einzigen Diöceje 
%. wegen Theilnahme am Inamevibllitäts-Etreite über vierzig Prieſter 
ihrer Pfründe entjeht, dem Mangel und der Hülficfigfeit preisgegeben 
wurben! 

Der jüngere Mlignol, Pfarrer von Le Teil, reiste indeß am 12. OH: 
tober 1840, mit Erlaubnis feines Orbinarinus, nah Rom, um bas be 
treffende Buch dem Urtheile des Heiligen Stuhles vorzulegen. Während 
feiner Abwefenheit wurte ber ältere Bruder durch ein Handfchreiben feines 
Bifchofes in die Euccurfale zurüdgerufen.*) Rom enthielt ſich damals, 
wie bis heute, nach fünf vollen Jahren, jeder beftrinellen Cutſcheidung, vie 
auch nicht gegeben werben konnte, weil es feiner berarf. Deftrimell 
iſt die gegenwärtige Disciplin ummöglid zu rechtjertigen; aber es Fonnte 
auch Fein beftimmtes Mandat erlaffen werten, jo lange bie Frage vom hie 
fer Seite angeregt war; fe lange fie bieje politiich : fcciale Färbung am ſich 
trug. Mon muß den Strom, der feine Bahn branfend überfiuther Kat, 
ruhig verlanfen laſſen, bis er eimgefrichigt der Regelung zugänglich wirt. 
Nach der Rückkehr von Rem veröffentlichten tie Brüter im Ami de la 
Religion (21. März 1841) eine Erklärung: im ter fie ſich über tie Reims 
heit igrer Abũcht, ihre vellfommene Unterwürfgleit unter die Urtbeile ber 
Kirche auefprachen, und bereits einige Punkte, die fie in ihrem Werke irrig 


*) Ale ber in Rom anwe ſende Allignol ben Beiligen Water perſenlich ven bie 
ſem ſchnellen Wechſel rer Procedur in Kenntaiß fepte, fell dieſer ummillig 
ausgerufen haben: Incredibile! Ineredibile! iR es möglich, einen Prieker 
feiner Pfründe zu berauben, ebne Urtheil, ohne Orunt, ehne anzzgchen, 
warem® Dieſet ineredibile des Turfict wurte in ben Scurmalen wiefadi 
antgebentet; obigen gewiß if, daß die Aeuferunz bei Heiligen Baters im 
diefer Borm vellfommen unmapr bericheet wurde. ©. mut. das Schreiben 
Lambrusginie. 
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dargeftellt, widerrlefen. Gleichwohl fcheinen bie Brüder auf die Art ihrer 
Aufnahme in Rom und bie erlangte Dispenfe, auch umter dem obſchweben⸗ 
den, bifchöflichen Interdikte in einer Brivatcapelle die Heil. Meſſe celebris 
ren zu bürfen, zu viele Bedentung auch für die Sache, welde fie vers 
fochten, gelegt zu haben; deun es traf biefelben ein ernentes JInterdikt 
ihres Ordinarius. Viele Bifchöfe thaten im felber Welfe mit deren Yreuns 
den und Dertheidigern, und bemübten fi, die wahre Stimmung bes heis 
ligen Stahles iu diefer Angelegenheit zum erforfchen. Durch eine Collectiv⸗ 
Eingabe mehrerer Prälaten fah ſich envlich im Jahre 1844 ber Kardinal⸗ 
Staatoſekretaͤr Lambrushini genöthigt, in Betreff des Verhaltens bes 
beil. Vaters gegen den jüngern Allignol bie Auskunft zu geben: „was 
diefer Prieſter über beftimmte Aeußerungen des Papftes gefagt, fei in bies 
fer Yorm vollkommen falſch berichtet; die ertheilte Dispenſe aber fei eine. 
Gnade , welhe Rom genügend bisponirten Bittftellern öfter zugeſtehe, ohne 
ven Grund der ergangenen Genfar damit zu beurtheilen.““) GEs wurbe 
in: und außerhalb Frankreichs von Gutdenkenden fchmerzlich empfunden, 
daß ber oberfie Hirte in der Art veranlaßt worden war, feine Worte unb 
Sefinuungen einer Indiscreiion gegenüber zu verificiren Judeß leuchtet 
ein, wie auch dieß Document Lambruschins für Uutheibung oder Ber 
neinen der Sache ſelbſt wicht das mindeſte Gewicht bat. Huf Iiterarifchem 
Wege dem Angriffe zu begegnen, verfuchte zuerfi Abbe Rihandenz, 
Seminar : Direftor in Blois.**) Wir kömen uns nit auf ein Fritifches 
Neferat über dieß allerdings durch Geiſt nnd Gelehrſamkeit fehr achtungs⸗ 
würbige Buch einlaflen; nur über das Princip feiner Beweisführung müſ⸗ 
fen wir, um bes Allgemeinen willen, eine Bemerhmg uns erlauben. ' 

Abbe Rihaudean geht von dem Grundſatze aus: es müfle in ber 
Kirche zwifchen Bonftitution und Disciplin unterſchieden werben. Er⸗ 
Rere fei göttlichen Urfprunges und unveränderlich; lebtere, ale Mittel zum 
Zweck, ändere fih nah Zeit und Ort. Nicht die Conſtitution ber 
Kirche, nur die Disciplim fei in Frankreich feit 1801 geändert worben; 
mithin falle der Hauptgrund jener Reclamation nad) Unveraͤnderlichkeit der 
lirchlichen Zuftände von ſelbſt hinweg. Darf fi der Theologe und tie 
Kirche mit dieſen Difincdionen nun zufrieven geben? Wir glauben, durch⸗ 
ans nicht. Hütten die Alliguols eine Mopification des Disciplin angegrifs 
fon, welche durch die leitenden, vechimäßigen Organe der Kirche ſelbſt her⸗ 





9) Der BPrivatbrief Lambrusgini’s, allerdings als Erklärung im Namen bes 
Beil. Vaters, ficht im Univers. 1844. 24. December. N. 874, 

*#) De l’ancienne et de la nouvelle discipline de I’Rglise en Franes ou l'on 
repond aux assertions du livre d. M. M. Allignol. Avignon. 1842. 
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vorgernfen worben wäre, wie beifpielshalber die rheiniſchen Grzbifchöfe im 
XVIH. Jahrhunderte gegen die Einführung der Nuntien unb deren Iuris 
viltion, bie vom heil. Stuhle ausging, als Neuerung unb Gingrifie in 
alte Rechte zum Felde zogen; dann befchlöffen die Säbe des Herrn Riga 
bean einen giltigen Sinn. Kann aber Herr Richaudeaun amch folgenke 
Theſe zugeben, die fo ganz Bar im ber felnigen imvolvirt liegt: „bie 
Gonftitution ber Kirche iR göttlich und unveränderlich, bie Disciyliu 
aber veraͤnderlich, und unbebingt veränderlich durch jeden, bem die Genf 
des Schickſales Nacht und Waffen dazu in die Hand gibt?“ Wir iragen 
Bedenken, ob das Herr Richanrean gemeint haben Tünnte; denn das IR 
in der That das Brincip, welches regelmäßig im Munde berer gefunden 
wird, welche Reformen in der Kirche durch fectifche Verwegenheit aber bie 
eiferne Hand der Bolitit herbeiführen wollen. Die arianifchen Könige bes 
fünften Jahrhunderte, die theologifchen Imperatoren von Byzanz, Hein 
rip VIII., Peter der Große, der aufgeflärte Joſeph IL, die ganze Reihe 
bepurpurter und unbepurpurter Kirchenfeinde aller Zeit, bie auf Die Kemtigen 
Schneidemuͤhler herab, werben nicht einen Augenblick auftchen, den Grund: 
fab des Abbe Richaudean in dieſem Sinne zu unterfchreiben. Timb, 
weiter zw fragen, wer zieht denn im einzelnen Falle die fihere Grenzlinie 
zwifchen dem, was ber Gonftitution der Kirche und tem, was ber Disc 
plin angehört? Das Scywert der Gäfaren wirklich nicht, und eben fo we⸗ 
nig die Schreibfeder des einzelnen Gelehrten; nur tie Kirche, vie als 
lebendiger Leib auch das Flare Bewußtſeyn ter Bedingungen ihres Lebens 
in fich trägt, vermag darüber mit Unfehlbarfeit zu enticheiten. Gypriaw’e 
Briefe würden Herrn Richandean manden Wink zur Läuterung feiner 
Brincipien gelichen haben. Judeß wären alle diefe immer gefährlichen Bor: 
derſätze, die umfafienden Arbeiten und Beweife vielfach entbehrlich geweſen, 
wenn deren Refultat kein anderes feyn konnte, als ansınfpredhen: die 
Kirche Frankreichs fei eben Im Zuftande tranriger Nothwen 
digkeit, von dem fie fih den Angenblid nicht losmachen 
fäune (une necessitö, qui ne depend pas d’elle). Das Erſtere fan 
und wird Herrn Rihandeau Niemand beftreiten; das Lebiere, warum 
nicht abgeholfen werten Fönne, bat er im ganzen Buche nicht mit einer 
Sylbe beantwortet; wub gerade biefe Frage iſt es, weranf jeht und im Zus 
funft Alles anfommen wird. Wir werben fie am Schluſſe unferd Referes 
tes beleuchten.*) 


*) Das Bert ve Gern U. Richandean Kat 1845 die zweite Auflage ericht, 
Uns fickt fie nicht zu Gebete. 


| 
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An Rihaudean ſchloß fi in eimer kürzer gefaßten Schrift M. 
Boyer, Director des berühmten Gollegiums von S. Sulpice in Paris, 
an. Die Haupttendenz dieſer Brochüre, die etwas zu ſtark im Tone ber 
Denuntiation fpricht, bezweckt: die Ungelegenheit der gamzen Streitfrage in’ 
diefem Augenblide darzuthun. Die Inamovibilität der Bfarrer fei eine 
beilfame, ſehr wiünfchenswerthe Inſtitution; aber ihre Wiederherftellung 
müſſe verfchoben werben, bis Frankreich für eine ſolche Reform reif ges 
worben.*) Der dentfche Lefer wird fein Befremden Faum bergen Fönnen, 
wenn er bemerft, daß Freund nnd Feind flets in Einem Mefultate fi bes 
gegnen; um fo mehr überrafcht, ale er nach veutfchen Blättern nur Revo⸗ 
Intien nnd Presbyterianuismus hinter der Oppofition erbliden gelernt hat. 
Ein umwillführliches Berroumbern aber rnft es hervor, die Wieverherftellung 
eines Nechtöverhältnifies, das ber gefammten Fatholifchen Kirche eigenthäms 
lich, in Frankreich erſt feit ein paar Jahrzehnten gewaltfam verbrängt 
wurde, ald „Reform“ bezeichnet zu hören, zu welcher das Firchliche 
Frankreich erſt „reif werben müfle. Wir Deutſche hatten alle Urfache, 
die Kirche Frankreichs am ihre Maunbaftigfeit, Tugend umd Meinheit zu 
beneiden; jest erfahren wir, daß derſelbe Klerus, dem jener Ruhm ges 
bührt, im Zuſtande der Kindheit zu nureif fei, um eine Imftitution zu 
ertragen, welche eben die Kicche geſchaffen hat, um alle Berhältnifie im 
ihrer Stärfe und Unverfehrtheit ficher und reiflich zum befeftigen. Und wann 
wird für diefe „Reform“ Fraukreich „reif“ werden? Etwa dann, wenn 
ein gallicanifcher Czar das Machtfchwert der Tyrannei wieder ergreift, das 
dem im Dome der Invaliden ſchlafenden Gewalthaber unter den Schlägen 
des Gerichtes Gottes entſauk? 

Deweisführungen oben bezeichneter Art mußten begreiflih mehr ver- 
leben als belehren und überzeugen; zumal da nebenher die Genfuren über 
die Anhänger der Inamovibilität ſich allfeitig haͤuften. Einen muthigen 
Vertheidiger gewannen die Defiervantse an dem greifen General: Bicar 
Dienlin von Nancy. Nie vielleicht it über eine fo delicate Rechtsfrage 
mit mehr Würde, Klarheit und mufterhafterem Style gefchrieben worden, 
ale in Dieulin’s Feiner Brofchüre. Bine einzige Stelle aus dem Bors 
worte verbreitet zureichendes Licht über den wahren Gehalt des ganzen 
Steeites. „Feind, fagt Dienlin, durch meine Ueberzeugung wie durch 
meinen Glauben, dem !Bresbyterianismus, deſſen Einbruch in die Kirche 


*) L’inamovibilit des pasteurs a bon &tre une Änstitution utile et desi- 
derable en theorie, elle doü dire ajournde d d’autres lemps d ceuz od 
neire France ecclesiastique sera müre pour celie reforme. (M. Boyer coup 
d’oeil sur le livre de M. M. Allimol. Paris, 1841. p. 65.) 

XVI. 37 
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ich für has namenlofefte Unheil halten würbe; und aus tieffter Seele dem 
Episcopate ergeben, befien göttliche Rechte jedem Priefter theuer unb bei 
lig feyn muͤſſen, wünfchte ich nie als Yürfprecher einer civil rechtlichen 
Unabfeßbarkeit des Pfarrclerns zu erfcheinen: als ob es mir vertheilßafter 
vünfte, diefen der väterlichen Obhnt der Bifchöfe zu entzichen; denen woth⸗ 
wendig die erhabenſte und Träftigfte Auctorität über alle Glicher tes Ale 
rus eigen ſeyn muß. Aber den Defiervants größere Bürgfchaft zur Sicher 
beit und Freiheit zu geben, chne das bifchöfliche Anjchen, von welchen fie 
ſtets abhängig feyn follen, anzutaften; bieß ift das fchwierige Problem, 
beffen Löfung ich in diefem Werkchen verfucht habe.*) Hierauf faßt Diens 
Iin feine Unterfuchungen in folgende Punkte zufammen: Der gegenwärtige 
Stand der Dinge fei eine Neuerung, die an fi irregular und anticames 
niſch, der Kirche durch elne incompetente Gewalt aufgedrungen worden; 
dem Klerus gewähre vie Amopibilität durchaus Feine perfönlicde Garantie, 
da fie ihn der Discretion eines Sinzigen, ohne alles eigene materielle wie 
formelle Recht laſſe; daraus flöffe Mißachtung der Geiftlichfeit, allgemeine 
Gntmuthigung und Abnahme der Zuneigung zwifchen den Seelforgern unb 
den Parochianern; ebenjo treune dieß Syitem dic Eintracht zwifchen dem 
Bifchofe und dem Briefter, öffne jeder Verläumbung, jedem Berbachte bie 
Dforte. Darum fei es falſch, als erleichtere die willführliche Amovibilität 
die Regierung der Kirche, im Gegentheile gereiche diefelbe der Kirche zum 
Berberben, während fie den Feinden des Chriſtenthums nüße; die Srfahrung 
felbft aber habe dieß Syſtem laͤngſt als ein unheilvolles gerichtet. 

Dieulin’s Darftellung der BVerbältniffe, mit ver Ruhe des erfabs 
rungsreifen Mannes abgefapt, machte um fo tieferen Eindruck, je weniger 
anf ihn der Borwurf parteilicher Befangenheit füllen Fonnte. Allein da das 
Eriscopat eine wirkliche Löfung der Streitfrage ſich nicht aneignen Fonnte 
oder wellte, fo übrigte ihm freilich aud) hier Fein anderes Mittel, als auf 
dem einmal beiretenen Wege fortzufahren: nämlich durch Machtfpruch pie 
ganze Angelegenheit nieverzuhalten. Within warb auch Dieulin’s Bud, 
welches allerdings anonym erfchlenen war, unverfchent in bie Kategorie 
der Allignol's geftellt, und defien Lektüre verpönt. 

Die Preſſe des Tages, felbit die politiſche, befchäftigte fich indeß eifs 
rigft, den Zwiſt zwifchen Klerus und Gyiecopat zu nähren. Es vermehrte 
das Interefie auf ganz ungemeine Art, als im Momente der hoͤchſten Spans 
nung, der Kampf um die Unterrichtefreiheit jich eröffnete, und bie 
Bischöfe felbit, dem Staate gegenüber zur Wehre wie zum Angriffe auf 


*) De l'inamovibilit6 des Cures selon le veritable esprit de I’Eglise par un 
ancien Vienire- Gerieral Paris 1841 (preface), 
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Iiterarifchem und parlamentarifchem Wege gerüftet erfchleuen. Das Mos 
nopol der Univerfität beruht befanntlih auf dem nämlichen Syſteme ver 
innern Bolitif, welches auch die organifchen Artikel in's Dafeyn gerufen 
hatte. ine und biefelbe Ipee, ein und berfelbe Zweck wohnt der napos 
leoniſchen DOrganifation der Kirche und der des gelehrten Unterrichtes inne. 
Nach diefer Idee follten alle biftorifchen Stanvesrechte, alle einzelnen In⸗ 
ſtitute verfchwinden, und fomit die gefammte abminiftrative und intellectuale 
Macht im Staate in die Hand weniger Beamten vereinigt werben; welche 
ſelbſt wieder vom Willen des Staates, näher von der Willführ des Chefs 
desfelben,, ſich unbedingt abhängig geftellt wiſſen mußten. 

Bermöge foldyer Eoncentration hört im lebten Grunde das Einzelne 
auf, irgendwie Selbfizwed zu feyn; das Ganze wie das Beſondere bient 
nur mehr dem einzigen Gebieter zum Werkzeug bes Ruhmes und ber Des: 
potie.*) Im welcher Art der Kampf für bie Freiheit des Unterrichies zum 
offenen Ausbruche Fam, ift, nach deu aͤußeren Thatfachen wenigftens, durch 
die Drgane der Deffentlichfeit fattfam berichtet; nicht fo allgemein befannt 
aber ift das Verhalten des Klerus felbft in Mitte diefer umfafienden Bes 
wegungen. Im Beginne des Streites nämlicy war es den Geiftlichen auf's 
Nachdrücklichſte von Seiten der Orbinarien unterfagt worben, durch Peti⸗ 
tionen, Sournalartifel oder anderweitige Polemik, fi in den Kampf zu 
mifchen; einige Monate fpäter aber erging durch Girculare bie entgegens 
geſetzte Weiſung, jeder einzelne Seelforger und Priefter möge fih auf eine 
der Würde und dem Berufe entfprechende Weife für die Vertheidigung ber 
religiöfen Freiheit im Ginflange mit dem Eyiscopate möglichft intereſſiren. 
Ein folder Wechfel des Verfahrens von Seite der Hierarchie blieb der 
feharffichtigen Oppofitionspreffe nicht verborgen. Wenn von da an die Präs 
laten für ihre gute Sache ſich auf die ungetheilte Harmonie beriefen, welche 
in Sefinnung und Wirken für die obfchwebende Trage durch alle Rang» 
ordnungen bes Klerus herriche, fo wurbe ihnen mit Ironie geantwortet: 
„Bine Berufung der Art fei eben fo unflatthaft, als kindiſch. Wie könne 
ein Priefter anderer Meinung zn feyn ſich erfühnen, als fein Bifchof, von 
deſſen Willführ eben feine ganze Griftenz abhaͤnge? Zuvor möchten bie 
Biſchoͤfe dem Klerus die frühere, fichere und unabhängige Stellung gewähs 
sen, und dann erft dürften fie fi) der Anhänglichkeit desſelben mit Recht 
rühmen. Wie die- Sache jetzt ſtehe, ſei es beſſer, gar nicht von einer fols 
Ken zu reden. Denn gerade diefe Schmiegfamfeit des Klerus fei das Ders 
bammungsurtheil einer Regierungsform, die allerdings die Bifchöfe nicht 


*) Napoleon's eigene Ideen hierüuber, vorgetragen bei Thibaudeau, memoire sur 
le consulat. chap. 10—13. Vergl. hiſt. pol. BL. Sb. XV. 7. ©. 455. 
37* 
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eingeführt; welche fle aber gar wohlgefälllg zu genießen verftänben.*)“ 
Wie hier das Journal des Debats im Namen der Minifter, fo griff die 
Gazette ve France, von einem entgegengefehten Bartelftanppunfte aus, bie 
höhere Hierarchie mit der nämlichen Bitterfeit an. Ein wunderliches Schaus 
fpiel, bemerkte das Iegitimiftifche Journal, böte in diefem Augenblide tas 
franzöfifche Spiscopat dem unbefangenen Beobachter dar. Mit aller Au 
firengung der Intelligenz, mit den impofanteften Declamationen erhüben 
fih) wie cin Mann die fämmtlichen Prälaten der Kirche, am ein napelcons 
ifches Inftitut anzugreifen und zu vernichten, weil deſſen Brinzip die Frei⸗ 
heit des Einzelnen befchränfe, und zur bespotifchen Concentration der Ge: 
walten führe. Das Univerfitäts: Moncpol, behanpteten fie, müfle aufgege: 
ben werden, weil die Charte von 1830 eine ganz andere Geſtaltung ber 
Berhältniffe zwiſchen Kicche und Staat, eine vollfiändige Autonomie ber 
Kirche anf ihrem Gebiete gemührlciftet habe. Als ob nun nicht andy Be 
organifchen Artikel, welche ten gefammten Klerus völlig rechts und wehr: 
los in die Gewalt der vom Staate ernannten Bifchöfe gaͤben, ganz einzig 
und allein ein Inftitut der „Despotie“ Napoleon’ wären? Belamnt fei 
doch, daß Napoleon durch beide Irganifationen das Nämliche intendirt 
and zum Theil erreicht habe. Warum greife nun das Epiocopat das Cine 
Inſtitut an, die Verfafjung der Univerfität, und nicht auch das andere, am 
Princip und Zweck dieſem völlig gleiche, die organifchen Artikel? Warım 
verfahre man im Gegentheile fo hart gegen die Defiervants, welche vom 
nämlichen Principe, wie vie Bifchöfe, ausgehend, gleich diefen auf vie 
Gharte von 1830 ficy beriefen, und ihre alten Rechte zur verlangten ? 
Offenbar, weil man bier die unbebingte Gewalt, welche gleichwohl Buo⸗ 
naparte begrüntete, die Autocratie der Bifchöfe viel zu angenehm und zu 
füß finde, um nicht darüber zu vergefien, daß fle in firchlichen Dingen vom 
nämlichen Datum und aus demfelben Geifte fich herfchreibe, wie das ver: 
haßte und unbequeme Monopol der Univerfität. Sarcasmen der Art tra: 
gen zu viel pofitive Wahrheit in fih, um geradezu veräctlid zu erſchei⸗ 
nen. Aus dem Beiſpiele Mfg. Sibours, des würtigen Bifchefes von 
Digne, und felbft aus Andeutungen in den Paſtoralſchreiben des Bifchofes 
von Chartres, laͤßt ſich mit Klarheit ſchließen, daß der weitere Erfolg des 
Unterrichtfiveites dieſe lebten Gonfequenzen, das Aufgeben der organiſchen 
Artifel gegen vie Gharte von 1830, ficher ja nothwendig herbeiführen werbe. 
(Hi. pel. B. B. XV. 7. ©. 461.) 


*) Cette adlrsion est la condemnation d'un regime que Vous (les evdques) 
n'avex pas etabli sans doule, mais dont Vous jouissez doucement, (Jeur. 
des Deb. 25. Mai 1844.) 
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Unter den Katholifen Frankreichs war in der fogenannten kirchlich⸗ 
abfolutififchen Partei dieſe Meberzeugung lange gereift und wirffam 
geworben. Nach Art. 5. ver Charte des Inlius 1830 wurde, wie wir tm 
erften Abfchnitte unferer Darftellung gezeigt haben, die rümifch : fatholifche 
Kirche als Staatskirche nicht ferner anerfannt; Hingegen ihr und allen 
andern Culten und Religionen gleiche Freiheit und Unabhängigfeit gewährs 
leiftet,, über welche der Staat nur ein ebenfo gleihmäßiges Schub s Recht 
anf fih nimmt *) Auf dem Principe folder Freiheit und Gleichheit aller 
Religionen vor dem Staate, welches, fo unnatürlich es vor dem Geiſte des 
Chriſteuthumes auch erfcheinen muß, doch der atheiftifchen Bolitif des neuns 
zehnten Jahrhunderts das einzige naturgemäße ift, waren feit 1830 auch 
Belgiens Firchlihe Zuftände begründet worden und zur herrlichen Blüthe 
berangediehen. Dem ehrwürdigen Grabifchofe von Mecheln, Kürften von 
Mean, gebührt der unvergängliche Ruhm, durch bie energifche Zufchrift 
an den belgifchen Congreß vom 12. Dezember 1830 der Kirche feines Bas 
terlandes eine vollfommen unabhängige Verfaſſung, die freie, canonifche 
Wahl der Bifchöfe, die Selbſtſtaͤndigkeit der Domcapitel, den ungehinderten 
Berfehr mit dem apoftolifhen Stuhle und die Freiheit des Unterrichtes, 
erworben zu haben**). Belgiens kirchliche Verfaſſung erfchien der fireng 
fatholifchen Bartei ale das Urbild, welchem die vom Staate emancipirte 
feanzöfifche zugeftaltet werben follte; und in der That — wie durfte an 
ber Rechtmäßigkeit diefer Forderung gezweifelt werben, wenn bie princis 





*) Chacun professe sa religion avec une &gale libert& et obtient pour son 
eulte la même protection. (Art. 5. Charte 1830.) 


**) Es fei erlaubt, eine auch in weiterer Beziehung wichtige Stelle aus biefem 
Dorumente anzuführen: „en Vous exposant Messieurs! les besoins et les 
droits des Catholiques, je n’entend «demander pour eux aucun privildge: 
une parfaite lbertd avec tous ses consequences: tel est l'unique objet de 
leurs voenıx, Mais la condition essentielle et vitale, sans laquelle la 
libert& du culte catholique ne serait qu’illusoire, e’est qu'il soit parfaite- 
ment dibre ei independent Jans son regime et particulitrement dans la 
nomination et installation (le ses ministres, ainsi que dens sa correspon- 
dence avec le Saint Siege. Rien n'est plus juste, car il est absurde de 
dire q’une societ€ queleonque est libre, si elle ne peut se r&gir a son gro, 
ni choisir et &tablir ceux qui doivent la diriger; et quel plus dure &scla- 
vage peut on imposer & un culte que de le contraindre à n'avoir pour 
chefs que des personnes agréahles a ceux, qui peuvent mdme dıre ses plus 
eruels ennemis? C'est evidemment fournir A ceux-ci un moyen sär de 
l'’affaiblir et de le detruire, en &cartant les capacit&s, ou en privant les 
fidäles des pasteurs pendant un long #space de temps, comme l’exp£rience 
ne l’a que trop prouvd.“ 
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piellen Rechtsnormen zwifchen Kirche und Staat in beiden Ländern bie 
gleichen waren; ja die September Revolution 1830 in den Nicberlanden 
gerade die Julius⸗Charte der franzöfifhen Nation ſich angeeignet hatte. 
Marquis de Regnon in Nantes ftellte fi an die Spike ber 
Katholiten; welche folgerichtig die verfafiungsmäßige Freihelt der Kirche 
anftrebten, umd begründete zur Errichtung dieſes Zieles das nicht umnwich⸗ 
tige Iommnal „La libertd comme en Belgique.“ Das Manifeft diefer 
Zeitfchrift drängt fich in den nachfolgenden Sägen zuſammen: ber chris 
Tatholifche Staat Frankreich, welcher die Eonventionen und Goncorbate mit 
Rom gefchlofien hat, hat in Folge der Iulins-Revolution aufgehört zu eri⸗ 
fliren. Durch dieſes Berfchwinden des einen pactirenden Theiles iR bie 
Verpflichtung des Vertrages auch für den zweiten, für die Kirche erlofchen. 
An die Stelle aller früheren Gonpacte ift die Eharte getreten, ber einzige, 
feierlich befchworne Bertrag der Franzoſen mit der neuen, durch das fous 
veräne Volk erhobnen Dynaſtie. Die Katholiten haben daher nicht ferner 
an das Concordat, fondern nur au die Charte ſich zu halten, und gerade 
vermöge diefer müflen fie die Herausgabe der von der neuen Dynaftie uſur⸗ 
pirten Rechte: Freiheit der Wahlen ver Bifchöfe, unabhängige canonifche 
Drganifation der Kirche, die Abfchaffung des Cultminifteriums, die unmit⸗ 
telbare Verwaltung des Kirchengutes, Wreiheit des Unterrichtes, kurz bie 
volle Autonomie der Kirche in ihrem Gebiete, gleich Belgiens Kathelifen, 
nunmehr ftandhaft begehren. Nach den Septembertagen hatten die Bifchäfe 
des jungen Königreiches Belgiens den heiligen Stuhl in Kenntniß gefebt, 
daß das Goncorbat von 1802 durch die neue Conſtituton gebrochen, und 
die Freiheit der Berfaffung der Kirche zurücdgegeben fei, fo daß dieſe voll 
fommen vom Staate getrennt beftehe, und Rom unterhanvelte feiner Seite 
in der That unmittelbar mit den belgifchen Bifchöfen, und ſetzte die Ferm 
für Beſetzung erledigter Bisthümer ohne Rüdkficht auf das de facto annul⸗ 
lirte Concordat fehl. So war dort der Moment glüdlich ergriffen und be: 
nügt werden, während man Frankreichs Prälaten den Vorwurf machen 
durfte, von der politifhen Bewegung überflügelt, im Jahre 1830 weit Hin: 
ter ihrer Aufgabe, die Kette der organifchen Artifel im günftigen Augen: 
blide durch Annahme der Charte zu brechen, zurücgeblichen zu fern. 
Marquis de Regnen hatte diefes Thema in ciner anziehenden Schrift, 
V’Appei ü V’episcopat, mit Scharffinn und Gelehrſamkeit abgehantelt; 
(1843) begreifliher Welfe aber vermochte, da der glüdliche Moment vor: 
über, fein Bemühen die Grenze der theoretifchen Weberzeugung nicht zu 
überfchreiten *). Es nützt für unferen nächiten Zweck wenig, den politifchen 


*) Les oréques, fagt ber Marquis unter andern, n’ont pas pris la Charte au 
serieux, pas me€me la disposition qui proclamait la libert4 abselue de 
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Werth diefer Richtung Regnon's näher zu befprechen; das Mitgetheilte ge: 
nügt uns zu zeigen, wie nothwendig bie unzufrichnen Deffervants gerabe 
in ihr eine verzügliche Bundesgenofiin erhalten mußten. Beide forberten 
ja von dem Staate die Herausgabe nicht des einen oder bes andern Rech: 
tes, fondern aller zumal; beide verfehten das Bpiscopat in Auflageftand, 
weil es Iuftitutionen mit Hilfe des Staates aufrecht erhielte, welche nicht 
blos dem canonifchen Rechte widerfprächen, ſondern ſelbſt die verfaſſungs⸗ 
mäßige Freiheit des Prieſters, ale franzöfifhen Bürgers beein: 
trächtigten. 


Es laͤßt fich nicht verfennen, daß die Sache der Deſſervants, hieburch 
fo tief in eine politifch-reactionäre Richtung hineingezogen, für ven geſamm⸗ 
ten Klerus in höchſt gefährliche Chancen hätte umfchlagen können. Aller: 
dings dulden freie Verfaſſungen wie die franzöftfche, und noch mehr bie 
englifche, eine in andern Staaten faum zu begreifende, ungehemmte Bewes 
gung der Geiſter; fie geftatten ferem Bürger feine Ueberzeugung frei aus: 
zufprechen, und ertragen bis auf einen gewifien Grab mit ficherer Ruhe 
felbft die Coterlen der Parteiung; die Kirche jedoch als folche hat von 
jeher mit aller Strenge die ihr fpeciell Angehörigen von dem verwirrenden 
Treiben der Politif zurücgehalten, das fo fehnell und fo durchgreifend das 
Semüth tem Wefen des geiftlichen Berufes entfrembet; und ebenfo blickt 
der Staat feiner Seits auf die Theilnahme des Klerus an öffentlichen 
Angelegenheiten mit boppeltem Ernſte, und nicht felten auch mit doppelten 
Verdachte. Auf ſolche Veranlaffung hin war das Ginfchreiten der Bifchöfe 
mit gebieterifcher Nothwendigkeit herausgeforbert; und Genfuren und Inter: 
dicte, welche vom Anfange herein vielleicht nicht ungegründet als Maß: 
nahme zuberber Strenge erfchienen, gewannen jetzt eine vollkommen recht- 
mäßige Bewährung. Hiezu trat noch die verfehrte Weife, welche die Def: 
fervants von nun an zu ihrer Vertheivigung wählten. Durch die Cinmen- 
gung der Politik im ihre anfänglich canontitifchen Fragen, hatte der kirchliche 
Ton und Geift fich verloren; in der von jebt an begonnenen publiciftifchen 


la religion catholique renfermee dans le principe de la liberte des cultes. 
Ils n’ont pas &ssay6 de secouer la vieille chaine qui les liait au pouvoir 
precedent, pour voir si elle ne tombait pas d'elle m&me, lorsque l’anneau 
qui l’unissait au pouvoir tombé, &tait Ini-meme brise. Ils sont restes 
immobiles , stupefaits par la vaine peur de l'anarchie; et ils sont lais- 
s6s le nouveau ponvoir ramasser le bout tomb6 de leur chaine, pour le 
renouer a son propre char, et les attacher cux m£mes aux chances de 
son döspotisme. (Appel a l’episc. p. 103.) Gs find Worte voll Ernit und 
Wahrheit; aber es gehörten ſchmerzliche Erfahrungen dazu, um fle ganz zu 
würbigen. 
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Berhanvlung in Tagblättern entſchwand auch bie Ichte Zürbung ber 
wifienfrhaftlichen Form. Die Tagesprefie ift chen wegen ber Vagheit, in 
der fie fih bewegen muß, um allgemeiner verftäntlich zu ſeyn, und in Folge 
der Eile, mit welcher fie Tag für Tag und Morgen nm Morgen auf den 
Lebens: Markt in ſteter Wiederkehr Gedanken und Thatſachen bineinfchlen: 
dert, ein bebenflicher Boden für die Verhandlung kirchlicher Dinge; und 
gefiehen wir es uns, dem normalen Berhältnifie nad) ein dem Dienfte der 
beiligftem und böchften Angelegenheiten nicht gang würbiges Organ. Ganz 
unglüdlich aber muß das Ergebniß fich geftalten, wenn ein Kampf, der die 
Herzensmitte der Hierarchie bewegt, mit ſolchen profanen Mitteln auf cf: 
nem Markte ansgeftritten werben fol. Unabgeſchreckt durch dieſe Betrach⸗ 
tungen gründeten die Defiervants für ihre Sache ein eigenes Icurmal, 
welches bis zur jüngflen Zeit unter ber Leitung eincs pjeudenymen Dien: 
donne in Remiremont, Departement der Vogeſen, erichien*). Hütten 
die Männer, deren prieflerlihe Ghrenhaftigfeit und wohlmeinende Abficht 
wir durch unſer eben ausgefprechenes Urtheil nicht antaſten wellten, an ber 
Stelle des zu Fleinlich befendern Zweckes ihre Kräfte dahin verwendet, um 
in Frankreich eine Zeitfchrift für kirchenrechtliche Studien überhaupt zu 
begründen, etwa in der Weife, wie in neuefler Zeit tie Benedictiner : Con: 
gregation von Solesme den Auxiliaire Catholique zu gleihem Zwede 
wenigitens theilweife beftimmt bat; fo würden fie zwar das Ziel ihres 
Strebens etwas weiter hinausgerüdt, aber in der That deſto beſſer c6 
geficyert haben; Statt der Aechtung, welche fie getroffen, hätten fie ſich bie 
Aufmerffamfeit der Eatholifchen, gelehrten Melt, und jene Echenung er: 
worben, welche der Wiflenfchaft au von dem Gegnern ihrer Ueberzeugung 
gebührt. 

Die uns vorliegenden Blätter dreier Jahrgänge des Mecueil enthalten 
fat auefchließlich fehr eintönig turchgeführte Abhbantlungen über das uns 
befannte Thema der Inamovibilität. Nur felten unterbricht diefe Monctenie 
ein polemifcher Artikel; meiftens mehr mit beißendem Witze als triftiger 
Gelehrſamkeit gegen die Saint:Sulpicianer, deren Organ, der Ami de la 
Religion, und ähnlich biſchöflich geſinnte Gegner gerichtet. Der Ge: 
fammt s Gintrnd aller derartigen Tractate aibt Feineswegs, wir beraucrn 
es fagen zu müflen, cin günftiges Zengniß für den gefunden Stand bee fir: 
henrechtlichen Wiſſens in ver Mehrheit des franzöfijchen Klerus, aus Urfachen, 


*) Recueil de pitces et de documents sur l’inamarvibilit& des desservants 
sous d'autres points Je discipline et de droit cannnique et sur les &tu- 
des clericales par une soeiet& ecelesinstigue et des jurisennsultes. — 
Remiremont (Dubois.) 1842. Bit 1844 drei Bände jeder zu 24 Bogen. 
Die fpireren Theile führen auch ben Titel: Libre du Clerge. 
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welche wir noch eigens anfzuhellen uns vorgefebt haben, und deren wich 
tigfter Theil keineawegs dem fecondären Klerus zur Laft fällt. 

An Beveutjamfeit wurde einige Jahre nachher das Recueil von Res 
wmiremont durch ein nenes Journal überboten, als defien Chef der Ehren: 
domherr von Sens, Abbe Elavel de Saint-®entez anflrat. Unter 
dem Titel: „Le Bien Social*‘*) follte diefe Zeitſchrift zunaͤchſt die große 
frangöfifche Kleruss Frage der Inamovibilitaͤt und kirchlichen Juſtiz abhans 
bein; nebenbei aber auch die Rechtsgelehrſamkeit im Allgemeinen, die zuge: 
börigen Greigniffe des Tages, die Bibliographie, die Firchliche Kuuft, ſelbſt 
ben Aderbau und dic Oeconomie, berüdfichtigen. Alle Vorwürfe, welche 
dem Recuell gemacht werben fonnten, gelten dem Bien Soctas in ungleich⸗ 
erhöhtem Maßftabe, und werben burch ihm allein eigenthümliche verboppelt. 
Seine Anſprüche auf Cinfluß und Wirkung find übermüthig und bombaftifch, 
felbft die Sprache der Würde des Brieflers nicht ſelten unangemeflen**). 
Zu biefen Gebrechen kommt noch eine Anefnotens Krämerei, aus einzelnen 
vielleicht übelberichteten Thatſachen zufammengefügt, welche in ber Regel 
ein fehr bitterer Commentar begleitet. Die jüngfte Veruriheilung bes ges 
sannten Journales in Folge eines Hirtenbriefes des Erzbiſchofes von Baris, 
hat die Deffentlichkeit im weiteren Kreife unterrichtet, bis zu welchen finn- 
lofen und verwegenen Behauptungen ven Rebactenr en chef und feine 
zahlreichen Mitarbeiter, ver Mangel eines gründlichen Studiums bes cano⸗ 
nischen Nechtes, das Uebermaß des Parteis@ifers und die fliegende Eile ber 
Tagesprefie verleitet haben. Es lohnt ſich nicht der Mühe, die im linirers 
(Iuni 1845) und nach vemfelben in mehreren veutfchen Zeituugen befannt 
gemachten ein und zwanzig Säbe bier critifch zu referiren, welche ber 
Erzbiſchof von Paris einer oficiellen Berbammung gewürdigt bat. Die 
im nämlichen Hirtenbriefe befprochenen nnd beaniworteten Klagepunlte 
(questions) find in dem bifterifch- canonifchen Theile biefer Unterjuchung 
wit zu berüdfichtigen; wir können aber im Vornehinein verfichern, baß bie 
Tragweite der die einzelnen Süße betreffenden Cenſur nicht mächtig genng 
if, um die Herzensmitte, das eigentlihe Wefen der Klerusfrage felbft, 
Dadurch zu verwunden. 

Die unmittelbaren Urheber der Gontroverfe, die beiden Allignol's, 


*) Zuaft ausgegeben 6. Jänner 1844. 

*) Ginige Säge reihen bin zur Beurtheilung des ganzen Gharaltert : „Le Bien 
Social marche a la tete du mouvement intellectael (de nötre Age vers la 
conquöte iles eternels prineipes de justice, d’ordre et deliberte. .. Le Bien 
Social porte sur son (drapeau deux magnifiyues devisen: Bonkheur du 
peuple par l’organisation du travail ot dmancipation du clergd secondaire (!!) 
(Bien Social. 1844. N. 10.) 


. 
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hatten unierbeg treß ber ihnen widerfahrnen, harten Behautlung, ber erfien 
Berfiherung: mit ganıer, ungelheilter Seele der Mutierfircde des Erdkrei⸗ 
fes, der Kirche Rom's zugethan zu ſeyn, und ihrem Urtheile ſich rad: 
haltelos zu unterwerfen, ich vollfonmen Iren bewährt. Die lüſterne Gierde 
ber franzöflfchen und genfer Calviniſten nach tem Ausbruche eines Schioma, 
Blich immer hoffnungslos hingehalten, und tie unverkänbige Bezeichnung 
„vresbyterianifche Secte“ wird hiedurch auf's Troſtlichſte wiberlegt. Dur 
den Viderruf einiger falſchen Theſen, welchen die Allignel's erwähnter Raſ⸗ 
fen im März 1845 zu den Füſſen ihres Biſchofes niederlegten, gewannen 
fe ich im Gegentheile die lebende Anerkennung tes heiligen Gtuhbles, ber 
Ihr Berhalten in dieſer Sache ale ein mufterhaftes bezeichnete). 

Wie tief beſchaͤmt dieß würdige Benehmen ber Alliguol’s ben reform. 
füchtigen Geiſt mancher beutfchen Prieſter, deren erfte Iuflanz ber retie: 
naliftifche Pobel, deren letzte ver Bolizei-Staat if! 

Abb& Clavel de Saint Geniez folgte dem Beifpiele ver WllignePs; 
feine Unterwerfung unter das Urtheil feines Erzbifchofes iR fo axrfrichtig 
und beflimmt, als es mur gewünfcht werben Tonnte; wenn aber Abbé 
Clavel vemungeachtet fi vorbehilt, im einem umfaſſenden Werke Die 
jetzige Disciplin einer critifchen Unterfuchung zu unterwerfen, und tieß ihm 
ungehindert zugeſtanden wird; fo gibt dieß auf's Neme einen flarfen Be 
weis, wie wenig die Sache der Deffervants mit preabpterianifchen Gruss: 
fäben zufammenhänge ober nothwendig zu folchen führen müſſe. U. Elas 
vel befigt einen in Frankreich und Paris nicht unberühmten Namen; er 
iſt neben feinem geiftlichen Stande und Wirken auch Arzt, Naturforſcher 
and Hiftorifer. Wir wünfchen herzlih, es möge tiefe vielgetheilte Gelehr⸗ 
famfelt den wüärbigen Abb6 nicht hindern, eine ter ſchwierigſten, cancnifchen 
Fragen mit jener Sachkenntniß, Ruhe und geiftigen Tiefe zu behanteln, 
welche das Wefentlidhe vom Ummwefentlihen trenuend, es fortan unmoͤglich 
machen dürfte, nm einiger Irriger Behauptungen willen, das Ganze im 
fhiefen Lichte erbliden und verwerflich erfcheinen zu laſſen. — 

Ungeachtet dringender Beranlafiung hatte während des fünfjährigen 


*) Echreiben bed heiligen Vaters an die Allignol's d. d. 21. Mai 1845.: Rx 
illis (sc. litteris A.) novimus dilecti filii, omnimodam, uti par est, ob- 
edientiam episcopo vestro palam publiceque professos, humili et ingenao 
animo erreres rejocinse,,!qui in vestrum de statu clericer. opus irrepserent at- 
que ita elare apertequo declarasse nihil vobis potins esse quam in catho- 
licae ecelesiae deetrina gloriari atque episcnpalem amtoritatem omnino 
vereri. Nos quidem de hae vestra agendi ratione catkolicis presbyteris 
plane digna summopere in Domino gaudemus otc. (Aus ber Gazette de 
France.) 
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Streites der heilige Stuhl keine das Innere der Gontroverfe ſelbſt berühs 
rende Entfcheivung gegeben, infofern nnd fo lange es nur die theoretifch⸗ 
wiffenfchaftliche Verhandlung galt. Seine weifen Gründe hiezu, bebirfen 
nad) dem Oben dargelegten feiner weitere Auseinanderſegung. Gauz andere 
aber mußte es ich geflalten, fobalb die Streitfrage vor einem vefinitiven Aus⸗ 
trage durch ein competentes Forum, felbftentfcheibeud nnd thaͤtig, in's 
practifche Leben einzugreifen Miene machte. ine erſte Grfcheinung ber 
Art bot fih in Belgien dar, wo trotz ber fchon erwähnten Religions⸗Frei⸗ 
beit von Seite res Staates, die Bifchöfe dennoch auf dem Amovibilitaͤts⸗ 
Syſteme des napoleonifchen Regimes vielfach beharren. Einige Deffervante 
hatten gegen die arbiträre Berfekung durch ihren Bifchof ſich geradezu 
anfgelehnt, und behauptet: das illegale Verhaͤltniß ber bifchöflichen Curie 
zum fecunbären Klerus berechtige, in biefem Fällen den fonft ſchuldigen ca⸗ 
wonifchen Geborſam aufznkünden. Der betreffende Diöcefan: Bifchof Mfg. 
Cornelius von Lüttich fah fich durch dieſe Renitenz veranlaßt, dem heiligen 
Stuhle nach der unter folchen Bebingungen folennen Form bes theologifchen 
Zweifels, die Entfcheitung zu deferiren: „ob nnter Berädfihtigung 
der gegenwärtigen Zeitumftände, in Gegenden, in welden, wie 
in Belgien, eine zureichende Umwandlung der Civil⸗Geſetze unmoͤglich war, 
die wach dem Goncorbate von 1801 eingeführte Disciplin, gemäß welcher 
die Bifchöfe den Vorſtehern von Succurſal⸗Kirchen, die Juriediction für bie 
Seelforge auch auf Ruf und Widerruf übertragen, gelte, und bis zu einer 
andern Anorbnung von Seite des apoftolifchen Stuhles, im Gewiſſen vers 
Binde; und ob jene, wenn fie zurüdgernfen nnd anderswohin gefendet wärs 
den, zum Gehorſame verpflichtet feien“*). Die Antwort erfolgte durch ven 
Bräfelten der Eongregation des Concils von Trient, Cardinal Politori 
unter dem erfien Mai 1845: „es folle In dem Regime der Succurſalkirchen 
feine Beränderung ftatt finden, bie es vom heil. Stuhle anders verorbuet 
worden“ (ut in regimine ecclesiarum succursalium, de quibus agi- 
tur, nulla immutatio fiat, donec aliter a Sancta Apostolica Sede 
statutum fuerit.) **). 


*) An attentis praesentium rerum circumstantiis, in regionibus, in quibus, 
ut in Belgio, sufficiens legum civilium fieri non potuit immutatio, valeat 
et in congeientia obliget usque ai aliam S. Sedis dispositionem, disci- 
plina inducta post concorılatum anni 1801, ex qua episcopi rectoribus 
ecclesiarum, quas vocant succursales, jurisdictionem, pro cura animarumı 
ennferre solent ad nutum revocabilem et illi, si revocentur vel allo mit- 
tantur, teneantur obedire. 

**) Die Acten im Auxiliaire catholique von Solesme 1845. N. II. p. 62. fin de 
la controverse sur l’inamovibilits ete. 
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Das dem Biſchofe von Lirttih ſpeciell zugekommene Breve wurde durch 
ben Cardinal⸗Staatsſecretaͤr Lambruschini zugleich dem Biſchofe von Bi⸗ 
viers inſinnirt, ale officieller Ansdruck der Geſtunung und Intention bes 
heil. Vaters über die fo lange obſchwebende Frage. 

Es erhebt ich num vor Allem bie Frage, ob durch die vorliegende it: 
ſcheidung der Kirche, ven thatfächlichen Beftand der Disciplin zu einer nenen 
norbunng auf fich beruhen zu laſſen und vie beireffenden lieber tes 
Klerus im canoniſchen Behorfam zu erhalten, auch alle und jebe weitere 
Berhaudlung auf dem Wege ver Schule und ver Wifienfchaft abgefchnitten 
und ein abfolntes Stillichweigen über den betreffenden Punkt anbefohlen 
fel. Wir müflen geftchen, daß wir hievon keine Sylbe aus ben Acten 
beranszulefen vermochten und auch Feine Analogie aus der Kirchen: und 
Dogmengefchichte unferer Grinnerumg gegemvärtig ſei, gemäß welcher ohne 
eine weitere Beſtimmung fchon durch ein einfaches Gedulden einer Thats 
fache bis auf ferneren Beſcheid, deren öffentliche, wiſſenſchaftliche Bräfung 
verpönt worden ſei. Moſignore von Bivlers aber iſt davon fo feſt über: 
zeugt, daß er jede fernere Discuſſion über die actuelle. Dieciplin als revo⸗ 
Intionäre Berireung im Borhinein verurteilt und dem Interdicte überlies 
fert*). Berbehlen wir unfere fchmerzliche Ueberzeugung nicht; nur ein 
unbefonnenes, leivenfchaftliches Handeln auf Seite des fecondären Klerns 
Tonnte ein folches Berfennen der eigentlichen Verhältuiffe der Praris zur 
Wiſſenſchaft, wie es in dem angerufenen Senpbriefe uns entgegen tritt, 
verfchuldet haben. Würbe der ehrrürbige Bifchof von Viviers nicht fo 
mächtig von der Gewalt zufälliger, äußerer Umflände beſtimmt gewefen 
fegn, er würde es fel&R gefühlt haben, daß feine Folgerungen zu unbes 
grängt, wenn nicht geradezu beifpiellos feien. Nur die Geſchichte der Bon: 
teoverfe über ven Minifter des Che⸗Sacramentes, in welcher das franzöflfche 
Gpiscopat in ähnlicher Weife die von der Kirche der Wiftenfchaft anheimge: 
gebene Frage gleichfalls fchienrichterlich und dogmatiſch bindend zu beherr: 
ſchen firebte, dürfte ein Analogon zur Gegenwart bieten. Dort rägte Bes 
nedict XIV. ernftlich das Uebermaaß der Strenge; hier ſteht wenigftene 
die allgemeine Stimme der firhlichen Erfahrung zu deren Ungunften. 

Es ift eins der herrlichiten Zeugniffe für bie göttliche Inftitution der 
Kirche, daß in Ihr Nothwendigkeit nnd Freiheit fich In vollendeter Harme⸗ 
nie bewegen und fich gegenfeltig die Kriterien ver Inneren Wefenheit und 
Wahrheit vargeben. Weber das Dogma noch die hiftorifchsrechtlichen Grund: 
lagen der Kirche, weder ihr Cult noch ihre Disciplin haben den Verſuch 
wahrer, wifienfchaftlicher Crkenntniß zu fcheuen; ja es drängt ben chriſt⸗ 
lichen Geiſt vielmehr mit unwiderfichlicher Macht, wie er im Raturgebiete 








®) Tixcular Mfgr’s. von Bivierd im Univers Nre. 960. (15. Juni 1845.) 
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den einzelnen Grfcheinungen die ewigen Gefebe, die Idee, ablaufcht, fo 
auch in allen Hervorbringungen und Geſtalten auf dem Boden des Chri⸗ 
ſtenthums, näher der Kicche, die göttlichen, unveränderlichen Principien zu 
erfennen, denen jene nach Wefen und Form entfprofien find. Und was 
unter dieſen Grzeugnifien der chriftlichen Gefchichte eben mit dem Wechſel 
der Zeiten auch der accidentellen Umwandlung unterliegt, findet für feinen 
Werth und feine Bedeutung eben an ven Habilen, durch den Geift der 
Kirche univerfal gewordenen SInititutionen feine fichere Prüfung. Stets 
war es darım die Aufgabe der Wiſſenſchaft und ver Echule, das einmal 
and allgemein Gegebene zum Bewußtfeyn zu erheben, wie das Werdende 
und Binzelne in feinem Derhältuiffe zum Ganzen zu beurthellen. Go ar: 
beitet die Wiffenfchaft gerade auch jenen Momenten vor, in welchen irgend 
ein Punkt durch die Sanftion der Kirche feine deſtnitive Löfung erlangen 
fol. Eine derartige definitive Eutſcheidung ift in dem fpeciellen Falle erft 
in Ausficht geftellt , mithin fteht die proviforifch geduldete, actuelle Discplin 
der Behandlung durch die Kirchliche Wiffenfchaft ungehindert überlaffen. In 
der That, Teiln Katholik dürfte fich eines Zuſtandes der Dinge freien, ber 
feine öffentliche Beſprechung mehr erträge, und fchlimm, fehe ſchlimm wärbe 
es um jene Diöcefe ober Provinz beftellt feyn, deren Prieſter und Gelehrte 
den Unterfchied zwifchen den Prlihten des practifchen Lebens und deu Kor: 
derungen und Borrechten ber Wiffenfchaft und Schule nicht zu begreifen 
vermöchten. Für die Praris der franzöflfchen Kirche ift durch die Antwort 
bes heil. Stuhle an Biſchof van Bemmel der Streit gefchlichtet. Das Ange 
ves oberiten Hirten der Kirche wirb flets prüfenp bei dieſen exceptionellen 
Zuſtaͤnden verweilen, um bie Nothwendigkeit und den Zeitymft einer blei⸗ 
benden Beftimmung zu ermeſſen. Diefelbe Aufgabe der Unterfuchung aber 
koͤmmt auch auf ihrem Gebiete der theoretifchen Wiffenfchaft des Eirchlichen 
Rechtes zu und auf fie Hin wollen wir In einem lebten Artifel in gedräng⸗ 
ter, vergleichender Darftellung anf hiſtorliſch⸗ canoniftifchem Wege den Ders 
fa wagen, barzufhun, ob und wieferne eine Rückführung der 
Unsnahme zur Regel, der Befonderheit zur Allgeneinheit 
für die Kiche Frankreichs erwänſchlich fei au» möglicher 
Weife erwartet werden dürfte. 


XXXVI. 
Abheinländiſches. 


Tue Talriche Zesunz ut der Brrimar der α 


Der frübere Acractent red sea 1% bereits afhgeireen, 
ut tie Ucernibme ven Seier des zeur KR Ee Octe- 


fahren mit einem antern Namen beichnen, wenn cr, ter rad 
Zeomblau gratis einer Zeitung beigibt, das Hauetbian im die 
Hin eines Stenernannes legie, denen Tendemen als Per 
ſangers ver Lichtireunde dabin gerichter Ant, nicht nur ten dus 
fern Tom von Stein, ſendern ud ten geiktisen Tem des 
Chriſtenchuns jummı tem Kreuze nieterureiin Woͤrde nu 
Ecantal, wad wir, mie gelagt, nur ſchwer glauben finnen, 
wirflich fich erfüllen, würte tunn Herr Tument, auf Kein 
feine Gewiſſens und ſeiner farkeliichen Ueberzeugung, erwas 
anderes geihan baben, ale tem Tenel einen Dem un? m 
lieben Herrgott ein Kavellchen m kauen. 

Tas Blatt hat umtertergen bereits beteutend an Abonnen⸗ 
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ten verloren; nun will man uns in dem Bureau der Redaction 
glauben laſſen, der Verluft rühre vorzüglich von Proteftanten 
her, denen es zu Fatholifch fei, weil ed unter Andern den Hir⸗ 
tenbrief des Fürſtbiſchofs Diepenbrod aufgenommen. Wir wollen 
dieß glauben, obſchon ed und etwas ſchwer wird; allein, was 
würde daraus folgen? haben taufend proteftantifche Abonnenten 
das Blatt abgefchafft, weil es ihren Anfichten, die ſich doch fo 
häufig mit der höchiten Indifferenz vertragen, nicht zufagte, 
mit um fo größerem Recht werben fich zwei taufend Katholi⸗ 
fen von ihm loßfagen, wenn ed in die Hände eined Berliner 
Lichtfreundes übergeht. Wir Tonnen in der That nicht glam- 
ben, daß das Fatholifche Eöln dieſe Schmach dulden werde. 
Wie fih die Katholifen, und insbefondere die Geiftlichfeit, von 
dem erzbifchöflichen Coadjutor angefangen, über fein Blatt bes 
reitö ſchon ausfprechen, und wie fie ſich von ihm zurüdziehen, 
das wird Herrn Dumont gewiß beffer befannt feyn, ald uns; 
fündigen fie ihm demnach ihr Abonnement auf, fo wird er 
ſchon im Voraus wiflen, warum es gefchieht.. Daß dieß aber 
bereitd nicht zum erftenmal gefchah, ift gleichfalls eine offen- 
fundige Thatjache. 

Die neue Wahl war nach den gemachten Erfahrungen 
eine allzu grobe, geradezu herausforvernde Beleidigung aller 
rheinifchen Katholifen, und legte ihnen, fo lange fie fich nicht 
felbft aufgegeben haben, die Pflicht auf, gegen einen folchen 
Inſult mit aller Entfchievenheit zu proteftiren, und fich von 
jener Gemeinschaft loszuſagen. 

Hätte Herr Dumont noch fein Blatt unter der Leitung 
von landeskundigen Rheinländern in einer gewiſſen Schmwebe 
gehalten, wie die Augsburger Allgemeine, oder hätte er den 
Katholifen darin eine Vertretung gegonnt, auf faatörechtlicher 
Bafis, wie in der oberdeutfchen Zeitung von Giehne, man hätte 
es fich gefallen laſſen können; obfchon die Provinz, als eine 
überwiegend Fatholifche, gewiß in den Augen aller Billigen ges 
gründeten Anfpruch darauf hat, daß ſich ihr Hauptblatt vor⸗ 
züglich ihren Intereſſen widme, um fie gegen die maßlofen 
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Angriffe der zahllofen, rein proteſtantiſchen und rabifalen Blär- 
ter zu vertreten. Allein, für die rheiniſche Organ einen Re: 
dacteur in ver Verſammlung ver Berliner Lichtfreunde zu iu 
hen, und dazu den Abſinger des Brieies von dem lichrfreumt: 
lichen Riarrer Ublich enganiren, Dies war mehr, ald man ber 
harafterleieiten Schafägetuld sumurben Dart. 

Ueber lang oder kurz wirt das Miniftertum gegenüber ter 
freiheit, Die cd den Diſſidenten gewährt, nicht mehr auf Der 
ungerechten Verweigerung der Conceiñon von Fatbeltichen Ze: 
tungen biitchen fünnen: Tann wird Göin em katholiſches Blatt 
erbalten, nachdem od chen Lingft ın tem Rheintichen Beob: 
achter cin proteñantiſches heiter. Bie dabin mögen Tie Katbo⸗ 
hen Cölnns üch immerbin mit der Rom» mp MWöoielzeitung 
debelfen. Die arese Jurapme ibrer Adennenten. gegemüber der 
qleichen Adrabme der Coatchen. in der deñe Bewciẽ, wie tie 
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mente Kine Aeraberznsen anicar. Erhirtı Riva» und Me 
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me tecter Merarderer mehr noise, fm ne ts, Dur 
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Die Generalverfammiung des Guftav: Adolf: DBereins in 
Stuttgart und ihre Nefultate. AIugleich ein Wort über 
Die proteftantifche Kirchenverfaffungs: Frage. ' 


Wenn die über die Hauptftadt der Fatholifchen Chriften- 
heit umlaufende Sage wahr ift, daß man nicht zehn Schritte 
auf ihrem Pflafter machen fünne, ohne einem Geiftlichen zu be⸗ 
gegnen, fo mußte ein Römer, — ich meine nicht den liberalen 
Abgeordneten Dr. Fr. Römer, fondern einen wirflichen Römer, 
einen eingefleifchten und leibhaften „Ultramontanen“, — fo mußte 
ein Römer, der — ohne vorher erworbene Kenntniß proteftanti- 
fcher, und infonverheit deutſcher Berhältniffe und Zuſtände — 
in den erfien Tagen Septemberd nach Stuttgart fam, dieſe 
Stadt, zufolge eined naheliegenden Analogiefchlußes, nothwen⸗ 
dig für die Lebensmitte des deutſchen Proteftantismus halten. 
Denn da wimmelte e8 in Bier- und Weinhäufern, in Reſtau⸗ 
rationen und Hötel8, in Caſinos und Mufeen, in Kirchen und 
Theater, auf Straßen und in öffentlichen Anlagen von Picas 
ren und Pfarramtöverweiern, von Paftoren und Decanen, von 
Special: und Generalfuperintenventen, von Unter» und Obers 
eonfiftorialräthen, von Doctoren und Profefforen der proteftans 
tifchen Theologie, wie Stuttgart ſich nie von folchen Gäſten 
hatte wimmeln fehen. Da fonnte man feine drei Schritte in 
einer Straße vorwärts thun, ohne einem alten oder jungen 
Herren in ditto alt= oder neumobifchem fchwarzen Frack, kur⸗ 
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zen over langen fchwarzen Beinfleivern, weißer ober ſchwarzer 
Halebinde, breit = oder jchmalfrämpigem, hobem ober niederem 
Hut, mit oder ohne Brille zu begegnen, irgend einem Wanne 
mit einem Wort, und noch öfter einem Trupp von Männem, 
denen man ihr proteftantiich - geiftliched Bewußtſevn fchen anf 
eben Schritte Entfernung anjab. Aus allen Gegenten de 
proteftantiichen Welt und aus allen Zonen des proteſtantiſchen 
Bewußtſeyns waren tie geiftlichen Herren wie zu einer großen 
Wallfahrt zujammengeitrömt, um in der Stuttgarter Stifislir⸗ 
he durch geiftliche, im Orangeriegebäude aber turdh leibliche 
Speije fi zu ſtärken und zu erbauen. Der Norden und de 
Eübden, der Ofen und der Weiten und alle dazwiſchen liegende 
Reiche der Windroje hatten ihr Gontingent geliefert; ver Ru 
tionalidmus und der Supernaturalismus, rer Epeculativisaus 
and der Pietiomus und alle die unzähligen Bermittiungsftand- 
punkte zwiſchen inne hatten ihre Bertreter gejender, um zu zei⸗ 
gen, Daß ver Proteftansismus, wenn auch äußerlich alles Zufam- 
menhalis ermangelnd und innerlich in hunkerterlei Glaubens⸗ 
anfichten geipalien, dennoch Eines Grifted und Sinnes je. 
Beionters batte das proteftanuiche Württemberg jelbit jein geiſt⸗ 
liches Berional aud dem Unter: und Oberland, ron ver Ab 
und vom Schwarzwald, aus tem alten wie neuen Landesthei⸗ 
len in Maſſe auigebrien, um ver Welt ten augenicheinlichen 
Beweis u liefern, das bei aller bimmelweiten Berjchievenbeit 
zoijchen ven ıbeologiichen Sıantpunlien eines Storm un? Strauf, 
eined Stcudel und Baur, eined Schnurter und Ginuip der theo⸗ 
logiſche Nachwuchs ame ihren Schulen Tech In cınem und Dem 
felben protetauriichen Demustiern ib zulammenfinden: cin Ju 
fammenfinden, welches, wenn auch in wirkmicbuftlicher Hin 
ficht rein negatis, doch rem imübern Zujammenichen und Ju 
fammchfneipen im Zühnger Stift ber deim Bierhumpen an 
folchen Tagen ih jehr ports zu Äusern pflegt. Hunberie 
von proteianiiichen Gemeinden waren die erſte Woche dieſcs 
Monats über ohne geitiihe Hirten ganz ſich ieibſt und ber 
Obbut der weltlichen Obrigkeu ülmeafın Uber haben fe 
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nicht ſelbſt den meiſten Gewinn davon, wenn der Prediger am 
Sonntag mit neugeſtärktem Eifer und friſch gehobenem Glau⸗ 
bensmuth von einem ſolchen Feſte proteſtantiſcher Glaubensei⸗ 
nigkeit in ihre Mitte zuruückkehrt? Doch, auf was will denn 
am Schluffe dieſes Feſtes proteſtantiſcher Glaubenseinigkeit, 
dieſer jüngften Generalverſammlung des vielgeprieſenen Guſtav⸗ 
Adolf⸗Vereins das proteſtantiſche Bewußtſeyn ſtolz ſeyn? Etwa 
auf die große Anzahl der Herbeigeſtrömten? Aber die Zahl iſt 
ein fehr zmweideutiger Thermometer des Geiſtes, und jedenfalls 
it der Umstand, daß faft nur Theologen und Prädicanten, 
und beinahe gar feine Laien Theil nahmen, für die Sache des 
Proteftantismus, welcher feinem Urfprung und Princip nach 
weſentlich demokratiſch ift, ein fchlimmes Omen. Oper auf die 
definitiven Refultate der Berfammlung? Aber — die Verſamm⸗ 
(ungen der fchweizerifchen Tagſahung abgerechnet, hat kaum je 
eine andere fo viel Lärmen um Nichts gemacht und fo duͤrftige 
Hrüchte getragen, wie dieſe. Man höre, was die Verſamm⸗ 
tung befhloß, und dieſe Beichlüffe wurden öffentlich in ber 
Stiftskirche verfündet: „Hanover erhält, für Oſtfriesland, noch 
eine fechöte Stimme zur Hauptverfammlung. Die Göttinger 
Beichlüffe bezüglich der Statutenveränverung, fomit auch ber 
Anfchluß der preußischen Vereine, find vefinitiv genehmigt. 
Hinfichtlich des brüderlichen Verkehrs mit den auswärtigen 
Vereinen bleibt ed bei dem bisherigen DBerfahren des Central 
vorſtands. Die auf Statuten» Aenderungen gehenden Anträge 
des Pfarrers Willich und Anderer find mit 77 gegen 12 Stim- 
men von der Tagesordnung bi jebt ausgefchlofien. Mehrere 
in Anregung gebrachte Beſtimmungen über die Art der Unter 
ftügung find ald Beſchluß abgelehnt; die Vereine werben ins 
deſſen aufgefordert, ihre Unterftügungen nicht zu zerfplittern, 
fondern möglichft zu conzentriren. Die Tagesordnung der 
Hauptverfammlungen wird vier Wochen vorher an die Haupts 
vereine mitgetheilt. Ein Antrag auf die Aenderung bed $. 15 
der Statuten in Betreff der Organiſation des Centralvorſtan⸗ 
des wird abgelehnt. Zehen als Synode zufammengetretene beis 
38 » 
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gifche Gemeinden werden ald Hauptverein angenommen. As 
Drt für die Hauptverfammlung im nächften Jahre wurde durch 
Zuruf Berlin beftimmt.” — „Alſo lauter rein formelle Bunkte!* 
fo ruft ein entfchieven proteftantifches, liberale Blatt unferer 
Naͤhe aus. „Ueberall hängen geblieben an ven magern Sta 
tuten; was von Schwierigfeit war, wie die deutſch⸗katholiſche 
Frage, ohne Urtheilsfällung mit jener diplomatifchen Wendung 
umgangen, daß man zwar nichtd thun fönne, jedoch dem Ein- 
zelnen verftattet feyn folle, Etwas zu thun — wie wenn das 
irgend ein Berein in der Welt hindern könnte? — nirgends 
endlich eingedrungen in den Geift des Vereins, der doch allein 
vernünftiger Weife feinen Grundgedanken bilden fann, den Geiſt 
nämlidy, welchen neu einzuhauchen ver proteftantijchen Kirche 
Roth thut, wenn fie feft beftehen foll im alten Glanze innerer 
Wahrheit.” Den Grund diefer Bereutungslofigfeit der Be 
fchlüfle der Berfammlung findet daffelbe Blatt in dem offi⸗ 
jiellen Eharafter verfelben, darin nämlich, daß die Feſt⸗ 
gäfte großentheild Träger geiftlicher Würden und Aemter ge 
wefen feien, vor welchen ſich nicht nur die wenigen Laien, 
fondern felbft die Mitglieder der niedern Geiftlichkeit 
fheu und fchüchtern in obligates Stillichweigen zurüdgezogen 
haben. Die Theilnahme des Laien, fagt daſſelbe, fei es vor 
allen Dingen, welche im rechten Maße vorhanden feyn müfle, 
wo zu Hebung des Firchlichen Lebens irgend Etwas gefchehen 
folle. Sein einfaches Wort wiege mehr als die fchwerfte Rebe 
eined Soldyen, der in den Würden der Kirche ſtehe. Sobald 
aber eine Berfammlung in der mißlichen Lage ſich befinde, durch 
das Zufammentreffen der Umftände Etwas von einem officiel- 
len Charakter zu erhalten, fo werde nicht bloß der Laie, fon 
dern auch die Mitglieder der nievern Geiftlichkeit, von denen 
hauptſaͤchlich das Weſen der Kirche getragen werde, fcheu und 
fhüchtern fidy zurüdgiehen. „Die Begeifterung verftummt; das 
Zalent und der gute Wille fchweigt; Anfehen und Würde aber 
kommt zu Wort. Denn man glaube ja nicht, daß jener Zwie⸗ 
fpalt zwiſchen hoher und nieverer Geiftlichfeit () nur eben in 
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ver Fatholifchen Kirche fich befinde. Diefelbe Ariſtokratie, 
nur in anderer, vielleicht noch verlegenberer Korm, hat auch in 
die proteftantifche Kirche ihren Weg gefunden. Auf der niede⸗ 
ren Geiftlichfeit allein aber und ihrem Bunde mit den Laien 
ruht die Hoffnung der Kirche. Wo die Würdeträger fi) voran 
ftellen, da geht die Wirkung verloren. Denn nur das baut 
fi auf die Dauer auf, was ſich von unten herauf erbaut.“ 
(S. den Beobachter, ein Volksblatt aus Würtemberg Nr. 252, 
vom 5. Sept. d. J) Sehen wir einmal näher zu, was an 
diefem Urtheil Wahres oder Falfches, Erichöpfendes oder Mans 
gelhaftes ift. 

Senen Grund, auf welchen in dem Eyſteme ver als 
ten Kirche die Verhältniffe zwifchen Glerus und Bolt ges 
baut waren, hatte Luther gleich im Anfang feines refor⸗ 
matorifchen Unternehmens völlig zerſtoͤrt. Die neue Firchlis 
che Geſellſchaft, vie fich zu feinen Lehren befannte, Tonnte 
nach feinen Grundſätzen in dem Elerus feinen eigenen Stand 
erfennen, welchem Gott felbft die geiftliche Leitung der Ges 
fellfchaft übertragen, und bie gefeßgebende und vollziehenve 
Gewalt darin als ausfchließliches Amts - und Standesrecht 
überlafien hätte. Dieß lag fehon in der Behauptung, die er 
in feinen früheften Volfäfchriften fo oft wiederholte und mit fo 
fihtbarem Wohlgefallen ausführte, daß alle wahren Chri⸗ 
fen ohne Ausnahme Priefter oder zu dem geiftlichen Prie⸗ 
fterthum berufen fein. Dieß gab er auch in feiner im Jahre 
1523 herandgegebenen Schrift: De instituendis ministris eccle- 
siae etc. dadurch zu erfennen, daß er nachzuweiſen fucht, man 
hätte die Geiftlichen niemald Priefter nennen follen, fondern 
der Name Kirchendiener drüde allein dasjenige aus, was 
fie eigentlich feien und feyn follten. In dic Prarid aber wurde 
diefer Grundſatz von Luther felbft dadurch eingeführt, daß er 
den weiteren Grundfag dazu aufftellte, Chriſtus habe die Sorge 
für die Erhaltung des Firchlichen Lehr- und Predigtamtes nicht 
den Bifchöfen allein, fondern der ganzen Kirche, d. h. ver 
Gefammtheit der Gläubigen übertragen, alfo nicht den Biſchöfen 
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allein, ſondern der ganzen Kirche, der Gefammtheit es übers 
laſſen, die Perfonen zu erwählen und zu ernennen, von benen 
zu jeder Zeit das Predigtamt mit den von Ehriftus felbft da 
ran gebundenen Rechten (dad Amt der Schlüflel und der Ab⸗ 
miniftration der Sacramente) verwaltet werben fol. So erw 
hielten gleich von Anfang an die einzelnen Gemeinden dads 
Recht, ihre Previger felbft zu wählen, und obgleich dieſes Recht 
nach Luther’d Behauptumg zugleich die Pflicht in fich ſchloß, 
es auszuüben *), fo erkennt man doch inmitten des Knänuels 
von Widerfprüchen, worin ſich Luther dabei vermwidelte, das 
feinen verworrenen Vorftellungen zu Grunde liegende rein de 
mofratifche Princip. Ja, dieſes demofratifche Princip des 
Gemeindewahlrechts wurde gleich anfangs an manchen Orten, 
wie in neuerer Zeit wieder im Halbkanton Baſelland, ſo weit 
ausgedehnt, daß die Prediger, wie überhaupt damals faſt alle 
bürgerlichen Beamten, nur auf eine gewiſſe Zeit gleichſam ge⸗ 


*) „Auf daß nicht eine ſcheußliche Unordnung entſtehe unter dem Bell 
Gottes, und aus der Kirche, in welcher doch alle Dinge ehrlich uk 
ordentlich zugehen follten, werbe ein Babylon“, Worte Luthers 
©. 1858 in der Hallifhen Ausgabe feiner Werfe T X. Luther 
meinte, wie der proteftantifche Kirchengefchichtichreiber Plant fagt, 
„daß zwar jeber Prediger den Beruf zu feinem Amt von der Kir 
he, aber vie zu feinem Amt gehörigen Rechte von Gott felbfl, 
wenn fihon auch in gewiſſer Hinficht durch Webertragung ter Kirche 
(der Gefammtbeit ver Gläubigen) bekemmen habe“, daß tie Ge 
meinden das Recht haben, ihre Prediger felbit zu erwählen, daß fie 
aber nicht das Recht haben, fie nicht zu wählen, ſondern taß fe 
durch den Willen Chrifti felbit zu der Ernennung ſolcher Perfenen 
verbunden ſeien, welche vie ihnen (den Gemeinden) felbit oder ih: 
rer Geſammtheit (ber Kirche) von Ehriſto übertragenem Rechte (red 
Schlüfielamts und ter Adminiſtration ter Sa:ramente) in ihrem 
(der Gemeinden) Namen ausüben. Plank felbit gefteht, „dem Ge: 
zwungenen des Zufammenhangs zwifchen ben Voritellungen Lutber's 
ſehe man es au, daß er nicht viel Zeit hatte verwenden 
fönnen, ſie zu ordnen!“ ©. die Gefchichte der Entſtehung, ver 
Veränderungen und ter Bildung des proteftantifchen Lehrbegriffs. 
Leipz. 1796. Bd. IV. Kay. II. S. 40 ff. 
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miethet, oder durch einen formlichen Kontrakt nur auf eine be⸗ 
ſtimmte Anzahl von Jahren angenommen wurden, nach deren 
Berfiuß der Kontrakt entweder erneuert, oder von beiden Theis 
Im als aufgehoben angefehen wurde. Und zwar waren es 
nicht bloß einzelne kleinere Randgemeinden, die auf diefe demos 
kratiſche Vorſichtsmaßregel verfielen, fonvdern auch in größern 
Orten, wo die Prediger von der Obrigfeit angeftellt wurden, wie 
3. B. in Nürnberg und im ganzen Nürnbergifchen Gebiet, nahm 
man fie durch folche Kontrafte nur auf gewiffe Termine an. 
Wäre es nöthig, noch weiter darzuthun, daß der Protes 
ſtantismus nach feinem Prineip und Urfprung wefentlich des 
mofratifch ift, fo würden wir ferner auf die Thatfache hinwei⸗ 
fen, daß der Beitritt zu demfelben im Anfang an vielen Or; 
ten vom Bolfe felbft im Widerſpruch gegen feine geiftliche wie 
weltliche Obrigkeit vollgogen oder verfucht wurde, beſonders 
aber auf den unverkennbaren engen Zufammenhagg, worin fon« 
flige rein vemofratifche Beftrebungen jener Zeit mit Luther’s 
reformatorifchen Tendenzen und Unternehmungen ftanden. 8 
ft bier vorzüglich der Bauernfrieg von 1525 zu nennen, 
über deſſen engen Caufalzufammenhang und nahe Principien- 
verwandtichaft mit den vorhergegangenen Reformationdbewe- 
gungen, und indbefondere mit der Iutherifchen Predigt von 
hriftlicher Freiheit, Katholiken und aufrichtige Proteftanten 
vollfommen einig find *). Allerdings mißbilligten Melanchthon 
[in feiner durch Die Anfrage des Ehurfürften von der Pfalz 
veranlaßten Echrift wider die Artifel der Bauerfchaft, Wittenb. 
1525 **)) und Luther felbft (in feiner Ermahnung zum Frie⸗ 
den auf die 12 Artikel ver Bauerfchaft in Schwaben, ed. 


*) Dergl. u. 9. Planf a. a. O. Br. II, tes Bud, ©. 176 
u. f. mit den Hiflor.polit. Blättern Bd. VI, ©. 449, 461. Br. IX, 
©. 107 fi. und Haller's Reftauration Br. IV, ©. 359. Anm. 14, 
gleichwie die Gefchichtewerfe von Raufe, A. Menzelm. 1. f. 


20) Sie iſt auch Luthers Werfen, ed. Hall. T. XVL p. 32 ein 
gerüdt. 
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Hall. T. XVI, p. 58) den Aufſtand der Bauern gleich im Ans 
fang, und noch mehr fuchte fich Luther nachher, ald der Aus⸗ 
gang der Sache fich bereits vorherfehen lieh, durch feine Flug⸗ 
fehrift „wider die räuberifche und mörberifche Bauern“ (ed. 
Hall. T. XVI, p. 21) von aller Mitfchuld an der Empörung 
rein zu wafchen *): allein, wenn wir e8 auch gern glauben 
wollen, daß dieſer Aufftand ganz gegen Luther's Abficht er- 
folgte, fo tft doch nicht zu läugnen, daß er theilweife die Wirs 
fung feiner reformatorifchen Thätigfeit war. Und zwar war 
es nicht nur die Form der lesteren, wie Plank meint, näm⸗ 
lich „ver heftige Ton, der in allen Schriften Luther's herrichte, 
die gewinnende Volksberedtſamkeit, die ihm eigen war“ u. f. f., 
was die Gemüther des Volkes bis zum Ueberfprudeln in Bes 
wegung feten mußte, fondern auch der Inhalt feiner gegen alle 
fo weltliche wie geiftliche Autorität feindfeligen Vorträge und 
Schriften, und vor allen Dingen feine Predigt von der von 
Andern noch mehr ald von ihm felbft mißverftandenen chriftlis 
chen Freiheit, mußte ſchon damals, wie fpäter noch mehr als 
einmal, zu politifchen Freiheits⸗ und Gleichheitsichwärmereien 
reizen. Alle jene Aufrührer drangen zuerft darauf, daß ihnen 
das Wort Gottes lauter verfündigt werben follte, ja fie fingen 
felbft zu predigen an, wie der befannte Bauer von Woͤhrdt 
und ein Anderer mit Namen Karfthand, welcher, ald er im 
MWürtembergifchen deßhalb eingezogen wurde, erklärte, daß er 


*) Gr cerläßt darin eine förmliche Aufforderung zum Kreuzzug wider bie 
Empörer, und bridyt unter Anderm in folgende Declamatien aus: 
„Lieben Herrn! löfet bier, rettet bier, helfet hier, fteche, ſchlage. 
würge bier, wer da kann. Bleibſt du darüber tedt, wehl dir, feli: 
geren Ted Fannit du nicht überfommen.“ Gine felde Sprache 
mochte freilich zu feiner Rechtfertigung geeignet fenn, jevenfalls aber 
war fie nach dem, was er früher au den Bauern gefaat, nnd was 
er durch feine eigenen Predigten zur Verführung des armen Runt: 
volks beigetragen, nicht nur zu heftig, ſondern in ber That fehr 
ungeredht. Auch Blanf, obgleich er Luthern zu entſchuldigen fucht 
(loc. cit. S. 187), längnet dieſes in ver Hauptfache nicht. 


Proteſtantiſche Kicchenverfaffung. 577 
eher das Leben ald das Predigen aufgeben wolle. Plant felbft 
gefteht, daß fchon der bloße Name der chriftlichen Freiheit, den 
Luther unter das Volk brachte, hinreichend war, ver Ylamme 
diefe Richtung zu geben. „Und was mußte nun“, feht ders 
felbe hinzu, „erft die Art, wie er felbft die Großen behandelte, 
die harten Wahrheiten, die er nicht nur den Geiftlichen, fons 
dern auch den weltlichen Zürften vor den Ohren des Bolfes 
fo laut fagte, die Ankündigungen der Gerichte, die er ihnen 
als Tyrannen und Verfolgern des Evangelii mit der zuverficht- 
lichen Kühnheit eines Propheten drohte, was mußten dieſe bei 
Menfchen wirken, in deren Köpfen neue Wahrheit und in des 
ten Seelen alter Tyrannenhaß gährte?” *) Der Hauptfchlüffel 
aber zum Werftänpniffe jenes Zuͤſammenhangs zwiſchen ver 
tirchlichen Revolution und der politifchen nicht nur der dama⸗ 
ligen, ſondern auch fpäterer Zeiten, liegt in folgenden Worten 
Friedrich Hurter'd: Das erfolgreiche Zerbrechen einer Aus 
torität wedt in ver entfeflelten Menge Kedheit, folches auch 
bei jeder andern zu verfuchen, und nichts bewirkt jchnellere Zus 
flimmung der Maſſe, ald was mit der Hoffnung foldyer Ents 
ledigung zugleich für den Wahn bequemer Auflöfung aller Vers 
pflichtungen zu gewinnen weiß**). So haben fchon die fees 
rifhen Secten des breizehnten Jahrhunderts, nachdem fie erft 
im Widerſtreben gegen das Anfehen ver Kirche fich gefeftigt, 
daffelbe überhaupt auf alles in der Gefellichaft Hervorragende 
ausgedehnt. So haben fchon fie ihren Haß auf den Adel und 
die Vornehmen geworfen, und einen Zuftand der Gleichheit 
vorgegeben, der urfprünglich unter den Menfchen geherrfcht has 


*) Aus diefen Gründen fagte auch Erasmus Luther'n ins Geſicht, daß 
er den Aufftand veranlußt habe. Habemus, fagt er, fructum 
tui spiritus: res usque ad cruentam stragem progressa 
est, et metuimus atrociora, ni Deus propitiatus averte- 
rit. — Non agnoscis hosce seditiosos, opinor, sed illi te 
agnoscunt etc. cf. Erasm. Hyperasp. B. 4. 


**) Geſchichte Bapit Innocenz II. und feine Zeitgenofien Bd. II, ©. 258, 





be, zum vom zuielge fein Unterſchier beitchen türie, eine Gleich- 
beit, weide Tram, ter Zimmermmn, gımı im Gkiie ber 
ſchwaͤbijchen und fräuftichen Duuerntemsfraten von 1525 um» 
der Weltbeglüder keit 179 am icheriien darch Vlimterung ter 
Reichen (verkehrt ſich zu feinem Beiten) berzuſtellen ch bes 
mbıe. 

Soviel iR alio jerenfalis unläugbar, Tas vie Reformas 
tion ihrem Uriprung und Princip nach rein vemofrariicher 
Ratur ik. Benn nun, wie Niemand längnen wird, eine Kir⸗ 
Ge in Wirklichkeit nur beficht, in forern fie eine Beratung 
bat, eine Berfaftung aber überbawpt nur Dunn naturgemäß if, 
wenn fie dem SPrincip und Gharafter der Geſellichaft, für weis 
che fie iR, entipricht, fo folgt daraus, daß die Korterung der⸗ 
jenigen Proteſtanten, welche ihrer Tirdhlichen @eiellichaft eine 
Vemofratifche Berfaffung geben, oder, um und ter Worte des 
vorhin genannten Blatte® zu berienen, vieie ihre Kirchenver⸗ 
faffung „von unten herauf aufbauen” wellen, in ver Ranır 
der Sache volltommen begründet if. Waͤbrend die katboliſche 
Kirche ihrem Princip und Charakter nach weientlich monarchi⸗ 
ſcher, aber keineswegs abfoluter Verfaffung ift, Kann die pro⸗ 
teftantifche Kirchengefellfchaft ihrem Princip und Eharafter nach 
nur eine demokratische Verfaffung haben. Währent vie katho⸗ 
liſche Kirche mit ihrer Berfaffung auf dem Grunde politiicher 
Untorität, alfo gleichfam von oben herab fich erbant hat, kann 
Die proteftantifche Kirchengefellfchaft fich ihrem uriprünglichen 
Princip nach nur auf dem Grunde des Geſammtwillens Als 
ler, auf dem Princip atomiftifcher Gteichheit, alfo von unten 
herauf erbauen. Dort ift eine göttliche Uebertragung der kirch⸗ 
lichen Gewalt an eine Zahl Auserwählter (Clerus), welche zu- 
folge rein göttlicher Sendung die Kirche pflanzen und bauen, 
bier eine demofratifche Delegation ver kirchlichen Gewalt, eine 
Uebertragung verfelben durch das fouveräne Bolf der Gläubis 
gen an eine gewiſſe Anzahl von Beamten oder Kirchenpk 
nern, um aus deſſen rein menfchlichem Auftrag am Forib 
der Kirche zu arbeiten; dort alfo iſt es Gott allein, von v 
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chem der Clerus ſeine Sendung und Vollmacht hat, hier — 
ſtreng genommen — nur das gläubige Volk (die Laien). Die 
katholiſche Kirchenverfafiung fügt fich auf die natürliche Un⸗ 
terorpnung des Schülers unter den Lehrer, des Senpboten uns 
tee den Sender, des Lehrjungen unter den Meifter, des Dies 
ners unter den Herrn, des Gartens unter den Gärtner, der 
Baufteine unter den Baumeifter u. ſ. f., die proteftantifche aber 
muß princiyiengemäß viefe natürliche Orbnung umfehren, und 
die zweite Reihe über die erſte ſetzen. Wenn Ehriftus fagt: 
„Der Jünger ift nicht über feinem Meifter, noch der Knecht 
über feinem Herrn“ (Matth. 10, 24), und: „Ahr habt mid) 
nicht erwählet, ſondern ich habe euch ermählet und gefeßet, 
daß Ihr hingehet und Frucht bringet umd eure Frucht bleibe“ 
(ob. 15, 16); und wiederum: „Wie du mich in die Welt ges 
fandt haft, fo ſende ich audy fie in die Welt“ (Job. 17, 18), 
fo mußten die Reformatoren, fo müſſen die ‘Proteftanten ums 
gekehrt fagen, vie Apoftel feien von den Apoftelfchüfern, Chris 
ſtus ſelbſt aber von den Apofteln ermwählet und gefeget, berus 
fen und gefendet worden! „Indeſſen waren auch die Reformas 
toren vor den Gläubigen vorhanden, die ihre Reformation 
annahmen. Bon ihnen hatten fie weder Auftrag noch Boll 
macht erhalten; die ©efchichte der Reformation felbft widerlegt 
ihre aufgeftelltes Princip” %. Gfleichviel, dem Principe des 
Proteſtantismus ift feine andere Verfaffung angemeflen, als 
diejenige, welche gegen die natürliche Ordnung einen direkten 
Gegenſatz bildet, — die demofratifche, und in fofern, aber 
auch nur in fofern haben alle diejenigen Proteftanten Recht, 
welche ihre Firchliche Gefellfchaftöverfaffung, wenn je bisher 
von einer folchen gefprochen werben fonnte, auf der vemofras 
tifchen Baſis durchgängiger Gleichheit reformirt wiſſen wollen. 

Solcher Reformvorfchläge ift denn auch proteftantifcher 
Seitd in neuerer Zeit eine Unzahl gemacht worden, denn 
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das Bewußtfenn, daß ihrer fogenannten Kirche, wenn fie nicht 
vollends ganz einftürzen fol, eine radikale Reparatur Roth 
thue, wird unter den proteftantiichen Glaubendgenofien von 
Tag zu Tag lebendiger. Wir erinnern nur an die bieher ein- 
fchlägigen Schriften von Puchta, Stahl, Richter, Wolf, Klee 
u. ſ. f., und wollen aus der Maffe von Selbfigeftänpnifien ber 
Proteftanten über die Mängel ihrer Tirchlichen Berfaffung nur 
folgende Worte aus einer jüngft erfchienenen Brofchüre citiren: 
„Die Berfaffung der (proteftantifchen) Kirche ift, weil das des 
mofratifche Princip des Proteftantismus weder klar begriffen 
und feftgehalten worden, noch unter den obwaltenden Umftän- 
den fich volftändig hat durchführen fünnen, zufolge des aufges 
fommenen .leivigen Grundſatzes cujus regio ejus religio eine 
vom Staate bebrüdte, verfümmelte, methopifch nievergehaltene 
oder in falfcher Richtung begünftigte, jedenfalls prefäre und 
vielartige. Das Territorial» und Eonfiftorial» Syftem ift das 
vorherrichende geworben, und hat das Kirchenregiment ganz in 
die Hände der Staatöregierung gebracht” *). „Mit der Verfaf- 
fung der proteftantifcyen Kirche fieht es, wie befannt, betrübt 
genug aus, und die Fatholifche tft ihr in dieſem Punkte weit 
überlegen. Sie eriftirt nur fo zu fagen von der Gnade des 
Staats und der Regierungsbehörben, zieht in praxi der katho⸗ 
liſchen Kirche gegenüber faft immer und überall den Kürzern, 
bat in fich feinen genugfam feften organifchen Verband, und 
vermag ſich nicht einmal mit ihren eigenen Secten auf einen 
beftimmten Fuß zu feßen, der unzählig vielen im Einzelnen und 
Dertlichen drückenden Uebelſtände, vie eine fperielle Erwägung 
und Abhülfe erheifchen, gar nicht einmal zu gevenfen. Was 
ihr am meiften Noth thut, wäre demnach eine Verfaſſung, 
mittelft deren fie zur organifchen Gliederung, Einheit, Selbft- 
Ränbigfeit und Macht zu gelangen vermöchte. Das wird all: 


*) Was bebarf die proteftantifche Kirche? Ein Synodal⸗Separat-Votum 
von Carſtaͤdt, evang. Pfarrer zu Schöabrunn bei Gorlitz. 4. Aufl. 
Leipz. 1845. ©. 10. 
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gemein empfunden und gewünfcht. Aber von welcher Art foll 
dieſe Berfaffung feyn, und wie ift fie in's Leben zu rufen?“ ®) 
Hierauf die Antwort: „Ihrem Princip und Charakter nad) 
darf ihre Verfaſſung feine andere, als eine republifanifche ſeyn, 
und jeder Verſuch, mittelft Herftellung ver bifchöflichen Würbe 
und Macht, und eined abgeftuften, in ven Feſſeln firenger 
Subordination gehaltenen Clerus, etwa nach Weife der bi⸗ 
fchöflichen Kirche Alt Englands, in fie eine hohe und niebere 
Kriftofratie einzuführen, und dieſe in dem Lanvesfürften als 
dem oberften Bifchofe fowohl circa ald in sacra zu concentri- 
ren, wiberftreitet dem ganz entichleven” **). Denfelben Kla⸗ 
gen und ähnlichen Vorfchlägen, wie bier, wie in dem oben 
citirten Zeitungsblatt, begegnen wir in hundert proteftantifchen 
Schriften, in hundert Zeitungen und Journalen. Mehr und 
mehr gehen den Proteftanten über die defperate Lage, worin 
fie ſich in kirchlicher Hinficht befinden, die Augen auf; mehr 
und mehr fallen ihnen die Schuppen von den Augen, welche 
fie fo lange gehindert hatten, ihre eigene Noth zu gewahren; 
mehr und mehr fehen fie Spener’d Ausiprudy wahr, daß das 
politifche Episcopalrecht, welches als eine von den Reformato- 
ren felbft erbetene Wohlthat der Kirche zum Beften dienen follte, 
das Werkzeug ihrer Knechtung und der Hemmfchuh ihrer ge 

funden Entwidelmg geworben fei. Die Eonfiftorialverfaffung, 
nachdem. fie faft preihundert Jahre Zeit zu ruhiger Entwidlung 
gehabt hat, erfennt man nun als eine folche, die das kirchli⸗ 
che Leben der Gemeinden, ftatt zu fürdern, nur hemmt. In 
der That findet der proteftantifche Seeljorger in ver ganzen 
firchlichen Verfaffung durchaus keinerlei geiftliche Unterftügung ; 
Das Befte, was in diefer Art gefchieht, ift immer nur das 
Werk der Berfönlichkeit, gefchieht alfo nicht mit der Unterftügung 
der Kirchengeſellſchaft, nicht in Folge der kirchlichen Berfaffung, 


*) Ebend. ©. 16. 
e) Seite 17. 
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vielmehr eher, theilmeife wenigftens, in einer Art Widerſpruch 
gegen dieſelbe. Der religiöfe Sinn, da er im Firchlichen Kreiſe 
feine Befriedigung mehr findet, flüchtet ſich vielfach in befon- 
dere engere Kreife, und nur in biefen Fleinen Secten findet fich 
noch eine felbftftändige rege Theilnahme am chriftlichen Leben, 
wogegen in den kirchlichen Gemeinden bei weitem bie große 
Mehrzahl mit ihrem Chriſtenthume rein leidend und empfan- 
gend fich verhält. Aber unter viefen frommen Gefellfchaften, 
Miſſions vereinen, auf freiwilligen Beiträgen gegründeter Wohl⸗ 
thätigfeitöanftalten, Traftatgefellichaften u. f. f., mo das chrift- 
liche Leben mit einer gewiſſen Unabhängigfeit felbftftändig für 
fi) und im Grunde außerfirchlich auftritt, verfteden fich in 
den meiften Gegenden feparatiftifche Neigungen. Auf der an- 
dern Seite haben manche Firchliche Behörden und zum Theil 
auch das Volk felbft noch in der jüngften Zeit mit großer Lei- 
venfchaftlichkeit gegen alle8 unter dem Namen „Bietismus“ 
Begriffene fich ausgelafien, keineswegs aus wahrem Eifer für 
die Firchliche Einheit, ſondern vielmehr, nachdem ihnen ſelbſt 
jeder Begriff ſelbſtſtändig und lebendig Firchlicyen Lebens abs 
handen gekommen, aus wahrem Wiverwillen gegen dieſes. Im 
Ganzen ift fchon auf dem unterften oder vielmehr innerften Ge 
biete des Firchlichen Lebens Kirchliches und Weltliches ſehr ver: 
mengt, weiter hinauf im Kirchenregimente, namentlidy bei dem 
Gonfiftorium, ift das Ueberwiegen des weltlichen Einfluſſes 
ſchon ſehr fühlbar; noch höher hinauf, im Miniſterium des 
Innern oder des Cultus, ſchlägt aber das Weltliche in allen 
Beziehungen ſo ſehr vor, daß von oben herab angeſehen die 
proteſtantiſche fogenannte Kirche eigentlich nur als eine Staats⸗ 
anſtalt erſcheint. Von Einer proteſtantiſchen Kirche kann ja 
ohnedieß Feine Rede ſeyn, ſondern nur von Landesfirchen, de 
ren jede zwar für fi) eine Duafiverfafiung hat, denen aber 
jede gemeinfame Grundlage abgeht. So ift die proteftantis 
fche Gemeinfchaft ein zerriffened und zerflüftetes, in ven tief- 
ſten Grundfeften von dem weltlichen Geifte untergrabenes, 
in die fchroffftien Wiverfprüche getheilted, wankendes Gebäude, 
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eine Ironie auf jenen Felſen, auf welchem Chrifti Kirche ge- 
gründet feyn follte. So bietet das proteftantifche Kirchenweſen 
einen Anblid dar, bei welchem der des wohlgefügten, harmo- 
nifchen Baued feiner Kirche gewohnte Katholif von einer Art 
Schwindel ergriffen wird. Uber, wie fchon gefagt, nicht bloß 
der Katholif wird davon ergriffen, fondern auch der heller fe- 
bende, von befierem Geiſte befeelte Proteſtant. Thränenven 
Auges ſteht er — eine Kaſſandra inmitten des untergehenden 
Jlions, und fieht fich verzweiflungsvol um nad) Rettung und 
Hülfe. Aber woher fol diefe Hülfe genommen werben? Vom 
Staate? Er ja wird im Gegentheile ald die Hauptquelle des 
Uebels bezeichnet. Aus der Kirche? Mber wie kann die Zer- 
fallende fich felbft aufbauen, wie die Todtkranke fich felber hei⸗ 
len? Wer foll ihr den archimebifchen Punkt anmweifen, aus 
welchem fie fich felbft wieder zu heben vermöchte? Herrfcht ja 
über die Natur des proteftantifch-Firchlichen Organismus ſelbſt 
fo wenig Klarheit und Uebereinftimmung, daß über jedes Haupt- 
moment unter den Gelehrten ein wahres bellum omnium con- 
ira omnes beſteht. Wo ift der Künftler, ver aus dem wüften 
und wirren Chaos edler und unebler Elemente im jeßigen pro⸗ 
teftantifchen Kirchenmwefen das reine Gold einer wahrhaft kirch⸗ 
lichen Lebensordnung herauszufchmelzen verfteht ? 

Nachdem alle frühern Vorfchläge und Verfuche einer Ord⸗ 
nung des deutich » proteftantifchen Kirchenwefend fich unbewußt 
entweder zum Katholicidmus hingeneigt hatten, wie diejenigen, 
welche dem fogenannten Episcopalſyſtem, oder zur Unkirchlich⸗ 
feit, wie diejenigen, welche dem Zerritorials oder Collegialſy⸗ 
Rem angehörten, ftelt man nun im Gegenſatz zu diefen Abwe⸗ 
gen überall den Grundſatz an die Spige, ed müfle das confequent 
demofratifche Brincip, dieſes urfprüngliche und eigentliche Princip 
des Proteftantismus wieder aufgenommen, und auf feiner 
Grundlage eine voltsthümliche Repräfentativ » Verfaffung ges 
fchaffen werden. Wir PBroteftanten, fo hört man jest von al- 
len Seiten fagen, die wir feinen andern oberften Hirten erfen- 
nen, als den unfichtbaren Ehriftus, wir wollen auch von feis 
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ner legislativen noch erecutiven Gewalt etwas wiſſen, als ei- 
ner folchen, die aus dem Schooße ver Gemeinde hervorgeht. 
Dem bisher von der Staatöregierung geübten Kirchenregimente 
find wir nur aus Roth, und in Hoffnung unterthan gemefen. 
Von unten herauf muß von nun an die Verfaffung unferer 
Kirche. erbaut werden. ALS leitend und maßgebend muß ber 
Grundſatz gelten, daß die Kirchenangelegenheit der Gemeinde 
von diefer autonomifch zu ordnen fei. Zu diefem Behufe werde 
in jeder Rofalgemeinde, nach Analogie des Gemeinderaths ober 
der Stadtverorpneten- Berfammlung durch Urwahl eine yerio- 
diſch zu ernennende Kirchenrepräfentation gebildet, und bei ihr 
fei das Recht, in allen Firchlichen Angelegenheiten Befchlüfte 
zu faflen, die Prediger der Gemeinde zu wählen, und durch ein 
befonvderd aus ihrer Mitte ernannted Kirchencollegium oder 
Presbyterium, in welchem dem Geiftlichen, wenn er der Mann 
dazu iſt, ein wefentlicher Antheil an ven Gefchäften nicht ent- 
gehen kann, die Kirchenverwaltung, das Kirchenregiment und 
die Kirchenpolizei zu führen. Damit aber die Lofalfirchen fich 
zn einer Provinzialfirche und die Provinzialkirche fich zu einer 
allgemeinen Landeskirche zufammenfchließe, mögen, nach Ana- 
fogie der Kammern in conftitutionellen Staaten, in regel- 
mäßigen Perioden, nach gewiſſem Berhältnig, aus Geift- 
fihen und Laien zufammengefegte Provinzials und allgemei- 
ne Landesſynoden organifirt, und die Mitglieder derfelben von 
den aus den Lofalfirchen » Repräfentationen hervorgegangenen 
Wahlmännern erwählt werden. Die Synode bilde die ge 
feßgebende Behörde der Provinzial» und refpective Landeskirche. 
An ihren Verhandlungen nehme etwa der Etaat durch Com- 
miffarien Antheil und gebe ihren Befchlüffen feine Eanction; 
das bisherige Eonfiftortum aber höre auf, lediglich Staatsbe⸗ 
hörde zu feyn, und werde zur erecutiven Behörde der Syno⸗ 
de. — Diefes ift im Allgemeinen der Umriß der BVerfaffung, 
welche vie dem vemofratifchen Principe des Proteſtantismus 
entſprechendſte feyn foll; von ihr erwarten nun gar Viele für 
die proteftantifche Kirche in ihrer verzweifelten Lage Rettung 
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und Hülfe; „hätte die Kirche nur erft eine aus ihr felbft her- 
vorgegangene Vertretung, fo Fönnte und würde ſie, meint man, 
fi) ſchon felbft helfen, und thäte fie dieß dennoch nicht, fo 
wäre fie auch nicht werth, daß ihr geholfen würde” ®). 

Allein fo Großes man von einer folchen demokratiſchen 
Repräfentativ-Berfaffung für die Zukunft des Proteftantismus 
erwartet, und fo ercentrifch die Hoffnungen find, welche Dans 
che auf deren Einführung bauen, fo fönnen doc) felbft diejeni⸗ 
gen, welche durch Wort und That am eifrigften darauf hin- 
arbeiten, ed fich nicht verhehlen, daß ihre Ausfichten nicht viel 
befier find, als eine Verweifung ad calendas graecas. So 
muß 3. B. Stahl **, am Ende dahin geftellt feyn laſſen, ob 
es je zu einer folhen Umwandlung der proteftantifchen Kir⸗ 
henverfaffiung fommen werde, wie er fie den wahren Princi⸗ 
pien entfprechenn hält. Eben fo erfennt Wolf **") geradezu 
an, daß ſich aus allen neueren Vorfchlägen zur Hebung des 
kirchlichen Lebens irgend eine gegründete Hoffnung naher Beſ⸗ 
ferung nicht fchöpfen laſſe, ja Klee +) verhehlt fich nicht, daß 
feine Erörterung ‚über die Baſis ver Kirche für jetzt noch wie 
ein Gerede im Traum erfcheinen werde. Carſtädt +4) end- 
ih hält wenigſtens in Beziehung auf den abfolut monarchi⸗ 
chen Staat vie Beforgniß für gegründet, „daß vderfelbe der 
proteftantifchen Kirche kaum eine freie Entwidlung ihrer Ders 
faffung von ihrem Prineip aus vergönnen werve”, und beforgt 
zudem noch, „daß einer folchen fogar ein bedeutender Theil des 
geiftlichen Standes ſich verfagen, wo nicht wiberftreben möch⸗ 
te.” Wenn fo die Proteftanten felbft das von der Umlenfung 


*) Morte Carſtaͤdts in der ſchon angeführten Broſchüre ©. 19. 
**) Die Kirchenverfafiung nach Lehre und Recht der Proteftanten, Grs 
langen 1840. 
ee2) Die Zufunft der proteftantifchen Kirche in Deutfchland, Stutt- 
gart 1840. 
+) Das Recht der Einen allgemeinen Kirche Jeſu Chrifti, 2 Bände, 
Magveb. 1839 u. 41. 
Tr) in der angeführten Schrift ©. 19. 
xVL 39 
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zum demofratifchen Princip ihrer Kirche erwartete Heil nur in 
weiter Kerne fehen, und wie die neunzigjährige Sara bei der 
Verheißung, daß fie in ihren fpäten Jahren noch mit einem 
Sprößlinge folle gefegnet werben, etwas ungläubig den Kopf 
fchüttelte, fo mögen fie um fo weniger e8 und Katholifen ver: 
denken, wenn wir mit einem ungläubigen Lächeln zu bezweis 
fein uns erlauben, ob das hohe Alter noch gewähren werde, 
was die Jugend verfagte. 

Allerdings ift — und wir haben dieß, weil ed von Man- 
hen beftritten wird, abfichtlich näher nachzumweifen gefucht, — 
allerdings ift der politifche Eharafter des Proteſtantismus feis 
nem Princip und Urfprung nad) wefentlich demofratifch, und 
daher auch nur eine demofratifche Verfaſſung ihm wahrhaft 
angemefin. Wenn aber fchon in den erften Anfängen vefiels 
ben feine Gründer ſich genöthigt faben, von dem demofratifchen 
Princip abzuweichen, ihre fogenannte neue Kirche ftatt unter 
die Aegive des freien Gemeindebewußtſeyns, unter den Schuß 
der weltlichen Gewalt zu ftellen, und ftatt einer freien Repräs 
fentativs Verfaffung eine unfreie Eonfiftorial-Berfaffung in's 
Leben zu rufen; fo glauben wir fehr bezweifeln zu müffen, daß 
die Motive, welche fie dazu trieben, für die Gegenwart nicht 
mehr vorhanden feien, wir find vielmehr der Anficht, daß eine 
confequente praftifche Durchführung des proteftantifchen Prin⸗ 
cips, oder, was daffelbe ift, eine Kirche in der Form ber reis 
nen Demofratrie auch jett noch, wie damals, eine Unmöglich- 
keit ift, daß eine folche confequente Durchführung geradezu eine 
Auflöfung des Proteftantismus als eines Firchlichen Ganzen 
feyn würde, und daß alfo, fo lange es einen Proteftantismus 
geben wird, eine ihm wahrhaft angemefjene, wahrhaft gebeih: 
liche Verfaffung eine Unmöglichkeit feyn wird. 

(Schluß folgt.) 
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Weſtphäliſche Schilderungen aus einer 
weſtphäliſchen Feder. 


III. 


Die Gränze. — Münſterländiſches Stillleben. — Patriarchaliſches We⸗ 
fen. — Brantwerbung und Hochzeitsgebraäͤuche. — Froͤmmigkeit und harm⸗ 
Lofer Aberglaube. — Die Vorgefichte. — Duldender Muth und Herzensgüte. 


Selten mögen wenige Meilen einen fo rafchen Uebergang 
hervorbringen, als jene, welche die ränzftriche Paderborn 
und feines frommen Nachbarlandes, des Bisthums Münfter, 
bilden. — Noch vor einer Stunde, hinter dem nächften Hü⸗ 
gel, haben Fleine, fchwarzbraune Schlingel, die, im halben Na⸗ 
turzuftande, ihre paar mageren Ziegen weniger hüteten, al® 
bei ihnen Diebs wegen Wache ftanden, auf deine Frage nach 
dem Wege, Dich zuerft durch verftelltes Mißverftehen und Wi⸗ 
peleien gehöhnt, und Dir dann unfehlbar einen Pfad angege- 
ben, wo Du wie eine Unfe im Sumpfe, over ein Abrahamd- 
Widder in den Dornen geſteckt haft, — d. h. wenn Du nicht 
mit Geld Flimperteft, denn in dieſem Yale haben nicht einer, 
ſondern fämmtliche Buben ihre Ziegen, um fte deſto ficherer 
wieder zu finden, ind Kornfeld getrieben, und mindeftend ein 
Dutzend Zäune zerbrochen und Pfähle ausgeriffen, um Dir den 
nächtten Weg zu bahnen, und Du haft Dich, übel und böfe, 
zu einer vierfachen Abfindung entfchließen müffen, — und jet 
ftehft Du, wie ein Amerifaner, der fo eben den Pigwams ber 
Irokeſen entfchlüpft ift, und bie erften Einfrienigungen einer 
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Hermhuterfolonie betritt, vor ein paar runden Flachsköpfen, 
in mindeftens vier Kamifolern, Zipfelmügen, Wollftrümpfen und 
den landesüblichen Holzſchuhen, die ihre Kuh ängftlih am 
Stride halten, und vor Schreden auffchreien, wenn fie nad) 
einer Aehre fchnappt. — Ihre Züge, deren Milchhaut die 
Sonne faum hat etwas anhaben können, tragen fo offen den 
Ausdruck der gutmüthigften Einfalt, daß Du Dich zu einer 
nochmaligen Nachfrage entfchließeft. „Herr!“ fagt der Knabe, 
und reicht Dir eine Kußhand, „das Ort weiß ich nicht;“ — 
Du wendeft Dich an feinen Nachbarn, der gar nicht antwor- 
tet, fondern Did nur anblinzt, als dächte er, Du wollteft 
ihn schlagen. — „Herr!“ nimmt der Erftere wieder das Wort, 
„der weiß ed auch nicht”; verbrießlich trab Du fort, aber vie 
Knaben haben zufammengeflüftert, und der große Redner kömmt 
Dir nachgellappert. „Meint der Herr vielleicht — ? (hier nennt 
er den Namen des Orts im Volksdialekt) — auf Deine Bejahung 
ftampft er herzhaft vor Dir her, immer nach feinen Kameraden 
umfchauend, die ihm mit ihren Augen den Rüden deden, bis 
zum nächften Kreuzweg, dann haftig mit der Hand eine Rich- 
tung bezeichnend, fpringt er fort, fo fchnell es fidh in Holz⸗ 
fhuhen galoppiren läßt, und Du ftedft deinen Dreier wieder 
ein, oder wirfft ihn in den Sand, wo die Heinen Haidlaͤufer, 
die Dich aus der Ferne beobachten, ihn ſchon nicht werben 
umkommen lafien. — In diefem Zuge haft Du den Charatter 
ded Landvolfs in Nuce, — Gutmüthigfeit, Furchtſamkeit, tie⸗ 
fes Rechtögefühl, und eine ftille Ordnung und Wirthlichkeit, 
die, trog feiner geringen Anlage zu Speculalionen und glüdlis 
hen Gedanken, ihm doch einen Wohlitand zu Wege gebracht 
hat, der felbft den feines gewerbtreibenden Nachbars, des Sau- 
erlaͤnders, weit übertrifft. — Der Münfterlänver heirathet fels 
ten, ohne ein fichered Ausfommen in der Hand zu haben, und 
verläßt fih, wenn ihm dieſes nicht beſchieden ift, lieber auf 
die Milde feiner Verwandten, over feines Brodherrn, ver ei⸗ 
nen alten Diener nicht verftoßen wird; und wirklich gibt es 
keine, einigermaßen bemittelte Wirchichaft, ohne ein paar ſol⸗ 
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cher Segenbringer, die ihre müden Knochen auf dem beften 
Plage, am Herde, auswärmen. — Die illegitime Bevölkerung 
ift gar nicht in Anſchlag zu bringen, obwohl jetzt eher, als 
wie vor dreißig Jahren, wo wir in einer Pfarre von fünftaus 
fend Seelen ein einziged uneheliches Kind antrafen, einen Burs 
fchen von 25 Jahren, den, zur Zeit der Demarcatione- 
linie, ein fremver Feldwebel einem armen Dienftmäpchen als 
trauriged Andenken hinterlaffen hatte. — Bettler gibt e8 unter 
dem Landvolfe nicht, weder dem Namen, noch der That nach, 
fondern nur in jeder Gemeinde einige „arme Männer, arme 
Franen“, denen in bemittelten Häufern nach der Reihe die Koft 
gereicht wird, wo dann die nachläßigfte Mutter ihr Kind ftra- 
fen würde, wenn ed an dem „armen Manne” vorüberging, 
ohne ihn zu grüßen. — So tft Raum, Nahrung und Frieden 
für Mile da, und die Regierung möchte gern zu einer ftärfern 
Bevölkerung anregen, die aber gewiß traurige Folgen haben 
würde, bei einem Bolfe, was wohl ein Eigenthum verftändig 
zu bewirthichaften weiß, dem e8 aber zum Erwerbe mit leerer 
Hand gänzlidy an Geſchick und Energie fehlt, und das Sprich⸗ 
wort: „Roth lehrt beten“ (refp. arbeiten), würde fich fchwerlich 
hinlänglich hier bewähren, wo fchon die laue, feuchte Luft den 
Menichen träumerifh) macht, und feine Schüchternheit zum 
Theil Förperlidh ift, fo daß man ihn nur anzufehen braucht, 
um das langfame Rollen feined Blutes gleichſam mitzufühlen. 

Der Münfterländer ift groß, fleifchig, felten von ftarfer 
Muskelkraft; — feine Züge find weich, oft äußerft lieblich, und 
immer durch einen Ausdruck von Güte gewinnend, aber nicht 
leicht intereffant, da fie immer etwas Weibliches haben, und 
felbft ein alter Mann oft frauenhafter ausfieht, als eine Pas 
derbörnerin in den mittleren Jahren, — die helle Haarfarbe 
ift durchaus vorherrfchend; man trifft alte Flachsköpfe, die vor 
Blondheit nicht haben ergrauen fünnen. — Diefes und alles 
dazu Gehörige — die Hautfarbe — blendend weiß und rofig, 
und den Eonnenftrahlen bis in's überreife Alter widerftehend. 
Die lichtblauen Augen, ohne fräftigen Ausdruck — das feine 





5NI) BReekiie Siceziı 23 tan ech Acker. 


Ft: mu ran Sbrihb Eon Mom min en ort sehr 
mund un am weirueend visın. enr Sohneled 
irr::m um Me Zinsen sur scher um: 
alede Mar — 88 ir mini Pat fan Üorı non 
as ſcicher mirftch Yben mer fine wärmer enter omam: 
di Mörhern mmitend nmeem za Hieh zuralen. um 
set m tem emmad radte. abte Sch etıcım Fotmst te 
nah Kurierſtiche. — Tu writache Serge sr mehr 
mwefFibte, id wohrrtihend, redt vie Ichride ru tn Kalten, 
recht schrere Reittantın m? Siierfeene ar thrarn Sam— 
mertbantz, un? ki Ber Errmen Starienn vor mesıdt 
breiter Seize, teaasıchren ber den Grad does Wobſandes: da 
jelten Jeman? ın den Laden sche, ober: Dee nöehrzem banken 
Texter ın ter Hand, und nach selemee durch Vutziucht rad 
richtige Verbäunis smiichen Ser Klararı ur? don ımaesbnit 
tenen Leincn und andern Fiuäicher Sms she mir — 
Fe Hauentandın Den, man seranict vesmrer Brusmmköim 
in groſs, und in iedem Sera tab, aber dardare bin: 
riih. — Tas lange WHebäuse von Zressttine, mins nie 
rerragendem Tache, un? son ver Imre merhihmieen, an ter 
zu beiten Seuen eine larsc Reihe Sommich, etmetiber Rac 
mir ihren Retien kurtt. — die stehe Küche, bel one sauber, 
mir gemaittisem Kamine, unter Tom ch das ganze Hauerer: 
ienale beraen kann: — das vice, zur Schau gertelize blanke 
Gerichtri, und die abtıchriich am ten Wanden ter Aremeeriecke 
aufzerkärmen achsvorratbe erinnern cherraiis an Mollare, 
Tem ih üterbaupt dicſe Krevin:, was Wohtant uns rebeng 
wer: berim:, tereuten? näbert, etwob. Aserdnomzercste und 
qin:lih auf ten Innern Verkehr bichränktes Werfen idre Be 
rolferung von al ten ñtichen Cinnläsen, Denen bandelnde Wa 
tionen nicht entgeben onen. 10 Ma gebarten haben, mie Arum 
einen antern Kanturih. Od mark: Reidungen mir der Ausen 
welt tem Müniterlänter Ten Much und die Betricbiamkeit deos 
Bataverd, — cin rattiarchaliichee Leben Meicem tie Suten- 
einfalt und Milde ned Müniterlinterd geben fönnten, müſſen 


Wefiyhälifche Schilberungen aus einer weitphälifchen Feber. 691 


wir dabingeftellt feyn laffen, bezweifeln es aber, — jest mins 
deftens find fie fich in den Zügen, die man als die nationell- 
ften Beider anzuführen pflegt, faft feindlich entgegengefeßt, und 
verachten fidy auch gegenfeitig, wie ed Nachbarn zuföümmt. 
Wir haben fchon früher von dem überaus friedlichen Eindrucke 
eines miünfterifchen Gehöftes gefprochen. — In ven Som- 
mermonaten, wo dad Vieh im Felde ift, vernimmft Du feinen 
Laut außer dem Bellen des fi) an feiner Kette abzappelnden 
Hofhundes, und wenn Du dicht an der offenen Hausthüre 
herfchreiteft, daS leife Zirpen der in den Mauerneffeln aus- und 
einfchlüpfenden Küchlein, und ven gemeflenen Penvelfchwung 
der Uhr, mit deffen Gewichten ein paar junge Käschen fpie- 
len; — die im Garten jätenden Frauen ſitzen fo ſtill gefauert, 
daß Du fte nicht ahndeft, wenn ein zufälliger Blick über den 
Hager fie Dir nicht verräth, und die fchönen, ſchwermüthigen 
Volksballaden, an denen diefe Gegend überreich ift, hörft Du 
etwa nur auf einer nächtlichen Wanderung durch) das Schnur: 
ren der Spinnräder, wenn bie blöden Mädchen fich vor jedem 
Ohre gefichert glauben. — Auch auf dem Felde Fannft Du im 
Gefühl der tiefften Einfamfeit gelaffen fortträumen, bis ein zus 
fälliges Räufpern, oder das Schnauben eined Pferdes Dir vers 
räth, daß der Schatten, in den Du fo eben trittft, von einem 
halbbeladenen Erndtewagen geworfen wird, und Du mitten 
durch zwanzig Arbeiter gefchritten bift, die fich weiter nicht 
wundern, daß der „nachdenkende Herr” ihr Hutabnehmen nicht 
beobachtet hat, da er, nach ihrer Meinung, „andächtig iſt“, 
d. h. den Rofenfranz aus dem Gedächtniſſe herfagt. — Diefe 
Ruhe und Ginförmigfeit, die aus dem Innern hervorgehen, 
verbreiten fich auch über alle Lebensverhältniffe. — Die Tods 
ten werden mäßig betrauert, aber nie vergeffen, und alten Zeus 
ten treten noch Thränen in die Augen, wenn fie von ihren 
verftorbenen Eltern reden. — An den Ehefchlüffen hat frühere 
Neigung nur felten Theil, Verwandte und achtbare Freunde 
empfehlen ihre Lieblinge einander, und das Fürwort bed Ges 
achtetften gibt in ver Regel ven Ausichlag, — fo kümmt «6, 
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Glied, und bis zum Aermſten hinab, geachtet wird. — Naͤchſt 
dieſem dürfen vor Allem die ſogenannten Nachbarn nicht über⸗ 
gangen werden, drei oder vier Familien nämlich, die vielleicht 
eine halbe Meile entfernt wohnen, aber in uralten Gemeinde⸗ 
regiſtern, aus den Zeiten einer noch viel ſparſameren Bevölke⸗ 
rung, als „Nachbarn“ verzeichnet ſtehen, und gleich Prinzen 
vom Geblüte vor den näheren Seitenverbindungen, ſo auch 
ihre Rechte und Verpflichtungen vor den, vielleicht erſt ſeit ein 
paar hundert Jahren Naͤherwohnenden wahren. — Am Tage 
vor der Hochzeit findet der „Sabenabend* flatt, — eine freunds 
liche Sitte, um den jungen Anfängern über die fchwerfte Zeit 
weg zu helfen. — Abends, wenn ed bereitö ſtark pämmert, 
tritt eine Magd nad) der andern in’d Haus, ſetzt mit den Wor⸗ 
ten: „Gruß von unferer Frau“, einen mit weißem Tuche vers 
dedten Korb auf den Tiih, und entfernt fich fofort; dieſer 
enthält vie Gabe: Eier, Butter, Geflügel, Schinfen — je nad) 
den Kräften eines Jeden — und die Gejchenfe fallen oft, wenn 
das Brautpaar unbemittelt ift, fo reichlich aus, daß dieſes um 
den nächften Wintervorrath nicht forgen darf. — Eine liebens⸗ 
würdige, das Volk bezeichnende Höflichkeit des Herzens verbies 
tet die Ueberbringung der Gabe durch ein Bamilienmitglied ; 
wer feine Magd hat, fchidt ein fremdes Kind. — Am Hoch⸗ 
zeitmorgen, etwa um acht, befteigt die Braut den mit einer 
weißen, goldflunfernden Sahne gefchmüdten Wagen, ver ihre 
Ausftattung enthält; — fie figt allein zwiſchen ihren Schäßen, 
im beften Staate aber ohne befonveres Abzeichen, und weint 
aufs jämmerlichfte; auch die auf dem folgenden Wagen grups 
pirten Brautjungfern und Nachbarinnen beobachten eine ernfte, 
verfchämte Haltung, während die, auf diden Adergäulen ne- 
ben her trollenden Burfche durch Hutfchwenfen und hier und 
dort ein ſchwerfälliges Juchhei ihre Luftigfeit auszudrücken fur 
chen, und zuweilen eine alte, blinpgeladene Flinte knallen 
laffen. — Erft vor der Pfarrkirche findet fi ver Braͤu⸗ 
tigam mit feinem Gefolge ein, befteigt aber nach der Trauung 
nicht den Wagen der Braut, fondern trabt als einziger Fuß⸗ 
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gänger neben her, bis zur Thüre feines Hauſes, wo die junge 
rau von ter Schwiegermutter empfangen, und mit einem 
„Gott iegne deinen Auds und Eingang“ teierlich über die 
Schwelle geleitet wire. — Lebt vie Mutter nicht mehr, fo vers 
int der Vrarrer ihre Stelle, oder, wenn er zufñãllig gegenwaͤr⸗ 
tig if, der Gutsberr, was für eine ſebr glüdliche Vorbeden⸗ 
tung gehalten wird, vie ten Neuvermäblten und ihren Rad 
fommen ven ungeſtörten Genug des Hofes ftchert, nach tem 
Spruche: „Wen die Herrichaft einleiter, den leitet fie nicht 
wieder heraus“. — Währenn dieſer Geremonie ſchlüpft ver 
Bräurigam in teine Kammer, unt ericheint alsbald im Kami⸗ 
jol, Zipielmüge und Küchenfebäre. In dieſem Aufzuge muß 
er an feinem Ebrentage ten Gäſten aufwarten, nimmt aud 
feinen Theil am Hodhreitmahle, fontern ſtebt, mit Dem Teller 
unterm Arme, hinter ter Braut, vie ihrerieitd feinen Finger 
rührt, und ich wie eine Prinzeſſin bedienen läßt. — Nach Ti: 
fche beginnen auf ver Tenne vie alt bergebrachten Tänze: „der 
halbe Mond“, „ver Schuftertang“, „hinten im Garten“ — mund 
mit den anmutbigften VBerichlingungen. — Tas Orchefter ber 
ftebt aus einer oder zwei Geigen und einer invaliten Bapgeige, 
tie der Echweinehirt, over Pferdeknecht aus tem Stegreif 
ftreiht. — Iſt das Wublifum ichr munflickend, io kommen 
noch mohl ein Paar Topfdeckel hinzu, und cine Kornſchwinge, 
die abmecbielnd von ven Gäften mit einem Spane aus Leibes⸗ 
kräften wider ten Etrich gefragt wirt. — Nimmt man biem 
das Gebrüll und Kettengeflirt des Viebes, Das erichreden an 
feinen Ständen ſtampft, ſo wird man augchen, Das Die uner 
ichütterliche Grarität ver Tänzer mindeſtens nicht dem Mangel 
an aufregendem Geräuiche auauichreiben it. — Hier und tert 
läßt wohl ein Buriche ein Juchbei led, mwad aber ſo eintam 
flingt, wie ein Eulenichrei in einer Sturmnacht. — Bier wird 
mäßig getrunken, Brannwein noch mäkßiger, aber ficdender 
Kaffee „aur Abfühlung“ in ganzen Strẽmen, und mindeiten® 
fieben blanfe Zinnfeitel iind in fteter Bewegung. — Zwiſchen 
den Tänzen verſchwindet die Braut von Zeit zu Zeit, und lehrt 
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allemal in einem andern Anzuge zurüd, fo viel ihr derer zu 
Gebote ftehen, vom Trauftaate an, bis zum gewöhnlichen Sonns 
tagspuge, in dem fie fich noch ftattlich genug ausnimmt, in 
der damaftenen Kappe mit breiter Gofdtreffe, dem fchweren 
Seivenhaldtuche, und einem fo impofanten Körperumfange, als 
ihn mindeſtens vier Tuchröde über einander hervorbringen Füns 
nen. — Sobald die Hängeuhr in der Küche Mitternacht ges 
fchlagen hat, fieht man die Frauen fich von ihren Bänfen er⸗ 
heben und miteinander flüftern; gleichzeitig drängt fich das 
junge Volk zufammen, nimmt die Braut in feine Mitte, und 
beginnt einen Außerft Fünftlichen Schnedentanz, deſſen Zwed tft, 
in rafchem Durcheinanderwimmeln immer eine wierfache Mauer 
um die Braut zu erhalten, denn jetzt gilt den Kampf zwiſchen 
Ehe und Jungfrauſchaft. — So wie die Frauen anrüden, 
wird der Tanz lebhafter, die Verfchlingungen bunter, die 
rauen fuchen von allen Seiten in den Kreis zu dringen, die 
Junggefellen durch vorgefchobene Paare fle wegzudrängen; die 
Parteien erhiten fich, immer rafcher wirbelt die Muſik, immer 
enger zieht fich die Spirallinle, Arme und Kniee werden zu 
Hülfe genommen, die Burfche glühen wie Defen, die ehrwürs 
digen Matronen triefen von Schweiß, und man hat Beifpiele, 
daß die Sonne über dem unentfchiedenen Kampfe aufgegangen 
ift; endlich hat eine Veteranin, die fchon einige und zwanzig 
Bräute in ven Eheftand gezgerrt hat, ihre Beute gepadt; plöß- 
lich verftummt die Muſik, der Kreis ftäubt auseinander, und 
Alles ftrömt den Siegerinnen und der weinenden Braut nach, 
die jegt zum lebten Male umgefleivet und mit Anlegung ber 
fraulichen Stirnbinde ſymboliſch von ihrem Madchenthum ges 
ſchieden wird, — ein Ehrendienſt, was den (ſogenannten) Nach⸗ 
barinnen zuſteht, dem ſich aber jede anweſende Ehefrau, die 
Gattin des Gutsherrn nicht ausgenommen, durch irgend eine 
kleine Dienſtleiſtung, Darreichung einer Nadel oder eines Ban⸗ 
des, anſchließt. — Dann erſcheint die Braut noch einmal in 
reinlicher Hauskleidung und Hemdaͤrmeln, gleichſam eine bes 
zwungene und fortan zum Dienen willige Brynhildis, greift aber 
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dennoch nach ihres Mannes bereitliegendem Hute, und ſetzt ihn 
auf; die Frauen thun deögleichen, und zwar jede den Hut ib 
red eigenen Mannes, den er ihr felbft ehrerbietig reicht, und 
eine ftattliche Frauenmenuett befchließt die Feier und gibt zus 
gleich die Vorbedeutung eined ehrenhaften, fleißigen, frieblichen 
Eheſtandes, in dem die Frau aber nie vergißt, daß fie am 
Hochzeittage ihres Mannes Hut getragen. Noch bleibt ven 
Gäften, bevor fie fich zerftreuen, eine feltfame Aufgabe, — der 
Bräutigam ift nämlich während der Menuette unfichtbar ges 
worden, — er hat fich verfterft, offenbar aus Furcht vor ber 
behuteten Braut, und das ganze Haus wird umgefehrt, ihn 
zu fuchen; mag fchaut in und unter die Betten, rafchelt im 
Stroh und Heu umher, burchftöbert fogar den Garten, bie 
endlich Jemand in einem Winfel voll alten Gerümpels ben 
Duaft feiner Zipfelmüge oder ein Endchen der Stüchenfchürze 
entdeckt, wo er dann fofort gefaßt, und mit gleicher Gewalt 
und viel weniger Anftand als feine fchöne Hälfte der Braut⸗ 
kammer zugefchleppt wird. — Bei Begräbnifien fällt wenig 
Ungewöhnliched vor, außer daß der Tod eined Hausvaters 
feinen Bienen angefagt werden muß, wenn nicht binnen Jah⸗ 
reöfrift alle Stöde abzehren und verfiechen follen, weßhalb, for 
bald ver Verſcheidende den lebten Odemzug gethan, fofort ver 
Gefaßtefte unter den Anweſenden an den Stand geht, an jes 
den Korb pocht und vernehmlich fpricht: „einen Gruß von ber 
Frau, der Herr ift tobt”, worauf die Bienen fich chriftlich in 
ihr Leid finden, und ihren Gefchäften nach wie vor obliegen. 
Die Leichenwacht, die in Stille und Gebet abgehalten wird, 
ift eine Pflicht jener entfernten Nachbarn, fo wie das Leichen: 
mahl ihr Recht, und fie forgen mit dafür, Daß der Todte ein 
feines Hemd erhält, vecht viele fchwarze Schleifen, und einen 
recht flimmernden Kranz und Strauß von Epiegeln, Rauſch⸗ 
gold und fünftlichen Blumen, da er unfehlbar am jüngften 
Tage in demfelben Aufzuge erfcheinen wird, wo fie dann Lob 
und Tadel mit den Hinterlafienen zu theilen haben. — Der 
Münfterlänver ift überhaupt fehr abergläubifch, fein Aberglaube 
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aber fo harmlos, wie er felber. Bon Zauberfünften weiß er 
nichts, von Heren und böfen Geiftern wenig, obmohl er ſich 
fehr vor dem Teufel fürchtet, jedoch meint, daß dieſer wenig 
Beranlafjung finde, im Münfterlande umzugehen. — Die häus 
figen Gefpenfter in Moor, Haide und Wald find arme Sees 
len aus dem egfeuer, deren täglidy in vielen taufend Rofen- 
fränzen gedacht wird, und ohne Zweifel mit Nutzen, da man zu 
bemerken glaubt, daß die „Sonntagsfpinnerin“ ihre blutigen Arme 
immer feltener aus dem Gebüfche ſtreckt, der „piebifche Torfgräs 
ber“ nicht halb fo Kläglich mehr im Moore Achzt und vollends 
der „kopfloſe Geiger“ feinen Eig auf dem Waldſtege gänzlich vers 
lafien zu haben ſcheint. — Bon den ebenfalls häufigen Haus⸗ 
geiftern in Schlöffern und großen Bauernhöfen denkt man ets 
was unklar, aber auch nicht fchlimm, und glaubt, daß mit 
ihrem völligen Verfchwinden die Familie des Befitzers ausſter⸗ 
ben oder verarmen werde. — Diele beſitzen weder die häusli- 
chen Gefchidlichkeiten, noch die Tüde anderer Kobolde, fondern 
find einfamer, träumerifcher Natur, fchreiten, wenn es däm⸗ 
mert, wie in tiefen Gedanken, langfam und ſchweigend, an 
irgend einer verfpäteten Milchmagd oder einem Kinde vorüber, 
und find ohne Zweifel Achte Münfterlänver, da man fein Beis 
fpiel hat, daß fie Jemanden befchädigt oder abfichtlich erſchreckt 
hätten. Man unterfcheivet fie in „Timphüte“ und „Langhüte”. 
Die Erfteren Kleine, runzliche Männchen, in altmodiſcher Tracht, 
mit eiögrauem Barte und breiedigen Hütchen; die Andern übers 
natürlich lang und hager, mit langem Schlapphut, aber beide 
gleich wohlwollend, nur daß der Timphut beftimmten Segen 
bringt, der Langhut dagegen nur Unglüf zu verhüten fucht. 
Zumeilen halten fie nur in den Umgebungen, den Allen des 
Schlofjed, dem Wald - und Wiefengrunde des Hofes, ihre phis 
Iofophifchen Spaziergänge; gewöhnlich haben fie jedoch außer- 
dem einen Speicher oder eine wüfte Bodenfammer inne, wo 
man fie zuweilen Nachts aufs» und abgehen, ober einen knar⸗ 
renden Hajpel langſam umdrehen hört. — Bei Feuerbrünften hat 
man den Hausgeift fchon ernfthaft aus den Flammen fchreiten 
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und einen Feldweg einfchlagen jehen, um nie wieder zu kehren, 
und ed waren dann Hundert gegen Eins zu wetten, daß bie 
Familie bei vem Neubau in einige Berlegenheit und Schulden 
gerathen werde. 

Größere Aufmerkſamkeit ald dieſes vervient Das fogenannte 
„Borgeficht”, ein bis zum Schauen oder mindeſtens deutli⸗ 
chem Hören gefteigertes Ahndungsvermögen, ganz dem Second: 
fight der Hochfchotten ähnlich, und bier fo gewöhnlich, das, 
obwohl die Gabe als eine höchſt unglüdlicdye eher geheim ge 
halten wird, man doch überall auf notoriich damit Behaftete 
trifft, und im Grunde fat fein Eingeborner fidy gänzlich da⸗ 
von freifprechen dürfte. — Der Vorfchauer (Vorguder) im bi 
heren Grade ift auch äußerlich Fenntlich an feinem halbblonden 
Haare, dem geifterhaften Blige der wafjerblauen Yugen, und 
einer blafien oder überzarten Gefichtöfarbe; übrigens iſt er mer 
ſtens gefund, und im gewöhnlichen Leben häufig befchränft und 
ohne eine Spur von Lieberfpannung. — Seine Gabe über 
kömmt ihn zu jeder Tageszeit, am häufigften jevoch in Mond 
nächten, wo er plößlid) erwacht, und von fieberifcher Unruhe 
ind Freie oder and Benfter getrieben wird; diefer Drang if fo 
ftarf, daß ihm kaum Jemand widerfteht, obwohl Jeder weiß, 
daß das Uebel durch Nachgeben bis zum Unerträglichen, zum 
völligen Entbehren der Nachtruhe gefteigert wird, wogegen forts 
gefegter Widerſtand es allmählig abnehmen, und endlich gänz 
lich verfchwinven läßt. — Der Borfchauer fieht Leichenzüge — 
lange SHeereöfolonnen und Kämpfe, — er fteht deutlich ven 
Pulverrauh und die Bervegungen der Yechtenden, befchreibt 
genau ihre fremden Uniformen und Waffen, hört fogar Worte in 
fremder Sprache, Die er verftümmelt wiedergibt, und vie viel 
leicht erft fange nach feinem Tode auf vemfelben Flecke wirklich 
geiprochen werden. — Auch unbedeutende Begebenheiten muß ber 
Vorfchauer unter gleicher Beängftigung fehen: z. B. einen Ernd⸗ 
tewagen, ber nach vielleicht zwanzig Jahren auf diefem Hofe 
umfallen wird; er befchreibt genau die Geftalt und Kleidung ver 
jet noch ungebornen Dienftboten, die ihn aufzurichten fuchen; 
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die Abzeichen des Fohlens oder Kalbes, das erfchredt zur Seite 
fpringt, und in eine, jeht noch nicht vorhandene Rehmgrube 
fällt ꝛc. — Napoleon grollte noch in der Kriegsfchule zu Brienne 
mit feinem beengten Gefchide, als das Volk fchon von „fülber- 
nen Reitern“ fprach, mit „filbernen Kugeln auf den Köpfen, 
von denen ein langer, ſchwarzer Pferdeſchweif“ flattere, jo wie 
von wunderlich aufgepußtem Gefindel, was auf „Pferden wie 
Katzen“ (ein üblicher Ausdruck für Heine, knollige Roſſe) über 
Heden und Zäune fliegen, in der Hand eine lange Stange, 
mit eifernem Stachel daran. — Ein längft verftorbener Guts⸗ 
befiger hat viele dieſer Geftchte verzeichnet, und es ift höchft 
anziehend, fie mit manchem fpäteren entfprechenden Begebniſſe 
zu vergleichen. — Der minder Begabte und nicht bis zum 
Schauen Gefteigerte „hört“ — er hört den dumpfen Hammer 
fhlag auf dem Sargvedel und dad Rollen des Leichenwagens, 
hört den Waffenlärm, das Wirbeln der Trommeln, das Trap⸗ 
peln der Roſſe, und den gleichförmigen Tritt der marfchirenven 
Eolonnen. — Er hört dad Geſchrei der Verunglüdten, und an 
Thür oder Yenfterladen das Anpochen Desjenigen, der ihn oder 
feinen Nachfolger zur Hülfe auffordern wird. — Der Nicht 
begabte fteht neben dem Borfchauer und ahndet Nichte, wäh» 
send die Pferde im Stalle ängftlich fchnauben und fchlagen, 
und der Hund, jämmerlidy heulend, mit eingeflemmtem Schweife 
feinem Herrn zwiſchen die Beine Eriecht. — Die Gabe fol ſich 
jedoch übertragen, wenn ein Rebenftehenver dem Borguder über 
die linfe Schulter fieht, wo er zwar für dieſes Mal nicht be⸗ 
merkt, fortan aber für den Andern die nächtliche Schau halten 
muß. — Wir fagen dieſes faft ungern, da dieſer Zuſas einem 
unläugbaren und höchft merkwürdigen Phänomen ven Stempel 
des Lächerlichen aufprüdt. — Wir haben den — 
früher furchtſam genannt, dennoch erträgt er den eben ie 
ten Verkehr mit der überfinnlichen Welt mit vieler Ruhe, w 
überall eine Furchtſamkeit fi nicht auf vaſſive Zuftände ers 
ungeieglichen Handlungen 
firedt. — Gänzlich abgeneigt, ſich ung artnädigfeiz, 
anzujchließen, koömmt ihm doch am Muth, ja H 
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des Duldens für das, was ihm recht ſcheint, Keiner gleich, 
und ein geiſtreicher Mann verglich dieſes Volk einmal mit den 
Hindus, die, als man ihnen ihre religiöſen und bürgerlichen 
Rechte ſchmälern wollte, ſich zu vielen Tauſenden verſammel⸗ 
ten, und auf den Grund gehockt, mit verhüllten Häuptern, 
ſtandhaft den Hungertod erwarteten. — Dieſer Vergleich hat 
ſich mitunter als ſehr treffend erwieſen. 

Unter der franzoſiſchen Regierung, wo Eltern und, nachdem 
diefe ausgeplündert waren, auch Gefchwifter mit ihren Habfe 
ligfeiten für diejenigen einftehen mußten, vie ſich der Militär 
pflicht entzogen hatten, haben fich zuwellen alle Zweige eines 
Stammes, ohne Rüdficht auf ihre unmündigen Kinder, zuerſt 
bis zum legten Heller erequiren, und dann bis auf's Hemde 
auspfänden laflen, ohne daß es Einem eingefallen wäre, dem 
Verftedten nur mit einem Worte den Wunfch zu äußern, daß 
er aus feinem Bretterverfchlage oder Heufchober hervorkriechen 
möge, und fo verhaßt, ja entfeglich Jedem damals der Kriege 
dienft war, dem manche fogar durch freiwillige Berftümmelung, 
3. B. Abhaden eines Fingers, zu entgehen fuchten, fo häufig 
trat doch ver Fall ein, daß ein Bruder fich für den Andern 
flellte, wenn er dachte, diefer werde den Strapapen erliegen, 
er aber möge nody mit dem Leben davon kommen. — Kurz, 
der Münfterlänver befigt den Muth ver Liebe, und einer, ums 
ter dem Schein des Phlegmas verftedten, fchwärmerifchen Re 
ligiöfität, fo wie er überhaupt durch Eigenfchaften des Herzens 
erſetzt, was ihm an Geiftesfchärfe abgeht, und der Fremde ver: 
läßt mit Theilnahme ein Volk, was ihn zwar vielleicht mitunter 
(angweilte, deſſen häusliche Tugenden ihm aber immer Achtung 
einflößt, und zumeilen ihn tief gerührt haben. — Müſſen wir 
noch hinzufügen, daß alles bisher Gefagte nur das Landvolf 
angeht? — ich glaube „nein“, Städter find fi ja überall 
gleich, Kleinſtädter wie Großftäbter. — Ober daß alle dieſe 
Zuftände am Berlöfchen find, und nad) vierzig Jahren viel 
feicht wenig mehr davon anzutreffen ſeyn möchte? — Auch leis 
der „nein“, es geht ja überall fo! 


XXXIX. 
Zeitläufte. 


Die Vertreibung des Caplan Roos aus Frankfurt. 


Während ſich die communiſtiſch⸗radikale Bewegung, wel⸗ 
che in der deutſchthümelnden Freilirche zu Tage getreten iſt, in 
vielen deutſchen Ländern unter dem Schutze der Polizei und 
der bewaffneten Macht mit völliger Breiheit entfalten und ru⸗ 
hig feftfegen, Ronge aber, wie e8 am 14. September und 4, 
October gefchehen, in ven Sig der deutfchen Bundesverſamm⸗ 
lung, umgeben von einer zahllofen Pobelmenge, triumphirend 
einziehen und Reden an das Volk halten durfte, wurde in vers 
jelben Stadt ein Ereigniß befprochen, welches allen Katholis 
fen, neben ven ernfteften Beforgniffen für ihre individuelle Ger 
wiſſensfreiheit, die Frage nahe legt: wie weit unfere deutſchen 
Sirchlichen Zuftände noch von ähnlichen BVerhältniffen im Aar⸗ 
gau oder in Rußland entfernt find. — Die Heiligkeit des Tas 
tholifchen Veichtfiegeld und fomit die Möglichkeit ver fernern 
öffentlichen Ausübung unſers Eultus ift durch eine amtliche 
Handlung der Regierung der Stadt Frankfurt in Frage geftellt, 
und die Fatholifche Welt fieht mit banger Beforgniß der Löfung 
einer Berwidelung entgegen, welche das innerfte Heiligthum 
ihres religiofen Lebens bedroht. Wir folgen bei der Darftels 
fung diefer Angelegenheit einer Heinen, mit feltener Klugheit 
und mufterhafter Mäßigung gefchriebenen Schrift, welche wir, 
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al8 die urkundliche Schilderung dieſes Handeld, unfern Lefern 
dringend zur Beherzigung empfehlen, und auf die wir hiemit 
ein für alle Dal wegen der dort abgedrudten Aftenftüde ver- 
weifen wollen *). 


Am 22. November 1844 reichte der Iutherifche Bürger 
und Wagnermeifter, Georg Lummerzheim, bei dem Polizeiamte 
der Stadt Frankfurt gegen den Fatholifchen Kaplan R. Roos 
an der Liebfrauenfirche eine Klage ein, „wegen Störung feines 
Eheglücks und häuslichen Friedens durch Verweigerung ver 
Abfolution feiner Fatholifchen Frau in der Beichte, weil dies 
felbe ihr Kind habe evangeliſch taufen laflen, und es in ber 
Iutherifchen Kirche erziehen laffen wolle.” — Der „Thatbeftand“ 
diefer Eingabe befagt: daß die Frau vor ungefähr vier Wo⸗ 
chen zerftört und weinend aus der Fatholifchen Kirche nad 
Haufe gekommen fei. — Nach vieler Mühe fei es ibm, dem 
Kläger, gelungen, fle zu dem Geftänbniffe zu bringen, daß der 
Caplan Roo8 fie in der Beichte gefragt habe: ob ihr Kind 
fatholifch getauft ſei? Sie habe dieß der Wahrheit gemäß ver- 
neint und hinzugefügt: es folle in der Gonfefftlon ihres Man⸗ 
ned erzogen werben. Hierauf fei der Caplan in großer Hef⸗ 
tigkeit aufgefahren, habe ihr die Losſprechung verweigert, jes 
doch, auf ihr Meinen ımd Bitten, fie in feine Wohnung bes 
ſchieden, wo er weiter mit ihr reden wolle. Am andern Tage 
habe er dort die Frau „mit vielem Eifer auf die vermeinten 
Folgen ihrer Sünden aufmerffam"” gemacht, ihr die Schreden 
des Toded und ihre Gemiffensangft auf ihrem SKranfenlager 
mit Tebhaften Karben gemalt, und ihr ſodann als den einzigen 
Meg, dieſes Alles zu vermeiden, angegeben, „wenn fie ihren 
Mann durch jedes ihr zu Gebot ftehende Mittel dahin zu brins 
gen fuche, ihr Kind Fatholifch werben zu laffen.” Er habe 
mit Beftimmtheit hinzugefegt: Fein Fathoftfcher Geiftlicher werbe 





*) Die polizellide Ausweifung des Caplans Roos aus dem Gebiete 
der freien Stadt Tranffurt, beleuchtet vom Standpunkte bes öffents 
lichen Rechte. Mainz (bei Kirchheim, Scott u. Thielmann) 1845. 
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fie unter den jetzt beftehenven Verhaͤltniſſen abfolotren. — „Seit 
diefer Zeit”, feßt der Bürger von Frankfurt hinzu, „lebt meine 
Frau in beftändiger Angft. Der Friede meiner früher fo glück⸗ 
lichen Ehe ift durch das Benehmen des Herm Caplan Roos 
völlig zerftört, obgleich wir ja nur nach dem vom verftorbenen 
Großherzog von Frankfurt felbft vorgefchriebenen Geſetze: „„daß 
die Kinder der Confeſſion des Vaters folgen follen””, gehans 
delt haben; und id} wende mich deßhalb in meiner Berrängniß 
an hochlöbliches Polizeiamt um geneigte Abhülfe.* 

Wir verlangen von einer proteftantifchen Behörde nicht, 
daß fie fi) bei der Beurtheilung dieſes Falles auf den Stand» 
punft des Fatholifchen Kirchenrechts ftelle. — Einfacher gefun- 
der Menfchenverftand genügte vollfommen, ven Kläger ein für 
ale Mal zur Ruhe zu verweilen. Die Tatholifche Beichte, fo 
fonnte und mußte er befchieven werben, ift eine Einrichtung, 
von welcher die Staatögewalt von Frankfurt als foldhe in kei⸗ 
ner Weife weder Kenntniß nimmt noch nehmen kann. Wer 
beichten will, mag ed thun, die Stadt Frankfurt kann und 
darf ihn davon weder zurüdhalten, noch dazu nöthigen; wer 
nicht beichtet, wird deßhalb von flädtifcher Obrigkeit eben fo 
wenig irgend wie fcheel angefehen. — Der einzige Zwed der 
Beicht ift die, auf Fatholifchen Religionsbegriffen fußende, res 
ligiöfe Beruhigung des Beichtenvden, mithin ein innerer Zuftand 
des Gemüths und Herzens, ver außerhalb des Bereiche aller 
und jeder weltlichen Obrigkeit liegt: daher Tann, wenn der Poͤ⸗ 
nitent diefen Zwed in einem einzelnen alle nicht erreicht, we⸗ 
der das Polizeiamt, noch fonft eine Macht auf Erden den Fries 
den feines Gewiſſens wieder herftellen.. Dazu hat feine weltli⸗ 
he Macht die Mittel. — Die Staatsbehörde kann eine Abſo⸗ 
lution weber ertheilen, noch verweigern. — Sie kann eben fo 
wenig beurtheilen, ob die Abfolution gültig ertheilt, ob fie mit 
Recht verweigert worven. Wenn fich die Ehefrau Lummery 
heim gegenwärtig in ver Zartheit ihres Gewiſſens beunruhigt 
fühlt, weil ihr die Abfolution verweigert wurde, fo war es 
umgefehrt wenigftens ein denkbarer Fall, daß dieſe Innern Bes 
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ängftigungen fo gar noch wachen mußten, wenn etwa das 
Polizeiamt, weil es dazu weder dad Recht, noch die Macht 
hatte, ven Caplan zu einer ungültigen, mithin verbrecheri- 
fehen und gottesräuberijchen Losſprechung zu nöthigen Miene 
machte. Mit einem Worte: Beichtwichtigung der Gewiſſens⸗ 
ferupel eines Frankfurter Bürgers, Permiſſioniſten oder fonft 
der Stadt angehörigen Einwohners fonnte und kann felbit mit 
dem beiten Willen unmöglich zum Reſſort der dortigen oder its 
gend einer Staatögewalt gerechnet werben, fei es nun, daß 
diefe Beängftigungen fich auf die Verweigerung, oder auf eine 
ungültige, weil unnüger und freventlicher Weife ertheilte Abſo⸗ 
Iution «beziehen. Daß eine Gewiffensunruhe der Umgebung des 
damit Geplagten im hohen Grave läſtig werden kann, leivet 
nicht den mindeften Zweifel. Die Stadtobrigfeit hat Dagegen 
aber eben fo wenig ein Mittel, wie gegen den ganz analogen 
Hall der körperlichen Krankheit, oder gegen irgend eine andere, 
auf wahren oder eingebildeten Gründen beruhende, melandholi- 
ſche Unluſt. — Wen ſolches Unglüd in jeiner eigenen Perſon 
oder in feinen Angehörigen trifft, muß fich chen Dabei beruhi- 
gen, over helfen, fo gut er fann. — Im gegenwärtigen Yalle 
aber war es der Ehefrau Lummerzheim nad) Sranffurter Staats⸗ 
rechte unverwehrt, fich noch einer Reihe anderer Auskunftsmit⸗ 
tel zu bedienen, deren Gebrauch, ohne Dazwiſchenkunft ver 
freien Stadt Frankfurt, allein von ihrem Willen abbing. Sie 
fonnte fich beliebig einen andern Beichtvater wählen. Hatte 
fie in Sranffurt und Umgegend alle vorhandenen Gewiſſensrä⸗ 
the conjultirt, und zweifelte fie immer noch, ob veren überein: 
ſtimmende Entfcheivung dem Geifte und Buchitaben der katho⸗ 
lichen Sayungen entipreche, fo fonnte jie ihren Full dem Bis 
ſchofe der Didcefe vortragen. — Schöpfte fie endlich aus dei: 
fen Entfcheidung die Ueberzeugung, daß der Ausfpruch des Ga- 
plan Roos doch wohl der Vorfchrift der Kirche angemeiten 
geweſen ſeyn müſſe, fo war es an ihr, fich demjelben zu uns 
teriverfen, wenn fie anderd auf die Losfprechung von ihren 
Sünden einen Werth) legte, wozu fie, wir wiederholen es, durch 
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das Frankfurter Stadtrecht in Feiner Weile gehalten war. Band 
fie umgefehrt, daß der Empfang des Fatholifchen Eacraments 
der Buße ihren Neigungen oder Bebürfniffen nicht mehr ent- 
ſprach, fo konnte ſie unbehindert durch die weltlichen Gefete 
ſich irgend einem andern dort recipirten Firchlichen Befenntniffe 
anjchließen. Ya, wenn feines derfelben ihr zufagte, fo wäre im 
Außerften Nothfalle vielleicht, nach Analogie der Toleranz, wel⸗ 
he die Väter dortiger Stadt der revolutionären und gemein 
gefährlichen Ronge’fchen Secte angeveihen laffen, Hoffnung und 
-Ausficht vorhanden geweien, daß man auch vielbefagter Ehe⸗ 
frau des Wagners Lummerzheim die Stiftung einer ihrem Pri⸗ 
vatgefchmade völlig entfprechenden, neuen Religion, mit etwais 
ger Staatsbeichte und obligater Abfolution von Seiten des 
Polizeiamts nicht verübelt, fondern ftillfehweigend ober aus⸗ 
drüdlich geftattet und nachgelafien hätte. Was aber vernünf- 
tigerweife und ohne Beleldigung für die dortige Regierung nie 
erwartet werden fonnte, war der Verſuch der ftäbtifchen Be- 
hörden: zum Behufe der Beruhigung ded Gewiſſens der Frau 
Lummerzheim nicht nur dem Caplan Roos, fondern dem Ge- 
wiffen aller Franffurter Katholifen Gewalt anzuthun. 


Allein das rechtlicher und vernünftiger Weife Unmögliche 
geſchah wirkih. Tas Polizeiamt vernahm die Frau *) des 
Beichwerveführenden, und legte dann den Ball dem Senate zur 
weiteren Verfügung vor. Diefer aber nöthigte die Fatholifche 
Kirchen - und Schuleommiffton, troß ihrer anfänglichen Wei- 
gerung, den Caplan Roos vorzuladen, um feine Erflärung 
über die gegen ihn gerichtete Denunciation in Empfang zu 
nehmen. 


*) Zur Charafteriftif des religiöſen Stanppunftes dieſer Perfen Tann 
e8 dienen, daß fie tem Gaplan auf feine angeblihe Frage: vb 
fie denn norh nie acbeichtet habe, daß fie ihr Kind Iutherifch erzie: 
ben laſſe? aeantwertet haben will: „wir hätten ven nimlichen Gott, 
und fie glaubte feine Eünte zu begehen, wenn fie ihr Kind fromm 
und religiös erzäge.“ 
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Natürlich Eonnte ſich auf eine foldye VBernehmung Fein Tas 
tbolifcher Prieſter einlafien, ohne feine heiligften Pflichten zu 
verrathen, und die ftrengften Strafen ver Kirche auf ſich zu 
- laden. Caplan Roos erklärte daher auch, wie er mußte: er 
ı Tönne ſich auf die gegen ihn erhobene Beſchwerde nicht ver- 
theidigen, theils weil er den Beichtftuhl verwaltet habe, ver 
unmöglich unter der Gontrolle einer weltlichen Gerichtsbarkeit 
ftehen fonne, theild weil er als Fatholifcher Prieſter das Beicht⸗ 
fiegel unter feiner Bedingung verlegen dürfe, eine Bertheibis 
gung feines Verfahrens aber ohne den Bruch diefer Amtövers- 
fehwiegenheit nicht möglich fei. — Diefe für jeven Unbefange- 
nen ungemein einleuchtende Argumentation überzeugte in ver 
That auch die Kirchen» und Schulcommiffion zu Frankfurt. Sie 
erklärte fidy wiederholentlicdy dem Senate gegenüber für incoms 
yetent, und bemerkte amtlich: „daß es unter den obwaltenden 
Umftänden am angemeffenften feyn dürfte, die Sache an das 
bifchöfliche, hochwürbige Domcapitel zu Limburg gelangen zu 
laſſen.“ 


Sehr richtig ſagt die oben erwähnte kleine Schrift hierzu 
Folgendes: 


„Hier erfuhr der hohe Senat aus der Erklaͤrung des Angeklagten, daß 
es einem Fatholifchen Priefter durch vie Geſetze feiner Kirche abfolut ver: 
boten fei, ber das, was bei Verwaltung des Bußfacraments gefchehen, 
fi in irgend einer Welfe zu äußern. War dem Senate dieſes eigen: 
thümliche und wefentliche Moment des Fatholifchen Beicytinftituts fremd, fo 
waren ihm drei Wege offen, fich darüber Gewißheit zu verfchaffen. Der 
erfte und zunächft gelegene wäre der gewefen, die Fatholifche Kirchen: und 
Schuleommiffien um Aufflirung über diefen Punkt anzugehen.“ 

„Den zweiten hatte tie Kirchen: und Schulcommiſſion tahin ange: 
deutet, daß es am angemefienften fenn dürfte, fich mit dem hochwürbigen, 
biſchoͤflichen Orbinariate zu Limburg in Communication zu feßen.“ 

„Gin dritter Weg wäre bie Aufforberung des Angeflagten zu Bor: 
lage ober näherer Bezeichnung bes vorliegenden Kirchenverbets gewefen.“ 

„u unferm nicht geringen Grftaunen fehen wir indeſſen ven hohen 
Senat der freien Stabt Frankfurt nicht etwa nur bie Brage: ob ein katho⸗ 
lifcher Briefter zur Aeußerung über Vorgänge im Beichtſtuhl anzubalten 
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ſei, ganz unbeachtet laſſen; fondern überhaupt von dem, zu wohlbedaͤch⸗ 
tigem Zuſehen auffordernden Momente, daß es bei Beurtheilung der Klage 
des Lummerzheim fih um einen Beichtfall handle, durch deſſen Gntfcheis 
dung fih alsbald ſtatt des angeflagten Indivlduums Me Kirche ſelbſt bes 
rührt erkennen mäfle, gänzlih Abfehen nehmend, ohne irgend eine Art vor: 
läufiger Unterfuchung, oder wie immer eingeleiteter Gonflatirung bes Thats 
beſtandes der Klage fofort die Sifirung aller prieflerlihen Functionen des 
Angellagten im Gebiete der freien Stadt beeretiren, und bie einfache Mits 
theilung dieſes Beſchluſſes an die geiftliche Behoͤrde kurzweg mit der An⸗ 
forderung begleiten, für zeitige Sendung eines andern Caplaus zu ſorgen.“ 

Auf dieſem Punkte angelangt, müſſen wir unſererſeits eine 
Frage erörtern, welche die ſouveraine Regierung der Stadt 
Frankfurt auch nur aufzumwerfen, gefchweige denn zu beantwor- 
ten feltfamerweife für vollig überflüfftg erachtet hat, obwohl je⸗ 
der denlende Menic ohne Schwierigfeit einfehen wird, daß 
von eben dieſer Frage die rechtliche Möglichkeit jedes weitern 
obrigkeitlichen Einfchreitend abhängt. — Geſetzt, ed handelte 
fi in dem eben erwähnten Falle audy nicht um ein Beicht- 
geheimniß; geſetzt, Herr Roos wäre nicht, wie ed war, als 
Caplan und Fatholifcher Priefter kraft feines Amtes der Cog⸗ 
nition der weltlichen Behörden in Allem, was bie Ausfpen- 
dung des Bußfacraments betrifft, entzogen geweſen, ſondern 
fäme bier nur als einfacher Privatmarın in Betracht; geſetzt 
endlich: er gäbe die in der oberwähnten Klageſchrift ihm zur 
Laft gelegten Thatfachen rein und einfach zu, — wäre er dann 
als einer, durch die Strafgefege Frankfurts vorgefehenen und 
verpönten Handlung ſchuldig zu betrachten geweien? 


Die zur Zeit dort geltenden weltlichen Betimmungen des 
Fürften Primas über die Erziehung der Kinder aus gemifchten 
Ehen lauten nach dem Gefeße vom 3. Sept. 1811 wie folgt: 


$. 4. „Ueber vie Religionsbefiimmung der Kinder aus gemifchten 
Ehen finten Verträge und wechfelfeltige Uebereinkünfte zwoifchen ven Braut: 
leuten und Sheleuten flatt.“ 

$. 5. „Diefe Verträge und Uebereinfünfte müflen auf die nämliche 
Art, wie die Eheverträge, naͤmlich entweder vor einem Notar oder Zeugen, 
oder vor dem die Bunctionen des Notare verrichtenden Juftizbeamien ges 
ſchloſſen werben ıc.“ 
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86 „Da die Berträge über die Kelig 
der Kinder die Ratur einer beiderfeitigen 
tuuft durhans beibehalten, fo Tönnen die 
wohl vor, als während Der Ehe, dur die br 
willigung der Brantlente oder Ehelente anfı 
geändert werben.“ 

8.7. „Dahingegen fan, nad dem Mblchen ein 
dem überiebeuben Theile in Onfchung der Beligionger 
ven bem pefihleffenen Wertrage einfeitig widt abgepeı 
laun weder von einer obrigfeitlichen Behorde, nach vi 
gegen den befichenten Bertreg etwas Anderes verfügt » 

8.8. „In Grmangelung befonderer Bert 
Uglonserjiefung der Rinder follen die Kinber beiderle 
Religion des Waters erzogen werden.“ 


Hiernach iſt alfo die Beſtimmung: daß di 
lei Geſchlechts der Religion des Vaters folgen 
weniger als eine, die freie Wahl und Beſtimu 
außfchließende, von ſtaatowegen verpflichtete 
tritt nur ſubſidiariſch ein, wenn ein fonftl, 
Eheleute nicht vorliegt, und dieſer kann, was 
ten iR, „fowohl vor, als während der € 
abgeändert und wieder aufgehoben werden. He 
plan Roos vwirflich, wie ihm Schuld gegeben 
frau Lummerzheim angehalten, bei ihrem Chen 
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famfeit verargen ober verbieten zu wollen, die in der Ratur 
und dem Begriff feiner geſetzlich garantirten amtlichen Stels 
lung liegt. 

Beweifen zu wollen, daß der Caplan Roos, auch wenn 
man fich lediglich auf den Standpunkt der Frankfurter Behör- 
den ftellt, demnach durchaus feiner Handlung befchulpigt wor⸗ 
den fei, die ihn in Conflict mit den bürgerlichen Geſetzen ges 
bracht hätte, — hieße ſich bemühen, vie Evidenz noch eviden⸗ 
ter zu machen. Fragt man aber weiter, was denn in aller 
Welt diefer ganze Handel wolle und bezwede, der fo viel Spal- 
tung und Aufregung verurfacht, ven Haß der verſchiedenen Ber 
fenntniffe auf die beprohlichfte Weile gefteigert, und eine Brand⸗ 
fadel der Zwietracht entzündet hat, die früher oder fpäter nicht 
zum Heile der freien Stadt Frankfurt leuchten wird, — fo if 
die Antwort fehr einfach. -- Wir haben weder die Abficht noch 
die Beweismittel, noch halten wir es der Mühe werth, Indi⸗ 
viduen anjchuldigen zu wollen. — Der Geift aber, welcher bie 
Vertreibung de8 Caplan Roos dictirt hat, haßt und fürchtet 
die Beichte, und möchte um jeden Preis ein Mittel des Heils 
vernichten, in defien Beſitz die katholifche Kirche allein fich er 
halten bat. — Er haßt das Belenntniß der Sünden, weil er 
die Erlöfung haft, und er fürchtet die Beichte, weil die Sehn⸗ 
fucht nach ihr eine fo große Gewalt über das Herz jedes red⸗ 
lichen, nicht ganz verhärteten Menſchen, auch des Proteftan« 
ten, übt, und täglich mehr alle beſſern Naturen der Kirche zus 
wendet. — Darum die vom Zaune gebrochenen, thörichten 
Angriffe auf das Beichtgeheimnig. — Wie würden fie jubeln, 
wenn fie dieſes und mit ihm die Beichte, durch welche Mittel 
es auch fei, fprengen und abthun fönnten; wie würden fie 
triumphiren, wenn es ihnen gelänge, die Losfprechung von den 
Eünden wirflidy zu einer leeren Form auszuhöhlen, vie etwa 
auf einen, von der Polizei eingebolten Erlaubnißichen ertheilt 
oder verweigert würde! — Glüdlicherweile ift Der, welcher 
dieſes Sacrament zu ftiften jein Leben am Kreuz dahingege- 
ben hat, ftärfer als der Geiſt, welcher nicht erſt feit geſtern 
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folche Anfchläge ſchmiedet, und die Pforten der Hölle koͤnnen, 
fo lautet die Berheißung, die Kirche, die Er gegründet, nicht 
überwältigen. 

Dem mit offener Berhöhnung der einfachſten Grundſaͤtze 
der Logik gepaarten Angriffe auf das klare Recht der Kirche 
gegenüber kaltes Blut und Mäßigung zu behalten, ift eins ber 
größten Verdienſte eines Kirchenfürften in unferer Zeit. “Diele 
Eigenfchaft ift eine der fchönften im Kranze ver Tugenden, wel 
che den hochwürbigften Biſchof von Limburg zieren. 

Dem bischöflichen Commiſſarius zu Frankfurt war felbft die Mit- 
theilung der dieſen Fall betreffenden Acten verweigert worden, wo⸗ 
durch, wie es vielleicht gar beabfichtigt ward, jede vermittelnde ober 
begütigende Intervention des Bifchofes in jenem Stabinm des 
Streit6 unmöglich gemacht wurde. Weit entfernt, diefem Bers 
fahren eine Entruͤſtung entgegenzufegen, die, wie gerecht fie 
auch geweien wäre, zuverläßig nur neuen willlommenen Etoff 
zur Beſchoͤnigung einer ungerechten Befehdung ver Kirche ge 
boten hätte, — fchreibt das Orbinariat zu Limburg am 14. 
Gebr. 1845 der Kirchen» und Schulcommiffion in einer Weife, 
die das fichtliche Beftreben verräth, einen Principienftreit zu 
vermeiden. — „Seit Errichtung des Bisthums Limburg”, heißt 
es in dieſem Erlaffe, „haben die beiden Staatöregierungen bie 
Belebung der Gaplaneien als ein dem Bifchofe ausſchließlich 
zuſtehendes Recht anzuerkennen geruht, und Hochvenfelben nies 
mals behindert, nach feinem Ermeflen die Capläne zur Unters 
ftügung der Pfarrer in ihrer Amtsführung zu fenden und auch 
wieder abzurufen. Wir hegen daher auch im vorliegenden Falle 
zu der Gerechtigkeitsliebe hohen Senated das feitefte Vertrauen, 
daß dem hochwürbigften Herrn Bifchof nicht zugemuthet wers 
ben wolle, ohne Kenntniß des Sachverhaltes den Caplan Roos 
von Frankfurt abzurufen, und erlauben und deswegen, das von 
dem bifchöflichen Herrn Commiſſarius geftelite Erfuchen gu wie- 
derholen. Wir fchmeicheln uns, daß dieß Erfuchen um fo wer 
niger beanftandet werben möge, da die Klage von einem Pri⸗ 
satmanne erheben wird, und Wir unterftellen dürfen, daß das 
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bifchöfliche Domcapitel die zur Unterſtuͤtzung derſelben compe⸗ 
tente Behörde ſeyn möge, und Wir uns in dieſem Falle des 
Schutzes hohen Senates unſtreitig zu erfreuen haben werden.“ 


Inmittelſt hatte der Director der Liebfrauenkirche zu Frank⸗ 
furt, bei welcher Caplan Roos feine Auſtellung als Huͤlfoprie⸗ 
fter hat, vorgeftellt, daß ihm deſſen Hülfe im Beichtftuhle bei 
eintretenver öfterlicher Zeit unentbehrlich fei, worauf der Senat 
die Genehmigung zur prieflerlichen Amtsführung des Caplans 
bi8 zum 7. April zu prolongiren befchloß. 


Wenn aber das Staatswohl von Frankfurt wirflich die 
Entfernung des Betheiligten forberte, wenn der Senat wirklich 
an einen Mißbrauch feiner Amtsführung im Beichtftuhle glaubte, 
wie fonnte er dann noch dort, und gerade vorzugäweife zur 
öfterlichen Zeit, in eben derjenigen Thätigfeit belaffen werben, 
welcher ihn gerade der Beichluß des Senats entheben wollte? 
Jeder Bernünftige wird dieſe Frage aufwerfen, wir find aber 
außer Stande, fie zu beantworten. 

Der eben erwähnte Zwiſchenfall ändert übrigens den Gang 
der Hauptfache keineswegs, wohl aber verfehte ihn ein Schrei⸗ 
ben der Frankfurter Kirchen» und Schulcommiffion an das Or⸗ 
dinariat zu Limburg vom 8. März 1845 auf ein anderes Ger 
biet. Diefes theilt nun, nachdem, wie es fcheint, ber neue 
Leiften gefunden war, auf welchen ver ärgerliche Handel ges 
ſchlagen werben follte, die vom Ordinariate gewünfchten Acten 
„zur Nachricht” mit, erklärt aber zugleich aus Auftrag des 
Senats, „daß in dem $. 13 des wegen Errichtung des Bis⸗ 
thums Limburg im Jahre 1818 zwifchen Sranffurt und Naſſau 
gefchloffenen, und im Jahre 1820 ratificirten Vertrags dem 
Senat vorbehalten fei, einem Caplan die Genehmigung 
zu verweigern, und der Senat im gegenwärtigen Balle Ges 
braudy von diefem Vorbehalt mache.” 

„Das bifchöfliche Ordinariat”, fagt unfer Gewaͤhrsmann, „zog den von 
hohem Genate allegirten Vertrag, welcher bei der im December 1827 voll: 


zjogenen Errichtung des Bisthums Limburg dorthin war mitgetheilt worbem, 
zu Rath, und fiehe! verfelbe enthielt weder in dem bezeichneten $. 13, 
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noch fonft we, andy mar die leifefte Andeutung, geichweige einen ansbräds 
lichen Vorbehalt des Rechts, einem Caplan bie Genehmigung zu ver 
weigern.“ 

„Der citirte $. 13 eben jenes Vertrags lautete nämlich wörtlich wie 
folgt: „„Von den Baplänen der ganzen Diöcefe kann der Bifchof nad) "Be: 
lieben diejenigen wählen, welche er als Caplaͤne zu Fraukfurt anzuſtellen 
für gut ſindet; das Domcapitel macht dem Senate bie Anzeige von ber 
geichehenen Auſtellung. Bird ein angeftellier Caplan bienftunfähig, fo über: 
aimmt die freie Stadt Frankfurt, ob dieſelbe gleich fonft nicht verpflichtet 
ift, einen Tifchtitel zu geben, außerorbentlicher Weiſe die flandesmäßige 
Snitentation deſſelben, fo lange folcher in diefem Zuſtande verbleibt.““ 


Bewundern wir wiederum die Mäßigung und Geduld des 
Bifchofs von Limburg, der, flatt das Verfahren der Frank: 
furter Behörde mit einem naheliegenden aber mißfälligen Na⸗ 
men zu nennen, fich in feinem Schreiben vom 18. März 
1845, nachdem er Tängft fchon erkannt haben mußte, mit 
welchen Gegnern er zu thun habe, noch zu dem Beweiſe 
berbeiläßt, daß der $. 13 den von der Klirchen- und Schul⸗ 
Commiffion erwähnten Vorbehalt wirflich nicht enthalte. Zu 
diefer Auseinanverfegung fügte das bifchöfliche Orbinariat fol- 
gende Bemerkung, die den Geift der Milde und Berföhnlichs 
feit bezeichnen mag, den die Kirche felbft in der härteften 
aller Geduldproben, dem Kampfe mit dem despotifchen Radi⸗ 
kalismus diefer Zeit, zu wahren fich bemüht. 

„Angenommen jedoch, daß hoher Senat in dem $. 13 des erwähnten 
Staatsvertrages Eich die Genehmigung bei Anftellung der Gapläne vorbe: 
halten babe; fo läßt fich, was wir zweitens zu ermidern uns verpflichtet 
halten, ein foldyer Vorbehalt unmöglich dahin erfireden, daß die ein 
mal ertheilte Genehmigung jeder Zeit nach Belieben zurüd 
genommen werben fünne.“ 


„Hochlöbliher Commiſſion kann nicht der große Unterſchied entgchen, 
der in Bezug auf Ehre und Smolumente zwifchen einer Behinderung ber 
Anftellung und ver Dienftentfernung eines Angeftellten cobfchwebt. ine 
folche Erſtreckung des Borbehaltes dürfte daher in dem Paragraphe nicht 
fehlen, wie fie doch darin nicht enthalten if. Wir Fönnen daher unjere 
fefte Ueberzeugung nicht aufgeben, daß, wenn fich Anftände gegen einen 
einmal angefiellten Gaplan ergeben, die Gatjernung deſſelben von feis 


Zeitläufte. 613 


ner Stelle mur in Folge bes Entſcheides der competenten Behörbe zu ges 
fchehen habe. Diefe Gompetenz müflen wir bei Klagen wegen Dienfthands 
lungen der uns untergebenen Geiſtlichen im Allgemeinen, und Insbefondere 
in dem Falle, der in den uns gefällig mitgetheilten Acten enthalten 
ift, einzig für uns in Anfpruch nehmen, und zählen mit Zuverficht auf ven 
Schub hohen Senates, da das Domcapitel eine von Hochdemfelben aner: 
fannte, ja durch Hochvefien Mitwirfung beſtehende Behörbe iſt.“ 


„Bir verkennen die Abficht des hoben Senates niit, els 
nen odiöfen Streit mit einmal zu beendigen. Wir bedauern bas 
ber um fo mehr, daß zu biefem Zwede ber Kliger Lummerzheim, ober 
die eigentlich als Klägerin zu beirachtende Ehefran defielben nicht au das 
bifhöflihde Commiſſariat oder Domcapitel verwiefen wurbe. 
Ya, wir müffen auch jetzt noch den Antrag ftellen, daß der 
Klägerin diefe Beifung gegeben werbe.“ 


Augenfcheinlich war hier wiederum dem Senate ein Aus⸗ 
weg gezeigt, wie der von ihm einmal begangene Fehler wieder 
gut gemacht, ein, in feinen Folgen unüberfehbarer, muthwil⸗ 
fig und ohne alle Noth heraufbefchworner Principienſtreit ge: 
fchlichtet werden fonnte. — Allein, wahrfcheinlich ift es, daß 
man gerade die gütliche Befeitigung des Zwiſtes nicht wollte. 
Die vielbefagte Kirchen » und Echulcommiffton (eine aus Ka- 
tholifen beftehende Behörde, welche, nachdem fie einmal von 
ihrer urfprünglichen, richtigen Anficht und Erflärung abgegan- 
gen war, daß fie fchlechthin in viefem Falle Incompetent fet, 
die unwürdige Rolle einer Poſtſtation zwifchen dem Senat und 
dem Biſchof fortfpielen mußte), diefe Commiſſion erflärte nun⸗ 
mehr auf Befehl und Auftrag ded Senats, daß ver 1820 ra⸗ 
tifietrte Vertrag zwifchen Naffau und Frankfurt in einer ans 
dern, dem $. 13 vor der Ratification ertheilten Redaction den 
fraglichen Vorbehalt dennoch enthalte, und daß fomit ver 
Grundfag feftftehe, daß ein Caplan nur mit Genehmigung des 
Senats in Frankfurt functioniren dürfe. 

Mir unfererfeits halten diefen ganzen Streit für einen, 
das Weſen der Sache felbft nicht ändernden Incidenzpunkt. — 
Denn wenn aud) ein geheimer, oder wenigftens nicht zur loyas 
len Oeffentlichkeit gelangter Vorbehalt folcyer Art fich wirklich 
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in dem Vertrage zwiſchen Frankfurt und dem, Herzoge von 
Naſſau faͤnde, ſo waͤre dadurch weder die rechtliche Stellung 
des Biſchofs von Limburg, noch die feiner Caplaͤne in Frank: 
furt, gegenüber dem Senate der freien Stadt, geändert. Die 
Gapläne wären dadurch mit nichten in Beziehung auf ihre 
Amtswirkfamfeit im Beichtfuhle der Jurispiction des Senats 
unterworfen, und Ertheilung einer Genehmigung bei der Ans 
ftellung könnte unmoͤglich fo viel heißen, als fchrankenlofe Bes 
fugniß des Senats zur willführlichen Austreibung nach ertheil- 
ter Genehmigung und gefchehener Anftellung. 


Allein die Eyriftenz des vorgefpiegelten Vorbehalts bedarf 
felbft noch einer hiſtoriſchen Beleuchtung. Die bifchöfliche Ber 
hörve nämlich mußte unter dieſen Umfländen auf den Gedan⸗ 
fen fommen, „daß ihr der fragliche Staatsvertrag von ben 
hohen Pariscenten im Jahre 1827 nicht in getreuer Vollſtän⸗ 
digfeit mitgetheilt, daß ihr namentlich in der Faſſung des g. 13 
etwas vorenthalten worden fei, mas heute ald entſcheidende 
Waffe gegen fie gefehrt werben follte.” In dieſer peinlichen 
Lage wandte fie fih an die hergoglich nafjauifche Kegierung, 
und empfing von biefer den Aufſchluß: „daß auch in der, in 
ihren Acten befindlichen Abjchrift vom 8. October 1818 fich 
die Beftimmung nicht vorfinde, wonach dem Senate der freien 
Stadt Frankfurt vorbehalten feyn folle, einem Caplane die 
Genehmigung zu verweigern.“ Erſt auf weitere Erfuns 
digung beim herzoglichen Staatöminifterium erfolgte der Bes 
ſcheid: daß in ver bei den Regierungsacten ſich befindenven 
Abſchrift des Vertrages zwifchen Raffau und Frankfurt meh 
rere Mobificationen, refp. Zufäge nicht enthalten feien, welche 
bei der am 16. October 1820 ertheilten Ratification auf Aus 
ftehen des Senatd der freien Stadt Frankfurt aufgenommen 
wurden. Inöbefondere müfje der $. 13 (abweichend von ber 
oben mitgetheilten Redaction) folgendermaßen lauten: 

„Bon den Gaplänen der ganzen Diöcefe kann der Bifchof nach Belle: 
ben diejenigen wählen, welche er als Gapläne zu Frankfurt anzuſtellen für 
gut findet, und deren es mach der bafigen Firchlicden Ginrichtung bebarf; 
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wobei derfelbe von ſelbſt Bebacht nehmen wird, nur ſolche Jubivibuen zu 
wählen, welche die erforberlihden Eigenfchaften dazu Haben: das Domcas 
pitel macht dem Senate die Anzeige von ver gefchehenen Anftellung. 
Hierzu fei dann noch beigefügt: ' 


„„welche derfelbe, in fofern nicht befondere Anſtände 
vorliegen, genehmigen wird." 


Diefer merkwürdige Sachverhalt gibt zu einer doppelten 
Reihe von Erwägungen Beranlaffung. — Die eine ftellt ver 
Verfaſſer ver eben erwähnten Brofchüre an. „Seltfam! höchft 
feltfam! der am 8. October 1818 abgefchloffene Vertrag wird 
unter mehreren Modificationen, reſpect. Zufäßen am 16. 
Sctober 1820 ratificitt. Im December 1827 wird dieſer alfo 
ratificirte Vertrag von den hohen Paciscenten ald integriren- 
der Theil der Fundationsurkunde des Bisthums Limburg der 
biichöflichen Behörde mitgetheilt: und es werden jene Zufäße 
ihr nicht mitgetheilt! — Und im Jahre 1845 wird das 
bei dem $. 13 nicht Mitgetheilte bervorgeholt, um ihr als 
enticheivende Waffe entgegen gehalten zu werden! — Suche 
das, wer es vermag, zu begreifen. Der hochwürbigfte Herr 
Biſchof und fein Orvinariat fahen fi) um eine Erfahrung be- 
reichert, für welche wir ven bezeichnenden Ausbrud zu finden 
in Berlegenheit feyn würden.“ 

Allein diefe Verlegenheit wächst, wenn wir, gang abges 
ſehen von dem Gefichtspunfte, den der Verfaſſer der erwähn- 
ten Brofchüre hier hervorhebt, vie Worte des 8. 13, wie fie 
mit Einfchluß der erwähnten Modification und des Zuſatzes 
am Schluße lauten, ald Norm für unfer Urtheil über das Ver⸗ 
fahren des Senated von Branffurt annehmen. — Alfo: weil 
ſich der Senat anheiſchig gemacht bat, die Anftellung (dieß 
Wort ift wohl zu bemerken!) der vom Bifchofe beliebig aus⸗ 
zumählenden Capläne zu genehmigen, wenn feine befonbern 
Anftände vorliegen, d. h, wenn wir nicht irren, dem Ange 
ftellten auch abfeiten des Staats feine Anftellung zu verbür- 
gen, und die Uebernahme dieſer Bürgfchaft nicht zu verweis- 
gern, fobald feine befondern Anftände vorliegen, — fo wird 


in. 
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daraus die Recht⸗ und Echuplofigfeit viefer Eapläne nad 
vollzogener Anftellung und gefchehener Staatsgenehmigung, zus 
fammt der Befugniß, fie wie beimathlofe Bagabunden ohne 
Unterfuhung und Urtheil willführlich auszutreiben, gefolgert! — 
Der Hohn, welcher in diefer eigenthümlichen Logif liegt, if 


- für die weltliche Lage der katholiſchen Kirche in Deutfchland 
vielleicht bezeichnenver, als vie beredtefle Schilverung e6 ſeyn 


könnte! 

Uebrigens wurde durch dieſe, den Achten Text eines Ver⸗ 
trages von 1818 betreffenden, archivaliſchen Nebenſtudien der 
Gang des Expulſionsgeſchäftes, wenn gleich verzögert, fo doch 
keineswegs unterbrochen. Nachdem die, dem Caplan Roos 
geſetzte Friſt mit dem 7. April abgelaufen war, war dem Dr- 
Dinariate unter dem 18. April von der Kirchen » und Schul 
Eommiffton eröffnet worden: „daß der Senat die feſte Erwar⸗ 
tung hege, daß die Abberufung des Caplan Roos alsbald er 
folgen werbe, indem er fich, wenn ſolche binnen vierzehn Tas 
gen noch nicht gefchehen fei, zur Ergreifung von Zwangsmaß⸗ 
regeln genöthigt fehen würde.“ 

Der Bifchof erklärte hierauf immer in der gehaltenften, 
mildeften Form: daß er ohne feine früher ausgeſprochene Ans 


ſicht über den Fond der Sache aufgeben zu können gerade das 


mit befchäftigt fei, den Achten Wortlaut des Vertrages von 
1818 bei den herzoglich naffauifchen Staatsbehoͤrden zu ers 
heben. Er fährt hierauf fort: 


„Es dürfte der bochlöblichen Commiſſton wicht fchwer fallen, hiernach 
den hohen Senat zu überzeugen, daß bie von uns felbft fehr bebauerte 
Berzögerung Unferer Erwiderung auf bie Uns durch die beiden rubricirten 
Schreiben gemachten Gröffnungen Teineswege Uns zur Laft falle. Wir 
ftellen dabei dem Ermeſſen bochlöblicher Commiſſion anheim, ob dieſelbe 
die Aufmerffamfeit des hohen Senats darauf lenken wolle, daß durch bie 
Ausführung des Uns unterm 16. d. Mts. mitgetheilten Beſchluſſes Hochs 
befielben die Gemüther der Katholiken in der freien Stadt unfehlbar mit 
größter Betrübnig und nicht geringer Beforguiß werden erfüllt werben. 
Wir dinften alsdaun um fo mehr das feile Vertrauen zu dem hohen Ges 
unte hegen, daß Hochderſelbe micht zu gamz anßerordentlichen und gewiß 
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hoͤchſt beflagenswerthben Maßregeln fchreiten werbe, bevor es uns auch nur 
möglich geweſen, die Borftelungen an Hochbenfelben gelangen zu laflen, 
zu welchen wir Uns in Folge der beiden Schreiben der hochlöblichen Com⸗ 
miffien vom 5. und 18. d. Mts. gemäß ber Wichtigkeit des Gegenſtandes 
dringend aufgefordert fehen.“ 


Die Antwort, welche der Senat hierauf am 13. Mai 
1845 (wie immer durch die Kirchen- und Schulcommiffton) 
ertheilen läßt, charafterifirt ſich dergeſtalt hinreichend ſelbſt 
durch ihre theilmeiß ironiſche Form, daß wir ohne weitere 
Bemerkung fie unfern Leſern nur zur Erwägung empfehlen 
wollen. 


„Wenn gleich der Senat Hätte erwarten dürfen, daß das hochwürdige 
Domcapitel — gleichwie daffelbe in dem Schreiben vom 25. April 1845 
„„der großen Betrübniß und nicht geringer Beſorgniß““ gedacht habe, 
welche bei Ausführung der gegen Caplan Roos in Anusfiht genommenen 
Maaßregeln die Gemüther der Katholifen in biefiger Stadt unfehlbar er⸗ 
füllen dürfte, — ſo auch derjenigen Betrübniß und nicht mindern Beſorg⸗ 
niß Mechnung tragen würde, welche bei dem zur Anzeige gebrachten Bes 
nehmen des Caplan Roos die Gemüther der gefammten Bevölkerung hie⸗ 
figer Stadt bereits erfüllt Habe; wenn gleich der Senat hiernach hätte exs 
warten bürfen, daß das hochwürbige Domcapitel die auf Erhaltung des bes 
drohten kirchlichen Friedens in hiefiger Stadt gerichteten Abfichten des Se: 
nats, unter Beifeitfegung aller weiteren, wenn nöthig, fpäter zu löfenden 
ragen, durch Erfepung des Caplans Roos zu fördern, von felbit ſich 
veranlaßt und gedrungen fühlen würde: fo fei der Senat doch weit davon 
entfernt, dem hochwürbigen Domcapitel die Gelegenheit zu denjenigen weils 
teren Borftellungen entziehen zu wollen, zu welchen daſſelbe ſich gedrungen 
fühle, und werbe daher der Ausführung der gegen Gaplan Roos beichlof: 
fenen Manfregeln nach drei Wochen zwar um fo bereitwilliger Auftand ges 
ben, fonady der Amteführung des Caplan Roos für diefe Zeitdauer die 
Genehmigung nicht entziehen, ale der Senat zur Erfüllung jener Pflicht 
nur ungern und nur nothgebrungen fchreiten würde, und zur Zeit bie Hoffs 
nung nicht aufgeben wolle, daß hochwürbiges Domcapitel im Binflange 
mit den Wünfchen des Senats auch feinerfeits die Grhaltung des Friedens 
unter den chriftlichen Bewohnern hiefiger Stadt erfireben, und dafür Vor⸗ 
kehrnugen treffen werde, daß biefer Friede fernerhin wicht in ähnlicher oder 
gleich beflagenswerther Weile geftört werbe.“ 


Nachdem der Bifchof endlich die oben ſchon befprochenen 
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hat, erläßt er am 27. Mai ein ausführliches, in Die Materie 
der Sache eingehendes Schreiben. Hier wird zunächft in Be 
ziehung auf das Recht, welches der Senat aus jenem Ber 
trage ableiten will, wiederhofentlich bemerkt: daß ver Vertrag 
als res inter alios gesta den bifchöflichen Rechten nicht pri 
judiciren fünne, und daß „ver Vorbehalt der Genehmigung ei⸗ 
ner beabfichtigten Anftellung keineswegs die Auslegung erleide, 
daß die einmal ertheilte Genehmigung beliebig wieder zurüdge 
nommen werden Fünne.” 


„Wenn wir", fährt das meifterhaft abgefaßte Schreiben der bifchäflt 
chen Behörde fort, „dadurch, daß tie Abberufung des Herrn (Saplent 
Roos uns auf den Grund des $. 13 dee mit Naſſau abgefchloffenm 
Staatsvertrags angefonnen worden if, in bie unabweisbare Nothwendigfet 
verfept wurden, auf allgemeine Fragen einzugehen, beren Grörterung ze: 
verfennbar zu unangenehmen Differenzen zu führen geeignet ift, fo müßes 
wir dieß um fo mehr bedauern, als wir und niemals weigern werben, eis 
nen, dem hohen Senate turd feine Schuld mipfüllig gewertenen Gaylın 
von Frankfurt abzurufen, jo bald dieſe Echuld erwielen wird, im fofern ſi 
feine geiſtlichen Dienfiverrichtungen betrifft, und ale ſolche von der bifcheis 
lihen Behörde erfannt worden ift.“ 


„Der Abberufung des Herrn Caplans Roos wegen der gegen the 
ven ten Bürger Joh. Georg Lummerzheim bei dem Bolizelamte er 
hobenen Befchwerte, wegen Störung feines Eheglüdes und häuslichen Frie 
dens durch Verweigerung der Abfelution feiner Frau in ber Beicht ıc. ſieht 
aber nicht nur der wefentliche Umſtand entgegen, daß ter Kläger mit feis 
ner Klage die bifchöfliche Behoͤrde, ale die in dieſer Sache einzig compes 
tente, umgangen, und hoher Senat auf Hechdemfelben ven dem Polizri⸗ 
amte gemachte Vorlage verfelben, ohne daß der Eachverhalt verber ermit 
telt werden wäre, die Zurücknahme ter dem Herrn Roos ertheilten Ge 
nchmigung feiner Anftellung befchlofien hat, und darauf dieſen Beſchluj 
mit der Forderung, einen antern Caplan nach Frankfurt zu ſenden, um 
hat zur Kenntniß bringen laſſen, ſondern auch die Ratur der vorliegenden 
Beſchwerde ſelbſt. Diefe nämlidy macht eine Sicherfielung der Thatſache: 
ob die vorgebrachte Klage begrünvet iſt, auch der geiftlichen Behörde uns 
möglich; weil der Beflagte wegen des von ihm als einem Eatholifchen Prie⸗ 
ſter ſtreng zu bewahrenden Beichtfiegels weder ven und vernommen werben 
fann, noch auch freiwillig etwas zu feiner Verteidigung anführen barf. 
Dazu kommt übrigens hier noch in Betracht, daß nad dem uns gefälligk 
mitgetheilten Acten die Nusfagen des Lummerzheim mit denen ſeiner 
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Grau mehrfady im Widerſpruch ſtehen, und ſonach, da die ſehr einfachen 
und aus der Natur der Sache fließenden Grundfäße, nach welchen ein ka⸗ 
tholifcher Ehetheil in Betreff feiner Verpflichtung zur Fathelifchen Kinderer⸗ 
ziehung zu behandeln ift, bei vem Herrn Gaplan Roos ale genügend vor⸗ 
ausgefcht werden müflen, und fein Charafter eben fo fehr dafür bürat, 
dag er nicht wiflfentlich einen PVönitenten durch unerlaubte Mittel zur Gr: 
füllung feiner deßfallſigen Prliht anhalte, eher ein Grund für die Annahme 
vorliegt, daß etwaige Aeußerungen deſſelben von den genannten Gheleuten 
aus Irrthum oder Leivenfchaftlichfeit entitellt referirt wurden, als daß er 
in der beſchuldigten Weife verfahren fei, und daß, wenn die Pönitentin 
ſich gravirt glaubte, es ihr Aberlafien blieb, fich einen andern Beichtvater 
zu wählen. Würde nun dem ungeachtet Caplan Roos in Folge dieſer 
gegen ihn erhobenen Befchwerde von Frankfurt entfernt, fo würde die dem 
Katholifen dafelbit garantirte Freiheit in ver Ausübung des Gultus auf 
bie empfindlichite und nachtheiligfte Weife verlegt, weil ſodann jeder fatho: 
liſche Geiftliche in der freien Stadt Franffurt, wie umfichtsvoll und gewif: 
fenhaft ex auch das heil. Bußſacrament verwalten möchte, beforgen müßte, 
feine Stelle zu verlieren, fo oft er pflichtfchuldig Jemanden die Abfolution 
verweigerte; indem hierzu nichts weiter erfordert würde, als daß ein fol: 
her, der nicht abfolvirt wurde, aus Unverfland over Böswilligfeit bei der 
weltlichen Behörde darüber Klage führte. Welch weitere nachtheilige Fol⸗ 
gen biefes aber wicher für einen, aus einer folchen Beranlaflung von Frank⸗ 
furt entfernten ©eiftlichen auch in dem Naflauifchen, dem Staate und dem 
Tatholifchen Volke gegenüber haben Fönnte, fällt zu fehr in die Augen, ale 
dag wir es nicht für binreichend erachten follten, nur im Allgemeinen 
daran erinnert zu haben.“ 

„Es erübrigt uns uch ein Punkt zur Befprechung. — In dem gefäls 
ligen Schreiben der hochlöblidyen Commiſſion vom 13. d. M. werben wir 
anf die Betrübnig und Beforgniß verwiefen, in welche bie gefammte Bes 
völferung der freien Stadt burdy das Benehmen des Herrn Roos verſetzt 
worden fei. Wenn ein von dem Herrn Gommifjarins Dr. Bohn uns vor 
Kurzem zur Befcheitung vergelegtes Geſuch des Vorftandes der Fathelifchen 
Kirchengemeinde um Mittheilung der Verhandlungen in Betreff des Herrn 
MR 008 als Zeichen der Beſorgniß angefehen werden will, fo unterliegt es 
nicht dem geringften Zweifel, daß dieſe Bejorgnig keineswegs durch das 
angebliche Benehmen des Herrn Roos gegen die Lummerzheim her 
vorgerufen worven if. — Ob die proteftantifchen Gemeinden einen Grund 
zur Betrübniß und Beforgniß haben können — darüber wird nach dem bes 
reits Angeführten wohl eben fo wenig eine Meinungsverſchi edenheit obwals 
ten fönnen, ale darüber, daß, wenn dem ungeadhtet eine felche bei den⸗ 
felben vorhanden fit, die Behörven den Herrn Roos ihr nicht zum Opfer 
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bringen tärfen. Die Erhaltung des kirchlichen Frieders 
aufrichtiger wänftgen, als Wir; aber gerade darına binf 
wen Aufand uehmen, offen unfere Ucherzengung auszufl 
Sutfernung des Herrn Moos keineswegs geeignet if, - 
Gintracht zu erhalten.“ 

Die Anerfennung des hohen Senats, daß zu dieſer 
Grand vorliege, wird ohne Zweifel die Beforgniß der Pr 
gem und bie Katholifen beruhigen. Dagegen wärbe bie 
Herrn Mo06 von ben Lehteren leicht fo gedentet werben | 
ven Ihre heilighen Rechte mit Wiſſen und Willen unbilf 
der proteſtantiſchen Gonfefion zum Opfer gebradt. M 
weit davon entfernt, dieß am beſorgen, und fonnen vo 
wicht ablaſſen, daß hoher Eemat es für eine, im Weſen 
Staates liegende Pflicht erkennt, Uebergtiffe einer Genfeffk 
geblet der andern jurädzumelfen, und daß Hochderſelbe € 
ria ſachen wird, dieſe Pflicht mit jener hehen Gerechtiglet 
heit zu erfüllen, die wir an Hochdemſelben zu verehren g 

Nachdem wir nun die Gründe allfeitiger hervorgel 
uns wicht geRatten, dem Anfinuen des hohen Eenats in! 
rufung des Herrn Roos zu entfpredien, erwarten wir d 
fichtlich, daß Hochderſelbe wicht länger mehr auf dieſer 
ben, und uns ber Schmerz nicht treifen wird, uns in eim 
lichen Differeny mit dem hohen Genat zu fehen, hechdeſ 
Möglicpteit zu erfüllen uns allzeit ein wahres Anliegen i 

Baft ſcheint es, daß auf der entzegengefepten Seit 
gewaltet habe, durch maaflofes Pochen auf das nadte R 
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in fofern nicht befondere Umftänte vorliegen. „Was die Ausübung des 
dem Senate zuftehenden Rechtes der Zurüdfennung der Gapläne anbelans 
ge", fagt weiter das erwähnte Schreiben, „fo folge vom ſelbſt, daß der 
Senat, und nur der Senat zu prüfen babe, ob er in einem gegebenen 
Falle von jenem Rechte Gebrauch machen wolle oder nicht, die Gründe 
feines Beſchluſſes aber weiterer Prüfung abfeiten des hochwürbigen Doms 
capitels nicht unterzogen werben Tünnten. Das hochwürdige Domcapitel 
werde hiernach von felbit ermeflen, daß der Senat nur aus andern 
Rückſichten Actenflüde, den Caplan Roos betreffend, dem hochwürdi⸗ 
gen Domcapitel mitzutheilen verftattet habe.“ 


„Der Senat fei unter diefen limftänden nicht in dem Yalle, über bie 
Motive feines, gegen Caplan Roos gefaßten Befchluffes in irgend eine 
Berhantlung einzutreten, müfle vielmehr jetzt wiererholt den Wunfch, aber 
auch vie feite Erwartung ausfprechen, daß das hochwürdige Domcapitel 
die Abberufung des Caplan Roos längftens bis zum 1. Juli d. I. bewir⸗ 
fen werde.“ 


Ans tiefen Gründen aber werde dem Caplan Roos vom 1. Zull d. 
3. ab, ein fernerer Aufenthalt in Frankfurt nicht geflattet werten. 


Wir fünnen in Beziehung auf diefe Argumentation lediglich den tref⸗ 
fenden Bemerkungen beipflichten, mit welchen ber fcharffinnige Berfafter 
der oft erwähnten Broſchüre diefe Erklärung der Staatsbehörbe begleitet. 
„Soll der Sap: der Eenat hat ein unveraͤußerliches Net, vie einem 
Guratgeiftlichen ertheilte Genehmigung zu Aufenthalt und Function im Ges 
biete der freien Start zurüdgunehmen, nicht in ven andern, in feinem ins 
neriten Kern revolutionären und darım von hohem Senate gewiß nicht ges 
wollten ausarten: der Senat ift fi der Gewalt bewußt, einen Geiflis 
chen hinausweifen zu fonnen; fo wirb in jedem einzelnen Kalle ein Bers 
hältniß eingetreten fenn müflen, welches ven Ausdruck jenes Bewußtſeyns 
rechtfertigt; d. h. der Senat wirt zu dem Bewußtſeyn des principiellen 
auch das tes faftifhen Rechts ter Zurüdziehung feiner Staategenehmi⸗ 
aung, mit andern Morten, er wird das Bewußtfenn haben müſſen, daß 
der Geiſtliche entwerer im feiner politifchen, oder in feiner cler.kaliſchen 
Zualität den ferneren Anſpruch auf jene hohe Staatsgenehmigung vers 
ſcherzt habe “ 


„Am ertteren Kalle erfordert es fchen der Anftand ale Beweis ges 
genfeitiger Achtung der aeiftlichen und weltlichen Gewalt, daß der geiftlis 
chen Behörde vererit die Motive der nöthig erfcheinenden Rückſendung mit: 
getheilt werben, auf daß fie die nöthig gewordene Mbberufung erfenne, umd 
das Grlöfchen einer Miffion ansfpreche, die nur von ihr zuruckgenommen, 
weil nar von ihr gegeben werden kann. — Jm andern Balle wird es 
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feiner verftäntigen Regierung in den Sinn fommen, über Firchliche, geiſt 
liche Bergehen ſich eine Gompetenz beizulegen. — Für Fälle gemifchter 
Art hat. man allerwärts gemifchte Gommiffionen. — In irgend einem 
Kalle der weltlichen Gewalt ein Recht vindiciren wollen, nach ‘Belieben 
einfeitig die fofortige Siftirung aller priefterlicden Yunctionen eines Geiſt⸗ 
lichen in ihrem .Bereiche zu deeretiren, hieße mit Einem Worte alle mit 
der geifllicden Gewalt abgefchloffenen Verträge, Goncorbate u. f. w. ohne 
Weiteres über ben Haufen werfen; bieße den dadurch gerrbneten Beſtand 
der Kirche im Staate aufheben. — Bon der Hinausweifung des 
jüngften Caplans bis zum der des Bifhofs wäre nur Gin 
Schritt.“ . 


In gang ähnlicher Weife Fünnte dann überhaupt jebe 
Staatögewalt aus dem Rechte: einer zum Bifchof gewählten 
persona minus grata bie Staatögenehmigung zu veriveigern, 
die Befugniß folgern: jeden confeerirten, beftätigten und aner⸗ 
fannten Bifchof in dem Augenblide, wo er ihr (etwa durch 
Erfüllung feiner Pflicht) mißfällig wird, von feinem Sige zu 
werfen und aus dem Lande zu- jagen. Ob aber in einem 
Staate, wo folche Praxis herrfchend wäre, noch von einer 
firchlichen Freiheit ver Bekenner des Fatholifchen Glaubens bie 
Mede ſeyn Fünne; die Beantwortung dieſer Frage überlaffen wir 
dem Gewiflen und Rechtögefühle, fo wie dem gejunden Vers 
ftande jedes Ehrenmannee. 

Es macht einen wahrhaft wohlthuenden Eindrud, daß ber 
Bifchof von Limburg ver Rohheit der bisher charakterifirten Pro: 
cedur gegenüber bis an's Ende (dieſes erften Actes!) feine wür⸗ 
dige Haltung beiwahrte, die wir, da der entiprechente Begriff 
in Deutfchland täglich) mehr aus dem Leben verſchwindet, leis 
der! am paffenditen mit einem fremden Worte ald gentleman- 
like bezeichnen müffen. 


Sein Ultimatum tft vom 23. Juni d. 3. Datirt, und laus 
tet wie folgt: 

„Wenn der hehe Senat in dem uns mitgetheilten großen Rathebe: 
ſchluſſe vom 10. d. Mts. die für ven 1. Juli deerefirte Ausweiſung des 
Herrn Caplans Roc aus dem Beringe ter freien Stadt Franffurt auf 
das einzige Argument baſirt, daß ver Senat ein unveräußerliches Recht be: 
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ſihe, einen beflellten Caplan jederzeit zuruͤckſenden zu koͤnnen, die Gründe 
ber Zurückſendung aber in jedem vorkommenden Falle von dem Senate zu 
prüfen, und einer Prüfung von Seiten der geiftlichen Oberbehörbe durch⸗ 
aus nicht zu unterziehen feien, fo fann es une nur anf’s fchmerzlichfte 
berühren, bie Grörterung von der fo gern angebahnt gefehenen Verſtaͤndi⸗ 
gung über den einzelnen, beftinnmt vorliegenden, durch die unbefugte Klage 
des Lummerzheim, wegen Verweigerung bet Abfelution feiner Frau im 
Beichtftuble veranlaßten Fall anf das nadte Gebiet ver Principlenfragen 
verpilanzt zu ſehen.“ 

„Auf diefee Gebiet hingebrängt, erübrigt Uns weiter nichts, ale im 
Hinblicke auf die unveränßerlichen Rechte der Kirche, zu deren Wahrung 
Wir durch unfere Stellung, Gewiſſen und Ehre verpflichtet find, vor den 
Augen Gottes und der Welt zu appellicen an die feierlichen Vertraͤge, 
welche den Belennern der Fatholifhen Kirche in Deutſchland allerwege voll 
fommen freie Ausübung ihrer Religion garantirt haben.“ 

„Daß die Berwaltung des Bußfacraments, und namentlich die ftrengfte 
Heilighaltung des Beichtgeheimniffes eines der wefentlichften und unantafl- 
barften Momente der freien Religionsausübung bildet, dieß wird faum ber 
Grwähnung bebärfen.“ 

„Bon der herzoglidy Nafjauifhen Regierung haben wir bie bis zur 
Stunde flets eingehaltene Praris zu rühmen, daß jede Verſetzung eines 
Guratgeiftlihen nur unter Sommunication mit der geifilichen Oberbehörve 
über die Grimde der gewünſchten Maaßregel angeorbnet worben ift.“ 

„Der für ven 1. Juli befchloffenen polizeilichen Auswelfung des Herrn 
Gaplans Roos zu begegnen, ift uns fein Mittel gegeben.“ 


In der That hätte der Fräftigfte Ausdruck der Entrüs 
ftung in diefer Lage der Dinge weniger gefruchtet, als uner⸗ 
fhütterliche Ruhe und Kaltblütigkeit. Die Firchenfeinvliche Ge: 
walt hat inzwifchen wirflid am 1. Juli ven Caplan Roos 
im Namen de6 confefttonellen Friedens gewaltfam aus der 
Stadt gefchafft, jenen radikalen Sectenhäuptern aber, die Deutſch⸗ 
land an den Rand der Anarchie gedrängt haben, wenige Wo⸗ 
chen fpäter unter dem Jubel der Loge den triumphirenden Eins 
zug geitattet. 

Nachdem das Attentat vollzogen war, bat die geſammte 


Guratgeiftlicykeit der Stadt Frankfurt ihre rechtliche Verwah⸗ 
rung gegen die Gewaltthat in einem Schreiben an die Kits 
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chen⸗ und Schulcommiffion niedergelegt. „Die unterzeichneten 
Geiftlichen“, heißt es bier, „können nicht umhin, in einem fol 
hen Verfahren, bei welchem von Anbeginn an alle und jebe 
Concurrenz der competenten geiftlichen Behörde auögefchlofien, 
und von den wiederholten Neclamationen derſelben ganz und 
gar Abfehen genommen worden ift, eine ſchwere Beeinträchti- 
gung ihrer Amtöbefugniffe überhaupt, eine Behinderung ver 
Ausübung der Religion, einen Eingriff in die perfünliche Ges 
wiffensfreiheit und ein Preisgeben einer ihrer wichtigften, feel: 
forglichen Functionen an jede Berbächtigung und Verunglim⸗ 
pfung von Seiten irregeleiteter oder böswilliger Menfchen, mit 
tiefftem Schmerze zu beflagen, und halten fid) daher, im In⸗ 
tereffe ihrer Kirche und ihrer Stellung verpflichtet, gegen das⸗ 
felbe, als gegen ein in ver Perfon des Caplans Roos fie 
Alle gleichmäßig berührendes, ihre heiligften Rechte und bie 
dem ganzen Priefterftande zugeficherte Achtung und Auszeich- 
nung verlegended, hiermit ausprüdliche feierlichtte Verwahrung 
und Proteftation einzulegen.” 


Wir haben aus der oben gelieferten actenmäßigen Dar; 
ftellung gefehen, daß die ftäptifche Behörde dem bifchöflichen 
Ordinariat die Ungabe der Gründe ihres Verfahrens verwei- 
gert, und fich lediglich auf ein vorgebliched Souverainitätsrecht 
berufen hatte, über deflen Anwendung fie Niemanvden Rede zu 
ftehen habe. — Vier Wochen darauf ift dieſes Syſtem fchon 
aufgegeben, und es wird der Proteftation der Geiftlichfeit ge⸗ 
genüber eine Rechtfertigung verfucht, deren Werth wir dem 
Urtheile unferer Leſer anheimftellen. Sie lautet wie folgt: 

„(Auszug Protofolle des großen Rathe ter freien Stadt Sranffart. 
Sranffurt a. M. den 29. Juli 1845. Auf Bericht der Fathelifchen Kirchen: 


und Schulcommiſſion de prs. den 19. d. M. Verwahrung des hiefigen Ca: 
ratclerus in der Angelegenheit tes Caplans Roos betr.“ 

„Es bat die Fathelifhe Kirchen : und Schulcemmifften der durch Be: 
rafung nnd Genehmigung bes Senates tahier im Amte ſtehenden katholi⸗ 
fchen Beiftlichkeit auf deren Gingabe vom 15. Juli 1845 das Nachfolgeude 
au eröffnen“: 
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„Es ift der Guratgeifllichkeit nicht unbefaunt, welche Verordnung ber 
gewefene Erzbifhof von Regensburg und Großherzog von Frankfurt ie 
Hinfiht der Religionsbeflimmung der Kinder aus gemifchten Ehen unter 
dem 5. September 1811 erlaffen hat, und daß diefe Verorbnung nach dem 
allgemeinen Gefegen vom 8. Juli 1817, 23. December 1817 und 20. Des 
cember 1819 noch jekt dahier mit Geſetzeskraft befteht und zu befolgen iſt.“ 

(Gerade nach diefem, keineswegs abfolut gebietenven, fons 
dern bloß fubfiviarifch Disponirenden Geſetze war aber der Ca⸗ 
plan Roos, wie oben gezeigt wurde, vollfommen befugt, bie 
Ehefrau Lummerzheim darauf aufmerkfam zu machen, daß auch 
fie noch die Erziehung ihrer Kinder in der Tathofifchen Relis 
gion ftipuliren könne, und nach den Geſetzen der Kirche Alles 
anwenden müffe, um einen folchen Bertrag zu Stande zu 
bringen.) 

„Es {ft der Euratgeiftlichkeit nicht weniger aus der Senats: Berfündls - 
gang vom 16. October 1827 bekannt, daß den päpftlichen Bullen, die Bil 
dung der Oberrheinifchen Kirchenprovinz betreffend, nur unter ber audges 
drüdten Vorausſetzung die Genehmigung ertheilt worben if, daß aus den⸗ 
felben in feiner Weife etwas abgeleitet oder begründet werben Tann, was 
den Hoheiterechten dieſer freien Stadt ſchaden oder ihnen Eintrag thun 
fönnte, ober den Gefeken und Verordnungen berfelben, ober den Rechten 
der evangelifchen Religion und Kirche entgegen wäre.” 

„Ein hiefiger Bürger, evangelifch: Intherifcher Confeſſion, beffen Che⸗ 
frau der Fatholifchen Gonfeffien angehört, fand nun aber ten Frieven ſei⸗ 
nee Haufes, das Glück feiner She ans Anlaß der Religionsbefiimmung 
feiner Kinder, welche nad den erwähnten Geſetzen der Religion des Va⸗ 
tere folgen, durch Ginwirfungen eines Geiſtlichen aus ver Kirche feiner 
Frau geftört, und erhob deshalb Klage bei derjenigen obrigkeitlihen Bes 
börde, welche Störungen des Hausfriedens zu unterfuchen und beftrafen bes 
rufen ifl.“ 

(Es war fonach die Pflicht der Behörde, die ftupive Un⸗ 
wiffenheit des Klägers über die wahre Lage der Sache aufzu⸗ 
flären, und ihm vor allen Dingen begreiflich zu machen, vaß 
es fich hier eben nicht um eine folche Störung feined Haus⸗ 
friedend handle, welcher die Polizei abzuhelfen oder zu begeg- 
nen befugt oder im Stande fei. Die Frau hatte ohne Zweifel 
das Recht, ihre Kinder, im Einverftändniffe mit ihrem Manne, 
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proteftantifch erziehen zu laffen, und wenn der Gaplan Roos 
in die Wohnung des Lummerzheim eingedrungen wäre, um bie 
Eltern durch factifche Gewalt an der Ausübung dieſes Rechtes 
zu hindern, ober wenn er etwa die Kinder zu entführen ge- 
trachtet hätte, — fo wäre die Beſchwerde beim Polizeiamt 
vollfommen an ihrem Orte, und lebtered zu allen Maaßregeln 
berechtigt geweſen, welche die Ratur des Falles erheiichte. 
Allein, wenn die Lummerzheim zu dieſer proteftantifhen Kin⸗ 
bererziehung die Qutheißung, Billigung und Abfolution des 
Caplan Roos verlangte, fo war diefer wieder in feinem 
vollen Rechte, wenn er fie nach feinem freien Gutbefinden er- 
tbeilte oder verweigerte. — Entſtand daraus eine Niedergefchla- 
genheit der Frau, und aus diefer Störung bed „ehelichen 
Glücks“, fo war dieß eine eben fo gewöhnliche, als nothmwen- 
dige und unvermeivliche Folge der gemifchten Ehe. Bon einem 
Fatholifchen Prieſter verlangen, daß er diefen Uebelftand durch 
eine facrilegifche Losſprechung befeitigen, vie Pönitentin über 
einen, nach Tatholifchen Begriffen fünphaften und ververblichen 
Seelenzuftand beruhigen folle, ift der Gipfel der Abfurbität. — 
Nach verfelben Theorie könnte denn auch jeder Proteftant, ver 
eine gefchievene Eatholifche Ehefrau geheirathet hat, verlangen, 
daß fie unweigerlich zu den Sarramenten* gelaffen werde, da⸗ 
mit ihre ‚Heiterfeit nicht getrübt, und das „Glück“ feiner (Ehe 
nicht durch eine Regung des Fatholifchen Gewiſſens in Gefahr 
gebracht werde! Aber welches Zerrbild würde die Kirche wer⸗ 
den, wenn fie folchen Anfprüchen anmaßlicher Subjectivität 
nachgeben, und fich dieſen gemäß umformen fünnte oder wollte!) 

„Das Polizeiamt, zunächſt unverfennbar, um einer durch den bekannt 
gewordenen Fall hervorgerufenen, vielfach ſich kundgebenden Aufregung in 
hiefiger Stadt zu begegnen, nahm zwar die Klage auf, vernahm auch nach 
dem Wunfche beider Eheleute die Frau des Klägers, hielt jedoch zu einem 
weitern Binfchreiten ich nicht befugt, und fchloß vielmehr feine Tihätigkeit 
banıit, daß es bie gepflogenen Verhandlungen bei ber höchiten Staatsbe⸗ 
hörbe zur Vorlage brachte.“ 

„Bon hier gelangten dieſelben an tie Fatholifche Kirchen und Schul: 
Gommeiffion, am den Angeflagten von der Anflage In Kenntniß zu feßen, 
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Be yefien Erklaͤrung aufzunehmen. Diefe Erflärung wurbe verweigert, 
Brei ter zur Anklage gebrachte Vorfall bei ver Beichte flattgefunden haben 
J die Verwaltung tes Beichtſtuhles aber in das rein kirchlich⸗-religloͤſe 
siet gehöre, und Deshalb der Controlle weltlicher Gerichtsbarkeit nicht 
BE eilt feyn fünne, weil ferner die Verpflichtungen aus dem Beichtfiegel 
Men Meriheivigung unmöglich machten.“ 
BE „Bes kaun füglich dahin geftellt bleiben, welches rechtliche Gewicht bie: 
uumen mindeſtens höchſt zweifelhaften Ablchnungsgrünven beizulegen ift, 
zer” tarf hierbei nicht unerwähnt bleiben, dag das Domcapitel die Ber: 
:mung bes Angefchulvigten, und fomit die Ermittelung des Falls unter 
rn cbwaltenden Umſtänden für überall unmöglich erflärt hat.“ 
— „ben fo kann füglich dahin geitellt bleiben, ob nicht Mittel für ven 
Meßyngeflagten vorhanden waren, Gehorſam gegen bie befiehenden Geſetze 
wgerarzulegen, feinen Somagialpflichten ohne Verlegung des Beichtfiegels, 
- ibſt nach ber firengiten Auslegung beifelben, Genüge und Gchorfam zu 
__ „Hien.® 
(Als welches in dem Falle einen ganz vernünftigen Sinn 
hatte, wenn der Indifferentismus zu den Homagialpflichten des 
» Caplan Roos gehörte!) 


⸗Wenn aber ein Geifilicher in feiner Amteführung Veranlaſſung zu 
merfliher Beunruhigung und Aufregung ber Gemüther geworben ift, fo 
würde die Staatsregierung, zumal nach vereiteltem Nerfuche beruhigender 
Aufflärung, ihre Prlichten zur Aufrcchtbaltung der Sache und des Frie⸗ 
dens unter ihren Angehörigen verleken, tränge fie nicht auf Entfernung 
jenes Beiftlichen von dem Orte feiner bisherigen Wirkſamkeit.“ 

(Mit welcher väterlichen Eorgfalt in Frankfurt für bie 
Derubigung der Gemüther, und für die Befeitigung ver 
Hufregung geforgt wird, welche gerade durch die Brocedur 
gegen den Caplan Roos auf ihren Gipfel gefteigert ift, bezeugt 
jede Nummer des Frankfurter Journald. — Eben dieſelbe pros 
phylactifche Methode wird dort mit rührender Unpartheilichfeit 
auch gegen die Ronge'ſche Secte zur Anwendung gebracht, 
welche befanntlich nichts als die Beruhigung Deutfchlands bes 
zweckt.) 

„Von der Kirche aber unter dem Schutze des Staates, die nur den 


Frieden wollen kann, muß in einem ſolchen Falle erwartet werden, daß ſie, 
fo weit cs an ihr liegt, den wohlmeinenden Abſichten der Staatéverwal⸗ 
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proteftantifch erziehen zu laffen, und wenn der Caplan Roos 
in die Wohnung des Lummerzheim eingedrungen wäre, um bie 
Eltern durch factifche Gewalt an der Ausübung dieſes Rechtes 
zu hindern, oder wenn er etwa die Kinder zu entführen ges 
trachtet hätte, — fo wäre die Beſchwerde beim Polizeiamt 
vollfommen an ihrem Orte, und lebtered zu allen Maaßregeln 
berechtigt geweſen, weldye die Natur des Falles erheifchte 
Allein, wenn die Lummerzheim zu dieſer proteftantifchen Kin 
bererziehung die Gutheißung, Billigung und Abfolution des 
Caplan Roos verlangte, fo war dieſer wieber in feinem 
vollen Rechte, wenn er fie nach feinem freien Gutbefinden er- 
theilte oder verweigerte. — Entſtand daraus eine Riedergefchla- 
genheit der Frau, und aus diefer Störung bed „ehelichen 
Glücks“, fo war dieß eine eben fo gewöhnliche, als nothwen⸗ 
dige und unvermeibliche Folge der gemifchten Ehe. Bon einem 
katholiſchen Prieſter verlangen, daß er diefen Uebelftand durch 
eine facrilegifehe Losſprechung befeitigen, vie Wönitentin über 
einen, nach katholiſchen Begriffen fünvhaften und ververblichen 


‚ Seelenzuftand beruhigen folle, iſt der Gipfel der Abfurbität. — 


Nach derfelben Theorie könnte denn auch jeder PBroteftant, ver 
eine gefchiedene Fatholifche Ehefrau geheirathet hat, verlangen, 
daß fie unweigerlich zu den Sarramenten* gelaffen werbe, das 
mit ihre Heiterfeit nicht getrübt, und das „Glück“ feiner Ehe 
nicht durch eine Regung des Fathollfchen Gewiſſens in Gefahr 
gebracht werde! Aber welches Zerrbild würde die Kirche wer: 
den, wenn fie folchen Anfprüchen anmaßlicher Eubjectivität 
nachgeben, und fich dieſen gemäß umformen fünnte oder wollte‘) 

„Das Bolizeiamt, zunächſt unverfennbar, um einer durch den befanzt 
gewordenen Ball hervorgerufenen, vielfach ſich kundgebenden Aufregung is 
hiefiger Stadt zu begegnen, nahm zwar vie Klage auf, vernahm auch na 
dem Wunfche beiver Eheleute die Frau des Klägers, hielt jedoch zu einen 
weitern Binfchreiten fich nicht befugt, und fchloß vielmehr feine Tktigiek 
danıit, daß es die gepflogenen Verhandlungen bei der hoöchſten or 
hoͤrde zur Borlage brachte.“ 

„Bon hier gelangten viefelben an vie Fathelifche Kirchen“ ' 
Commiffion, nm den Angeflagten von ver Auf! 
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Mir glauben ſchwerlich, daß die Vorfehung zu Gunften ber 
Stadt Frankfurt eine Ausnahme von der Handhabung ihre® 
großen, weltgeſchichtlichen Gefeed machen werde. Darum er- 
warten wir, zumal da fein Staat, auch nicht die Stadt Frank⸗ 
furt, ein ewiges Leben zu erwarten, fondern die Folgen feiner 
Thaten in diefer Zeitlichfeit zu tragen hat, ruhig den weitern 
Verlauf, über den wir feiner Zeit unfern Leſern Bericht erftats 
ten werben. Einftweilen fol, ficherer Kunde zufolge, die fathos 
lifche Gemeinde in Frankfurt, deren Recht man mit Füßen ges 
treten, eine Klage an den deutfchen Bundestag vorbereiten. 


XL. 
MWiedbadner Miferabilien. 


+ Mainz, 13. Det.. In unferer Nachbarfchaft, in Wiesba⸗ 
ben, war in biefen Tagen große Aufregung durch bie Ankunft 
Ronge's und Dowiat's, „Reformatoren aus Breslau‘, wie fie 
im Branffurter Bremdenblatt aufgeführt worden. Der Regierungs⸗ 
präfident Möller und ber proteftantifche Landesbiſchof Heidenreich 
hatten für die Predigten berfelben die proteftantifche Kirche anges 
boten. Dem Herrn Miniſter von Dungern war bieß benn bodh 
zu bedenklich, und fein Verbot binderte, daß jene Kirche die Stätte 
des Skandals wurde, wo „bad Gebächtnigmahl, dad von nun an 
fein Geheimniß iſt“, gefeiert wurde. &8 war, wie auch fonft, in 
dem Gafthof zu den vier Jahreözeiten, wo die Predigten gehalten 
wurden. Das Hauptfeft aber, nicht dad Gedächtnißmahl, fondern 
dad Diner, das den beiden Neformatoren gegeben wurde, war im 
Gafthof „zur Roſe.“ Hierbei wollen wir einen Augenblid vers 
weilen. Als das Mahl eine Weile gebauert hatte, brachte “Dos 
wiat, der bekanntlich in politifchen Strebungen ber Kedite unter 
ben neuen Helden ift, die Rebe auf Prepfreibeit u. dgl. Der 
Müller Mai von Wiesbaden, der Chef und bad erleuchtete Haupt 
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ber neuen Gemeinde in ber Naflauifchen Hauptflabt — ber ohne 
Zweifel dem Herm Regierungspräfldenten Möller ſpeciell verants 
wortlih ift — fand die Sache bedenklich, erhob fich, und erflärte 
das Feſtmahl für aufgehoben. Ein junger Advokat aber wollte 
fich diefe Erklärung nicht gefallen Iafien, nahm das Wort, und 
fagte dem genannten DMüllermeifter, er fet bier Gaft wie jeder ans 
dere, wie er ſich nur einfallen laſſen koͤnne, die Tafel für aufge 
hoben zu erflären. Es Fam zu einiger Verwirrung. Ein Theil 
blieb, der andere ging. Unter denen, die gingen, war aud ber 
Stadtamtmann von Wiesbaden, Hr. Schweikart, der, obwohl ka⸗ 
tbolifh und bis jegt noch nicht erflärter Nongianer, doch für gut 
befunden hatte, nebſt Frau Oemahlin an einen dem Herrn Res 
gierungspräftdenten fo mwohlgefälligen Diner Theil zu nehnen; wie 
es ja auch der Vetter des Regierungspräfidenten, ber Herr von 
Langsdorf gethan hatte, der einer der Iauteften bei den Sectirer⸗ 
Diners if. — Aus den Zeitungen werden Sie gefeben haben, dap 
Ronge nit einem Pokal und Dowiat mit einer Taſchenuhr von 
der frommen Gemeinde in Wiesbaden befchenft worden ift. Als 
man Dowiat die Uhr überreichte, dankte er und fügte dann Hinzu, 
er wolle den Herren nun fagen, wie die Weltgefchichte die Stun 
ben gefchlagen habe: e8 habe eins gefchlagen im Jahre 1517, als 
Zuther u. f. w.; es Habe zwei gefchlagen im Jahre 1789, als 
die Julis Sonne u. f. w., aber brei babe e8 damals noch nicht 
Schlagen koͤnnen u. |. w. u. f. w. Sie fehen, Dowiat rüdt mu⸗ 
thiger mit ber Sprache heraus, ald Ronge, der in Stuttgart dis 
nem Theil feiner Zuhörer mißfallen, weil er auch vom Geborfam 
gegen bie Bürften zu fprechen für gut fand. — Geſtern Nachmit« 
tag kam Ronge mit dem Dampfichiff bieher nach Mainz. Einige 
Zage vorher war er infognito bier gemejen, hatte mit einem bier 
wohnenden guten Breund das Terrain fondirt, daſſelbe aber nicht 
binlänglich ficher gefunden, flieg deshalb nicht vom Dampfichiff 
an's Rand. Während der Viertelftunde, die dad Dampfichiff bier 
anbielt, warb ed fchnell befaunt, daß der große Neformator nahe 
fei; haufenweife ſrömte man nach dem Rhein, und ald num das 
Dampfichiff abfuhr, ward Ronge von allen Seiten mit yellendem 
und anbaltendem Pfeifen begrüßt, zum deutlichen Zeichen, welche 
Sympathien ſich für ihn Hier finden. So ſchiffte er dann rhein⸗ 
aufwärts, ohne Hoffnung, hier eine Gemeinde gründen zu können. 





XLI. 


Correspondenz aus dem Norden. 


Aus Dresden ſchreibt man uns: Anderthalb Jahre habe Ich im Gens 
trum des Ultramontanism, in München, gelebt, aber noch nie fo viel von 
ihm gehört noch gewußt, ale in acht Tagen in Leipzig und Dresden. Welch 
ein fürdterlicder Kerl ift der Jeſuit, In der Linfen den Kelch, in der Rechten 
den Dolch, Europa ſchmachtet unter feinen Füßen — das Alles IR dent⸗ 
lich zu haben für zwei Grofchen! Wie der Jeſuitism jet „Hochwaſſer“ 
in Breslau hat; wie er überall fein verrnchtes Haupt wieber zn erheben 
wagt; wie er in Deutichland alle Graͤuel wiederholen will, vie ſchon Hess 
perien von ihm erbuldet — wie der verehrie Mann Ronge feinen Tris 
umphzug durch Deutſchland Hält, das Alles iſt fpottbillig zu erfahren au 
ver „Sahfifhen Dorfzeitung“, „der Ameiſe“, „dem Gorress 
pondenten“; jedes fächfifche Höckerweib und jeder KRaminfeger faun aus 
ihnen des politifchen und religiöfen Bewußtſeyns feiner Zeit theilhaftig 
werben, und Flärlidy erfehen, welch ein einfültiges und fluchwürbiges Ge⸗ 
fchlecht wir Katholifen find, halb aus Betrügern, und halb aus Betroges 
nen beſtehend. Hierin liegt der Schläflel der bier herrfchenden, fauatifchen 
Stimmung. Grempeln gab Leipzig. 


Aus Schlefien wird uns gefchrieben: Welch eine Stimmung in 
Preußen fei, mögen Sie daraus erfehen, daß die proteftantifche Gemeinde, 
3. B. in dem Stüdtchen Patſchkau, Kreis Neiffe, mit nur wenigen Aus⸗ 
nahmen, zu den Lichtfreunden gehört, und doch find dieß noch die ruhigften 
Theile von Schlefien, hart au der öfterreichifchen Graͤnze. — Ueberhaupt 
it der Rongeſcandal, in fo weit er die Katholifen betrifft, ein gemachter. 
Wo nur ein Funke fi verfindet, wird er von gewifien geheimen Gefells 
ſchaften angeblafen, und Stroh und Holz dazu getragen, um wo möglich 
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eine Flamme heranszubringen. Wir Ichen überhaupt in dem Zuſtande ei: 
ner religiöfen Fehde. Das Landrecht ift für uns Katholiken nicht mehr zum 
Schutze da. — Jeder kann ungeftraft unjere Rechte verletzen. — Wie de: 
ſtructiv die ſchlechte Prefie wirfe, davon haben Sie gar feinen Begriff. 
Haß und Erbitterung mehren fi auf eine unglaubliche Weiſe. Seit ei: 
nem Jahre konnte man wie an einem Thermometer wahrnehmen, daß bie 
Auctorität der Staatsgewalt von Tag zu Tag finfe; die Verwaltung 
fhwanft, fo daß Alles feefranf wird. Das radikale Glement zeigt fh 
bier, wie in der Schweiz, immer kühner, und vie Guten, welche an Gott 
bangen, und mit dem König, als einem von Gott Geordneten es wohl 
meinen, verlieren mehr und mehr das Vertrauen in eine glüdliche Löfung 
diefer ſchrecklichen Wirrniffe, weil fie Feine Entfchievenheit gegen das revo⸗ 
Iutionäre Element fehen. Sogar bie in die untere Schichte des Volkes iR 
die Meinung gedrangen, daß wir verhängnißvollen Tagen entgegen geben. 
Nur ein entjchievener, confequent wirfender Wille könnte vielleicht noch 
Alles in der normalen Bahn erhalten, weil die Zahl der Guten noch 
überwiegend if. 


Ans Berlin wird gefchrieben: Das bobenlofe Treiben der Neukatho⸗ 
lifen berührt nnfere Fatholifche Gemeinde kaum. Ginige Srregeleitete find 
an der Schwelle ans eigener Bewegung zurüdgefehrt, und die anderen, 
noch Feine funfzig, find Leute ohne Karbe, die lediglich dem Geſchmack der 
Zeit Rh anfchliegen. Auch fie Tönnen fich noch eines Beſſeren befinnen. 
Uebrigens ſcheinen die Lichtfreunde auf dem Wege zu feyn, die junge beuts 
fhe Kirche mit Stumpf und Stiel zu verfchlingen.. Dean unter bem 
Proteft :Leutem erfcheinen auch wieder die Deutichkatholiten. Jeden Eonss 
abend wirb bier bei St. Hebwig gegen die einbrechende Dämmerung eine 
Ticchlicde Andacht — Abendſegen — gehalten, vie außerorbentlich befucht 
wird und ein Dorn im Auge der Yeinde if. Auch die beiden neu entſtan⸗ 
deuen Monatfchriften, Petrus und Baulus, zur Wahrung der Fatholifchen 
Iuterefien, haben einen ziemlich glüdlicden Fortgang. Ueberhaupt aber 
hat das Fatholifche Leben hier feit dem Auftreten der Sectirer fehr am 
Entschiedenheit gewonnen. 


XLIN. 
2 iteratur. 


Adolph Freiherr von Knigge. Bon Karl Gödecke, Hans 
nover 1844. 


Knigge (geb. 1752, geft. 1796) zu Hannover) ift einer 
von jenen Charafteren, in welchen fich eben wegen ihrer Flach⸗ 
heit und ihres Mangels an .tieferer Eigenthümlichkeit und wirks 
licher Originalität die ganze Mifere ihrer Zeit und Umgebung 
recht bequem und handgreiflich abfpiegeln fann. Sein Leben 
it für und Spätergebome bejonderd wegen der Bezichung in⸗ 
terefiant, in welche er zu dem Illuminatenweſen des vorigen 
Jahrhunderts trat, und hierüber gibt die vorliegende Schrift 
recht intereflante Auffchlüffe, die jedenfalls einen nicht uninters 
effanten Beitrag zur Sittengefchichte der Aufklärungeperiode 
liefern. 

Knigge hörte frühe fchon im elterlichen Haufe mit Enthur 
ſiasmus von Freimaurerei und geheimen Wiſſenſchaften reden, 
und hing fich ald Knabe, in Gefellfchaft mit einigen andern 
Knaben, ein filberned Kreuz an ein Bändchen in's Knopfloch, 
entwarf auch mit ihnen einen halben Bogen Gefege, die, wie 
er fpöttifch bemerkte, wenigftens umfchuldiger und nicht unwirk⸗ 
famer waren, als die Geſetze mancher größern Verbindungen. 
Bald nach vollendeten Univerfitätsftudien beginnen feine Bezie⸗ 
hungen zu den Geheimbünden feiner Zeit. „Wie die Deutſchen 
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zu allen Zeiten, fo weit die Gefchichte reicht, eine ganz befon- 
dere Neigung zu Vereinen und geſchloſſenen Gefellfchaften ge- 
zeigt haben, die nach den verjchiedenen Zeiträumen größerer 
oder geringerer Bolföfreiheit öffentlich oder geheim waren, fo 
drängt fich befonders feit der Mitte des achtzehnten Jahrhun⸗ 
dertd das ganze Volfdleben nad) geheimen Verbindungen hin, 
die in zahlreicher Menge ſich fehlofien und eben fo bald wieder 
auflösten. Die Freimaurerei war eigentlich die Mutter aller 
übrigen Gefellfchaften, die dann freilich oft genug wie entar- 
tete Kinder gegen die Mutter auftraten. Sobald Knigge das 
erforderliche Alter erreicht hatte, ließ er fi im Jahre 1772 
bei der Freimaurerloge der ftrieten Obfervanz in Eaffel aufneb: 
men. Seine früheren Orbensverbindungen hatten ihn nur noch 
füfterner nad) der Freimaurerei gemacht, einem Orden, von dem 
er meinte, daß er große und wichtige Dinge verichließen müſſe, 
weil er fich fo lange erhalten, und eine fo große Menge ver 
beiten und verftändigften Meenfchen (1%) befchäftigt habe. An 
der Spige der Loge zu Caſſel ftand damals ein edler Mann 
(Wait von Efchen), der auf Zucht, Ordnung, Unterwürfig- 
feit und Sittlichfeit der Brüder hielt, und die vorgefchriebenen 
Abgaben pünktlich einzahlen ließ. Knigges Vorwitz, Jugend, 
Mangel an Subordinationggeift, manche Unvorfichtigfeit in feis 
nem Betragen, feine eingejchränften häuslichen Umftände, und 
endlich feine damalige politifche Lage hielten feine Beförderung 
im Orden auf. Er blieb immer Lehrling. Das fränfte feine 
Eitelfeit, die ihn eine Role zu fpielen drängte. Den Mangel 
an loyal erworbenen Kenntnijfen zu erjegen, legte er fich auf 
das Forſchen. „„Der verrathene Freimaurer““ und dergleichen 
Bücher gaben ihm Stoff dazu, und ein Verräther, der in dem 
Syſteme der ftrieten Objervanz, was man jo nennt, durchge⸗ 
führt, das heißt Tempelherr war, erzählte ihm bei einer Flaſche 
Wein die Einrichtung aller Grave dieſes Syſtems, und vergaß 
auch nicht, große Worftellungen von ven verborgenen Dbem 
und Clerikern bei ſeinem begierigen Zuhörer zu erweden. Stoß 
auf diefen neuen Schatz von Kennmifien verfuchte Knigge bies 
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felben geltend zu machen und fein Bortrüden im Orden da⸗ 
durch umfonft zu ertrogen. Allein man nahm zu feinem Ber: 
druß gar feine Rüdficht darauf, gab ihm anheim, das Erfund- 
fhaftete für wahr oder unwahr zu halten, ed auf feine Gefahr 
auszuplaudern oder zu verfchtweigen, feine Beförderung auf dem 
gewöhnlichen Wege zu fuchen, oder auf einem andern zu hin⸗ 
dern. Beleidigt durch diefe Gleichmüthigfeit befuchte er fortan 
die Loge nur felten.“ 

Erft als er fpäter im Jahre 1777 am Hofe des Erbprin- 
zen Wilhelm von Heflen zu Hanau eine Stellung fand, wurde 
er durch das Verfprechen: ihn fchnell durch die Grade des Sys 
ſtems zu führen, und ihn die Receptionsgelver nach feiner Bes 
quemlichfeit bezahlen zu laſſen, zu größerm Eifer bewogen. 
„Dadurch brachte er ed dahin, daß man ihn bald in den for 
genannten hohen Orden, von dem er bereitd die Kenntniffe be= 
jaß, unter den Namen a cygno aufnahm. Um nichts halb zu 
thun, fing er mın an, die fo gepriefenen höheren Wiffenfchaf- 
ten zu treiben.” „Seiner religiöfen Verfaſſung nad) ſchwebte 
er zwifchen Glauben und Unglauben, war weder mit den Kir⸗ 
chenfuftemen zufrieden, noch fand er Beruhigung in der bloßen 
Bermmftreligion, vol Zweifel über die Wahrheit einiger Of⸗ 
fenbarungsfäge und voll Sehnfucht nach befierer, übernatürlis 
her Erleuchtung. Er traute dem Orden, neben der Spielerei 
mit nichtigen Dingen, die Befchäftigung mit höheren Gegen» 
ftänden zu. Ihm fielen alte Manuferipte in die Hand, er 
hatte Gelegenheit, fehr feltene obere Grade anderer Freimaurer⸗ 
zweige fennen zu lernen, alled deutete auf geheime höhere Wiſ⸗ 
fenfchaften hin. Er fam in Bekanntfchaft mit Schröder in 
Marburg, der auch ven Fälteften Mann für Theofophie, Mas 
gie und Alchymie in Bewegung zu fegen wußte, und Knigge 
war fein falter Mann, fondern ein feuriger, phantaftiicher, 
braufender Züngling von fünfundzwanzig Jahren! Er reiöte 
begierig auf Abentheuer aus. Wo in einem Haufe ber Ber 
diente, oder die Magd, oder beide mit einander von einem boͤ⸗ 
fen Geiſte geplagt wurden, wo ein fchlauer Mönch im Rufe 
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ftand, die Seelen ver Verſtorbenen citiren und Schatten aus 
den Gräbern hervorrufen zu fünnen, wo ein alter Dann abges 
fondert lebte von der Welt und leichtgläubige Thoren zu feinen 
Schmelztiegeln lodte, da blieb der hochwürdige Bruder a cygno 
nicht fern.” „Dabei trug ihm der Ruf, daß er fich mit my: 
ftifch-fabbaliftifchen Dingen befaße, allerlei unangenehme Beju: 
che ein. Er hatte ein Gartenhaus vor dem Bodenheimer Thore 
gemiethet. Auf demfelben ftand ein Thürmchen, was die Aufs 
merkjamfeit der Fremden erregte und die Gläubigen in der ge- 
heimen Meinung von feinen geheimen Studien befeftigte. Ta 
ging fein wandernder Schaufpieler, fein vagirender Geiſterſe⸗ 
ber vornehmen und geringen Standes, fein reifender Geheim⸗ 
nißjäger, fein bettelnder Golpmacher feinem ländlichen Aufent⸗ 
halte vorbei, und wenn er auch manche interefiante Bekannt: 
ſchaft machte, fo waren die meiften doch nur läftig, indem fie 
ihn um Zeit und Geld brachten. Praftifch trieb er die Alchy⸗ 
mie nicht ftarf, „„ein halbes Dupend filberner Kaffeelöffel““, 
fagt er, „niit alles, was ic), fo viel ich mich erinnere, daran 
gewendet habe.““ Er lernte bald den Jargon der Myſtiker aus⸗ 
wendig. Halb glaubte, halb zweifelte er, halb wurde er belo- 
gen und verführt, halb täufchte und verführte er Andere, in- 
dem er feine Schwächen in diefen Kenntnifjen nicht verrathen, 
und die Meifter der Kunft nicht verfcheuchen mochte, durch bes 
ren Hülfe er die Ideen vollends zu berichtigen und zu ordnen 
hoffte, die bi6 dahin nur ald ein Chaos in feinem nebelvollen 
Kopfe jchwebten. Und diefe Eriftenz gefiel ihm; er hatte feine 
andere; alle übrigen Plane in ver Welt waren ihm mißlun- 
gen, und body glaubte er etwas Beſſeres feyn zu müſſen, als 
ein gewöhnlicher Menſch. Enthuftaftiich für Allee, was Mys 
fterien hieß, war ihm dad Unverſtändlichſte faft immer das 
Ehrwürdigſte. Zum Rofenfreuger war er niemals aufgenom- 
men, denn er bielt die deutſchen Roſenkreuzer für unächt und 
unwiſſend, aber diefe alte Verbrüderung war ihm feit Schrö- 
der's vertraulichen Eröffnungen Außerft werth geworden. Ras 
türlih war auch die Idee eines Priefterthums einer feiner Lieb⸗ 
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ling&begriffe geworden, und wer ihm damals auf eine Art, 
welche diefen Begriffen gejchmeichelt, den Antrag gemacht hätte, 
Jefuit zu werden, würde gar nicht viel Wiverftreben bei ihm 
gefunden haben, wie denn wirklich auch Chandfchriftlichen Mit- 
theilungen zufolge) um diefe Zeit unter den Freimaurern das 
Gerücht einer Religionsänderung Knigges auftauchte. Die beis 
gebrachten Gründe für die MWahrfcheinfichkeit veflelben, daß er 
einmal zwifchen zwei Eatholifchen Geiftlichen nad) dem Haufe 
eines anderen Fatholifchen @eiftlichen gegangen fei, find inveß 
zu unficher, um eine weitere Unterfuchung dieſes Punktes nös 
thig zu machen.” 

„In dieſe Periode fällt fein Verfuch, eine „„neue allgemeine 
Volksreligion““ zu ftiften, den er bald mit dem Plane, Refor⸗ 
mator ded Yreimaurerordend zu werden, vertaufchte. Bei Dies 
fer Gelegenheit machte er 1780 in ber Loge zu Frankfurt bie 
Bekanntſchaft des Marquis von Gonftanza, den die bayerifchen 
Illuminaten unter dem Ordensnamen Diomeded auf Werbung 
in das nördliche Deutfchland audgefchict hatten. Knigge und 
noch drei Maurer wurden in Brankfurt gewonnen. Allein vie 
mitgetheilten Papiere der Minervalklaffe kamen ihnen fehr dürfs 
tig und mager vor. ine Art von Echulanftalt, Operatios 
nen zur Ausbildung junger Leute, Empfehlung von Büchern, 
die in proteftantifchen Ländern unter den niedrigften Claſſen 
fehr verbreitet waren — alles, wie es für zurüdgeblichene, ka⸗ 
tholifche Länder gut und nöthig ſeyn mochte; die nördlichen 
Gegenden waren für foldye Dinge fchon zu weit vorgefchritten. 
Doch mußten die Neugeworbenen dieß mit erdenklichen Grüns 
den zu entichuldigen. Indeß wurden fie von den guten Leuten 
in München, die in ihrem Echreiben nicht gerade die glän- 
zendfte Rolle fpielten, fehr fchulmeifterlich behandelt. Sie ver- 
langten, ehe fie für die Sache wirkten, tiefer eingeweiht zu 
werden. Taube Ohren! Die drei Breunde traten daher zurüd; 
Knigge aber trieb das Wefen noch eine zeitlang, bis er im 
Rovember 1780 einen Brief von Weishaupt, genannt Spar⸗ 
tacus, befam, in welchem es hieß, die Oberen hätten ihm bes 
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foblen, fortan mit Knigge zu correfpondiren, er folle gar nicht 
mehr nach München fchreiben, und den Inhalt von Sparta- 
cus Briefen vor Jedermann geheim halten.” 


„Diefe Briefe atimeten nun freilich einen andern Geiſt, als jene aus 
München. Alles, was Weishaupt fagte, und die Art feiner Darftellung, 
feßte Knigge in Gifer für die Sache bes Ordens. Er entwarf, ohne mehr 
Bapiere mitzutheilen, ein Bild im Allgemeinen. Es fei eine Berbinbung, 
hieß es, welche durch die feinften und ficherften Mittel ven Zweck erlange, 
der Tugend und Weisheit in ver Welt über Dummheit und Bosheit bem 
Sieg zu verfchaffen, die wichtigften Entvedungen in allen Fächern der Wiſ⸗ 
fenfchaften herbeizuführen, die DMitgliever zu edlen, großen Menfchen zu 
bilden, und diefen dann den gewiflen Preis ihrer Vervollkommnung auch 
in diefer Welt fchon zu fihern, fie gegen Verfolgung, Schidfale und Un: 
terdrůckung zu fehügen, und dem Despotismus aller Art die Hände zw bin⸗ 
den. — Auch wußte Weishaupt tie Vortrefflichfeit der Drittel, zu dieſem 
AZwede zu gelangen, fehr ins Licht zu ſetzen. Er verfprach einen nenen 
Himmel, eine neue Grve, ein Syſtem, das Welt und Menfchen umfchaffe, 
ein Bünbuiß der Edelſten, eine heilige Legion nnüberwindlicher Etreiter 
für Weisheit und Tugend. Auch wußte er die Befriedigung Hervorzubchen, 
welche die Speculation des Denfers in jener. Verbindung zu erwarten ha 
be, bat aber nicht mehr um praftifche Thätigfeit, ale um philcjcphifchee 
Forſchen, und fitgte hinzu, Knigge folle ſich an feine Perſon halten, wenn 
er nicht alles wahr mache, was er ihm verfpreche, und worauf er ihm 
feine Ehre verpfände.” 


„Weishanpt forderte, che er Grade mittheilen fönne, die über bie 
Minervalclafie hinausgingen, folle Knigge erit Pilanzichulen anlegen mm» 
mehr Mitglieder anwerben. Diep that letzterer mit allem Eifer. Gr lud 
die DBeften unter den Männern aller Syſteme ein, an der Verbintung mit 
den Illuminaten Theil zu nehmen, und hatte in kurzer Zeit eine große 
Anzahl edler, vornehmer, gelehrter unt wichtiger Männer zu Minervalen 
augeworben. Weishaupt billigte, vo Entzüden über den guten Kortgang 
der Sache, die Wahlen. Allen wurde der Geift mitgetheilt, der von Weis: 
Baupt ausging. Auf fein Chremwort geftüßt, verpfündete Knigge das jei: 
nige für tie Größe und Güte der Sache; schrieb jener mit Wärme ven 
dem Orden, fo fchrieb diefer mit heißem Gnthufiasmus, verhieß Weishaupt 
Süd und Wonne, fo verſprach Knigge, feinem Temperamente gemäß, 
Paradieſesſeligkeit. Zwar fah er bald, daß er zu Ichhaft eingenommen 
fei, und fing an, in feinen Berfprechungen vorfichtiger zu werben, allein 
die Neuaufgenommenen malten das Bild mit eignen Farben weiter aus. 
Seber glaubte im Orden zu finden, was er begehrte, und meinte am Cude. 
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was er fich felbit verfpradh, fei ihm von Knigge verfprochen, und müſſe 
ihm von biefem gefchafft werben. Jeder warb feine beften Freunde am. 
Die Sache griff unbefchreiblich ſchnell um fih. Die Brüverfchaft reichte 
von Kopenhagen bie nach Neapel. Knigge konnte den Strom nicht mehr 
aufhalten und vie Kleinen Details nicht mehr überfehen. Es wurden viele 
aufgenommen, bie gar feine Subjecte für ſolche Verbindung waren. Balb 
hatte er es mit mehreren hundert Menfchen zu thun, die alle durch ihn 
befriedigt und belehrt feyn, durch Ihn alles erlangen wollten, was Ihr Herz 
nur wünſchte. Er mußte alle feine phnflfchen, dkonomiſchen und intellec- 
tuellen Kräfte Tag und Nacht anfbieten, um nicht moralifch zn falliren. 
Jever wollte haben, Niemand geben; Niemand konnte ſich in feine aͤngſt⸗ 
liche, über allen Anshrud mühfelige Lage ſetzen. Wollte ein Forſtmann 
wiſſen, welche Holzarten in dieſem oder jenem Boden am beften gebeihen 
tönnten, fo wandte er fi) an ven Orden; wollte ein Chemiker wiſſen, welche 
Art Phosphor zu machen die befte wäre, fo mußte der Orden ihn Auskunft 
geben. Viele wollten zu Ehrenftellen und Bebienungen beförbert feyn, au⸗ 
dere verlangten Geltverfchüffe oder Pränumerationen auf Bücher, tie fie 
fehreiben und durch den Orden auspofaunen wollten; andere beträchtliche 
Darlehen, um ihre Güter ſchuldenfrei zu machen, andere begehrten, baß 
von Seiten des Ordens Heirathen over Vergleiche für fie negotiirt, Pro: 
ceſſe gefchlichtet werben follten. Suchte Knigge unter dieſer drückenden Laft 
bei den vermeinten Oberen Hülfe, fo hieß es von Jugolftadt, jede Provinz 
müſſe für ihre Leute felbit forgen. Alles fiel einzig und allein auf Knigge, 
der, ta er felbft Feine höhere Grabe hatte, auch Feine Mittelobern zur Er⸗ 
leichterung feiner Bürde anfegeu konnte, benn er vermochte nicht, fie zu 
infiruiren. Und die Leute wurden leicht muthlos, ja unhöflich und trotzend 
(ungeachtet er von keinem einen Heller nahm [?]), weun ihre Wünfche 
feine Befriebigung fanden. Er that, was nur moͤglich war, und mit Recht 
burfte er, feiner Schrift über biefen Gegenſtand gebenfend, fagen, man 
finde in derfelben Beifpiele, was raftlofe Thätigfeit bewirken, wohin Cu⸗ 
thuftasmus aller Art führen, und wie man Menfchen Ienfen und mißbrau⸗ 
chen Eönne. Es ging; jeder glaubte an die Allmacht des Ordens. Sein 
Gartenhaus bei Frankfurt war ein Bureau, in dem fich gegenfeitige Hülfo⸗ 
leiitungen concentriten. Während er, die Hänfigen vorhin erwähnten Be⸗ 
fuche abgerechnet, ein einfaches, unbefanntes Leben führte, außer aller Bers 
bindung mit Zürften und Höfen fland, die er durch den freien Ton feiner 
Schriften wenigftens nicht für fi) eingenommen hatte, ohne Bedieuung, 
ohne Reichthum war: vergab er durch die vielfach ausgelaufchten Hülfelel: 
flungen der Mitglieder untereinander, vie er durch den ausgebreitciken, 
über halb Europa verzweigten Briefwechjel in Thaͤtigkeit ſetzte, Chrenkel- 
len, Pfründen, Würden, theilte im Namen ber vermeinten Oberen bie 
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Gunſtbezeugungen des Glücks nach feiner Meinung an die Würdigſten ans. 
Familien: und Kabinetsgeheimnifie wurden ihm nicht felten mitgetheilt ; fo 
feſt traueten die Leute, weil immer uneigennüßig und reblicy mit ihnen 
umgegangen wurte (???). Gin großer Theil dieſer Dinge ift nie von an- 
dern ale Knigge's Augen erblidt worben, und er will fi nur einer einzi⸗ 
gen Indiscretion erinnern, die aber weiter Feine Folgen gehabt habe.“ 


„Zwar hatte er fat immer einige von ben jüngern Brübern in feis 
nem Zimmer mit Abfchreiben befchäftigt fiken, wie er denn auch zwei eid⸗ 
Uch verpflichtete Gopiften unterhielt, aber die Hauptjachen und der wichti⸗ 
gere Briefwechfel mußten doch durch ihm felbi geführt werden. Seine Ge: 
funbheit nahm dabei merflih ab. Seine Kafle vermochte die befchwerlichen 
Ausgaben für Porto und Heine Reifen nicht mehr zu beftreiten. (Ginige 
größere, wie bie fünfwöchige eilige Reife nach Braunfchweig, wohin ibn 
der Herzog Ferdinand berufen, wurben ihm von benen vergütet, berentwil 
Ien er fie unternommen hatte.) — Gr mußte fein bischen Silberzeug ver: 
feßen, wiewohl es ihm leicht gewefen wäre, durch die Verbinpnugen feiner 
Gorrefpondenz für fich felbft materielle Vortheile zu erringen. Puch wur⸗ 
den ihm, und auch Weishaupt, zumeilen fehr reizende Anträge von ber 
Art gemacht, die fie beide indeß ausfchlugen.“ 


„Den Mitgliedern in München fehlen damals tie Partei der Jeſuiten 
und der bentfchen Nofenfreuzer für den Orden und für bie Welt gleich ges 
fährlih. Sie ſchickten Kniggen daher Documente, die gegen die Iefuiten 
zeugten und die er in Schlözers Briefwechfel einrüden ließ. Diefen Decn: 
menten zufolge gingen fie tamit um, bie beutfche Sprache von Schulen 
und Univerlitäten zu verbannen, vie proteftantifchen Lehrbiicher von katho⸗ 
liſchen hoben und niedern Schulen zu verbrängen; fie wollten vie „„vhilo⸗ 
fophifche Moral“ nicht mehr dulden, und biefelbe von der „„theologiſchen 
Moral‘ nicht länger getrennt wifien, lauter Dinge, de man von ihnen 
doch nicht füglich anders erwarten Fonnte. Gewichtiger war tie Nachwelt: 
fana ihrer Unwiſſenheit in fpeculativen und hiſteriſchen Dingen, durch wel: 
he fie fich veranlagt fahen, gegen gelehrtere und achtungewerthe Mäuner, 
fowohl Ratholifen als Proteitanten, mit Berleumbungen und Verfeherungen 
zu Felde zu ziehen. — Nachdem man Knigge mit noch genaueren Nach: 
richten verſehen und er Chalotais Merk über Jefuiten und andere aefam: 
melte Angaben benügt hatte, fchrieb er unter dem Namen Joſeph Alctfine 
Maier und unter der Masfe eines ehemaligen Iefuiten das Büchelchen: 
„„Ueber Iefuiten, Freimaurer und deutſche Rofenfrenger”“, ferner die 
„„Warnung an die deutfchen Fürſten, Seiniten-Gelft unt Dolch betref- 
fend.““ Gr verfichert, beide Werke theils nur aus Gefälligkeit gegen die 
Säuminaten, theile nur aus Eifer für die gute Sache der Bernunft und 
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Freiheit gefchrieben zu haben, indem er feines Wiffens bis dahln 
nie in feinem Leben mit einem Jeſniten geſprochen, noch 
mit den Rofenfrenugern jemals das Geringfie, weber Im 
Guten, noch im Böfen, zu thun gehabt habe, und nie von 
den einen oder andern beleidigt ſei.“ 


„Sn diefer Zeit fchidte ihm Weishaupt, der feine Zufriedenheit im 
hoben Schmeichelworten zu erkennen gab, einen Theil feines Heinen Illu⸗ 
minatengrades, der den Beſten unter ben Aufgenemmenen wie ein Meifters 
fü vorfam und fehr gefiel. Doch lieg Weishaupt auch jetzt ſchon zuweis 
len einige Unzufriedenheit, freilih in ver Höflichiten Welfe, durchblicken, 
wenn Knigge's Berfuche bei einigen Leuten nicht nach Wunfche gelangen. 
Diefe fingen an ungeduldig zu werben, wollten tiefer einbringen, fürdhtes 
ten wohl gar hinter der glänzgendeu Außenfeite gefährliche Irrgänge. Kuigge 
konnte, wenn das Ganze nicht in Verwirrung fommen fellte, nicht mehr 
ohne Kenntniß der höheren Grade beitehen, und als er nun unter Hinweis 
fung auf feinen bisherigen Dienfteifer, der ihn eines uneingefchränkten Zus 
trauens nicht unwürdig ericheinen lafle, ernitlich auf gänzliche Darlegung 
des Syflems drang: da rüdte Weishaupt s Spartarus endlich mit dem gro» 
Gen Seheimuiffe heraus, daß der Orden eigentlih noch gar nicht, 
fondern nur erfi in feinem Kopfe exiſtire, daß nur bie untere 
lafie in einigen Fatholifchen Brovinzen errichtet fei, daß er aber zu den 
höhern Graden die hHerrlichfien Materialien gefammelt habe. Knigge 
möge den Fleinen Betrug verzeihen. Zn viefem großen Werke 
habe er fich Lingft nad würbigen Mitarbeitern gefehnt, außer ihm aber 
noch feinen gefunden, der fo in des Syſtemes Geil zu dringen wiſſe, unb 
dabei fo pünftlich und unermüdet thätig fei. Er lege die ganze Sache im 
Knigge's Hände, der damit nach Gutdünken fchalten möge. lm hierüber 
mündliche Verabrebungen zu nehmen, bitte er Knigge, nad ‘Bayern zu 
fommen; vie Brüder erwarten ihn fehnlicy und feiem bereit, ihm die Unko⸗ 
ten der Reife zu vergüten.“ 


„So unerhört die Verlegenheit auch war, in welche Knigge turch dieſe 
Eröffnung geſetzt wurde, fo war er doch nicht gefonnen, die Sache fallen 
zn laffen, er fchrieb vielmehr an Weishaupt, daß fie um fo günftiger ftehe, 
wenn nur bie höheren Grabe ſobald als möglich ausgearbeitet une aller Or⸗ 
ten Obere angeftellt würden. Im November 1781 reiste er durch Schwa⸗ 
ben und Franken nach Bayern, und lernte die große Anzahl der hamaligen 
Mitgliever,, die nicht unter feiner Direction ſtanden, perfünlich Tennen. Er 
wurde von ihnen mit ausgezeichneter Schachtung, Treuherzigfeit und Zärt: 
lichfeit empfangen, bewirthet und während einer Fleinen Unpäßlichkeit, bie 
ihm in Gichftäpt zuſtieß, verpflegt. Die Schilderung ber Bfnzelnen, die er 
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gibt, fo günftig fie auch lautet, verhindert doch nit, daß er auoſpricht, 
was ihm mißfiel. Weishaupt war ein unpraftifcher Stubengelehrter, deſſen 
Menfchenftudium bloß auf der genauen Kenntniß der Berfaflung des Jeſui⸗ 
tenordens und der Art beruhte, wie biefe Väter mit ihren Kindern vers 
fuhren. Sein Lieblingsgedanfe war es, fi) der nämlichen Mittel zum Gu⸗ 
ten zu bedienen, welche jener Orden zu böfen Sweden anmwentete. Daher 
war er damals nicht immer verlegen um bie Wahl feiner Mittel, hielt zur 
Durchfehung feiner Plane einen Despetismus ver Oberen gegen bie Unter: 
gebenen, und nnbebingten blinden Gehorfam biefer gegen jene für nöthie, 
was bei dem Mangel an Zwangsmitteln in einer öffentlich nicht geſchützten 
Verbindung ohnehin unanwendbar fenn mußte. Ex felbft rechnete zwar anf 
Beine Früchte des Orbens während feines Lchens, fonbern dachte vie im 
Geiſte des Ordens erzogenen Jünglinge als Erzieher ter folgenven Gene: 
tationen an die Spike des Werfe zu ftellen, aber das war unmöglich anes 
zuführen. — Die übrigen Mitglieder des Orbens waren nnthätig, fehten 
feine Feder an, waren alle theils zu zerfirent und ihrem Bergnügen erge⸗ 
ben, theils mit Berufsgefchäften überhäuft, und wollten dennoch nicht, daß 
etwas chne fie gefchehe. Noch immer wurde unter ihnen vie Frage aufge: 
worfen, was benn nun eigentlich der letzte Hauptzwed tes Ordens ſevn 
fofle? Die herefchende Idee bei Allen war zwar, allgemeine Aufflärung 
zu befördern, fich untereinander beizuftehen, und im bürgerlichen Leben je: 
des Mitglied nach Verdienſt und Fähigkeit zu heben, allein gerabe über vie 
Anfflärung waren die Begriffe fehr unbeftimmt; fie rebeten zu frei über 
Religion, Glanben und Offenbarung, waren intelerant gegen bie, welche 
ihre Dogmen nicht für nichts weageben wollten; auch war gegen bie Rein: 
heit ihrer Sitten manches eingnwenten; fie mifchten fih In politifche Haͤn⸗ 
del, um den Orbensmitgliebern bürgerliche Vortheile zu fchaffen; alle Arec: 
pagiten, d. h. die Leiter und Stifter des Ordens, waren mit Meishaurt 
über den Fuß gefpannt, Flagten über feinen eigenfinnigen Despetiemns, 
über feinen unfihern Wanfelmuth , er wolle alles ven antern ausführen 
laſſen und ergrüble nur unpraftifche Plane. Sie trugen mehr die Karbe 
ber Grbitterung, als vie ver Wahrheit auf. Uebrigens blidte durch alle 
Unvollfommenbeiten ver beite Sifer und treueſte Wille durch.“ 

„Knigge fing nun damit an, die Areopagiten mit Weishaupt auszu⸗ 
fehnen, was ohne große Mühe gelang. Dann trat er, auf der Leute eig: 
nes Bitten, um dem Orten mehr Schein zu acben, als Abgeordneter ber 
hohen, unbefannten Oberen auf, handelte ale folcher, indem er ten Zu: 
fland ver verjchiedenen Pflanzſchulen in dertiger Gegen» unterfuchte, er: 
munterte, verhieß, vertröflete, ein paar angefehene Männer gewann und 
die Areopagiten mit dem verfchicvenen manrerifchen Syſtemen befannt 
machte. Sobamm ſchloß er mündlich nnd ſchriftlich mit feinen Mitverbuns 
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benen einen Vertrag, wegen ihrer Eünfligen Operationen ab. Ex follte, mi 
Ausnahme der Myſterienclaſſen, das ganze Syſtem im Entwurf ausarbeis 
ten, er durfte das Ganze an bie Freimaurerei Inipfen, befam Vollmacht, 
fich auf vem Manrerconvente in Wilhelmsbad allen reblichen und verſtaͤndi⸗ 
gen Brübern zu eröffnen, um fie zu gewinnen; ex durfte fo viele Mitglies 
der zu Areopagiten machen, und fo viele Dbere auſetzen, als er nöthig 
finden würde; er bevung fi aus, daß die Entwidiung ihrer zeligiöfen 
und pelitifchen Grundſaͤtze bis auf die großen Myſterien verſpart und biefe 
vorerft noch nicht ausgearbeitet würden; endlich brachte er es dahin, daß 
man ihm zugeftaud, daB. eine Art vepublifanifcher Berfofiung im Or⸗ 
den felbf eingeführt werbe, wodurch er ein Gegengewicht gegen Eünftigen 
möglichen Despotismus und Mißbrauch zu Herrichfüchtigen Zwecken bei 
Zeiten ſchaffen wollte.“ 


„Als dieß geordnet war, reiote Knigge nach Frankfurt zurück, umb 

gab ſich an die Ihm aufgetragene Arbeit. Er machte mündlich und ſchrift⸗ 
lich Berfuche, ob er nicht bie Freimaurer, tie am melften Einfluß auf dem 
bevorftehenten Gonvente haben würden, zur Annahme eines folchen Syſtems 
vorbereiten Fönne, befam aber jetesmal vie Antwort, er möge feine Pa: 
piere einfohiden, ober auf dem Gonvente vorlegen, man wolle baun fehen, 
was darunter brauchbar fei oder nicht tauge. Den Gonvent beſuchte er 
nit; es kam dort auch nichts zu Stande. Um fo mehr traten Maurer 
zu ben Illuminaten.“ 


„Alles ſchien gut zu gehen, Jedermann war zufrieden. Knigge gab 
alle Directionen ab und arbeitete, wo es bie Gelegenheit mit fich beachte, 
als untergeordnetes Mitglied.” 


„Die übrigen Areopagiten hanvelten nicht eben fo, vorzüglich Tonnte 
Meishanpt ſich nicht in die Vorftellung finven, daß der Orden, jept eine 
Berbindung unter freien Menfchen, fein Bigenthum nicht mehr fe. Er 
fertigte Knigge, als die Grave kaum eingeführt waren, eigenmächtige Ber: 
änderungen, Zufäße und Umgeitaltungen zu, was gegen bie feierliche Vers 
abretung lief, und Kniggen bei den Untergebenen lächerlich machen mußte. 
Seine Borftellungen wurben nicht beachtet, Jeder befand auf feinem Ko: 
pfe. Knigge voollte fich, zumal der Orten ohne ihn eine höchſt unbeden⸗ 
tende Anftalt geblieben wäre, nicht unterjochen und unter bie Füße treten 
laffen. Die gegenfeitige @rbitterung nahm zu, es entſtanden zwei Parteien 
im Schooße des Ordens, und fo wurde ſchon jest ber Keim bes Innern 
Verfalls gepflanzt, der den Orden, auch ohne Hinzutreten äußerer Zwangs⸗ 
mittel, mit der Zeit würde zerjtört haben.“ 


„Die Eigenmächtigkeiten Weishaupt's nahmen überhand, er verhans 
belte, ohne ſich an die Verfaſſung zu Binden, heimlich und hinterrücks mit 
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ben Ordensgeneſſen im verichietenen Provinzen Tertihlante, er cemerz: 
miitirte Kuiaaen auf mehrfache Weite, ımr als tieier Ach beſchwerte. berte 
man ibz nicht: man veraaß Allee, was er für ten Erten setbau. Scleckte 
Deutchen berien Reitbaupt uch mehr auf. Ruisace Gmrüntlickteit wur 
auf das Hichite geiteinert, er vergaß ich fe weit, zu treben. er weile tie 
Geſchichte einer Geſellſchaft, im ter man fc wutınfkar wur deeretiſch zu 
Werke ache, effentlich truden laßſen. Man ſrettete feiner ECimaxkt. mm 
verficherte, man berürfe feiner nicht weiter. man fürdte ibm wit. Ten: 
noch verfuhr er nicht chme Mäbieuug. Er fürdtete. er fine Kb ent zu 
wieterer Rache verleiten lafien, und verkrammte tesbalb, zn verıukzuen, 
am einem Tage ten areßten Theil ter Bawiere, tie er von Meiebaurt ur 
intern in Hinten hatte, nud teren Belauntmatanı Maunhen in rc 
Berlegenheit geſetzt baben würte: antere icdhidte er am tie dabei imrerefer: 
ten Lente zurüd. Die Hefte ver jimmtlichen Grade ſchenkte er einem Arei: 
mauter gegen einen Revere. Tie Aden über ein Geikbält. das einem 
großen Hefe fer wichtig war, Ichidte er dem green Füriten u, tem vie 
Sache betraf.“ 

Eutlich wurten einige Männer, tie au ter Erige Hınren, zur Ber: 
hũtung weiterer Zwiftigkeiten beregen. eimen Bersleib zu bewizfen, wei 
der am 1. Iuli 1784 zwiihen tem Orden un? Rnigıe zcifichen merk. 
Man bezengte ihm ſchriftlich umt fermlich. daß er freimillis aus tem Dr: 
den getreten ſei, un daß man teinen bieberigen Gifer für tie Amsabreinnz 
des Ordens tanfbar anerfenne: man gelebte ibm ferner, durch ein Ülra: 
Jar an alle Brürer, vom fleinen Iluminatengrate aufwärts, den nachthei⸗ 
ligen, talihen Gerüchten über ibn zu w.rerivrechen, umr ifmen timmtlic 
zu befehlen, ihn fünitiz in Nube zu lafien: er endlich lieferte ade wc Ni 
ibm verbantenen Lrremerariere aus, und machte nd verbindlich. uber da— 
Bergefallene Berihwicgenbeit zu beobachten, ven menidteniteun!.ideer Ab: 
fichtem tee Ordene nicht entgegenzuwirken. uxt feine Oberen weder gu nen— 
nen, uch zn cempremittiren. Sc ibied er aud einer Verkietung vie fat 
letiglib tein Werk war. and turfie iräter beilig betbenern, daß er au 
Allem, was ſcit tem 1. Juli 1784 im Urren Gutes cter Beies veraeial 
lem, auch nicht Ten mindeñen entiernten Antbeil babe. Grit als ipäter ner 
Orden anigebeben warte, unt Philes Schriften verihentlids waren, erzri# 
er auch jeine Bertbeirigung effentlich. 

Nach ieiner Trennuns vem Illuminatenerden gebörte er ın tem ea: 
mern aller geheimen Berkrüaterungen, nur warnte machtradlich ver jerer 
Berbinrung mit gebeimen Urten*- 


Aber trog dieſer Erklärungen, die vieleicht nur ein Kunſt⸗ 
griff zur Berbergung tpäter beabfichtigter Umtriebe waren, ließ 
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er fich doch wieder mit dem berüchtigten Bahrbt in den Plan 
zur Errichtung einer „veutfchen Union“ ein, welche, wie ver 
Slluminatenorden, „Aufflärung und Menfchenwohl” bezweckte, 
und über deren Gefchichte die hier befprochene Schrift ebenfalls 
intereffante Mittheilungen macht. — Daß er fich bei dieſem 
ganzen Treiben eined hohen Grades von Doppelzüngigfeit und 
Unehrlichfeit ſchuldig gemacht, und überhaupt weniger zur Elaffe 
der Getäufchten, als der mit Abficht und Bewußtfeyn Täu⸗ 
fchenven gehört habe, dürfte fchiwer in Abrede zu ftellen feyn. 
Denn ſchon im Beginn feiner geheimbündlerifchen Thätigfeit 
fehlte e8 ihm nicht an der Einfiht: „die große Menge der 
Freimaurer fei durch einen Gemeingeift vereinigt, ohne eigent- 
(ich zu wiflen, wozu; zu heiliger Berfchwiegenheit verpflichtet, 
ohne eigentlich zu wiflen worüber; unter fich getrennt, uneins 
über Meinungen, ohne eigentlich zu wiflen, wer am meiften 
im $inftern tappe.” — Daher denn auch die unvermeiblich 
nothwendige Erfcheinung: daß fich in biefer leeren Hülfe bie 
unfauberften Geifter fegen, und daß in der Dunfelheit die ents 
gegengefehteften Tendenzen nach Herzensluft ihr Weſen treiben. 
So konnte während der erften franzöfifchen Revolution die Frei⸗ 
maurerei der Heerd des Jacobinismus ſeyn, während fle unter 
Napoleon, wie heute in Schlefien und Rheinpreußen, zu einer 
Filiale der geheimen Polizei herabgefunfen ift. 
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worden fiud, nach der Revolution mehr Breiheit erhalten haben, und mein 
Bruder, der König, noch mehr begünftigt hat; ich fomme, um Gud alle 
den Andern gleich zu machen, und Ihr fangt damit an, daß Ihr den Res 
fpeft gegen mich aus den Augen ſetzt, und beflagt Euch über die Unters 
drüdung, bie Ihe unter der vorigen Regierung erlitten hättet; Euer Bes 
nehmen aber zeigt, daß Ihr fie wohl verbient habt. Der erſte Aft ber 
Souverainität, den ich habe ausüben müflen,. war, daß ich zwei von Guren 
widerfpenftigen Prieftern verhajten ließ, fie fiten im Gefängniffe und 
follen verhaftet bleiben. Dagegen ift das erſte Wort, das ich aus dem 
Munde eines reformirten Predigers höre: „„gebt dem Caͤſar, was bes Gäs 
fare ifl.”" Das ift die Lehre, die Ihr prebigen folltet. Bon dieſem Herrn 
da — auf den Herın ten Dever deutend — fellt ihr lernen. Immer 
habe ich unter den Proteftanten getrene Unterihbanen gefunden; mie babe 
ich mich über einen zu beflagen gehabt. Ihr habt die Proteflanten ver: 
läumbet, indem Ihr fie als Leute vargeflellt, die flaatsgefährliche Grund⸗ 
fäße lehrten; aber ich habe Feine beſſeren Unterthanen, als die Proteſtan⸗ 
ten. In Paris laſſe ich mich zum Theil von Proteſtanten bevienen; fie 
haben freien Zutritt zu mir, und bier will eine Handvoll brabäntifcher Fa⸗ 
natifer ſich meinen Abfichten wiverfeßen. Hätte ich nicht in Boſſuet's Leh⸗ 
re, in den Marimen der gallifanifchen Kirche Grundſaͤtze gefunden, die mit 
den meinigen übereinftimmien, und wäre das Concordat nicht angenommen 
werben, ich würde Proteflant geworben feyn, und dreißig Millionen Mens 
fhen wären meinem Beifpiele gefolgt. Was für eine Religion lehrt aber 
Ihr? Wißt Ihr nicht, was Jeſus Chriftus gefagt hat: Mein Reich iR 
nicht von dieſer Welt, und Ihr Andern wollt Euch in meine Reicheége⸗ 
fhäfte mifchen!? Ihr wollt nicht für den Souverain beten? (Vermuth⸗ 
lich hatten die Fatholifchen Geiſtlichen in diefen neuen Provinzen zum Theil 
erflärt, fie könnten Feine Befehle über kirchliche Gegenſtände von einer 
weltlichen Macht annehmen; der Befehl: für den Raifer zu beten, müſſe 
ihnen erſt von ihren geiftlihden Obern infinuirt werben.) Ihr wollt unge 
borfame Bürger feyn? Die Beweiſe habe ich in der Tafche.. Wenn Ihr 
in folden Grundſätzen verharret, fo wird Strafe in diefer und Verdamm⸗ 
niß in jener Welt Guer Theil feyn. Sie find““, indem er fi) an den Bis 
car wandte, der ihn angeredet hatte, „„apofloliicher Vicar. Wer hat Eie 
angeſtellt? Der Papſt? Gr Hat Fein Recht dazu. Ich made die Bis 
ſchoſe. 

„„Ihr wollt nicht““, indem er ſich wieder an Alle wandte, „„für dem 
Monarchen beten? Etwa darum, weil ein römifcher Prieſter mich im deu 
Bann gethban hat? Aber wer hat ihm das Necht gegeben, ben Monars 
hen in ven Bann zu thun? Warum haben Luther und Galvin fi) von ber 
Kirche getrennt? Euer infamer Ablaßkram hat fie empört, mund die dentfchen 
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Fürften wollten Euer Joch nicht mehr tragen. Die Engländer haben 
Recht gehabt, fi von Tuch loszufagen. Die Päpfte haben durch ihre 
Hierarchie Europa in euer und Flammen gefekt. Ihr möchtet wohl 
gern wieder von neuem Blutgerüfte und Scheiterhaufen anfrichten ; aber ich 
will dafür forgen, daß nichts daraus wird.““ 

„„Seid Ihr von der Religion Gregors VII.? Bonifacius VIII.? Be 
nebicts XIV.? Glemens XII.? Ich bins nicht; ich bin von der Religion 
Jeſu Ehrifti, ver gefagt Hat: Gebet dem Cäſar, was des Bäfare 
if; und demfelben Evangelium gemäß gebe ich auch Bott, was Gottes if. 
Meinen Szepter habe ich von Gott; ich trage das weltliche Schwert, mb 
ich werde es zu führen wiflen. Gott richtet die Thronen auf, nicht ich 
babe mich auf meinen Thron gefhwungen: Gott bat mich daramf gefekt, 
und Ihr Erdenwürmer (Vermisseaux do terre) wollt Cuch dem wibers 
fegen? Ich bin feinem Bapfte, fondern nur Bott und Jeſu Chriſto He 
chenfchaft von meiner Regierung fhuldig; meint Ihr, daß ich dazu ge: 
macht fei, dem Papfte den Pantoffel zu Füffen? Wenn es nur von Cuch 
abhinge, Ihr würbet mir die Haare abfchneiden, würbet mir eine Glape 
machen, würbet mich, wie Ludwig den Frommen, in ein Klofter ſte⸗ 
den, oder mich nad Afrifa verbannen. Was für unwiflende Schwach: 
föpfe feid Ihr! DBeweifet mir aus dem Evangelium, daß Jeſus Chriftus 
den Papft zu feinem Stellvertreter, zum Nachfolger des heil. Petrus ver: 
verorbnet habe, und daß er das Recht habe, einen Monarchen in Bann zu 
thun? (Aus diefen wiederholten Aenperungen follte man beinahe das Un: 
glaubliche fchließen, daß der Kaiſer die Beweife feines Bannes in Händen ge⸗ 
habt habe; wenigftens muß die Sage davon in Holländifch- Brabant verbreitet 
geweien feyn, und der Kaifer muß fchriftliche Beweife davon erhalten has 
ben.) Iſt Euch au meinem Schuge gelegen, fo prebigt das Evangelium, 
fo wie es die Apoſtel geprevigt haben. Ich will Euch befchügen, wenn 
Ihr gute Bürger feld; wo nicht, fo verbanme ich Euch aus meinem Reis 
he, und zerficeue Euch, wie die Juden, in alle Welt. Ihr gehört zum 
Bisthum Mecheln. Zeigt Cuch vor Burem Bifchofe, legt Euer Bekennt⸗ 
niß bei ihm ab, und unterfchreibt das Concordat. Der Bifchof wird Eu 
meine Willensmeinung fund machen; ich will noch einen andern Bifchof 
zu Herzogenbufch einfegen. Gibt es ein Seminarium zu Breda? 
(Man bejahete die.) Wohlan denn, Herr Praͤfekt, Sie werben Anftalt 
treffen, daß diefe Leute das Concordat beſchwoͤren. Befuchen Sie das Ses 
minarinm, und forgen Sie dafür, daß man darin die reine Lehre des Evan⸗ 
gellums vortrage, damit aufgeflärtere Leute daraus hervorgehen, als viefe 
Schwachkopfe (imbecilles) von Löwen, wo man eine wunberliche Lehre 
vortraͤgt.““ 

Der Verfaſſer des Briefes iſt ohne Zweifel kein Katholik. Er ſcheint 
XVI. 43 
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ein geheimen, Vergnügen taran zu baben, daß ber Kaiſer vie Farbeliiche 
Seinlichfeit je mit dem Erauß ſeines Unwillene überſchüttet, und dagegen 
die Anrede des proteitantiihen Geittlihen cnädia aufzimmt. Gr bat. wie 
es jcheint, nicht aerüuhlt, Tag dennoch tie ertic, intem We tie zernige Etant: 
tere mit tem ftillen Witeritante ter Richt über nich ergeben lift. eine 
ehrenvellere Stellung bebauptet, ale ter legte, welcher ſchmeichelnd einen 
Grundſatz zur Schau trägt, ven dem er mußte, daß er in red mächtigen 
Kailere Ihren eimen anten Klang habe. Gbrenveller it es fürwabr. dem 
gewaltigen Ujurpater das Kirchencebet au verſagen, ic lamae nicht ter 
geiñliche Beraejegte tie Anweilung dazu gegeben hat. ald ibm geichmeiti: 
33 huldigen. Auch vie farheliiche Kirche Ichrt den Geberiam ccaen rieje⸗ 
nigen, welchen Gettes Aüauna bie chrigfeitliihe Gewalt in tie Hinte ae 
geben hat; aber fc lehrt zugleich, daß mar nicht Gettes Gebet unt wie 
Ortnung feiner Kirche der Killführ eines weltlichen Gebieters rreiese: 
ben jelle. 


XLIV. 
Johann von Nepomuf. 


Gine hiſteriſch-kritiſche Sktizze, aut Veranlañung des Werkes: „Geichrchte 
ven Böhmen, von Karl Wilmarsbef. Leipzeg 1844.“ 


® 

Gin afarboliiher Pretiser in Böhmen, aelesenbeitlich einer 
Leichenrede (im Jahre 1614). rief: „Alle beilige Bekenner unt 
Alurzeugen, Magifter Jobann Huß u. iv. r̃., teligen Andenkens. 
organa spiritus sancti*).“ Wenn ein smatifer ſchon (der durch 
feine attentirte Flucht, durch Ausbreitung ter Irrlebre, To wie 
burch seine verfeisene und unerfüllte Rechtfertigung den kaiſerli— 
ben Geleitsbrief verwirft baben wũrde, im Sale dieſer auch uber 
dad Ziel jeiner Meite nach Konſtanz binaus fich erftreckt kätte). 
ein Mann, ter nur für jeine Kegerei (1415) ſtarb, einen vrote⸗ 





®) Conciones funebres varior. authorum, in ter rrager U. k. 
Riblietbek: ste Prediat S. 470, ven Behuſlaw (Gettleb) Klat⸗ 
tewifn von Saatz. Dechant in Hirik. 


y! 
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ſtantiſchen Paſtor äußerſt intereſſtrte, wie viel mehr maß es den für 
ben Katholicismus begeiſterten patriotiſchen Böhmen erheben, wenn 
er bed heil. Blutzeugen Johann von Nepomuk gedenkt, welcher 
das lautere Wort Gotte8 in der Hauptfladt feines Königreiches 
Prag nicht nur lehrte, fondern auch als Marthrer der faframen- 
talifchen Beichtverſchwiegenheit am Firchlichen Horizonte pranget. 
Dennoch bat die Aftermeisheit neuerer Tage unfern heil. Iohann 
von Nepomuk nicht unangetaftet gelaifen, und felbft der Ver⸗ 
faffer vorgenannter Gefchichte Böhmens, obfchon er Seite 24 und 
26 der heil. Lubmilla, und ©. 25 bis 27 des heil. Wenzeslaus 
in Ehren gebenfet, befpricht bloß S. 236 die (1729) erfolgte 
Heiligſprechung, nicht aber die Leidensverhältniſſe bes heil. Mare 
teer8 Johann von Nepomuk, welches leicht Veranlafiung geben 
könnte, unſern Marthrer des Meichtflegeld mit einem Johann von 
Nepomuk zu vermechjeln, welchen König Wenzel IV. aus ganz 
andern Urjachen in die Moldau werfen ließ, wenn gleich biefer 
mit jenem nur ben Namen und die Todedart gemein hatte, ‘Beide 
hingegen von einander verfchlevdene Perjonen find. Der beil. Jon 
hann von Nepomuk war (1381) Pfarrer zu Gallus in Prag, 
Zuhörer des canonifchen Rechtes *), dann Prediger an ber Thein⸗ 
ficche, Domprebiger an der Prager Hauptlirche zu Belt, Beichte 
vater der (1386 +) Königin Johanna von der Pfalz, und flarh 
als Martnrer (1383) des treu bewahrten Beichtgeheimniffes. Nebft 
ihm lebte zu gleicher Zelt ein anderer Johann von Arepomuf (se- 
cundus, filius Welfini), gleichfalls geboren zu Pomuf (Nepo« 
muf), Öffentlicher Notar, Domherr am MWifchihrad und Pfarrer 
zu Aegid, Zuhörer und Doctor des canonifchen Rechtes, Archis 
biacon im Saatzer Gebiete und erzbifchöflicher Generalvicar, wel⸗ 
her zur Zeit der Königin Sophie von Banern (+ 1425) im 
Jahre 1393 fein Leben verlor. Die Eriftenz des Letztern gefteht 
Hr. Verfaſſer Seite 85 ohnehin zu; er wurde ertränft, weil er 
das Intereffe des Königs vereitelt, wegen Beſtätigung des Klas 
drauer Abtes, mittelbar wegen geübter Rache am Erzbiſchofe Jos 
dann von Grenzenftein, und in Folge Eöniglicher Grauſamkeit. 


©) Codex Juristarum im Univerfitätsardive (1381), inter studen- 
tes: Joannes de Pomuk, plebanus (Pfarrer) ecclesiae 8. 
Galli in Praga. 
43 * 
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Die Eriftenz und der Martyrtod unjers Heiligen (primus, auf 
Haßil genannt) mwurbe der chriftlihen Nachwelt durch öffentliche 
Denkmäler bewahrt; namentlich durch einen Grabitein in der Prager 
Domkirche, mit der Aufichrift: Iohann von Bomuf: durch eine 
Abbildung oder ein Wandgemälde in der Prager Kreuzfirche, gleich 
pach der Auffindung bed Heil. Leichnamd in der Moldau, mit eis 
Her Aufichrift *); durch ein Gemälde in der Kapelle des Prager 
altitädter Rathhauſes, mit einer Aufjchrift **); durch ein Bildniß 
in der Uiniverfitätöfirche der Utraquiſten (Brobnleihnamsfirche) vom 
Jahre 1532. Das firchliche Vewußtſeyn ber himmlijchen Verflä- 
rung unferes Heiligen murde durch tie ausgezeichnete Tugenbubung 
und defien heldenmüthigen Tod, aber auch durch das Crfcheinen 
beller Lichtflammen um das Haupt des in die Moldau Verjenf- 
ten, fo wie durch die ungeheure Trockenheit gemedt, welche auf 
defien Tod folgte, und fo ungewöhnlich war, daß man zu Huf 
die Moldau durdjichreiten Eonnte. Dieſes Bewußtſevyn von ber 
Heiligkeit des Johann von Nepomuk erhielt fich durch das Organ 
des Prager allzeit getreuen Tomcapiteld, welches die Leiche des 
Verklärten in der Metropvlitanticche bei Veit unter einem Grab» 
fleine beifegte, und dieſes Lereit3 erwähnte Tenfmal (1530) er- 
neuern ließ, ja die Aufſchrift beiſetzte: „Honorabilis Dominus 
Magister Nepomucenus hujus Ecclesiae Canonicus Reginae 
Coniessarius, qui sacrosancli confessionis Sigilli custos us- 
que ad mortem fuit, a \Wenceslao IV. Bohemiae Rege Ca- 
roli IV. filio, tormentis tentatus, ex ponte in Moldavam 
praecipitatus, miraculis clarus hic jacet sepultus 1383”, welches 
Monument unter dem bilderflürmenden Könige Friedrich zwar ruis 
nirt, aber (1621) durch die Obhut des erwähnten Toomcapitels 
wieder hergeftellt ward; ein Bewußtſeyn, welches die nach Bits 


*) Gemälte mit der Infehriit: A. MCCCLXXNII. XX. May ex 
deposito Corpore in Ecclesia S. Crucis Joannis de pomuc 
Canon. a Wenceslao IV. ex ponte in Moldavam dejecto 
vera vultus et corporis depicta imago. 

*+) 8. Joannes Nepomuk submersus 1383. Antiqua ex pictura 
vetero — Pragensis curiae — Anno 1481. 
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tau (1424) fliehenden Domherrn der Prager Sauptfirche ebenda⸗ 
ſelbſt ausipracken *). 

Diefes Firchliche Bewußtſeyn ſprach fich ferner aus in der 
Stadt Nepomuk, wo ſein Geburtshaus durch die Herren von Stern⸗ 
berg in eine Kapelle geſtaltet wurde; durch die Mitglieder der Pra⸗ 
- ger Karl⸗Ferdinand'ſchen Univerſität, welche jährlich an feinem 
Martortage eine Iateinifche Lobrede in der Kapelle zu Skalka ihm 
abhielten **); durch ihre ertönenden Hymnen und errichtete Sta⸗ 
tuen ***), durch die Feder zahlreicher Biographen im In» und 
Auslande +). 

Diefes kirchliche Bewußtſeyn wurde belebt durch den uner« 
flärbaren Vorfall, daß jeder freche MBetreter des Grabe bed Hei⸗ 
ligen der weltlichen Schande nicht entging; daß nach der Erbes 
bung des heil. Leibes, während die übrigen fleifchlichen Theile bis 
auf die Gebeine in Verweſung übergangen waren, die Zunge auf 
ben heutigen Tag unverfehrt erhalten bfieb. 

Endlich Hat das Gentralorgan der Eatholifchen Kirche, der 
apojtolifche Stuhl in Rom, dieſes kirchliche Bewußtſeyn, das fich 
über alle Erdtheile verbreitet hatte, durch bie Heiligfprechung bed 
Martyrers (1729) autgeheipen; wobei die römijche Curie mit Aus 
ferfter Strenge verfuhr, und unfern Heiligen von dem erzbifchöfs 
fihen Generalvicar gleichen Namens ausdrüdlich unterfchied ++). 


— 








*) Zittauer Stadtchronik. 

**) Gloria Universitatis Carolo-Ferdin. Pragae 1672. auct, 
Volkmann. 

”*®) Pontani a Braitenberg hymnorum S. libri 3. Pragae 1602. 

Fagelli opuscula. Lipsiae 1538. 

Acta Sanctorum Maji, collecta a Godof. Henschenio et 

Dan. Papebrochio. Antverp. 1670. Fol. tom. 3. p. 687. 

Fama posthuma B. Joann.Nep. Pragae 1641, Gelinef (1679), 

Henichen (1680) u. f. f. 

+4) Bulla Urbani Vill. 2. Nov. 1625 et 13. Martii 1634. Cos- 
stitutio Benedicti XIII. 1. M. qua B. Joannes Nep. Samrto- 
rum Christi Martyr. Canoni adscribitur. Bomse 79. 
Acta processus in causa canonisationis B. Joa Jepom. 
Viennae 1721 et 22. Sacr. Rituum Congreg Ardarıtios:s 
Martyr. B. Joann. Nep. Romae 1727 a 


— 


+ 
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Sonach nicht auf unbegründeter Sage, fondern auf hiſtori⸗ 
ſchen Zeugniffen aller Jahrhunderte, berubt das kirchliche Bewußt⸗ 
feyn von der Heiligkeit und dem Heldentode unjerd Jobann von 
Nepomuf. Aus den von Berghauer *) und Andern gejanmelten 
Zeugniffen, deren diefer nom Jahre 1383 bis 1700 an ter Zahl 
neununddreigig anführt, und die P. Zimmermann **) im Aus 
zuge lieferte und fortjegte, genüge es, bloß einige bier anzufübren. 

Nebſt obbefchriebenen Denkmälern hat das Zeugnit bed Paul 
Zideck (Paulus a Praga) ein vorzügliche® Gewicht, welcher feiner 
Zeit der einzige Fatholifche Doctor in Böhmen und ernannter Bi⸗ 
ſchof von Leutomifchel war, das (Codex consiliorum ad Georgium 
Podiebrad v. 3. 1471) alfo lautet: „Male suspicans (Wen- 
ceslaus Rex) de Dominae suae continentia, quae confiteba- 
tur Magistro Joanni Decano O. O. S.S., accessit illum Rex 
petens sibi revelari, cum quo illa carnale commercium ba- 
beret? et cum Decanus ille nihil dicere vellet, praecepit 
eundem aquis submergi, quo facto exaruit fluvius et cum 
populus non haberet, contra regem murmurare coepit, et 
hoc malorum initium fuit.‘ Gin anderes Zeugnig iſt das des 
Prayer Tomdechanten Iobann Krumlow, in einer Urkunde bed 
Prager Tomcapiteld v. 3. 1483, mo die Worte zu lejen: „1383 
Johannco de pomuc submersus de ponte‘ ***). 

Deögleichen zeugen Katholiken, jo Wenzel Hagef von Libo⸗ 
can, Probſt von Altbunzlau (1541), welcher auf ältere Gewährs⸗ 
männer zurückweiſet: Iobann Tubravius (1522), Biſchof von 
Ollmütz im 23. Buche jeiner Geſchichte u. A. m. Nicht minder 
Afatholifen, jo Chriſtoph Manlius von Görlig (1561), Martin 
Doregf (1587) u. U. m. 

Wenn frühere böhmijche Ehroniften, mie Bartoſch von Trabs 
wig u. f. w., unjern beil. Johann von Nepomuk mit Stillichweis 
gen behandeln, und bloß bed ersbijchöflichen Generalvicard erwäb⸗ 


*) Protomartyr poenitentiae ejusq. sigilli Vol. 2. a J. Th. 
Ad. Berghauer, August. Vindel. 1761. tom. 1. 


**) Codex Bibl. Capituli Metropol. Pragensis sub Lit P. 22, 


*”*) Vorbote einer Ecbensgeichichte deß heil Ichann von Nepemul. Prag 
1829. 
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nen, fo iſt bie Lirfache Hiervon leicht zu erklären, indem fle bie 
geſchichtlichen Ereigniffe vom Jahre 1380 bis 1387 gänzlich aus⸗ 
gelaffen Haben, und folglich ift hieraus fein negatived Urtheil zu 
fhöpfen; befonders, da die huflitiiche Zerſtörungswuth, welche uns 
ter den Vorwande bed freien Kelches, die Sturmglode gegen daß 
Königthum riß, die Fatholifchen Denfmäler und fchriftlichen Ab⸗ 
zeichen der Vorzeit zu vernichten bemüht war. 

Uebrigend trägt die Lebens » und Martergefchichte des heil. 
Johann von Nepomuf, zum Unterjchiede von Generalvicar deſſel⸗ 
ben Namens, alle Merfmale der Glaubwürdigkeit an fih. Ober 
wäre es unmöglich, daß aus ber Stadt Nepomuf mehrere Jüngs 
linge zu gleicher Zeit hervorgegangen, welche den Namen Johann 
gleich hatten? Es war ja in biefer Stadt ein Eiftercienfer-Klofter 
(entſtand 1146), wo von den Huſſiten (1420) über 150 geifl- 
liche Perfonen bingerichtet, und ihre Heil. Gallen in Staub und 
Afche verwandelt wurden; und es ift befannt, daß fich die Kloͤ⸗ 
fter der Jugend annahmen, und fle zum Behufe der Studien un 
terftügten. Oder auch ftreitet nicht für diefe thatfächliche Wahr⸗ 
heit der Charakter ſowohl des ercentrifchen Könige Wenzel, als 
auch jener feiner frommen Gemahlin Johanna?! Mögen alfo 
immerhin afterweife Critiker die Perfon des heil. Johann von Nes 
pomuf anfallen, 3. B. V. Löfcher *), R. v. Reinsberg u. A.; 
wir Katholiken ftellen ihnen das Eirchliche Bewußtſeyn, öffentliche 
Denkmäler, Hiftorifer, Biographen und Apologeten aller Jahrhuns 
berte entgegen, welche ihre Zumutbungen binlänglich abweijen; ja 
wir find der feiten Ueberzeugung, daß zwar das Martyıthun des 
heiligen Johann von Nepomuf auferhalb des chriftlichen Dogs 
maß befteht, Hingegen eine derlei frevelhafte Läugnung des kirch⸗ 
lichen Bewußtſehns (Tradition) bei befangenen Gemüthern ben 
firchlichen Togmatismus überhaupt gefährden könnte, indem hiſto⸗ 
rifche Facta und Togmen innigjt verfnüpft find; daß bei derglels 
chen Pſeudophiloſophen eine geheime Abficht unterlaufe, die dahin 
zielt, durch das Außerweſentliche das Wefen ber Heil. Religion 
felbit zu untergraben. 


*) Apologie und Schupichrift für den heil. Joehann v. Nep. wider vie 
Intherifche Heiligſprechung des crmerveten Dreevifchen Praͤdicanten 
Hermann Hahn, von Valentin Löfcher, lutheriſchen Prädicanten zu 
Dresden, von 3. Th. Ar. Berghauer. Döllingen 1730. 








XLV. 


Die Generalverfammlung des GBuftav: Adolf: Vereins in 
Stuttgart und ihre NMefultate. Zugleidy ein Wort über 
Die proteſtantiſche Kirchenuverfaffungs: Frage. 


(Schluß.) 


„Die Geſchichte der Reformatoren ſelbſt“, ſagt Haller 
richtig, „widerlegt ihr aufgeſtelltes Princip. Sie proteſtirten 
gegen jede höhere Autorität, aber nahmen es ſehr übel, wenn 
man hinwieder gegen die ihrige proteftirte. Eie forderten geis 
ftige Freiheit und Gleichheit, weil fie derſelben für fich bedurf⸗ 
ten, aber ihren Jüngern wollten fie viefelbe nicht geftatten. 
Und in der That, fo bald dieſe Freiheit und Gleichheit einge: 
räumt wird, fo ift auch feine proteftantifche Kirche mehr; fie 
wird durch ihr eigenes Princip zu Grunde gerichtet; eine Ges 
felifchaft, deren Grundgeſetz auf Bereinzelung und Zerftreuung 
beruht, fann unmöglich beftehen, fo lange fie dieſes Geſetz bes 
folgt, fie muß inconfequent feyn, fich felbft wiverfprechen over 
aufgelöst werden“ *). Sollte, wer Luther'd Abhandlung „von 
der Gewalt der weltlichen Obrigkeit” **) liest, glauben, daß 


*) Reftauration der Etaatswirthfchaft Bd. IV, ©. 9 Anm. 

**) In diefer Abhantlung, die er aus Beranlaffung ber wider feine 
Ucberfegung des neuen Teftaments ausgegangenen Verbote im Jahre 
1523 berausgab, und felbft dem Herzog Johannes von Sachſen zu: 


Proteſtantiſche Kicchenverfaffung. 657 


derfelbe Luther e8 war, der die weltliche Gewalt gegen fei- 
ne theologifchen Gegner, wie Karlftant, die Wiedertäufer u. 
f. f. aufrief, und die Landesfürften nicht nur zu Schirmern der 
von ihm aufgeftellten neuen Lehre, fondern auch zu Richtern 
über die Reinheit der Lehre beftellte*)? Das fchon von Aus 
ther feinen fürftlichen Anhängern zuerfannte und fpäter allges 
mein angenommene jus reformandi zeigt deutlich, wie wenig 
die Reformation im Stande war, ihre Principien aufrecht zu 
erhalten. Nur zu bald fahen vie Reformatoren felbft es ein, 
zu welchen Confequenzen ihr demokratiſches Princip, ftrenge 
verfolgt, führe. Anfänglich hatten fie ganz biefelben Firchlichen 
Berfaffungsgedanfen, mit denen man fidy in unferen Tagen 
ald mit neuen Erfindungen trägt. Nicht nur wurde das Pries 
fterthum als eigner Stand negirt, fondern es follten die Geift- 
lichen nur Diener und Beamte des Volfed oder der Laien feyn, 
blo8 um der Ordnung willen von der Gemeinde gewählt; wo 
aber diefed Organ fchlecht wäre, da follte der Laie nicht nur 
dad Recht, fondern die Pflicht haben, zu predigen u. f. w., 
wenn er anderd Beruf dazu in fidy fühle. Hutten ſchlug vor, 
man folle ven Clerus mehr noch als becimiren, nämlich von 
hundert nur Einen laffen, und diefe Reliquien follten dann in 
feiner Weiſe mehr von den Laien fich unterfcheiven, fie follten 
gefleivet gehen, wie andere Laien auch, feine Privilegien mehr 
vor andern Bürgern voraus haben u. f. f£ Ueber zwanzig 


eiynete, Ipricht Luther über Denf: und Glaubensfreiheit Grundſätze 
aus, an denen filh der Liberalismus unferer Tage nicht au ſchaͤmen 
hätte. Dagegen wird auch der firengite Katholik nichte einwenden, 
wenn Luther fagt: „So fprichft tu abermal: Ja, weltliche Gewalt 
zreinget nicht zu glauben , fondern wehret nur Auferlich, daß mem 
die Leute mit falfcher Lehre nicht verführe.. Wie fönnte man irwE 
den RKepern wehren? Antwort: dag follen die Biſcheſe :Irz 
und nicht die Fürften, denn denen If ſolch Amt Frsnex 
und nicht den Kürften. ©. Luthers Werke, Hall Sm EX 
p- 426 — 479. 

*) Man vergl. hierüber Plank's Gefchichte des yrrrckmr "where 
(Leipz. 1796), Bo. IV, Rap. I, S. 59 — WE. 
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Pfarrer follte ein Biſchof flehen, der mit ihnen in monatlichen 
Conferenzen die geiftlichen Angelegenheiten behandelt. Ta ver 
Biſchof weniger Arbeit babe, fo folle er aud) zwanzig Gulden 
weniger Befoldung haben, ald ein Piarrer, u a. M. *) Mit 
diefer Umfehrung des frühern Verbältniſſes zwifchen Clerus und 
Laien geftaltete ſich auch bie Idce der Kirche ganz andere. 
Bor Allem wurde die Nothwendigkeit einer äußern Kirche, ei⸗ 
ned Inſtituts geläugnet. Sie follte rein geiſtiger Natur, eine 
Berfammlung wahrhaft Frommer feyn, die aber durch fein Ans 
fered Band verbunden find, fondern blos durch Glauben und 
Liebe. Weil man nun aber doch einmal eine Art Gemeinfchaft 
haben mußte, um bie bisher von ver fatholifchen Kirche inne 
gehabten Befugniffe zu üben, fo fand man biefe in ver Gons 
ftitulrung von Rational» und Landesfirchen. Auch von 
einem jährlicdy abzuhaltenden Rationalconcil mar die Rebe, weis 
dyed die oberfte Kirchenbehörde für Deutichland ſeyn follte. 
Diefed ungefähr waren die firchlich-theologiichen Anfichten, vie 
im erften Stabium der Reformation geltend gemacht wurden. 
Wie ganz anders lauteten fie, ald über dad Gejammtgebiet 
der Neuerungen und ihre Gonjequenzen der Ueberblid ſich ers 
weiterte! Zuther felbft war mit jeinem Beifpicl denen voranges 
gangen, welche in maßlofem Yeuereifer die Fahne des Radika⸗ 
lismus, des Aufruhrd gegen bie geiftliche wie weltliche Obrig- 
keit aufpflanzten **); als er aber die Empörung allenthalben 


*) Man vergl. hierüber vie lehrreiche unt intereflante Schrift: Deund- 
lants literariihe und religiofe Verbältnifte im Reformatienszeital⸗ 
ter sc. Ben Dr. Karl Hagen. Grlangen 18541 — 44. 3 Bre. 


**) Man lefe nur in jeiner Schrift wider den fulih genannten Stand 
der Geiftlichen die Werte: „Sagen fie aber, es jei zu fürdhten ein 
Aufrubr wirer die geittliche Ihriafeit, antwerte ib: Soll darum 
Gettes Wort noch bleiben unt alle Welt verderben? Ims billia, 
daß alle Eeelen ermertet werten ewiglich, auf daß dieſer Laͤrven 
zeitlih Prangen ewig bleibe? Es wäre beſſer, daß alle Biſchöfe er: 
merbet, alle Kloͤſer audgewurzeli würten, bean dag Gine Seele 
ververben folk. — — — Wenn fie aber mit hoͤren wollen Get⸗ 
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in vollen Flammen fah, und bemerkte, wie dadurch die Feinde 
feiner Reformation nur neue Urſache, fie zu baffen, neuen 
Vorwand, fie zu verläftern, und neue Gründe, fie zu fürchten, 
befamen, da war er auf einmal feiner momentan liberalen Ges 
finnung quitt und ledig. Gehörte Sickingens mißlungened Uns 
ternehmen, mit Hülfe des fränfifchen, ſchwaͤbiſchen und rheinis 
fchen Adels eine totale Umkehr in ver NReichöverfafiung herbei. 
zuführen, gehörten Karlſtadt's Bilvderftürmerei, Münzer's Toll⸗ 
heiten und die Aufftände der Bauern in Franfen und Schwas 
ben zu den Früchten des von ihm verfündigten neuen Evange⸗ 
liums, fo waren dieſelben Ertravaganzen zugleich die Urſache 
feiner Umfehr und feines Wbfalld vom demofratifch liberalen 
Princip. Wirklich datirt fich diefer von 1525. Von nun an 
trat Luther mit dem Sabe von dem unbedingten Gehorfam ges 
gen die Obrigfeit auf, ein Grundſatz, der wenigftend mit ber 
bisherigen Prarid und wohl auch, wie Hagen meint, mit dem 
germanifchen Leben in Wiverfpruch fand. Aber eben viele 
Theorie, nach welcher der Zürft der unumfchränfte Herr feiner 
Unterthanen ift, verbunden mit Ausficht auf die aus der Ein⸗ 
ziehung der Kirchen - und Kloftergüter zu gewinnenden Reich- 
thümer war es, welche gleich nad) dem Bauernfriege fo viele 
deutfche Fürften und Reichsſtädte beftimmte, fich für die Res 
formation zu erklären. Dadurch änderte fi) aber zugleich ver 
ganze Charafter der legteren. „Bisher hatte fie einen volld« 
gemäßen, demokratiſchen Charakter, feit dem fich aber”, fagt 
Hagen, „die Fürften zu Vertretern und Befchügern der neuen 
Lehre aufwarfen, hört dieß auf. Die Fürſten haben ihre eis 
genen Zwecke, die fie nie vergeffen, die fie unter allen Vers 


—— — — — 


tes Wort, ſondern wüthen und toben mit Bannen, Brennen, Mor⸗ 
ben und allem lebel, was begegnet ihnen billiger, denn ein flarfer 
Aufruhr, der fie von der Welt ausrotte.” In diefen Tone, wels 
cher ven Ratifalen in Aargau (ihre machen würde, geht es fort, 
nnd mit Recht ruft Hagen dabei aus: „Welchen Eindruck mußten 
folche Worte anf die ohnehin ſchon anfgeregte Menge machen I“ 
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hältniffen befolgen. Tie Reformation mußte Daher eben i 
fürftlichen Zmeden dienen, wie fie vorher volfsthümlichen, n« 
tonalen gedient hatte. Mar die reformatorifche Bewegung bie 
her gegen die übermäßige Fürftengewalt, für vie Einheit im 
Reiche, für die Erhöhung der faiferlichen Gewalt geweſen, # 
benügten die Fürſten fie jegt gerade für die entgegengefehten 
Zwede, für die Erhöhung der Fürftengewalt, gegen bie Ein 
heit des Reichs, gegen die Macht des Kaiſers. Die Einker 
der Nation in ihren Tendenzen war ein für alle Mal verle 
ren.” — Diefer Abfall ded Proteftantißmus von feinem Prin 
cip gab jenem orthodoren Lutherthum, jener traurigen Hofihee⸗ 
logie ihren Urfprung, welche, während fie auf das gemein 
Volk wegen der leichteften Vergehen von der Kanzel herabten- 
nert, die ärgften Gewaltthaten und Merbrechen ver Mächtigen 
mit dem Mantel chriftlicher Liebe zudeckt und fich allerunter: 
thänigft vor ihnen in den Staub wirft. Won ihm datirt fd 
jene Berfnechtung des proteftantiichen Kirchenmeiens, über wei: 
che man aus dem Munde der Proteftanten felbft fo viele Ma: 
gen hört, von ihm jenes fteife, ariftofratiiche Gonfiftoriafregi: 
ment, von welchem je verfichern, daß es alle freie Bewegung 
des Firchlichen Lebens hemme. Der Fürft ſetzte fortan alle Kir 
chendiener ein und ab; ver Fürft ſprach das Recht an (um 
Niemand beftritt es ihm), bei Streitigkeiten über die Lehre und 
den Glauben einzufchreiten und nach feinem Gutachten zu ent 
fcheiden, felbft Normen und Requlative des Glaubens auf 
ftellen und Solche, die fich nicht genau daran hielten, au be 
ftrafen. Um die Folgen aus dieſen Grundfägen kümmerten fid 
die futherifchen Theologen wenig, da fie um jo unduldſamer 
gegen fremde Meinungen geworden waren, je ſicherer fie fich 
im Bette der Gewalt wußten. Natürlich wünfchten fie, fich 
nun auch innerlich eine auctoritative Stellung in den Gewiſſen 
der Gläubigen zu fichern, und wenn im Anfange der Refor: 
mation jeder Unterjchied zwiſchen Laien und Prieſtern geläug— 
net und ein allgemeines Priefterrhbum gepredigt worden war, jo 
fuchten fie jet wieder einen fpeciellm priefterlichen Gharafter 
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zu vindiciren. — So ift der Proteftantismus aus Schreden 
über die Confequenzen feines eigenen Principe, eben dieſem (des 
mofratijchen) Princip, das heißt, fich felbit untreu geworben ; 
jo hat er, anftatt ed in allmähliger Entwidlung zu einer ihm 
angemeſſenen, freien Berfaffung zu bringen, fid) dazu bequer 
men müjjen, in den Dienft der weltlichen Gewalt zu treten, 
und ſich von ihr eine Quaſiverfaſſung aufnothigen zu laflen, 
weiche von einer felbftftändigen, der freien Gntwidlung des 
tirchlichen Geiſtes und Lebens günftigen Verfaffung das gerade 
Gegentheil if. Wird er mit feinem gegenwärtigen neuen Ans 
lauf und Verſuch, jich eine feinem demofratifchen Princip ans 
gemejjene, jeinem wahren Charakter entiprechende Berfaflung 
zu geben, glüdlicher feyn? Wir zweifeln. 

Wohl iſt an einigen Drten, wie in der Rheinijch» Weits 
phälischen Kirchenprovinz, in der Rheinpfalz u. f. f. die fo 
vielfach erfchnte Repräjentativ s oder Synodalverfaffung bereite 
in die Wirklichkeit getreten, wir haben aber von einem ſonder⸗ 
lichen Einflufje derfelben auf die Förderung des firchlichen Sins 
ned und Lebend in jenen Provinzen noch nichts gehoͤrt. Da 
wir jedoch geftehen müſſen, daß und die dortigen firchlichsrelis 
giöſen Verhältniſſe aus eigener Anjchauung nicht näher befannt 
find, fo enthalten wir und gerne einer Bezugnahme auf fie, 
und eines Urtheild über ji. Wir haben bier überhaupt nur 
den Proteſtantismus im Ganzen und Großen, die proteftantis 
ſche Slaubendgenofjenichaft als eine Firchliche Totalität im Aue 
ge, und wollen dad vorhin ausgeſprochene Urtheil nur auf fie 
als cine folche bezogen wifien. Wir fprechen vom Proteftan- 
tismus, in fofern er eine Kirche, nämlihd Eine Kirche fenn 
oder werden will, und behaupten, daß er ed zu dem, was 
zum Begriff einer Kirche gehört, um fo weniger bringen wird, 
je ftrenger er an feinem demofratifchen Principe fefthalten, je 
confequenter er ed in feiner Verfaſſung durchführen wird. 
Schon in den Repräfentationen der einzelnen Gemeinden oder 
Lofalficchen werben in der Regel die verichiedenartigften kirch⸗ 
lich =religiöfen Elemente in Wiverftreit gegen einander liegen, 


662 Peoteſtautiſche Kirchenverfaffung. 


und über jede tiefer eingreitente Frage n Kampf gera 
then: Vernunft⸗ und ftrenge Bibelgläubige, Rationaliſten 
und CErnmbolgläubige, Indifferentiſten und RPieriſten finden 
fi) wohl ſchon in jeder Einzelgemeinde beiſammen. Ta 
min in Sachen des Glaubens und Gewiſſens fich niemals ein 
Minorität freiwillig dazu verſtehen wird, ſich dem Willen 
der Majorität zu unterwerfen, fo wird, wenn über irgend ei⸗ 
ne mit einer kirchlich⸗religiöſen Princivienfrage näher zuiam- 
menhängente Angelegenheit ein Beichluß gefaßt werden icl, 
die Minorität entweder den Beitritt verweigern, ober zum Bei: 
tritt gezwungen werben müflen, alfo entweder Die zuvor mr 
innerliche Epaltung nun auch eine äußerliche und faktiſche wer: 
den, oder von dem rein demokratiſchen Princip abzugehen um 
eine zwingende Autorität zu conftituiren fern. Dieſe Autorität 
fann, da e8 eben von Eeite ver Minorität an der inneren ®e: 
flimmung fehlt, nur eine Außerlich zwingende ſeyn, eine jolde 
aber vermag über die innere Ueberzeugung nichte, vielmebr 
fpornt fie diefe, beſonders in religiöfen Dingen, noch mehr ıaum 
Widerſtand, macht aljo den Riß und die Spaltung in der Ge 
meinde jedenfalld noch größer, und bintert alio gerade das, 
was fie fördern foll, nämlich die wahre Eintracht und das ge 
deihliche Zujammenwirfen ver Gemeindeglieder. Wenn ſchon 
bei Beichlußfanungen ver Lofalfirchen-Repräfentation, wenn fie 
irgend eine wichtigere firchlicdhe Frage berühren, ein foldher 
Mipftand fi) in der Regel ergeben wird, fo wird berfelbe im 
noch) viel höherem Grade auf den durch die Abgeordneten ver 
Einzelgemeinten gebildeten Provincial⸗ und Landesſynoden ein: 
treten. Denn wenn die Berathungen der erfteren ſich mehr 
nur über Gegenſtände von untergeordnetem Intereffe, über Lo⸗ 
falangelegenbeiten der Gemeinde, über Eachen der Äußeren Kir: 
chenverwaltung umd Kirchenpolizei fich erftreden werben, fo 
werden die der letzteren ſchon weit mehr über die eigentlichen 
Lebendfragen der Kirche fich verbreiten müflen. Ueber die wich: 
tigften ragen des Firchlichen Seyns und Lebens ift nun aber 
im Proteftantiemus der Widerſtreit der Unfichten gerade am 
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größten, die Einigung am fchwerften: man wirb daher auf bier 
fen Synoden über die wichtigften inneren Lebenoftagen, bie 
etwa von Einzelnen in Anregung gebracht werben, zur Tages⸗ 
ordnung übergehen müfjen, werm ver innere Riß nicht auch 
zu einem äußeren, die Spaltung der Anftchten nicht auch zu 
einer Spaltung in enigegengefegte Secten werben fol. Auf 
die Synode ihrer Provinz werden die einzelnen Gemeinden, fe 
nachdem in ihrer Kirchenrepräfentation die Dffenbarungs- oder 
die Bernunftgläubigfeit, der Rationalismus oder Pietismus 
überwiegend ift, vie Eifrigften, vie Entfchievenften des einen 
oder des andern Standpunkts zu ihrer Vertretung fenden, eben 
fo werben wieder die einzelnen Provincialſynoden die Eifrigften 
und Entfchievenften derjenigen Anficht, weldye das Uebergewicht 
in ihnen hat, zur Landesſynode velegiren: wie kann es da 
über irgend eine wichtigere Firchliche Frage zu irgend einem 
auch nur einiger Maßen einmüthigen Befchluß kommen? Müfs 
fen nicht, wenn aus dem Zufammenftoß fo ganz heterogener 
Elemente, wie fie im Proteftantismus auf und abwogen, nicht 
ein vollftändiger Bruch entftchen foll, gerade die für die Ge⸗ 
genwart und Zukunft deffelben beveutungsvoliften Fragen außer 
Berathung gelajfen werben? Und Fönnen folche ragen, wie 
3. D. die nach der Stellung, welche der Proteſtantismus der 
deutſch⸗katholiſchen Afterlirche gegenüber einzunehmen hat, die 
Symbolftage und die Kirchenrepräfentationdfrage felbft, fünnen 
folche in's Kirchliche und felbft politifche Xeben der Gegenwart 
fo tief eingreifende, eine definitive Löfung fo laut und dringend 
fordernde Fragen noch lange uncrledigt bleiben? Oder will die 
proteftantiiche Glaubensgenoſſenſchaft, welche doch auf den 
Namen einer „Kirche“, eines felbfiftändigen und felbftbewußten 
Ganzen Anfprucy macht, durch Vertagung verfelben in's Uns 
beftimmte fich felbft ein testimonium paupertatis et impotentiae 
außftellen? Sol vie fo vielfach erjehnte Nepräfentativ » oder 
Synodalverfaffung derfelben wirklich einen Werth haben, und 
wicht ein bloßes chinefifches Schattenfpiel fern, fo Tonnen und 
dürfen ragen von dieſer Wichtigfeit nicht umgangen werden, 
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fobald aber auf einer jolchen demokratiſch conftituirten Svnode 
ernſtlich auf eine verielben eingegangen wird, fann es nd 
nicht fehlen, daB aus dem Zuiammenitonen der unweriöhnbar: 
fin Gegenſätze ein Schisma emtiteht, welches jede deſinitive 
Löſung derielben unmöglich macht, allen Beichlüften, Die etwa 
von einer Majorität gefaßt werven follten, zum voraus ihre 
wirfende Kraft nimmt, und überhaupt allen wohlthätigen Ein: 
fluß, den man fich von einer folchen Verfaſſung für das kirch⸗ 
liche Leben des Proteſtantismus veripricht, paralyſirt und an- 
nullirt. Sollen die Berathungen und Beichlusnahmen ver Pro: 
vincial= und Landesſynoden für Das firchlihe Een und &: 
ben wirklich praftiichen Werth und Bedeutung haben, fo muß 
bie Minorität den Aniichten der Majorität beizupflichten und 
ihren Beichlüfien beiautreten gezwungen werden; was auf der 
Landesſynode beichloiten worden ift, dad muß in der Prorin- 
zialfirche, was von dieſer, daß muß in der Lokalkirche Gül⸗ 
tigkeit haben, und gegen etwaigen Wideriprudy mit Gewal 
durchgeießt werden. Es muß alio, Da die Kirche jelbit Feine 
äußerlihen Zwangsmittel hat, die weltliche Macht in's Mir- 
tel treten, um ihren Beichlühen Kraft und Wirffamfeit au 
verleihen. Es muß alio der Proteſtantismus, auch bei einer 
auf dad demofratifche Princip gebauten Kirchenverfaffung, wie 
in feinen Anfängen, jo noch heute, wenn er fich vor Auflöfung 
und Anarchie bewahren will, die Intercefiton der Staatsge⸗ 
walt felbft verlangen, fich jelbft unter deren Schuß und Schirm 
ſtellen. Es muß alfo, wie zu Luther's Zeiten, fo noch jeßt 
vor dem rein demofratiichen Princip des Proteſtantismus in 
praxi abgegangen werden, wenn derjelbe auch nur einen Schern 
von kirchlicher Einheit bewahren ſoll. Sein demokratiſches, ge: 
gen jede Firchliche Autorität negatives Princip, ftreng in ber 
Wirklichkeit durchgeführt, wäre feine Auflöfung, fein Top. 
Ganz anders verhält es fich im ver Fatholiichen Kirche, 
und fein Wunder, daß die Proteftanten im Gefühl ihrer kirch⸗ 
lichen Hülfsberürftigfeit jo veritedte Blicke heimlicher Sehn⸗ 
ſucht auf fie werfen, fein Wunder, daß der Protefantismus, 
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welcher fich der Gnade des Staates bingegeben, in praxi ihr 
gegenüber immer und überall den Kürzeren zieht. Sie, die 
Kirche xaz’ 25oynv hat zu ihrem Principe nicht den ſchwan⸗ 
fenden und widerfpruch8vollen Gejfammtwillen der Cinzelnen, 
fondern den ewigen und unmandelbaren Willen Gotted, fie, 
die allein den Namen „Kirche“ vervient, hat eben darum aud) 
nicht nöthig, von der Gnade des Staats zu leben, und fid) 
zur Sriftung ihrer Eriftenz der weltlichen Macht in die Arme 
zu werfen, fonvern fie lebt und waltet in ewiger Herrlichkeit 
von Gotted Gnaden. Sie braucht nicht, um fid) vor Auflö- 
fung zu retten, ihrem eigenen Principe untreu zu werben, wie 
ihre Gegner, die nach Verwerfung der höhern göttlichen Au⸗ 
torität einer gemeinen menfchlichen fich zu unterwerfen gend- 
tbigt find; im Gegentheil, in der confequenten Durchführung 
und alljeitigen Entwidlung ihres Principe befteht gerade bie 
Freiheit ihrer Berfafiung und ihre höhere Selbftftänpigfeit. Ihr 
Haupt, der Mittelpunkt, um welchen fich alles Einzelne we- 
fentlih reiht, — Ehriftus ift nad) feinem dreifachen Haupts 
amt ald König, Lehrer und Hohepriefter ver Grund- und Ed- 
ftein ihrer Verfaſſung. Er ift nicht nur ihr Gründer, fo daß 
er fie fortan ſich felbft überlaffen hätte, fondern er ift e8, ver 
unfterblic in ihr fortlebt, fie trägt und leitet. In Petrus, 
dem Yürften der Apoftel, hat er ihr bei feinem Hingang einen 
fihtbaren Stellvertreter binterlafien mit denſelben Bollmachten 
des Hohenpriefterthums, des prophetiichen Lehramts und des 
Königthumsd, die er auf Erden ausübte. Die Bifchofe von 
Rom als rechtmäßige Nachfolger des Apoftelfürften, haben eben 
darum auch viefelben Vollmachten, wie er, und vie übrigen 
Bifchöfe, ald Nachfolger der Apoftel, diejelben, wie viele. In 
geordneter Abjtufung erftredt fich von ihrer oberften Spitze, Die 
in den römifchen Primat ausläuft, die Hierarchie der Kirche 
bis hinab zu ihrer breiten Unterlage im gläubigen Volke, fie 
conftruirt ſich aber nicht atomiftifch aus diefer, nicht von uns 
ten, fondern vielmehr dynamifch aus der Spige, von oben. 
Gleichwie alle Punkte der Pyramide in dynamiſcher Beziehung 
XVI. 44 
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zu der Spitze verfelben ftehen, fo ftehen auch alle Theile um 
lieder der hierarchiichen Ordnung, alle Verfenen, Sachen 
und Handlungen der Kirche in weſentlicher Beziehung zu deren 
Gipfel, dem römifchen Episcopat. Bom Papft, ald Dem recht 
mäßigen Nachfolger Petri, erhält der übrige Episcopat, und 
von dieſem wieder die Wriefterichaft ihre Sendung, Weihe und 
Vollmacht, von der Priefterfchaft aber dad Volk (Die Laien) 
feinen Glauben und feinen dadurch bedingten Antbeil an ten 
Eegnungen der Kirche. Dieſes ift, wie fchon oben bemerft 
worden, die naturgemäße Ordnung, dieſes iſt zugleich auch bie 
allein gefchichtögemäße, denn von jeher war ver Grzieher un 
Lehrer vor und über dem Zögling und Echüler. Weil ver 
Proteftantismus dieſes natürliche Verhältniß umgekehrt unt 
von der höhern göttlichen Autorität fich losgemacht hat, if ar 
in ein unnatürliches Verhältniß hineingeratben, und hat mm 
die Wahl nur zwifchen zwei Tingen, weltliher Knechtſchaft 
oder Auflöfung, — tertium non datur, — während vie fa: 
tholifche Kirche auf dem Yelfen, ven der Gottmenich gelegt 
hat, in jelbftftändiger, autonomifcher Verfaſſung unerfchütterlid 
rubt. Wenn das oben angeführte Zeitungsblatt, der würtem⸗ 
bergiiche „Beobachter“, von einem Zwiefpalt fpricht, welcher 
zwiichen hoher und niederer Geiftlichfeit in ver Fatholifchen Kir- 
he ftattfinde, fo weiß dieſe Kirche und ihre Geijtlichfeit, uns 
wefentliche Irrungen abgerechnet, felbit davon nicht das Ger 
ringfte, und es ift dieſes eben auch wieder eines von jenen 
felbftgefchaffenen Geipenftern, Die der moderne Liberalismus am 
hellen Tage zu ſehen pflegt. Nein, vom Gipfel der firdhlichen 
Hierarchie bis zu den unterften Gliederungen verfelben, bis 
hinab zu den Laien greift Alle8 harmoniſch in einander, wal⸗ 
tet Ein Geift und Eine Seele, gleichwie auch ver Xeib nur 
Einer iſt. Iſt fie nach oben rein monarchiſch, fo fchließt fie 
doch weder das ariftofrariiche, noch das demokratiſche Element 
von ſich aus, denn in ihren geitlichen Würbeträgern hat fie 
jene Ariftofratie, zwar jebt nicht mehr der Geburt, wohl aber 
des Geiftes, der Frömmigkeit und Tugend (apıoroı), und das 
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demofratifche Princip trägt fie veredelt und geläutert dadurch 
in fich, daß fie auch die Geringften im Wolf zur priefterlichen, 

bifchöflichen und felbft päpftlichen Würde emporfteigen läßt. 
Wenn alfo Manche auf die Einführung einer demofratis 
ſchen Berfaflung in das proteftantifche Kirchenwefen alle Hoff: 
nung einer gebeihlichen Entwidlung des letzteren bauen, und, 
wie der mehrgenannte „Beobachter“, die gegenwärtige Erbärm- 
lichfeit und Linfruchtbarfeit deſſelben dem Umſtande zufchreiben, 
daß den Laien nnd der niederen Geiftlichkeit au wenig Theil⸗ 
nahme daran geftattet, zu wenig Firchliche Selbſtſtändigkeit ein⸗ 
geräumt fei, fo ift unfere wohlbegrünvete Ueberzeugung die, daß 
allerdings eine folche demokratische Verfaſſung, als dem Ur⸗ 
ſprung und Princip des Proteſtantismus durchaus entfprechend, 
mehr Bewegung und Rührigkeit in denfelben bringen würbe, 
aber nur eine negative zur Auflöfung, daß Dagegen eine wirk⸗ 
liche, pofitive Entwidlung des firchlichen Lebens um fo ments 
ger für ihn au hoffen ift, je mehr die Laien an der Ordnung 
der Firchlich »religiöfen Angelegenheiten felbftftändigen Antheil 
erhalten, das heißt eben, je vemofratiicher feine Verfaffung eins 
gerichtet wird. In demfelben Verhältniß nämlich wird die ins 
nerlich bereit8 vorhandene Zerriffenheit des proteftantifchen Bes 
wußtienns auch äußerlich mehr hervortreten und fich in That⸗ 
fachen firiren. Coll aber tiefes und die unvermeivlich daraus 
erfolgende völlige Loderung und Auflöfung der jetzt noch vor« 
bandenen Echeinfirche nicht eintreten, fo müſſen, wie von der 
legten Generalverſammlung des Guſtav Arolf - Vereins geſche⸗ 
hen ift, alle jene tiefeingreifenden Kirchenfragen, vie in näch⸗ 
fter Zufunft einer definitiven Löſung entgegenfehen, unberüds 
fichtigt und fomit auch, fo weit die „proteftantijche Kirche“ das 
bei betheiligt it, unerletigt. bleiben, und fie kann ſich in ihren 
Ennoden und fonftigen Verfammlungen, gerade wie legthin in 
Etuttgart, nur mit leeren Formalitäten befchäftigen, wenigften® 
nur über folche mit ſich felbft in's Reine und zu einem defini⸗ 
ven Beichluß fommen. Daß aber eine foldhe rein paſſive Rolle 
4° | 


— 


668 Proteſtantiſche Kirchenverfaflung. 


gegenüber von den Lebensfragen der Gegenwart eine wenig be⸗ 
neidenswerthe iſt, liegt am Tage. 

Allerdings haben die Verſammlungen des Guſtav Adolf⸗ 
Vereins eben fo wenig einen offiziellen kirchlichen Charakier, 
als dieſer Verein die „proteſtantiſche Kirche“ ſelbſt iſt. Es ik 
aber, ſo zu ſagen, ein Surrogat derſelben, ein Verſuch, das 
proteſtantiſche Bewußtſeyn der verſchiedenen Landeskirchen aue 
feiner Zerſplitterung und Zerſtreuung zu ſammeln und ihm Eine 
gemeinjame Richtung zu geben. Welches it denn nun Dice 
Richtung? Man jagt: die Unterftügung hülfsbepürfriger pro⸗ 
teftantifcher Gemeinden. Was auch in näherem Sinne ber 
Glaube diefer Gemeinden jei, ob vernunft- oder bibelmäpig, 
ob rationaliftiich oder pietiftiich, gleichviel, wenn ſie nur pro: 
teftantiich, das heißt, gegen vie katholische Kirche protcitirent 
find. Ihre gegen die Fatholifche Kirche negative Eteflung if 
ed bei Vielen allein, für vie man fich intereflirt, die fie ver 
Unteritügung werth macht. Ueberhaupt ift diejelbe Kraft, vie 
den Proteftantismus allein noch erhält, auch in diejem Vereine 
thätig. Es iſt, um es furz zu jagen, der proteftantiiche Wille. 
Man kann von der proteftantiichen jogenannten Kirche, Die 
weder einen gemeiniamen Glauben, noch cine gemeinjame Ber: 
fafjung, nody irgend ein gemeinfamed Bewußtſeyn bat, recht 
eigentlich fügen, daß ſie hauptſächlich auf dem Willen ihrer 
Mitglieder berube, indem der Wille verjelben, proteftantiich zu 
feyn, gerade ihr einzig gemeinſamer pofitiver Inhalt if. Oper 
fagt ed etwad Anderes, wenn Tittmann in jeiner Zuſammen⸗ 
ftellung der proteftantiichen Zujtände von 1530 bis 1830 das 
Weſen der „protejtantifchen Kirche” darein jest, Daß Die Einheit 
derjelben nicht erfannt werde „an Ginheit des Glaubens, an 
irgend einem menichlichen Bekenntniß over an Einigfeit in ven 
Vorftellungen, in welchen der Verſtand des Menichen Pie gött- 
lichen Wahrheiten in ſich auffaßt und außer fich darftellt, jon- 
dern in der Einheit des Geiſtes, ver in der Schrift allein die 
Wahrheit jucht, und darin foricher, fie zu finden?“ Iſt bier 
nicht die „proteftantiiche Kirche” als eine folche gefeht, welche 
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zum Bundamente nicht Die gefundene Wahrheit, fondern den 
Willen der Mitglieder, fie zu finden, hat, und deshalb, wenn 
fie fi) nicht feibft aufgeben will, immer verneinen muß, daß 
irgendwo jene Wahrheit bereit8 gefunden fei? Diefer proteftan- 
tiiche Wille ift es, welcher, troß des Mißlingens fo vieler 
Verfuche, immer wieder Schriftfteller mit Muth und Hoffnung 
augrüjtet, um zwiſchen der Scylla des Katholicismus und der 
Charybdis der Unfirchlichkeit die Durchfahrt zu verfuchen. Dies 
fer proteftantifche Wille iſt es auch, welcher ven Guſtav Adolf⸗ 
Verein gegründet hat, deffen Tendenzen über den nächſten, an⸗ 
geblich alleinigen Zweck weit hinandreichen, übrigens bei der 
Bedeutungsloſigkeit der erziehen Refultate für die Kirche, ge⸗ 
gen die fie gerichtet find, wenig Gefährliches haben. 


XLVI. 
Hom und feine Stellung in der Weltgefchichte. 


Wie der Baum in der Erve aus feinem Kerne gewachſen, 
fo aus Adam dad ganze Menichengefchlecht. In dieſer Vers 
bindung ift ein Tag Die Prophezie ded andern, und die Nöl- 
fer find wie die Etämme eines Baumed. Die Idee der Menich- 
heit und ihr Zweck find gleichfam die Weltfeele, die alle Ge— 
fchlechter in foweit durchdringt, als fie in ihre Beltimmmp 
eingegangen und an ihr fefthalten. Kein Volf trägt daher mar 
Leben und feinen Beftand in fich felbft, joupern empfänr Ser: 
des aus feiner Anfchliefung an den Pebendbaum mr mr 
Verbindung mit dem Zwede der Menſchheit. Sr fr = > 
Geſchichte. Die Völker kommen und geben, me == 
dorren wie die Zweige am Baume, ber zumemriT v.- - 
bleibt; fein fruchttragenver wirb abghamr zer us °— 


U) 


60 m uuı jeime Eteilung in ver Üeiszeidhidhee. 
uniruchibarer, vo lange er nech Leben Kur; mur Wie bürm 
Zweige ichneieı man and. — Zo tdhaur audh ver Her ſcen 
manches Te vom grosen Lchendtaum binweg, meil ed gim 
lich ertterkin war: andere dudet er noch, audh wenn fe m ! 
fruchitar une un? Boirs ıbun, mel Ne deßswegen noc mir 
immer zugleich unnüg geworden: dem Ne diencn gar oft wu 
das Torngekäge um ten Weinberg herum, oder wie ein bin | 
Knecht, ver das Geld ſcincs Herren auf Die Wechieibank mäg 
Wie vie Natur Kanäle gebildet, in welchen fe vie Bi 
turch Berge und Tkäler leüct, allen Xanten es zufübrı, m 
jete Gegent beieuchtet, ſo bu Gon einzelne - Menide, 
Siãdte und Völfer beitimmi, daß fie Träger und Yorrpilan 
tes böhern Lebens jein. Auch tie Menſchheu iſt wie ein e 
ganıidied Gebilde, wie der Leib Ted Menichen ſelbſt. Ca 
told erbabenen Beruf für das ganze Menichengeichlecht batw 
vie bis zur Stunde nech berükmteite Stadi, Die alte Roma I 
jener denkwürdigen Zeit, als Joĩua Dad Reich Jarael in Ci 
naan gründete, und Ter Sonne geber, itille au ſteben, wo a 
dann an jenem lüngiten Zage rünf Könige ericblug, wurde dus 
trojaniiche Reich gegrünter, und ſpäter Troia gebaut. Rab 
beinabe vreikundertjährigem Bertante bat vie geraubte Helena 
den Sturz dieſer Statı und des Reiches herbeigeführt, und 
Aeneas, ter Sohn ver Venus, verlich jegt fein Vaterland, 
fam nach Italien, nad Latium, und wurde bier der Stamm: 
vater Der Römer; denn damals, ald ver Prophet Iſaias zum 
Könige Achaz ſprach: „Ziche, die Jungfrau wird empfangen, 
und einen Sohn gebären, und feinen Ramen wird man Gmas 
nuel nennen”, zogen zwei Brüder vie Pflugſchar an Dem Ufer 
ber Tiber, um den Umfang einer neuen Stadi zu beftimmen; 
e8 waren Romulus und Remus, die Rachkommen des Aenead. 
Und wie am Anfange Dad Mienichengeichlecht durch den Brus 
dermord in Die Welt eingetreicn, to auch bier; Romulus ers 
ihlug den Remus, und gab ter Stadt und dem Volke feinen 
Namen. Wie Jakob im alten Bunde mit jeinen Söhnen durch 
beiondere Fügung Gottes nach Aegypten, in das Land ber 
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Weisheit der alten Welt hinabgezogen, um zum Volle heran 
gebildet zu werben; fo zog der Jaklob des neuen Bundes, Per 
trus und feine Söhne, nad) Italien, nah Rom, um bier in 
nener Geftalt, ald Ehriften, zum Volke ded ganzen Erpfreifes 
zu werben. Wie Aegypten an Israel den Dienft ver Säugs 
amme verfehen, und ihm fpäter noch öfterd ald Mutter zur 
Seite geftanden, bis es felbft zur römifchen Provinz geworben, 
fo follte Rom die zeitliche Mutter für das Ehriftenthum wer- 
den, und feine Weltherrfchaft an ven abtreten, der durch Gott 
den Segen für alle Völfer und die Weisheit des Heild in ſich 
trug. Wenn wir feitvem den Apoftelfürften Petrus ſchon acht⸗ 
zehnhundert Jahre in völlig ruhigem Befige feined erhabenen 
Stuhles fehen, fo wird uns das nicht befremven, falle wir 
und daran erinnern, daß er der ftellvertretende Rachfolger deſ⸗ 
fen ift, der da gefagt hat: „Mir ift alle Gewalt gegeben im 
Himmel und auf Erden.” — „Petrus! du bift ein Felfenmann, 
und auf diefen Felſen will ich meine Kirche bauen”; — dir 
will ich mein Reidy übergeben. — So hat nod) fein fterben- 
der König zu feinem Rachfolger geiprochen. Es ift alfo jenes 
Wort, das die Welt gefchaffen, mweldyed auch ven heil. Stuhl 
in Rom errichtet, daher fein Wunder weiter, wenn er fo feft 
fteht al8 die Pfeiler der Erde, und nur mit ihr zufammen- 
ſtürzt. Wenn die Gegner des heil. Stuhle® in den jo Haren 
Zeugniflen der beiden Apoftel, Matth. 16, 18, 19. Joh. 21, 
15 — 18., den Primat ded Papſtes nicht finden, fo befremdet 
und dieſes um fo weniger, als diefe Leute auch Chriftum im 
Evangelium nicht mehr finden. — Noch mehr aber als vie 
Bibel bezeugt die Kirche felbft den Primat des Papftes; denn 
ſchon in den erften Zeiten brachten fogar die orientalifchen Bis 
fchöfe ihre Streitigkeiten an den römifchen Stuhl, und niemald 
bat jene Partei, gegen die entjchieden wurde, geläugnet, daß 
Rom zur Entfcheivung nicht das Recht und die Macht gehabt, 
und ed jetzt Feine weitere Berufung mehr gebe. — Dieſes Bench» 
men ift um fo auffallenver, als die orientalifchen Bifchofe felbft 
auf den Stühlen der berühmteften Apoftel faßen, da in Jeru⸗ 
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falem Jakobus, der Bruder des Herm; zu Epheſus der befon- 
dere Liebling des Meifterd, der heil. Johannes, Die Hirten der 
Gemeinde geweſen; dann, mas noch weit mehr ift, lebte der 
der große, von der ganzen Kirche io hoch verehrte Apoftel Jo⸗ 
hannes noch vierzig Jahre nad) dem Hingange des heiligen 
Petrus, und war fomit lange Zeit, nad) dem Tode aller Apo- 
ftel, ver Patriarch fämmtlidyer Kirchen des Orients, und bei 
ihm befand fich die Mutter des Herm, gleichſam als Lehrerin 
der Kirche, und erhöhte das Anfehen des Apoftel® um Vieles. 
Tiefe Stellung hätte ihm und feinem Eige dad höchſte Anſe⸗ 
ben in der Kirche verfchaffen müflen, wäre nicht ſchon da⸗ 
mals der Primat in Rom anerfannt geweſen; mindeftens fans 
den gewiß hierin die orientaliſchen Bifchöfe feinen Grund, 
Roms Autorität auch über fie ſchon jeßt anzuerfennen, zumal 
in der politischen Etellung Kleinafiend gegen Rom Gründe ges 
nug lagen, im eigenen Lande die höchite Firchliche Behörde zu 
wünfchen; je mehr aber die Kirche eined Oberhauptes bepurfte, 
defto mehr tritt feine Bedeutung und feine Macht hervor, wie 
die Gefchichte durch alle Jahrhunderte bezeugt. 

Wer den Primat ded römifchen Reiches läugnet, dem 
müffen wir Gefchichtöfunde und ihr Verſtändniß gänzlich abs 
Iprechen. 

Schon in dem Berhältniffe der chriftlichen Religion zum 
Judenthum liegt die göttliche Anordnung des Primates unfe 
rer Kirche nothwendig mit ausgeiprochen und gegeben, venn 
dad Judenthum hatte nach göttlicher Anorbnung einen Primat 
im Hohenprieiter; das Ehrijtenthum, al® etwas dem Judenthum 
nicht Entgegengefegtes, fondern als die Vollendung deſſelben, 
mußte diefen Hohenpriefter mit fich auf jene Stufe ftellen, auf 
der es felbft fteht, der Synagoge gegenüber. Ja, zum Schreden 
unjerer Gegner behaupten wir fogar: der Bapft ijt noch weit mehr 
als bloß das Oberhaupt der katholiſchen Kirche,von Gott beftellt, 
er ijt in der neuen Welt dad Centrum der ganzen Weltgefchichte, 
und Rom, ald Sitz des Papſtes, die Königin aller Städte ver 
Erde, wenn und diefe Welt etwas anderes ift, als ein gros 
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er Ader, und zu ernähren, und eine große Werfftätte und zu 
fleiven. Hat die Menfchheit einen beftimmten Zwed ihres Da- 
fenns, der höher liegt, als diefe Welt, und ift ver Sohn Gots 
tes wahrhaft Dienfch geworden, und hat Er mit feiner Kirche 
und durch diefelbe ein güttliches Weltreich gegründet, dann 
bewegt fich, wie um Chriſtus und um das Kreuz, fo auch um 
den Bapft in Rom die ganze Weltgefchichte; denn er ift der 
rechtmäßige Nachfolger auf den Thron dieſes Gottesreiches, 
das beftimmt ift, alle Reiche der Welt in fih aufzunehmen, 
und ihre Zwede mit den feinigen auf das innigſte zu verbins 
den, ſo daß alle anderen nur um biefer Verbindung willen 
Beftand haben. Diefe erhabene Idee von dem römifchen Pris 
mate beftätiget auch die Gefchichte durch alle Jahrhunderte ſei⸗ 
ned Beſtehens. | 

Es gewährt einen großartigen Anblid, fich auf die Hü⸗ 
gel der Weltftadt zu begeben, und von dort aus die Völfer 
der Erde und ihre Schidfale zu überfchauen. 

Kaum hat fich der Apoftelfürft Petrus auf feinen erhabes 
nen Stuhl in Rom nievergelaffen, und fchon tritt das Reid) 
Gottes mit dem Reiche der Römer in gewaltigen Kampf, bie 
endlich Konftantin der Große nur mehr der Beichüger des apo⸗ 
ftotifchen Stuhles feyn will, und deßwegen feine Kaiferftaht 
dem Apoftelfürften überläßt, obwohl unbewußt, was er thut, 
und fich ald neue Reichsſtadt Konftantinopel erbaut; als aber 
fein Nachfolger in Rom die Kirche Gottes nicht mehr zu ſchü⸗ 
Ben vermochte, nahm ihm Gott auch dieſes Amt ab, und übers 
trug ed dem Apoftelfürften felbft auf fo lange, bis wieder Ord⸗ 
nung in der Welt war, wo ed dann Papft Leo IM. Karl dem 
Großen anvertraut, und ihn hiezu zum römifchen Kaiſer ges 
frönt hat. In dieſer wie in aller Zeit war der apoftolifche 
Stuhl wahrhaft ein Feld in wogender See. Alle Völfer in 
ganz Alten find im Aufftande, und alles gefaltet ſich ncu; fie 
ftoßen auf die europäifchen Nationen, und diefe Bewegung 
theilt ſich dem ganzen römifchen Reiche mit. Ste aber in ih⸗ 
rem Herzen, in Rom angefommen, vermag feine Rüdwirfung 
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wehr bervorzubringen, und verfündet fo allen Gli 
Lebenöverbindung geriffen jei. Ganz Europa if 

derung und durch alle Kinder if Krieg; nur 

Rom, al6 der große Friedensfürſt, fipt ruhig auf f 
die Völfer toben um ihn ber, die Barbaren | 
Schwerter vor feinen Augen, und warfen ihre I 
gar bis in die geheiligte Stadt; da fleht er vor 
und gebietet diefen wilden Horden, und fie gi 
denn übermenichliche Majeſtaͤt umgibt diefen Für 
Rede, voll Weisheit und Kraft, macht Ienffam | 
mũth eined zürnenden Attila. Größeres hat vie ! 
gefehen, als den Papſt in Mitte ver Völlerwan 
ein Joſua dem Volke Israel feine Pläge ang 
mit dem Schwerte in der Hand, fo ordnete der 
ſchof in biefer Zeit gänzlicher Verwirrung bio 
Unfehen und fein väterliches Wort die Etaatöyı 
Europa; wahrte auch in diefer Zeit Wiflenfchaft 
pflege, Wahrheit und Tugend, und wurde fo zı 
Voͤller wie noch Keiner, fo lange diefe Welt ſt 
es und befremden, wenn wir fehen, wie die 8 
Manne einige Schuh Boden zum Gefchente mad 
dere Heine Provinzen fich freiwillig feiner Hoheit 
Es iſt laͤcherliche Unwiſſenheit in ver Gefchichte 
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jie gejehen, fonnten der Welt ein Beifpiel von fo großer Macht 
des Geifted und folcher Mäßigung der Gewalt und edelſten 
Abficht hinftellen, wie es damals gefchah, wodurch das Glück 
aller Völker Europas gegründet wurde. Auch dafür follten bie 
Väpfte nicht gefchmäht werden, daß fie im Mittelalter über 
weltliche Yürften eine große Macht ausgeübt. Diefe Macht 
haben ihnen die damaligen Verhältniſſe in die Hand gegeben. 
Die damaligen Gefege machten ſolches Verfahren ihnen zur 
Pflicht; die religiofe Anfchauung ver Völker verlangte dieß, 
und die Fürften felbft, außer dem, der gerade mit Rom im 
Feindfchaft fand, billigten ed. Wohl ift nicht zu läugnem, 
dag jene Geſetzgebung zunächft ihren Grund in ven Geſetzen 
ver Kirche gehabt, und zwar in der Bußpisciplin. War fchon 
vor der Taufe eine Prüfung defien nothwendig, der in bie 
Kirche aufgenommen werden wollte, um ſich feine® rech⸗ 
ten Glaubens und feined guten Wandeld zu verfichern, fo 
mußten jene, die nach der Taufe in große Sünden gefals 
len, dad ver Gemeinde gegebene Aergemiß wieder gut ges 
macht, und gegnügende Beweiſe ihrer Belehrung gegeben 
haben, bevor fie die Wiederverfühnung der Kirche erlangen 
fonnten. — Natürlich ftand es nur der Kirche zu, die Bedin⸗ 
gungen feitzufeßen, unter denen fle die Sünder wieder zur Ges 
meinfchaft und zum Tiſche des Herrn zulaffen wollte Die 
Biichöfe festen damals allein viefe Bedingungen feft, und wach 
ten über ihre Erfüllung. Als aber fpäter die Zahl der Büßer 
zu groß wurde, und der Biſchof für dieſes Geſchäft nicht mehr 
audreichte, jo ftellte er einen eigenen Prieſter dafür auf, und 
damit diejer genau nach dem Willen ſeines Biſchofe verfahre, 
ertheilte er ihm eine beitimmte Businftruction, und fo entftand 
die Buppisciplin, die jchon in der eriten Zeit die Büßer in 
mehrere Elaſſen eingetheilt. Diele Kirchenitrafen waren aber 
vielfady Feine geheimen bloß, sondern öffentliche, indem man 
den Büpenden in der Kirche verfchievene Plaͤze angewieſen, 
und beftimmte religiöje Uebungen vorgeichrieben bat. Sonach 
war die Kirchenbuße fchon in den Tagen der beibnifchen Für⸗ 
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mehr hervorzubringen, und verfündet fo allen Glievern, daß Die 
Lebenöverbindung gerifien fei. Ganz Europa ift auf der Wan⸗ 
derung und durch alle Länder ift Krieg; nur der PBapft in 
Rom, als der große Friedensfürft, fit ruhig auf feinem Throne; 
die Völker toben um ihn ber, die Barbaren fchwingen ihre 
Schwerter vor feinen Augen, und warfen ihre Brandfadel for 
gar bis in die geheiligte Stadt; da fteht er vom Throne auf 
und gebietet dieſen wilden Horden, und fie gehorchen ihm, 
denn übermenfchliche Majeftät umgibt viefen Fürften, und feine 
Rede, vol Weisheit und Kraft, macht lenkſam ſelbſt dad Ges 
müth eines zürnenden Attila. Größeres hat die Welt noch nie 
gefehen, als den Papſt in Mitte der Völkerwanderung. Wie 
einſt Joſua dem Volke Israel feine Plaͤtze angewieſen, doch 
mit dem Schwerte in der Hand, fo ordnete der römiſche Bi⸗ 
ſchof in dieſer Zeit gänzlicher Verwirrung bloß durch fein 
Anfehen und fein väterliches Wort die Staatöverhältnifie von 
Europa; wahrte auch in diefer Zeit Wiflenfchaft und Rechts- 
pflege, Wahrheit und Tugend, und wurde fo zum Vater der 
Völker wie noch Keiner, fo lange diefe Welt fteht. — Soll 
ed und befremden, wenn wir fehen, wie die Römer dieſem 
Manne einige Schuh Boden zum Gefchenfe machen, und ans 
dere Kleine Provinzen fidy freiwillig feiner Hoheit unterwerfen. 
Es iſt Lächerliche Unwiſſenheit in der Gefchichte, wenn man 
das gegenwärtige Belisthum des heil. Stuhls dem Ehrgeize 
der Päpfte zufchreibt, oder gar von Ungerechtigkeit rebet; 
man hätte fo etwas einem Yürften nie vorwerfen follen, ver 
Herzogthümer, Königreiche und Kaiferfronen an Andere ver- 
gibt, für fi) aber nur ein Paar Hufen Landes behält. — 
Ein großer Gegeniag zu dem, was Roms Beherrfcher früher 
gethban. ES ift Gottes Fügung, daß der Vapft in Rom ein 
eigened Reich befigt; denn das Römerreich hatte bereits die 
Kirche groß gezogen, fein Tagwerk war vollbracht, und alt 
geworben farb es dann; die Bamiliengüter fielen dem Papſte 
zu, der damals noch allein wie ein Fürſt in Italien war. — Nur 
Bäpfte von folcher Größe, wie in jener Zeit der bei. Stuhl 
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fie gejehen, fonnten ver Welt ein Beifpiel von fo großer Macht 
des Geiftes und folcher Mäßigung der Gewalt und evelften 
Abficht hinftellen, wie ed damals gefchah, wodurch das Glüd 
aller Bülfer Europas gegründet wurde. Auch dafür follten Die ' 
Väpfte nicht gefchmäht werden, daß fie im Mittelalter über - 
weltliche Fürften eine große Macht ausgeübt. Diefe Macht . 
haben ihnen die damaligen Verhältnifle in die Hand gegeben. 
Die damaligen Gelege machten folches Berfahren ihnen zur 
Pflicht; die religiöfe Anfchauung ver Völker verlangte dieß, 
und die Kürften felbft, außer dem, ver gerade mit Rom in 
Feinpfchaft ſtand, billigten ed. Wohl ift nicht zu läugnen, 
daß jene Gefehgebung zunächft ihren Grund in den Gefehen 
der Kirche gehabt, und zwar in der Bußpisciplin. War fchon 
vor der Taufe eine Prüfung defien nothwendig, der in bie 
Kirche aufgenommen werben wollte, um fich feine® rech⸗ 
tm Olaubend und feined guten Wandels zu verfichern, fo 
mußten jene, die nach der Taufe in große Sünden gefal- 
len, da® ver Gemeinde gegebene Wergerniß wieder gut ges 
macht, und gegnügende Beweiſe ihrer Belehrung gegeben 
haben, bevor fie die Wiederverfühnung der Kirche erlangen 
konnten. — Natürlich ftand es nur der Kirche zu, die Bedin⸗ 
gungen feftzufegen, unter denen fle die Sünder wieder zur Ges 
meinfchaft und zum Tiſche des Herrn zulaffen wollte. Die 
Bifchöfe ſetzten damals allein dieſe Bedingungen feft, und wach⸗ 
ten über ihre Erfüllung. Als aber fpäter die Zahl der Büßer 
zu groß wurde, und der Bifchof für dieſes Gefchäft nicht mehr 
ausreichte, fo ftelite er einen eigenen Priefler dafür auf, und 
damit diefer genau nad) dem Willen feined Biſchofo verfahre, 
ertheilte er ihm eine beftimmte Bußinftruction, und fo entftand 
die Bußpisciplin, die fchon in der erften Zeit die Büßer in 
mehrere Claſſen eingetheilt. Diefe Kirchenftrafen waren aber 
vielfach Feine geheimen bloß, ſondern öffentliche, indem man 
den Büßenden in der Kirche verfchiedene PBläge angerwiefen, 
und beftimmte religiöfe Uebungen vorgeichrieben hat. Sonach 
war die Kirchenbuße fchon in ven Tagen der heidnifchen Für⸗ 
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fer, die teinen Namen eintt nennen werden, und nach alückli⸗ 
her Tu, ven Gott auserwäblt, der größte Monarch Tut 
neunzehnten Jahrbunterts in Europa zu tern! — Denn te wid 
mag wohl Jeder erfennen, Das dieſe Bewegungen durch alle 
Gauen uniered Landes, wie vereinieltere Glieder ſich alimäh- 
lig zu einem ganzen Yeibe zuiammenfügen, ter dann ticherlich 
auch jein Haupt verlangt, und geben ihm dieſes die Füriten 
nicht aur Vollziehung ver Abſichten Gotted, Dann möchte leicht 
die Gegenpartei, die Schaar des verneinenten Geiftes, fich ein 
Haupt aus ihrer Mitte geben, Das es dann halten wird, wie 
ed in Zeiten mancher Monarch bei ver Krönung mit der Krone 
gemacht, und fich dieſe felkit aufgelegt, was aber noch nie: 
mals ein gutes Ende genommen. 
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ſeid dad Licht der Welt! Und dadurch allein ſchon ift es 
dem Staate zur heiligften Pflicht gemacht, von feiner Seite 
Alles aufzubieten, einen recht tüchtigen @lerus zu haben, 
denn er ift die Leuchte des Staates, fol e& doch feyn; wie 
auch die Kirche Alles thut in ihren Vorfchriften, gute ‘Priefter 
den Völkern zu geben, die im Stande find, dad Erlöfungswerf 
in feiner ganzen Gnadenfülle bei ihren Untergebenen fortzufegen; 
und damit fie erhaben feien über das, was der Welt ift, wie 
ihre Meifter, der gefagt: „Mein Reich ift nicht von dieſer 
Welt”, und ihr Intereffe mit dem des Staate® nicht in Col⸗ 
liifion komme, fie auch nicht mit den Laien an einem Soche 
ziehen, fonvern jungfräulicy daftehen, wie ed die Wahrheit, die 
Kirche felbft ift: fo verpflichtet fie ihr Stand zum Eolibat, und 
dieß auch deßwegen, weil der Priefterfiand der Welt gegenüber 
wie ein ftreitended Kriegsheer ift, und der Geſandte des Him⸗ 
meld feine Sendung entheiligen und das Wort feiner Botſchaft 
entfräften würde, wenn er nicht das Zeichen Defien an fich 
trüge, der ihn gejandt hat; auch folgt hierin die Kirche nur 
‚ dem Beijpiele des Staates, deſſen Kriegsheere gleichfalls Män- 
ner ohne rauen find; doc) der Hauptgrund des Gölibats ift 
das heiligfte Opfer, das Prieſterthum des Glerifers; denn bier 
ſes ift ein Opfer ver Verfühnung durch den Tod des Heilige 
ften, daher ein Opfer der Buße und Abtödtung; es ift wie 
das Leben des Geiftes, fo auch das Gericht des Fleiſches; es 
ift die Wiederhingabe der Welt an Gott durch den Tod, und 
der Priefter ift bier da8 Symbol der wiebergeheiligten, gereis 
nigten, jungfräulichen Schöpfung, die ſich in ihm ihrem Schö⸗ 
pfer wieder zurüdgibt, um bei ihm zu bleiben, und ihr Seh⸗ 
nen am wiedergefundenen Vaterherzen zu befrieigen. Wohl 
find dieſe Dinge ver Welt vielfach eine Thorheit, und es if 
gut, daß jie diefes ihr find. — Wer den Zweck des menfchlis 
hen Dajeynd noch nie recht begriffen, der weiß auch nicht, 
wozu der Papſt in Rom und die Priefter, und warım fie ges 
rade fo und nicht anders find; er haßt fie vielleicht wie der 
Thor die Eonne, weil der Mittag durch fie jo ſchwül gewor⸗ 
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Die Eätaren. Geichichte ver Cãiaren bis auf Were. Aus Yen 
Franötichen ved Grafen franı vr. Chammagnr. Bon W 
kin Biſchoff. Erſter Band. Wien 185. Trud mb Be: 
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Wir Faben ürtert Gelesenkeit zebakt. in tieren Rlättern m 
Ramen Ebamraane ;u nennen: tie Leier kennen baber jeim 
Getunmy. um? werten ũch mir uns darüber ireum. bag mı 
ibnen nun ben erüm Pant einer teuren Ulecheriegum: jene 
Berkes uber Die Cäjaren anfuntizen fünnen, über welches berein 
Band XIII. Seite ide ihnen Bericht erñauet murte. 

Tierer Band bebandelt die rei ernen aus der Kaiterreike: 
ven Julius Cãſat, Auzutus und Tiberius. In einer Zeit. me 
ker alte beidniſche Unalaube mit einer zuggelæſen Unfinlichkeir m 
Bunde wieder mächtig auftzuct: wo io viele. im Tienfle des Gei⸗ 
Hed ter Zertörung. mit sitäzem Zabne un? Peliidem Inarinmme 
an den Bändern menſchlicher und sörlicker Ordnung nagen wm) 
reißen: wo tie Frechbeit den Mantel der Areibeit ummrirft: we 
der Arheitums Kanzel un? Cerbeder beñeiazt und die ſervile Er⸗ 
thla#ıny. die Feigbeit. die Selbttsersentenkeit. die Indolenz um 
Gkurafierleizfeit der Einen mir ter bübiſchen Zuchtlefigfeit, der 
ezeittiichen Demaaoaie une Nolfsichmeicheled. ter murk= und ziel⸗ 
loien Küblerei der Andern wetteitent. in einer Velden Zeit mu 
es nicht leicht eine Feiliamere un? ramnſendere Lectüre geben, alö 
die Perrachtung jemer Zeiten, in welden der zmabenreiche Stern 
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Bethlehems im Oſten erfchien, und bie Sonne ber verderbten Roma 
im Abendlande, trog allem bezaubernden Glanze, dem Untergange 
ſich zuneigte. Mögen die Einen vder die Anderen fic jene Zeis 
ten zur Warnung und Belehrung dienen laffen, und das entſetz⸗ 
liche Unglüd der römijhen Welt ald eine gerechte Strafe ihrer 
Verderbniß und granzenlojen Niederträchtigkeit anfehen; mögen fie 
daraus erkennen, daß blutige, wollufttrunfene Tyrannei mit fei= 
gem Sclavenfinne immer Hand in Hand geht, und beide fich wech“ 
ſelweiſe bedingen; mögen fie vor Allem aber ſich zu ber rettenden 
Hand, bie ihnen von oben geboten wirb, hingezogen fühlen. 

Ein neuerer, tieffinniger Dichter, der aber nach Weife des 
Tacitus feine Perlen in eine raube, flachelumpangerte Schale zu 
bergen liebt, hat bieje Empfindung in einem feiner vierhundert 
und fünfzig Sonette gefchildert, es iſt ber Ausruf eines edlen, 
zornerglühten, tieffühlenden Herzens, der eben fomohl für uns 
gilt, wie ein chriftlicher Römer jener gräuelvollen Cäfarenzeit ihn 
feinem unglüdlichen Vaterlande hätte zurufen können: 

Ad, unfers Volkes Tugenden, fie flohen, 

Des Lebens Reiz und Anmuth find dahin! 

Mo blieb der weife, Präftig inn'ge Einn 

Der Männer, nnfres Vaterland's Heroen? 

Und Todesſchluͤnd' und Wetter es umbrohen. 
Schwach und verkehrt! was bringt uns noch Gewinn? 
D nur ein Answeg ift ums noch verliehn; 
Heran anf ihn, ihr Muth'gen, Hoffnungsfrohen! 
Ein Kleinod nur iſt in dem graufen, trüben 
Gewirr der Zeit noch unverlegt geblieben; 

In Majeftät unfichtbar auf dem Thron 

Herrfcht ewig jung noch die Religion; 

Dran hängt eu’r ganzes Hoffen, Streben, Lieben, 
Sie einzig noch zollt großer Mühe Lohn. *) 


*) Belt und Glauben. Münfter 1844. Verlag von I. 6. Deiterb. 
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Wer den Charafter des katholiſchen Bolfes, wie er vurd 
alle Länder und Völker, in Uebereinftimmung mit fich felh, 
und doch immer verſchieden von den andern Mitbewohnern dei 
Landes überall hervortritt, fi) genügend erflüren will, ver lern 
vorerft feine Religion fennen, und alled llebrige wird ihm dam 
verftändlich fern. Der Katholif glaubt nicht bleß, fondern ik 
defien gewiß, daß feine Religion die wahre, daß ihre Lehr 
fumme in fi) abgefchlofien und unneränderlich ſei, und das 
dieje Religion fortvauere bis an's Ente der Wet. Tie Ge 
wißheit dieſer Ueberzeugung macht ikn ruhig und friebfertig; 
denn wer fchen alles bat, was er braucht und will, Iäßt je 
den Andern ruhig jeinen Weg zieben, und iſt vollig unbefüms 
mert um fein Rennen und Laufen, fo lange nidht dem eigenen 
Beſitzthum Gefahr droht. Allein dieſer jelige Beſitz, der noch 
die Verheißung der ewigen Dauer für fih bat, führt die Men⸗ 
ſchen, wie fie ind, gar leicht zu jenem deloe far nistte ber 
Staliener, was ver Religion durch alle Jahrhunderte fo unank 
fprechlih vielen Schaden zugefügt bat. Gott aber, der die Welt 
zunächſt durch vie Religion regiert, wußte immer Mittel za 
finden, dieſen Tod des höbern Lebens abunuenken Das ger 
wohnlichſe, das Er ſch w “lien 
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Israels fo oft angewendet, beftand darin, daß Er ihnen Feinde 
ihrer Religion im eigenen Lande ließ; fie öfters mitten un⸗ 
ter ihre Feinde in die Gefangenfchaft führte, und es fogar 
duldete, daß dem Tempel in SJerufalem die Anbetung auf 
Garizim entgegengeftellt wurde, um das Reich Juda fortmäh- 
rend zu reizen, unbeugfam bei den Satzungen der Däter, 
und bei der wahren Religion Jehovas zu verharren. Wie es 
der Herr biemit im alten Bunde gehalten, fo gefchah es im 
neuen wieder. Hat Er ja doch felbft gefagt, daß Aergerniſſe 
fommen müflen, und fein Apoſtel verfichert die Korinther: 
„Spaltungen müflen unter euch feyn, damit die Bewährten of- 
fenbar werden unter euch.“ — Stehendes MWafler geht in 
Faͤulniß über; alles Leben ift an die Bewegung gebunden. Die 
Karholifen bedürfen auch einer Anregung, damit fie nicht vom 
Schlaf übermannt werden, und dann fein Del in ver Lampe 
haben, wenn der Bräutigam kommt. Aus diefem Grunde ließ 
es Gott gefchehen, daß die wahre Kirche fchon vom Anfange 
an mit vielen Feinden zu Fämpfen batte, und ihr die Häres 
fin mehr zu fchaffen machten, als ver Zorn der heidniſchen 
Kaifer. So ift auch der Proteftantismus uns zum Heile ent- 
ftanden, und wir tragen fein Bedenken, auf ihn die Worte 
des Apofteld anzuwenden: Um uns in der wahren Religion zu 
erhalten, wurben fie dem Irrthume bingegeben. Haben wir 
und in der Wahrheit und Tugend der Väter gefeftigt, dann 
ift ein Grund ihrer Hinwegführung in die Gefangenſchaft ges 
fallen, und find fie an den Flüſſen Babylons zu befierer Eins 
ficht gelommen, dann {ft der zweite Grund gehoben, und Js⸗ 
rael wird wiederum ein Volk feyn. 

Wann ſolches geichieht, willen wir nicht; wir fönnen 
nur beten, daß der Herr die Tage auch dieſer Trübſale abkür⸗ 
gen möge; — doch foll dem Gebete die nöthige That zum 
Zwecke nicht fehlen, daß es aber gefchicht, bürfen wir gläubig 
hoffen; denn nach Allem, was Gott in diefen Tagen gethan, 
ſcheint Er uns helfen zu wollen, und ein neuer Beweis hiefür 
AR deß: Er und den Erzbiſchof Clemens Auguſt gegeben. 


45 * 
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Diefer Mann war ein Liebling Gotted von Jugend auf, und 
weil ihn unfere eitfe und flache Zeit nicht verftanden, fo fagt 
fie von ihm, er habe einen ganz eigenthümlicdyen Charakter be- 
fefien. Wer feinem Gott näher fteht, findet ſich Dadurch mit- 
ten in's Leben der Schöpfung hingeftellt; alles lebt in ihm, 
und er lebt für Alle. Co ftand Clemens Auguſt in ber 
Welt. Er war ein großer Freund det Natur ald des Bildes 
feines Schöpfers, und feine Liebe hiefür fprach fich in den 
Bildern aus, die fein Pinfel gemalt; trat aber feine Seele in 
den unmittelbaren Verfehr mit Gott, dann wurde feine Spra- 
che Poefie und fein Wort zum Licde; er nahm, wie David 
gethban, die Harfe zur Hand, und fang das Lob des Herm 
in ver Freude feined Herzens. Zart war fein Gemüth aud 
im vollen Mannesalter, denn das Ealbol der Liebe träufelie 
fortwährend in alle Falten feines Herzend, und Gutedthun 
war der Grundcharafter feined ganzen Weſens. Er verftand 
die hohe Sendung eines Priefterd auch hierin, und hielt fid 
vorzüglich für den Stellvertreter Gotted den Armen, den Kran- 
fen und den DVerlafjenen gegenüber; felbft die armen Wögelein, 
die man auf den Markt gebracht, fanden an ihm einen Erlö- 
fer; er faufte fie, nahm fie nach Haus, bewirthete fie ncch 
recht gaftfreundlih, und fah dann mit findlichem Vergnügen, 
wie die feinen Gäfte fo luftig durch die Lüfte dahinzogen, froh 
ihrer Freiheit. Doc war ihm das Leben fein Epiel, und die 
Zage fchienen ihm nicht gegeben zum Zeitvertreib. Den gan- 
zen Ernft feines Daſeyns erfajfend, war er mit Eifer dem 
Studium ergeben, und verftand deßwegen mehrere ältere und 
neuere Eprachen; wie gefund und entfchieden fein Urtbeil ge: 
worden, beweifen feine Schriften; fein wichtige8 Amt als Ge: 
neralvicar und Weihbifchof von Münfter durch fo viele Jahre 
und unter fo fchwierigen Verhältniffen bezeugt feinen praktiſchen 
und Hugen Berftand; und jeine Charafterfeftigfeit verehrt die 
ganze Kirche, und nach Jahrhunderten wird fie Deutjichland 
nody rühmen. Diefer Mann veritand es, mit der lieblichen 
Einfalt und Kinvlichfeit feined Weſens, da, wo es noth thut 
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und das wußte er genau, auch hohen Ernft zu verbinden, und 
weil e8 etwas ſchwer ift, hierin foldye Meiſterſchaft zu errins 
gen, wie er fie befaß, fo müflen wir davon noch ein Wort 
weiter reden. Der große Erzbifchof war feinem Charakter nach 
fchlicht, freundlich und berablafiend; er fprach mit dem Nie- 
drigften im Volke wie mit Seineögleichen, und behandelte den 
letzten Hilfspriefter, ald wäre er blos fein Pfarrer und Älterer 
Freund; man fonnte verfucht feyn, zu glauben, er habe gänz- 
lich vergefien, daß er Erzbifchof fei, ohne daß feinem Beneh⸗ 
men die hohe Würde feines Standes gefehlt hätte; dagegen 
fanden fchon damals, wo er noch im Amte war, öfters Leute 
von Stand und Anfehen bet ihm entweder gar feinen Zutritt, 
oder wurden ohne viele Umftände, nachdem das bios Nöthige 
gefprochen war, mit wenigen und ernften Worten entlaflen. 
Diefes oft fo verschiedene Benehmen war nicht Sache der 
Laune, fondern feiner Grundfäge Er wußte flar, was er 
wollte, und fannte die Menſchen weit befier, ald man fo glau⸗ 
ben möchte. Erhaben über Perfönlichfeiten, und follten fie 
auch noch fo glänzend feyn, war ed ihm nur um die Sache 
zu thun. Darum fchien es ver Welt, die nicht felten mit 
fug einftubirter Rolle fein Zimmer betrat, er wäre nicht recht 
flug; denn er hörte ihre Lockpfeife, ohne eine Miene zu verzies 
hen, und ihre Klaglieder, ohne einzuftimmen. Zu diefem Beneh⸗ 
men erzogen ihn fchon feine Jugendbildung, noch mehr aber vie 
Erfahrungen feined bewegten Lebens, und befonders fein häufis 
ger Umgang mit Gott. Ueber das, was Sache feines Amtes 
und der firchlichen Verhältniffe war, dachte er viel nach, res 
dete aber wenig, und nur mit feinen Vertrauten; durch Flare 
Anfchauung feiner Verhältniffe im hohen Grave felbftftündig, 
befaß er eine folch große Liebe zu Gott und zu feiner Kirche, 
daß er cher in den Tod gegangen, als feiner Prliht auch nur 
das Minvefte vergeben hätte, wie eine Aeußerung von ihm 
über feine Wegführung nach Minden beweist: „Hätte ich ihs 
nen auch nur Nagelfchwarz nachgegeben, fie hätten mich im 
Amte gelaſſen, aber ich habe es nicht gethan.” So geartet, 
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wurde er Erzbiſchof von Coͤln, nicht ohne beſondere höhere 
Fügung Gottes. Wir wiſſen Alle, wie lang er es geblieben; 
welche Umſtände ihn von ſeinem Stuhle entfernt, und wie es 
zuletzt mit ihm geendet hat. 

Ein anderer großer Mann ſchloß einſt ſein thatenreiches 
Leben mit den Worten: „Ich habe das Recht geliebt, das 
Unrecht gehaßt, darum ſterbe ih im Exil.“ Gregor VI. 
fämpfte mit nie gefehener Kraft, um bie Kirche aus ber 
Knechtfchaft der Fürſten wieder zu befreien, und den G@le 
rus zu größerer Heiligfeit des Lebend zurüdzuführen; an dem 
Erzbifchof Hanno von Eöln fand er für Deutfchland einen rü- 
fligen Diittämpfer. Gregor XVL die Knechtfchaft der Kirche 
in Deutfchland gar wohl erfennend, in welche fie die Miſch⸗ 
eben fchon gebracht, und die ihr noch gefährlicher zu werben 
drohten, erhob feine Stimme beſonders nach diefem Lande hin; 
und da war es wieder der Erzbifchof von Eöln, Clemens Au- 
guft, an dem er einen Mann im Kampfe für die Kirchenfreis 
heit vorgefunden, würdig der erften Jahrhunderte der Kirche, 
der das Dberhaupt der Ehriftenheit mit der eifrigiten Ergebung 
verehrte, und das Wort des heiligen Waters höher anfchlug, 
als feinen Erzbifchofftuhl, feine Freiheit und fein Leben. Denn 
was ihm begegnet, ift ihm nicht von ungefähr überfommen, 
und nicht irgend ein Berfehen, oder die Eigenthümlichkeit fei- 
ned Charakters ift die Urfache deffen, was mit ihm geworben. 
Er fannte feine ganze Stellung, und feine ganze Umgebung bie 
in die weiteften Kreife, wie nur felten ein Kirchenfürft bei fo di⸗ 
dem Herbftnebel, wie am 20. Nov. 1837 gelegen, fein Ter⸗ 
rain erfannt hat, und deßwegen vermochte er feinen Vertrau⸗ 
teften fchon voraus zu fagen, was man in Berlin thun, und 
was noch weit mehr ift, in welcher Form zuletzt der heilige 
Stuhl die Sache beizulegen, und ver Kirche am Rheine den 
Frieden wiederzugeben bemüht feyn werde. Hier am Orabe 
des Erzbifchofs dürfte der Ort fenn, einige Worte über jenen 
Friedensfchluß zu fagen, in Folge deſſen er nicht wieder auf 
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den erzbifchöflichen Stuhl zurüdfehrte, und nun, flatt in dem 
Dom von Ein, m dem von Münfter begraben liegt. | 
Wie am Rhein und in Weftphalen die Sage verlautete, 
fo willigte er nur widerſtrebend und mit fchwerem und beforgs 
ten Herzen in die Beringungen diefed Friedens ein. Iſt vieß, 
was wir nicht verbürgen können, da er felbft fich darüber nicht 
öffentlich ausgefprochen, wirklich ver Fall geweſen, fo theilte 
er hierin die Gefinnung gar mancher ihrer Kirche treu ergebe- 
nen Katholifen. Gewiß aber war alddann nicht das yerfün- 
liche Opfer, welches von ibm gefordert wurde, der Grund feis 
ner Sorge und feines Widerſtrebens; denn fein ganzes Leben 
zeugt dafür, daß fein perfönliche® Intereſſe die legte Rüdficht 
war, an die er dachte, immer bereit, fich felbft und all das 
Seine feinem Gotte darzubringen. Es waren vielmehr vie Bes 
forgniffe, wie die Feinde der Kirche dieß zum Beſten des Frie⸗ 
dens von ihm freiwillig gebrachte Opfer, Fünftig als ein Präce- 
dens zur Knechtung der Kirche in Anwendung bringen Fünnten. 
Denn er hatte nichtd gethan, ald was er feinem Amte und feiner 
Kirche ſchuldig war, und wozu ihn die dieſer Kirche in Deutſch⸗ 
land gewährleiftete freiheit berechtigte; und doch follte er ald eine 
der Regierung persona ingrata nicht mehr auf den Stuhl zuruͤck⸗ 
fehren, von welchem ihn die Staatsgewalt einfeitig entfernt 
hatte. Daß er in ein foldyes Borfommniß nur mit beforgtem Hers 
zen einwilligte, ift daher wohl erflärlich, und daß die Beſorg⸗ 
nifje der Katholifen in dieſer Beziehung keineswegs ungegrüns 
det waren, das hat ber Erfolg gezeigt; indem die Staatsge⸗ 
walt bemüht war, das, was ihr von Rom als freiwilliges 
Opfer zum Beſten des Friedens bier in dem einzelnen Falle 
nachgegeben war, nun für die Zukunft in ein Zwangsgeſetz 
umzuwandeln; welches, wenn es zur Ausführung gelangte, bie 
Kirche und ihre Diener der Willführ des Staates vollig preis» 
geben würde. Das beweiſet der Entwurf des preußischen Straf- 
gefeßbuches, der in feinem 8. 621 über die Verbrechen ver 
Geiftlichen Folgendes beftimmt: „Geiftliche, welche den landes⸗ 
gefeglichen Borfchriften oder Ianbeöherrlichen Anordnungen, oder 
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denjenigen von den Staatobehörden innerhalb ih 
niß erlafienen Verfügungen, welche ſich auf die 

geiftlichen Amtes bezichen (bürgerliche Amtsvorf 
aegenhandeln, haben eine Geltbuße bis au fünfl 
oder Gefängniß bis au ſechs Monaten, und bei 
Umftänven die Entfernung aus dem Amte 

Dadurch wäre alsdann feitgeftellt, daß die Regie 
einzelnen Zalle, wo cin Biſchof feinem Gewiſſen u 
hen Rechte folgend, wie Damals der Erzbiſchof vu 
den Weg tritt, feine Gntfernung aus dem Amte au ı 
Sie kann ihn freilich nicht abfegen, aber eben 
fie dem römıichen Stuble zumuthen, daß er den 
canoniſche Gründe au bewegen juche, in vie Reſi 
willigen. — Tas Benchmen des Frankfurter Sen 
dortigen Caplan ift mur eine brutale Nachahmun 
gangs, und eine willführliche Ucherfegung des Co 
1801, wo es von Dem Cas d’abus, art. 6 be 
arbitrairemen leur conscience. — Rom batte di 
Allocution die katholischen Geifter in Deuiſchlam 
Schlummer wieder aufgewedt; allentbalben hatter 
Widerflang gefunden, und freudig hatten die Erw 
den gefränften Nirchenfürjten geichaart. Daß ihm, 1 
mir ungebengtem Muibe den Anforderungen und 
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verläugnung genug befaß, um den Feinden der Kirche nicht den 
Triumph zu bereiten, ald wäre ein Wort der Anklage oder des 
Murrend aus feinem Munde entfchlüpft. Rom hatte das Opfer 
gefordert und er es ſchweigend dargebracht, und alle Katholis 
fen mit ihm, aus deren Mitte nicht minder Fein Laut der Stage 
oder Anflage die Friedensfeier geftört hat. 

So fhuf das Eölner Ereigniß auch das Gute, daß Deutfch- 
fand mit Rom in eine engere firchliche Verbindung trat, obwohl 
der deutfche Episcopat noch lange nicht mit Rom fo befreundet ift, 
wie der franzöftfche, ungeachtet feiner gallifanifchen Artikel, was 
wir von ganzer Seele bedauern. Denn ed liegt in der Natur 
der Sache, je inniger die Bifchöfe einer Nation mit dem Papfte 
in Verbindung ftehen, deſto lebensfräftiger ift dann auch ihre 
Verbindung unter einander, deſto größer ihr Anfehen, vefto 
fräftiger ihr Wirken. Wie oft iſt in Branfreich ver Hirten,‘ 
brief eines Bifchofes eine wahre Thatfache für's ganze Land. 
Der deutfche Charakter fpricht fich auch nach dieſer Richtung 
hin aus; wir find zu felbfigemügfam und abgefchloffen; has 
ben vielleicht auch zu viel Firchliches Selbftgefühl, und Cin- 
zelne der Unfrigen überfchägen oft fi) und und Rom gegenüs 
ber. Wir wiffen aber nur zu gut, daß wir die Kirche nicht 
find, und file" auch ohne und gar wohl beftehen fann. Die 
Kirche als foldye ift an Fein Land, und an feinen Bifchof aus⸗ 
fchließend, fondern nur an den Papſt allein gebunden. Der 
Papſt trägt und hält die Kirche im Namen Gottes. Sind 
wir aber auch nicht die Kirche, und nicht einmal ein noth⸗ 
wendiger Theil derfelben; fo find wir doch Millionen Katholts 
fen, und vor dem, der uns die Kirche gegeben, gilt ein Ein« 
ziger an fich fo viel, als Alle. Wir fagen dieſes, weil wir 
gar fehr wünfchen, Rom möchte vorzüglich in diefen Tagen 
der Glaubensgährung ein ganz befonderes Intereffe an Deutſch⸗ 
land nehmen; nicht bloß fich mit einer allgemeinen Einficht und 
Kenntniß der deutfchen Zuftände durch feine Legaten begrügen, 
fondern in aller Weife einen innigern Lebensverkehr herzuſtel⸗ 
len bemüht ſeyn. Dan darf diefen Verkehr nicht w 
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bloß biplomatifchen verwechfeln, von dem Klemme 
„Der Diplomatie Einmiſchung in lirchlichen 

mir ein Graͤuel iR“; allein dieß meinte er beg 
jener Diplomatie, wie er fich ſelbſt erflärt, vie 

falſch if, michi anf Recht, fondem auf Conv 
nach Willführ handelt. Denn ſchon feit den Ta 
des Großen fann der heilige Stubl in Rom 6 
matie die Kirche nicht recht mehr regieren, wei 
liſchen Fürſten gegenüber in ihrer Leiblichkeit vi 
andere Stellung eingenommen, als vordem, ı 
nicht immer erfennen, wie und in wie weit t 
und ihren Völkern zum Heile dient. Wald ge 
Bifchöfen, daß fie Fürſten des Reiches murden, 
nen das Schwert über Tod und Leben in die H 
tem fie dieſe nicht einmal mehr für hoffähig a 
machten fie jene zu Miniftern des Landes, die 

auch fein Baftenpatent ohne Placet ihrer Hi 
durften; bald waren fie die einzigen Erzieher 
des Volkes, und ein andereömal wurde ihnen 

Rattet, auch nur einen Religionsfatechism in ' 
einzuführen; jedt dürfen fie Kirchen und Klöſter 
über das Kirchenvermögen frei nach den Geh 
verfügen, fpäter werden ihnen die Kirchenrechnu 
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genug, und man will deßwegen 

: dann find es die Fürften, bie 
"te Randeöbiichöfe, fo viel als nur 
n, wie man fagt; und enblich ift 
Te ‚he im fpeciellen Ball, die fich licher 
> tagen läßt, als von dem Cigener 

ı Biichöfe lieber das fchwere Joch der 
‚ste Bürde des heiligen Stuhls ertragen 





d auch die Quelle der gallifanifchen Ars 

Punktation geweien. Was Rom betrifft, 

: fem, und anerfennen, daß feine Macht 

nicht Herrfchfucht und Anmaßung ift, fon- 

dem Herren, theils durch die Geichichte dem 

‚ıbertragen wurde. Es liegt in der Natur der 

itgemeine kirchliche Verordnungen von dem eins 

e nicht willführlic) wieder geändert werben dür⸗ 

: dadurch jedes Eoncilium die Macht des Papftes 

:t, wie dieſes auch dadurch gefchah, Daß einzelne 

re Pflicht oft nicht erfüllen konnten oder nicht woll⸗ 

* das Einfchreiten des heiligen Etuhled wiederholt 

ig machte, und zuletzt ein Recht des Papſtes wurde. 

idelt ſich bier natürlich nicht von der abjoluten Macht 
apſtes, die er im gefeßlichen Nothfall überall und über 

„at, fondern von feiner relativen Gewalt gegen die Bis 

e außer dem römifchen Staate im normalen Zuftande ih⸗ 
Wirkens. Die abfolute Gewalt Roms würde die Bis 

ofe in die entgegengefegte Richtung führen, ven Yürs 
» in bie Arme, und die Kirche folchen Landes in die 
hlichaft, wie die Gefchichte lehrt, und follte fchon deß⸗ 
wilien niemals als Grundſatz aufgeftellt worden fen. Kam 
cd auf Dem Goncilium zu Trient, ald die Frage de re 
sidenlia episcoporum jure divino aufgeworfen wurde, gu 
feiner Verhandlung, weil Rom nicht gewollt, daß darüber 
verhanvelt werde, fo wurbe doch beſtimmt: „baß Hs 
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famfeit weit über feine Diöcefe hinaus zu tragen 1 
und wohl wäre dieß ſchon viel, für ihn aber m 
fchöner Rahmen für das noch fchönere Bild, de 
jur Bewunderung und zur Nachahmung hingeſt 
dem Strome der Zeit ein anbered Bett angew 
katholische Kirche Deutſchlands feiert mit dem 2 
den Anfang eines neuen Lebens, unb fymbolif 
Gloden bei feinem Tode das Heft der neuen $ 
Und wie fehr ihm daran lag, biefe Bil in 

amd Schöne zu beiwahren, beweist feine gänzlis 
genkeit, denn er wollte über dieje That mit Ni— 
mehr reden, ald mit Gott allein; wie Wenige 5 
ganz verftanden! — Durch feine fo ftrenge Zi 
brachte er der guten Suche, der Liebe zum Näc 
nicht dem Anfcheine nach verlegt werden jollte, 

und feinem Nachfolger ein weit größeres Opfer, 
nen möchte; — und die Durchführung eines 

mens nur aus Rüdjicht, verlangt einen großen 
Gott gegeben, wenn nicht die eigene Tugend da 
Doch auch feine Tugend hat gelitten und gu 
durch die Gewalt der Liebe, daß fie größer wi 
angetommen, wo fonft jeder Müde fein Haupt 
legen fucht, bat er den Herm wiederholt: „Gib 
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Mi Recht hat ihm fein Nachfolger, im Geifte aller 
Katholifen, nachgerufen: „Wie viel Gutes feit dem 20. Mai 
1836, als dem Tage, wo er den Stuhl der Gölnifchen Metro: 
politanficche einnahın, wie viel Rechtes und Wahres er vor 
Gott feinem Heren durch allgemeine Verbeſſerung ver Verwal⸗ 
tung im Haufe Gottes gewirkt, und welch großartiges Bei⸗ 
fpiel von Starfmuth und Dulpfamkeit er gegeben, uns und ber 
ganzen Fatholifchen Welt, als von feinem Sige er entfernt 
worden; dieß hat der heilige apoftolifche Stuhl lobend oͤffent⸗ 
ih anerfanıt, und von den fpäteften Nachkommen wird es in 
lautem Jubel gepriefen werden. Der Tatholifchen Kirche Glanz 
und Zierde und ald guter Hirt ragte er, wie neben ihm Kei⸗ 
ner, über fein Zeitalter weit hinaus und wird fünftigen Zei⸗ 
ten vorleuchten, als der würbigfte Oberhirte, groß durch feis 
nen Gifer, durch feine Yrömmigkeit noch größer, aber am 
größten burch feine Geduld. 

Möge, wie fein Nachfolger ihn in dieſen Worten geehrt, auch 
der ganze deutſche Clerus Ihn ehren, und durch diefen Mann belehrt, 
feiner Etellung fich doch ja recht klar bemußt werden! Seine 
Stärfe in Bott wird durch feſtes und inniges Anfchließen an die 
Biſchoͤfe um gar Vieles vermehrt, wenn ſie nicht ſelbſt die Bes 
dingung eined Fräftigen Clerus wäre. Der Biſchof iſt das 
Herz der Diöcefe; fein Reben theilt fich feinen Brieftern mit, 
die in geiftiger Beziehung vie Glieder feines Leibes find, und 
fein größtes Tagwerk befteht ficherlich darin, den Clerus zu 
fi) hinaufzuziehen, wie ein Bater feine Kinder, damit Tiefer 
fähig fei, von ihm Leben zu empfangen; denn wo bie geiftige 


erfennung gewinnt, darauf bedacht fenn, in tem Kreife feiner Les 
fer und Mitarbeiter die einzelnen Züge aus tiefem fegensreichen 
Leben zu fammeln, damit fie für einen fünftigen Biographen aufbe⸗ 
wahrt bleiben, und nicht, wie fo Vieles aus unferer deutfchen Ges 
fhichte, mit ihren Augenzeugen und ihren mächflen Erben in das 
Grab ter Bergefienheit Hinabfinfen. Ge wäre dieß eine verdienſt⸗ 
volle Aufgabe, von ber wir fehr wünfchen, daß ihre Loͤſung wicht 
hinansgefchoben werde, bis das Andenken feine Friſche verleren hat. 
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Lebensverbindung fehlt, iR mit äußerlich gefegi 
mar wenig geholfen. Was der Biſchof perſonlie 
thun Tann, auch bei aller Liebe für baflelbe, da 
Wenigſte, denn er fommt nicht oft und geht bu 
wäre auch feine Grfcheinung noch fo wohlthe 
dend, fo entſchwinden bie Gefühle fchnell wiel 
zeugt hat. Das Leben des Volles iR daher 
anbeim gegeben; biefen zu lebendigen Werkzeuge 
iu mehren, {ft ihm deßwegen Hauptſorge; iſt fi 
reicht, dann hat er gleichfam Unendliches geth⸗ 
feheinbar vor der Weit, weil die äußere TH 
bracht. 

Zwar wichtig iſt die Frage: was hat 
thun, daß er jeinen Clerus beiebe und zu fü 
allein es iſt nicht unfere Aufgabe, felbe zu bem 
fließen daher mit dem Wunſche, das deutfche Pı 
die Bifchöfe unbebingt ehren, und dann ift fcho: 
Hälfte diefer Frage fahtifch beantwortet, und 
‚Hälfte bedarf es feiner weitern Erflärung mehr 
geifterter Clerus, der fräftig geworden, die € 
Sendung feines Amtes zu faflen, ift die glüdti 
ler Gragen unſers beutfchen Vaterlandes, wen 
Frieden gefchehen kann. 
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Fine Komödie in drei Aufzügen, geſpielt zu Stuttgart vom 
15. bis 17. September 1845. 


- (Kritiſche Noten eines Zufchauers.) 


= Der Monat September war ein fehr gefegneter Monat für 

. Stuttgart. Er war gefegnet an Gonfiftorialräthen und Pfar- 

„ tern, an Supranaturaliften und Rationaliften, an Vertreter 
bes Pietismus und des Nihilismus, an Miffionären aus Bafel 

„. und Bredlau, aus Sierra Leona und aus Danzig. Er war gefeg- 
net an Fefteffen und Trinfgelagen, an Feſtreden und Trinffprüs 
chen, an ‘Predigten nach altlutherifchem und junghegelfchen Zus 
ſchnitt. Mifftonsfefte, Bibelfeſte, Guſtav Apolphvereinsfefte, 
Predigervereinsfeſte, deutſch⸗-katholiſche Baalsfeſte folgten ſich 
Schlag auf Schlag. Er war ein wahrer Jubelmonat für das pro⸗ 
teſtantiſche Bewußtſeyn der guten Stuttgarter, und der dortige 
„Beobachter“, ein Blatt, welches ſich für das poſitive Chris 
ſtenthum blutwenig, deſto mehr aber für alle negativen Bes 
wegungen und deftructiven Beftrebungen intereffirt, glaubte ſo⸗ 
gar in einer „Anficht vom Lande” (in Nr. 274) vie Reihe 
diefer fich fo fchnell in Stuttgart folgenden Erfcheinungen als 
ein „Ereigniß von welthiftorifcher Bedeutung“ bezeichnen zu 
müſſen. Es war auch ein Jubelmonat für die Gaſt⸗ 
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Schenkwirthe, die Kleifcher und Bäder ver „B 
für die übrigen dortigen Profeffioniften vom D 
„Innern“, und da es vornehmlich geiftliche He 
liche Angelegenheiten waren, welche dieſes Depa 
haft befchäftigten, jo wurde es mir klarer als je 
das Portefeuille des Innern und das des Cultu⸗ 
in einer Hand ruhen. Den Gipfel» und Su 
unter allen diefen Verfammlungen und Beften, w 
durch die Zahl der Mitglieder und Gäfte, fo 

„weltgefchichtliche” Bedeutung, deren fie vor 
fih bewußt war, bildete die von den „Wi 
deutſchkatholiſch nennenden „Kirche" abgehaltene 
Provinzialſynode oder Kirchenverfammlung, un 
lich darum, weil der Papft diefer „Kirche“ ſelb 
nen war, nicht um den Vorfig zu führen, ſonden 
digungen feiner Verehrer am Nefenbah in höch 
fon entgegenzunehmen. Ta ich Gelegenheit ha 
aus der Nähe mit anzufehen, fo will ich jegt, ı 
meiner anfänglichen Ueberrafhung und Conſtern⸗ 
der erholt, einen flüchtigen Rück- und Ueberblid 
derne Kirchenverfammlung werfen, nicht um ei 
Bericht darüber zu erflatten, fondern nur um t 
ſchildern, der mir davon geblichen ift, und zug! 

wei bit ch Kt? 
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ein Paar leeren Stühlen neben ih. Die Unged 
verfammelten Väter, ald auch des Publitums if 
pfel, als auf einmal von der Thüre her ber 

„Sie kommen!" „Er kommt!“ und ein hundert 
Tiskant, Sopran, Tenor und Baß wiederholt: 
Die Thürflügel gehen auf und «8 treten ein 
Ronge, vormaliger katholiſcher Caplan, nunme 
des neungehnien Jahrhunderts, ein Heines, fehle 
Männchen mit gelodten, ſchwarzen Haaren un! 
Bendem ſchwarzen rad, Domwiat aus Danzig 
theriicher ‘Prediger, jegt Prädicant der von Nor 
neuen Reformation, des Reformaiors Reifer u 
tant, und Ronge's Bruder, ein junger 
fen dem Knaben und Jünglingsalter. Be 
Der Präfivent eröffnet das Concil. Hierauf tri 
der Erno, Ausſchußmitglied der Stuttgarter I 
len, vor und begrüßt die Verfammlung Seit 
meinde. Run erhebt fi) der Neformator Ron 
hält eine Rebe, aus welcher die Worte: Eicht ı 
deutſche Nationalität und römijche Knechtſchaft, 

beit und hierarchiiches Zoch wellenartig wie € 
der Wüfte Sahara fi) erheben. Sofort wird 
geſchtitten. Als erften Berathungsgegenftand 
Melühs ie (Kanü N * Fer 
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Einleitung, die eigentliche Eröffnung aber gefchah erft mit ber 
Anfunft Ronge's auf der Eilberburg am 15. September des 
Jahres der Gnade 1845, Nachmittags um 3 Uhr, 25 Minus: 
ten, 15 Eefunden präcis. Ein Epilog wurde vom Helden des 
Stückes felbit vom Balkon des Hauſes Mercy auf ven Doro- 
theenplag binabgefprochen, nachdem Derfelbe durch ein donnern⸗ 
des Vinatgebrüll, von unterfchiedlichen Streih>, Blas⸗ und 
Fodelinftrumenten begleitet, herausgerufen worden war, wor⸗ 
auf ihm ſodann noch von den Buchdruder- und Echriftgießer- 
Gejellen der Stadt zum Dank dafür, daß er feit Jahresfrift 
fo viel von fich fprechen, fchreiben und namentlich drucken 
macht, eine Brachtbibel „aus Hartnecks Meifterhand” überreicht 
wurde, weiche der „Vorkämpfer für Licht und Wahrheit“ huld⸗ 
teichft entgegenzunchmen geruhte. Von dem Stüde felbft, wels 
ches aufgeführt wurde, ift zwar nur wenig zu fagen, denn es 
war ein auf bloßen Effect berechneted, pures GSpeftafelftüd, 
bei welchem den Etatiften und Choriften, welche nichts zu ſpre⸗ 
chen, deſto mehr aber zu eſſen und zu trinfen, zu jubeln und 
zu brülfen hatten, die Hauptrolfe zuftel, dennoch famen inmit⸗ 
ten der dampfenden Echüffeln und Flirrenden Gläfer, der don⸗ 
nernden Pereat's und der tobenden Vivat's einige Momente 
vor, wo aus dem Gewirr und Gefchwirr unartifnlirter Laute 
auch einige artifulirte und verftänbliche, wenn auch nicht ges 
rade jehr verftändige Worte heraus vernommen werben konnten. 
Folgendes ift in nuce Alles, was ich von ber Dispofition, 
dem Terte und der Tendenz des Schauftüdes mir notiren lonnte. 
Erfter Aufzug. Der Schauplap if die Silberburg bei 
Stuttgart, mit ver Ausficht über das Stromgebiet bed Refen- 
baches von der Duelle bis zu feiner Ginminbung In den Ne⸗ 
dar. Eine fehr anfehnliche Geſelſchaft, mei eleganter Herren 
umd Damen, if verfammelt, und blidt in geſpannter Erwar⸗ 
tung und mit Bewegungen ber Zußerften Ungebuld nach der 
Thüre. Im der Mitte des Saales fihen an einem Tifch die 
duuntgeangig Bir ſh⸗ latholiſchen Eynode, an ih- 
m Speer Burffarbt aus Frankfurt, mit 
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nig ſchicken, als in die römifch-Fatholifchen Schulen, über be 
nen noch dad Dunkel der Urnacht, die Zinfterniß des Mitte; 
alter ſchwebe. Und zwar müflen die Schullehrer der „deuiſch⸗ 
fatholifchen Kirche” fo gut befolvet werben, wie die Pfarrer. 
An Geld dazu werde ed nicht fehlen, das deutſche Volk habe 
Geld genug. Es habe 1812 bis 15 große Opfer gebracht 
und werde fie wieder bringen, denn die Reformation, feine 
Reformation fei nicht für eine Eonfeflion, fondern für bie 
Menfchheit. Nach Ronge fpriht Heribert Rau aus Kraut: 
furt über die Brage: Was follen und was wollen wir? Un 
nachdem er gezeigt hat, was er freilich nicht will, daß er ſelbſt 
nicht recht weiß, was er fol und will, ertönt cin Chorgefang. 
Hierauf befteigen nad) einander Kömer aus Elberfeld und Im⸗ 
mand aus Erefeld dieRebnerbühne, und fobald der Letzte geen⸗ 
det, fpringt Prädicant Kerbler mit dem Hute hinauf umd 
thut eine Anfprache an die deutfch»Fatholifche Milpthätigfeit. 
Während die Gollecte vor ſich geht, fucht Dr. Tuller ein Bil 
des deutfchen Volkes zu entwerfen, wie es durch Diefe zweite 
Reformation werben folle und werde. Sataniſches Hohngelaäch⸗ 
ter im Hintergrund. Dowiat tritt auf und entwidelt den Bes 
griff der Religion nad) Anleitung von Feuerbach's „Weſen des 
Ehriftenthums“, aber nicht in trodener philofophifcher, fondern 
in fo blumenreicher, fentimentalspoetifcher Sprache, daß meh⸗ 
tere der anmwefenden Damen die Augen trodnen müffen, ans 
dere noch zartfühlenvere fogar einer Ohnmacht nahe find. Der 
Präfivent hebt fofort die VBerfammlung auf, und begibt fich mit 
Ronge und den übrigen Vätern der „Kirche in ven Reftaus 
rationdfaal, wohin ſich auch Schreiber dieſes vom Strudel 
fortreißen läßt, um mit eigenen Augen zu fehen, wie man bei 
Wein, Forellen und Nehbraten Weltgefchichte macht. 

Dritter Aufzug. Der Schauplag ift dießmal das Los 
fal der reformirten Gemeinde in Stuttgart. Geſang, fodann 
zwei Predigten, die eine von Ronge, die andere von Towiat, 
jene von vulgärsrationaliftifchem, viefe von fpeculativsrationg« 
liſtiſchem Cjunghegel’fchen) Standpunkt. Hierauf noch eine 
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Rede von Ronge zur Ausbeutung des Abendmahls nach Zwing⸗ 
liſcher Weife, mit Austheilung von Brod und Wein an die 
Gemeinde. Zum Schluß wieder Gefang. Hier fällt ver Vor⸗ 
hang, denn dad Stüd ift aus, 

Ya wohl, die Poſſe ift aus, denn diefes iſt der Totaleins 
drud, den ich vom Ganzen davon trug. Eine Poſſe, eine 
gottesläfterliche Poſſe war dieſes vielbefprochene, fogenannte 
deutfch-tatholifche Goncil, eine Poſſe von Anfang bis zu Ende, 
im Ganzen wie im Einzelnen. Es liegt aber eine furchtbare 
Ironie darin. Nehmen wir zuerft ven Haupthelden, Johannes 
Ronge, fo fehen wir in ihm einen Mann, ver das gerade 
Gegentheil eines Reformators darftellt, ein geledtes, ein ge⸗ 
ſchniegeltes und geſtriegeltes Männchen, einen* wahren jeune 
amoureux für da6 Vaudeville. Selbſt der Stuttgarter „Bes 
obachter“, in neuerer Zeit ein enthufiaftifcher Lobredner des 
Mannes, entdeckte nur in feinem Auge, nämlich in dem „ftils 
fen, finnigen Glanz”, in dem „ftillen, finnigen, auf die Ober» 
fläche heraustretenden, gemüthlich ſchwärmeriſchen Feuer“ des⸗ 
felben etwas Höheres, etwas Reformatorifchee. „Hätte ich“, 
gefteht er, „an Hrn. Ronge diefen Einen Zug nicht bemerkt, 
fo würde ich durchaus gezweifelt haben, daß er den Beruf, 
welchen er in feinem Außerlichen Auftreten fund werben läßt (9), 
auch innerlidd habe. Denn ver leichte Gang dieſes jungen 
Mannes, der elaftifche Schritt, vie zierliche unter der mittles 
ren ftchende Größe, der fchlanfe Wuchs, ver Durch einen eng 
anfchließenden, fehr eleganten Anzug fich fehr vortheilhaft hers 
vorhebt, das leichte Weien, wodurch er fich auszeichnet, ber 
gefellige Ton, das Behagen, womit er feinen Wein 
trinkt, und Krebfe fchält und die füße Birne dazu 
ißt, laffen in ihm cher einen jener harmlojen, finnigen Gefell« 
fchafter vermuthen, die man lieben muß, wenn man mit ihnen 
in Berührung fommt, al6 einen großen, welterjchütternden 
Reformator (!).” Ja wohl follte man, wenn man biefen 
Tanzmeifter anfteht, Alles cher vermuthen, als das, daß ein 
folche® Männchen fich für einen Reformator hält, und zwar 
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für einen „großen, welterfchütternden Reformator“; noch wer 
niger follte man glauben, daß auch andere Leute, und nicht 
bloß die Hunderte des vivatbrüllenden Troßes, ſondern audh 
foldye, die in andern Dingen nicht ohne Berftand find, ihn 
dafür halten. Aber das ift eben die Ironie der Sache. Man 
macht fich weiß, ein Reformator zu feyn, over einen Reformator, 
einen Mann des Jahrhunderts vor ſich zu haben, und glaubt «6 
im Grunde felbft nicht. Und zwar hebt der Zufall aus Hun⸗ 
derttaufenden gerade denjenigen zu biefer gemachten Reformas 
torörolle empor, der, man mag ihn betrachten, von welcher 
Seite man will, am allerwenigften dazu gemacht fcheint. Ich 
fpreche hier nicht fowohl von der unreformatorifchen, beiden, 
rollenwidrigen Figur ded Mannes, — dieſe ift in unferer Zeit 
Rebenfache, und die Kormen find überhaupt jest andere, al8 vor 
dreihundert Jahren, — ald vielmehr von feinem bisherigen Auf⸗ 
treten überhaupt. In feinem offenen Brief an den Bifchof Ars 
noldi, viefer fchlechten Copie der 95 Theſen Luther's, hatte er 
die erfte Probe feiner Ignoranz abgelegt, einer Ignoranz, wels 
che fich Hinter einer eben fo großen Unverfchämtheit nur ſchlecht 
verbirgt. Bon diefem Brief wäre in weiteren Kreifen nie bie 
Rede geworden, wäre der Schreiber nicht ein Prieſter gewe⸗ 
fen, aber — ein Priefter, ein katholifcher Caplan und ein fols 
her Ton gegen einen Bifchof — — — dad war unerhört, 
das war neu, das war pifant! Alles, was er fonft biäher 
gefchrieben hat, ift, wie feine eigenen Anhänger zugeben, völ⸗ 
lig beveutungslos. In feinen Reden und Predigten aber, wel 
he von logiſcher Durcharbeitung nie die entferntefte Spur zei⸗ 
gen, wiederholen fich mit denfelben Worten immer wieder die⸗ 
felben Gedanken, oder vielmehr Gedanfenlofigfeiten, dieſelben 
ftehenden Phrafen und Tiraden von „falfchen und gefährlichen 
Sagungen Roms und der Hierarchie”, von jener „finftern 
Nacht, welche Unwiſſenheit, Aberglauben und geiftige Knecht⸗ 
fhaft verbreitet habe”, von ver „herricherfüchtigen SBriefterfafte, 
die der Gemeinde ihre Rechte genommen, die Vernunft für fich 
zum Monopol gemacht, und für alle übrigen Menfchen für 
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Blendwerk des böfen Geiſtes erflärt habe“, von ber „ſchlei⸗ 
chenden Lift des Jeſuitismus, wodurch Rom und die Hierars 
hie die Völfer in Banden gehalten habe” u. f. f. u.f.f. Den 
ſtehenden Gegenſatz hiezu bilden ſodann die fchmeichelhafteften 
Selbſtlobpreiſungen ob der großen Aufgabe, die ihm (dem 
Ronge) zu Theil geworden, da „das Wohl und Heil der 
Menſchheit (von ihm und feinem Anhange) nicht für geftern 
und heute, fondern für Jahrhunderte und Jahrtaufende zu er 
ſtreben fe”, 0b dem von ihm unternommenen großen „Kampf 
gegen vie römtfche Tyrannei und Finſterniß, für die Ehre und 
©eifteöfreiheit des Baterlandes“, überhaupt ob der großen That 
diefer „neuen, zweiten Reformation, für welche fi) Millios 
nen () fchon erhoben haben, und in kurzer Zeit noch andere 
Millionen fi) erheben werben *).“ Diefes find die immer wies 
derfehrenden Berficherungen und Lügen, durch die Ronge feine 
Anhänger in Athem erhält, viefes die bis zum Efel wiederges 
fauten Trivialitäten feiner Dratorif. Es find jene hochfahren- 
den Träume, in welche ſich fein lichter @eift von Anfang an 
hineingeträumt und nun feftgerannt hat. Daß er aud) einen 
Begriff, eine klare Vorftellung, ein durchdachte Bild von dem 
in fich trage, was er redet, davon hat er bei feiner Anweſen⸗ 
heit in Stuttgart fo wenig einen Beweis geliefert, ald vorher 
in feinen Schriften. Unwillkührlich mahnt fein ganzes Weſen 
an einen Irunfenen, an einen Schwärmenden, wie auch ver 
„Beobachter” viefes alo Hauptzug feined Auges hervorhebt. 
Was für ein Wein ed aber fei, von dem er trunfen ift, was 
für ein Feuer, in dem er ſchwärmt, das ift am beutlichften in 
feinen biographifchen Skizzen mit den Worten gefagt: „Der 
Jüngling mit vierundzwanzig Jahren war fertig mit fidy und 
der Erde, zerrifien waren die fchönften Bande zwifchen ihm 
und feiner Mitwelt.“ Diefe Worte beziehen fich zwar nur auf 
die Zeit feines Aufenthalts im Seminar, fie geben aber fo 


*) Die Hier eitirten Ausdrücke find der im Druck erfchienenen Prebigt 
vom 17. September entnommen. 
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recht eigentlich den Schlüffel zu feinem ganzen Weſen, beſon⸗ 
der6 wenn man folgendes weitere Geſtändniß hinzunimmt: 
„Mein Zuftand war oft ein verzweifelter, und in glübender 
Hige durchwachte ich oft Die Nacht und rang im Geifte: iR 
es möglich, fo gehe ver bittere Kelch worüber. Ich mußte ihn 
trinfen! Doch ein Blig des ahnenden Gemuͤths leuchtete mir 
einft durch die Racht, und er verhieß mir im Traume den; Tag 
der Befreiung.” Hier und im übrigen Gontert fagt es une 
Ronge jelbft, daß er feit Jahren mit ſich und feinem Gott zer⸗ 
fallen, mit feinem Berufe unzufrieden, des Betens überdrüßig 
geweien fei, daß er, flatt feine Zeit in nüblicher Thätigkeit 
anzuwenden, und fich mit Eifer auf feinen Fünftigen Beruf 
vorzubereiten, fich vielmehr nur in dumpfem, ſchweigenden 
Schmerze verzehrt und von einem Tage bereinftiger Befreiung, 
von einer Zeit müßigen Umbherreifend und wohlfeiler Trium⸗ 
phe für feine Eitelfeit geträumt habe. Je nun, der Tag ber 
Befreiung ift erfchienen, die Kirche hat den Meineidigen von 
dem Altare, vefien Briefter er war, in die Wüfte der fubjectis 
ven Willführ, die er für Freiheit hält, hinausgeftoffen, jener 
Blitz des ahnenden Gemüthes, der ihm einft durch die Nacht 
feuchtete, hat ihm nicht getäufcht, fein Traum ift in Erfüllung 
gegangen, und fo mag fich denn der chemalige Hirtenknabe 
berechtigt glauben, gleich jenem gottbegeifterten Hirtenmäbchen 
von Orleans, für einen Propheten und Gefandten Gottes fich zu 
halten, während er vielmehr ein LKügenprophet und Sendbote 
des Fürften der Finfterniß ift. 

Eines folchen Propheten und deſſen, der ihn gefandt hat, 
vollfommen würdig ift das Gefolge, welches als Schweif hin 
ter ihm herzieht. Selbft der „Beobachter“ kann nicht umbin, 
bier die Achfeln zu zuden, und feine Bedenken beim Anblic dies 
fer Herren und beim Anhören ihres lofen Geſchwätzes zu Aus 
fern: „Die Wortmacherei”, fagt er, „der wohlflingende Schwall 
der oft von Gedanken entblößten Reden, das hohläugige Bas 
thos, bei dem es fo freigebig mit Worten fließt, als gebe es 
dazu ein Toaſt⸗ oder Eomplimentirbuch, bat mich um der 
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GSeichtigkeit eines folchen Treibens willen, wie «8 bei dem Ei⸗ 
nem sınd dem Andern fich herausftellt, wahrhaft erfchredt.“ 
Wir wollen jedoch nur bei dem Worte flehen bleiben, welches, 
wie ſchon bemerkt, Einem verfelben entfuhr: „Wir machen’ bei 
Wein, Forellen und Rehbraten Weltgefchichte.” Gr fagte «6 
in einem Trinkſpruch. Niemand wiverjprach ihm. Alle ließen 
ed gewähren. Alfo Wein, Forellen und Rehbraten find bie 
Träger diefer Weltgefchichte, viefer Reformation. Bor dem 
Publikum thut man, wie wenn man einen ungeheuern Kampf 
zu Tämpfen hätte, vor dem Publifum gibt man fich den Schein 
einer heiligen Begeiſterung für Licht und Recht; vor dem Publis 
fum ſtellt man fich, ald hätte man für alle fünftige Jahrhun⸗ 
derte alle geiftigen Güter der Dienfchheit zu retten, und nach⸗ 
her geht man in's Wirthshaus umd macht fich über die Wirs 
fung luftig, über Die Bewegung, welche man beim Bol hers 
vorgebracht. Getaͤuſchtes Volt! Sicht du nicht, daß beine 
&rleuchter dich heimlich auslachen, darüber, daß du fo leicht 
zu bewegen, fo leicht aus dem Sattel zu heben und hinter’s 
Licht zu führen ſeieſt; darüber, daß du fo treuherzig umd fo 
charakterlos zugleich ſeieſt? Armes, trregeleitetes Volk! Merk 
du nicht, daß dieſes Gefchlecht nichte von dir will, als bein 
Geld, deine Bervunderung, dein Lob, dabei aber im tiefften 
Grunde dich verachtet und verhöhnt ? 

Als eine Figur eigenthümlicher Art zeichnet fich auf dem 
dunkeln Örunde des Ronge’schen Anhange Dowiat ab („Pfar⸗ 
rer” Dowiat wird er in ber Ueberſchrift feiner am 17. Sep⸗ 
tember gehaltenen Predigt genannt). Domwiat hat die Ambis 
tion, ein fperulativer Theologe zu ſeyn, und feine deutſch⸗ka⸗ 
tholifhen Zuhörer in die Myſterien der junghegel’fchen Schule 
einzumeihen. Er handelte in jener Predigt von ver Berfuchung 
Chrifti Durch den Satan, und deutete dieſe Verſuchungoge⸗ 
ſchichte ganz auf dieſelbe Art, wie man die Fauſtſage, und 
insbeſondere den Göthe'ſchen Fauſt philoſophiſch zu deuten 
pflegt. Er begann alſo: „Meine Brüder und Schweſtern! Ein 
feltfames Evangelium habe ich euch gelefen. Chriſtus der Hery 
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wird vom Geift in die Wüfte geführt, auf daß er vom Teufel 
verſucht werde. Was haben Chriſtus und Belial mit einan 
der zu thım? Was haben Licht und Finfterniß mit einander 
zu Schaffen? Seltfamer Kampf zwifchen dem Sottesfohn und 
dem Kind der ewigen Racht! Es haben, geliebte Brüder 
und Schweftern, hochbegabte Dichter den gewaltigen Kampf, 
der da im Innern des Menfchen zwifchen dem Got: 
tesfohn und dem Kind der ewigen Nacht ausgefod- 
ten wird, zum Gegenftand dichterifcher Schöpfungen gemacht. 
Biele gewaltige Denker und Dichter haben fi) in unfterbli- 
chen Werfen ergangen über dieſen wunderbaren, zum freubigen 
und fröhlichen Ende geführten Kampf. Sol nun aber unter 
und der Kampf, foll der Streit und bie Zwietracht Die Lo⸗ 
fung des Lebens bleiben, foll e8 nie und nimmermehr Verſoͤh⸗ 
nung, fol es feine Löfung des dunkeln Räthfeld geben, das 
da Leben genannt wird? Nie und nimmermehr eine befriebi: 
gende und freudige Entſcheidung zwifchen Kampf und erwigem 
Kampf, zwiſchen Licht und Finſterniß, zwiſchen Chriſtus und 
Belial? Es iſt aber, meine geliebten Brüder und Schweftern, 
nothmwendig, daß der Kampf, daß die Verfuchung fomme, auf 
daß erprobt werde, wer treu erfunden wird feinem Herrn. 
Es ift nothwendig, daß jeder Einzelne, der frei gewor— 
den ift, mit feinem eigenen Gott einen Kampf be 
ſtehe und mit ihm ringe. Es hat und das alte Teftament 
eine wunderbare Erzählung gegeben, deren Löfung und Deu: 
tung nur in diefer Art gefunden werben kann. Jakob zieht 
durch die Wüſte. In der fchaurigen Nacht, die über dieſelbe 
berauffteigt, tritt ein Mann zu ihm und ringt mit ihm. Es 
war dieß Jehova, und als der Morgen angebrochen, fpricht 
er zu ihm: ich babe mit Dir gerungen, ich bin Jehova bein 
Gott; Du aber bift ein ftarfer Kämpfer und follft fortan Is⸗ 
rael heißen, was beveutet ein ftarfer Kämpfer. Und ich fage 
euch, wer da die rechte Deutung des Lebens begreift, muß 
mit feinem Gott gerungen haben. Glaubt nicht, daß 
Gott vom Himmel herabfleigt, ohne gerufen zu ſeyn, 
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glaubt micht, daß die Seele, wie fie vor ihm liegt, ihm recht 
if. Es müflen Schmerzen, Leiden, Prüfungslämpfe und Sehn⸗ 
fucht über den Geift dahingegangen feyn, den er zu feiner 
Wohnung machen will. Ihr müßt euern Gott vom Hims 
mel herabziehen in eure Seele, wenn ihr ihn haben 
wollt — — — ihr müßt durch Zweifel und Schreden ges 
ben, ihr müßt mit ihm fämpfen und ringen, dann wird er 
euer werben, und dieſe Gottederrungenfchaft, die ihr habt, 
diefer von euch und für euch vom Himmel herabges 
zogene Gott wird ftarf genug ſeyn, wie er Israel durch die 
Müfte geleitete, euch durch die Wüfte dieſes Lebens zu führen 
und zur Seite zu flehen.” — — — — Wenn das Ehriftens 
thum nach feinem ganzen Geift und Weien, und nad) ven 
auspdrüdlichen Aeußerungen und eindringlichen Ermahnungen 
feines Stifter und feiner erſten Senpboten ald die erfte und 
wefentlichfte Erforderniß zur Seligfeit, als conditio sine qua 
non der Aneignung aller feiner Güter demüthige und glaubens⸗ 
volle Unterwerfung unter Gott und feinen heiligen 
Willen bezeichnet, jo wird hier als nothwendige Bedingung 
md Borausfegung aller Gotteörungenfchaft und alles höheren 
göttlichen Beſitzthums dad Ringen und Kämpfen mit Gott, das 
titanifche Erftürmen des Himmels, alfo der größtmögliche 
Gran menſchlicher VBermeffenheit angegeben. Wenn bie 
Schrift fagt: die Demüthigen und die Niedrigen erhöht Gott, 
die Hohen und Stolzen aber wirft er in den Staub, fo fagt 
dagegen diefer deutjch-Fatholifche Prediger, nur dem, der, frei 
geworden, mit feinem Gott ſich zu mefien wage, werde biefer 
als ein fefter Schild und Hort zur Seite fiehen. Wenn das 
Ehriftenthum lehrt, daß aus freier göttlichen Gnade das Wort 
Fleiſch geworben fei, und unter und gewohnt habe voll Gnade 
und Wahrheit, fo meint dagegen dieſer Prediger einer neuen 
Lehre, Gott fteige nicht aus freien Stüden vom Himmel her⸗ 
ab, fonvdern er müfje mit Gewalt herabgezogen werben, und 
nur diefer mit Gewalt vom Himmel herabgezogene Gott ſei 
ſtark genug, und fchüßenn durch die Wüfte des Lebens zu fühs 
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ren. Wenn nach der Lehre der Schrift und des Chriſtenthums 
die menfchliche Natur und der menfchliche Wille durch den Sin 
denfall der erften Eitern in fo tiefe Verderbniß geratben find, 
daß es ded größten aller Wunder — der Menſchwerdung Got⸗ 
tes felbft bevurfte, um dem Menfchen die Wieverherftellung bed 
durch die Sünde verlorenen göttlichen Ebenbildes möglich zu 
machen, fo ruft dagegen diefer neologifche Prediger pathetiich 
ans: „D glaubt mir, die Menfchen find nicht ſchlecht.“ Ra 
türlih, denn wie dürften fie fich fonft unterfichen, fich im 
Kampfe mit Gott zu meſſen! 

Hören wir doch den Prediger weiter an, denn das Belle 
kommt noch. „Es ift aber”, fährt Dowiat fort, „nicht ges 
nug, geliebte Brüder und Echweftern, daß ihr euch felbfiftän, 
dig euern Bott erringt. Bor Allem ift es nothwendig, daß 
ihr mit euch felbft ringt, mit jener daͤmoniſchen Kraft, vie im 
jevem Einzelnen wohnt, auf daß ber Gottesſohn den Dämon 
befiege, und die Engel zu euch treten und euch vienen. Es 
fleht im Evangelium die feltfame Zweiheit, die doch 
eins ift, fi) gegmüber — der Bottesfohn und der 
Sohn der Nacht, die beide nur eine einzige Erfcher 
nung find. Diefe bat der Evangelifi getrennt in 
zwei, und läßt fie in einen geifligen Kampf treten. 
So ift ed in euerm Innern felbfl. Das Himmelskind kämpft 
auch in euch mit dem Kind der Nacht. Es ſiegt aber im heu⸗ 
tigen Evangelium jene® über dieſes, und zwar in ber erſten 
Perfon — Ehriftus. Der Herr hat vierzig Tage und Nächte 
gefaftet, er hat alfo das Nothwendigſte entbehrt, und da tritt 
feine eigene daͤmoniſche Kraft zu ihm, der er ſich felbft bewußt 
iR, jene großartige Kraft, die er im Bufen fühlt, und von 
der er gewiß ift, daß fie im Stande fei, eine Welt zu erlös 
fen, und fpricht: Diefe Steine follen Brod werben, forge zuerſt 
für dein irdiſches Bedürfniß. So iſt es in eurer Seele.” Die 
weitere nähere Auslegung können wir bei Seite laflen, und ed 
iſt genug, gu wiflen, daß ber Gottesfohn und der Som ber 
Nacht, wie fie im Evangelium einanver gegenüber fliehen, beide 
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nur eine einzige Erſcheinung find, daß ver Kampf, den das 
Himmelsfind gegen das Kind der Nacht beftand, nur ein Bild 
des Kampfes ift, der im Innern eines jeden Menfchen vor 
ſich geht und vor ſich gehen foll, und daß die pämonifche Kraft, 
durch welche Ehriftus verfucht wurde, feine andere war, ale 
eben jene großartige, welterlöfende Kraft, deren er fich bewußt 
war. Gine Theorie, wie diefe, nach welcher der wahre Erlös 
fer ver Welt der Teufel wäre, braucht nicht erft von und ges 
richtet zu werden, denn fie richtet genügend fich felbft ald eine 
folche, die auf ganz und gar unchriftlichen, rein heinnifchen 
Anfchauungen ruht. Wir wiflen aber ja ſchon längft, daß 
jene Schule, zu welcher Dowiat- fid) befennt, in den Thatſa⸗ 
chen und Dogmen des Chriſtenthums nichts weiter fieht, als 
mehr oder weniger geiftreiche Mythen und Dichtungen, dichtes 
rifche Produkte der durch die Gelüfle des Herzens flimulirten 
Einbildungskraft, Selbftvorfpiegelungen des menfchlichen Ger 
müths und Reflere feiner wie reinen fo unreinen Neigungen 
und Wünfche. Wer Feuerbacho religionsphilofophifche Schrif⸗ 
ten, vornehmlich fein „Weſen ded Chriftenthums“ gelejen hät, 
und nun diefe Dowiat’fche Predigt liedt, der wird bie nahe, 
geiftige Verwandtſchaft beider auf den erften Blick erkennen. 
Derl ganze Unterfchied ift der, daß Dowiat, feine Ideen an 
hriftliche Termini anfnüpfend, fich den Schein gibt, als ob 
er das Ehriftenthum ald etwas Vernünftiges anerfenne, wäh⸗ 
rend Feuerbach die Borftellungen deſſelben nur zu dem offen 
erklärten Zwede in Betrachtung zieht, um fie ald bloße pſycho⸗ 
logiſche Täufchungen und Produkte der Unvernunft zu erfläs 
sen. Beide unterfcheiden fich nur durch den größern ober ges 
ringern Grad der Offenheit, womit fie die poſitive chriftliche 
Religion verwerfen, und fich auf den Standpunkt der reinen 
Vernunft, des philofophiich ungläubigen Heidenthums ftellen, 
in der Hauptfache felbft fin fie einig. 

Wenn nun vor einigen Jahren ein Dr. David Friedrich 
Strauß, weil er in feinem „Leben Jeſu“ vie hiftorifchen Thats 
fachen aus dem Leben des Erlöferd unter ähnlichem Geſichts⸗ 
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yunfte dargeftellt, und den weſentlichen Inhali 
einen Mothus erflärt hatte, von der afademifi 
feit, die er alo Privaidozent in Tübingen ausäl 
entfernt wurde; wenn ferner vor faum brei € 
Briedrich Viſcher, ernannter orbentlicher Profi 
ti und deutſchen Literatur in Tübingen, wegen 
alademijchen Rede am 21. November voriger 
auögefprochenen Llebereinftimmung mit jener ne 
ſchen Weltanficht, und feiner zugleich abgegeben 
tung negen den ihr entgegengejehten poſitiv chri 
punft vorläufig auf zwei Jahre in feinen Borlı 
dirt wurdes — wie fommt es, frage ich, daf 
der Landfremde, vom fernen Norden hergelaufen 
ner neuen Secte, in der Haupt- und Reſidenz 
des, unter den Augen der höchften Regierungst 
fentlichen, zum voraus angekündigten Berfammiu 
felben Lehren vortragen durfte, um deren wille 
ihre Hörjäle geichloiien wurden? Wic fommt ı 
pulärer Bredigtform vor einem gemifchten, zu 
größten Theil einer wiſſenſchaftlichen Bildung v 
eines felbititännigen Urtheils ermangelnden Publ 
ausgefprochen und entwidelt werden dürfen, w 
wiſſenſchaftlicher Weife vor einem wifjenichaft 
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über eine junghegel’fche Predigt fich ein felbftftändiges Urtheil 
zu bilden, und das WVerhältniß, worin fie zum geoffenbarten 
Chriſtenthum fleht, richtig zu würdigen, als die akademiſchen 
Bürger der Univerfitätsftant? Und wenn dieſes wohl Niemand, 
der nicht ſelbſt ein fogenannter „&ebilveter” aus der Epießs 
bürgerfchaft Stuttgarts ift, im Emft wird behaupten wollen, 
wenn vielmehr jeder Bernünftige wird zugeben müflen, daß bie 
Berbreitung unchriftlicher Anfichten und deftructiver Ideen uns 
ter der Maſſe des Volkes, und wenn auch nur unter der „ges 
bildet“ ſeyn wollenden Mafle defielben (was es mit biefer ſo⸗ 
genannten Bildung für eine Bewaudtniß hat, wiflen wir ja) 
weit gefährlicher ift, als der Vortrag verfelben Anfichten und 
Ideen in wiftenfchaftlicher Form und vor wiſſenſchaftlich gebils 
deten Leuten; wie fommt es, frage ich noch einmal, daß das⸗ 
felbe Minifterium, welches die Vorlefungen und Reden ver 
Univerfttäts » Profefforen und Dozenten fo forgfam überwachen 
läßt und überwacht, um die öffentlichen Vorträge landfahren⸗ 
der Wanderprediger fich nichts befümmert ? — — — — 

Man wird vielleicht fagen, die Regierung habe nicht zum 
voraus willen können, was diefer Dowiat für einen Vortrag 
halten werde. ut. Aber fie bat doch fchon lange gewußt, 
oder follte es wenigftens fchon lange wiflen, weß Geiſtes Kind 
diefe neue Secte überhaupt it. Sie follte fchon lange willen, 
was Jeder, der auch nur die zwölf Artikel des Breslauer Bes 
kenntniſſes gelefen hat, weiß und wiflen muß, daß dieſe Secte 
nicht allein von den „Sapungen Roms” und ben von dort 
angeblich ausgehenden „Borurtbeilen und Irrthümern“, ſon⸗ 
dern vom pofitiven Inhalte des Chriſtenthums überhaupt nichte 
mehr will, daß fie, aller beftimmten Glaubendunterlage ents 
behrend, eine rein negative Tendenz hat, und fomit für bie 
Richtftaatögeführlichkeit ibred Treibens durchaus feine Garan⸗ 
tieen gibt. In feiner Predigt vom 17. September hat Ronge 
es offen auögefprochen, daß er von feinen Anhängern „feine 
Ginigfeit im Blauben und in der Meinung, wie man es früs 
ber von ihnen verlangt habe”, forvere, denn, fagt er, „eine Eis 
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nigfeit im Glauben und in der Meinung fet nicht möglich, ja 
ed wäre dieß fogar der geiftige Tod.” Und daflelbe, was ber 
Härefiardy felbft in Stuttgart fagte, war fchon früher von 
dem fogenannten Leipziger Eoncil als Princip aufgeftellt wor⸗ 
den in dem Beichluß, daß das von ihm aboptirte Symbol 
durchaus nicht allgemein bindend feyn folle, fondern Daß jebe 
einzelne Gemeinde, je nachdem und fo oft es ihr belieben würde, 
e8 abändern fann, auch jeder Einzelne das Recht habe, es 
nad) feinem Dafürhalten auszulegen. Die vage Unbeftimmts 
heit, worin jenes fogenannte Eymbol des deutſch⸗katholiſchen 
Glaubens oder vielmehr Unglaubens gehalten if (ein Glaus 
bensfumbol kann ein Bekenntniß, durdy welches Niemand ges 
bunden fem foll, auch abgefehen vom Inhalt — ficher nicht 
genannt werben), macht es begreiflich, wie die verſchiedenar⸗ 
tigften Anfichten und Standpunfte, die hausbadene, feichte Vers 
fändigkeit des alten Nationalismus und der abfolute reine Bes 
griff der Hegel’fchen Schule, die moralifirende Fadheit eines 
Ronge und die fpeculirende Ungereimtheit eines Dowiat in bies 
fer neuen „Kirche“ friedlich neben einander wohnen können. 
Um würdig zu feyn, in ihre Hallen eintreten zu fönnen, wird, 
wie Ronge bei jeder Gelegenheit wiederholt, nichts verlangt, 
als daß man fowohl gegen den römifchen Katholiciemus, wel⸗ 
her die ganze und volle chriftliche Wahrheit in fich trägt, als 
auch gegen den proteftantifchen Supernaturalisund und Bie 
tismus, welcher ven aus der Mutterfirche geretteten Reft der⸗ 
felben nicht fahren läßt, von Haß entflammt ſei. Haß, glür 
hender Haß gegen die pofitive chriftliche Wahrheit, fie möge 
fi) finden, wo fie wolle, ift das einzige Einheitäband, wie 
überhaupt aller Härefieen unter einander, fo auch biefer neuer 
ften Secte innerhalb ihrer ſelbſt. Möge Einer fonft glauben, 
was er wolle, viel oder wenig, etwas oder nichts, — gleich⸗ 
viel, wenn er nur fein Ultramontaner und kein Pietiſt ift, fo 
iſt er in der deutfch- katholifchen Secte willfommen. Alle frä- 
beren Härefteen hatten wenigftend etwas charakterifiich Poſiti⸗ 
ves neben ihrer Negation; ihre Belenner erfannten fich doch 
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noch an irgend einem poſitiven Glaubensunterſchiede. Man 
erinnere fich 3. B. nur der Zähigfeit, womit Luther an feiner 
Lehre von der Rechtfertigung durch den bloßen Glauben und 
an feiner halbkatholiſchen Anficht vom Abenpmahl hing, und 
an die ımerbittliche Strenge, womit er denfelben Glauben von 
alten feinen Anhängern forderte. Diefer neueften Härelte das 
gegen ift es vollkommen gleichgültig, wie Einer in diefem oder 
jenem Punkt denkt; fie hat und verlangt weder über dad Ganze, 
noch über das Einzelne der chriftlichen Lehre von ihren Anhäns 
gern irgend eine genau formulirte, beftimmte Anficht und Ueber⸗ 
zengung, vielmehr ift ihr Charakter der vollftänbigfte religiöfe 
Indifferentismus, oder — kurz gefagt — die Charafterlofigkeit 
ſelbſt. Diefes ift es, was die fogenannt deutſch⸗katholiſche 
Secte von allen früheren Serten unterfchetvet, und was fie ei» 
nestheild gefährlich, anderntheil® aber auch wieder ungefährlidy 
macht. Als gefährlich erfcheint fe darum, weil fie allen Ins 
vifferentiften und Charakterloſen ver Zeit, deren Zahl Region 
ift, ein gemeinfamed Barmer entrollt, um welches fie fih aus 
ihrer bisherigen Zerftreutheit fortan fammeln können, als uns 
gefährlich aber darum, weil bei vollftändiger Gfleichgültigfeit 
gegen allen Glauben, bei gänzlichen Mangel an irgend einer 
feften und beftimmten Weberzeugung auch feine Thatfraft oder 
Energie des Handelns möglich if. Haß, entfchlevener und 
thatkräftiger Haß, welcher allerdings als eine deſtructive Kraft 
zu fürchten it, iſt nicht die Sache der Imbifferentiften, und 
eben darum iſt die große Mafle des Ronge’fchen Anhangs we⸗ 
nig gefährlich, aber es ftehen Einige an der Spitze, oder viel 
mehr im Hintergrund, welche von entfchiedenem, vollen Haß 
gegen die chriftliche Wahrheit befeelt, auch in Andern und in 
möglichft Vielen denfelben Haß angufachen und zu fchüren bes 
müht find. Diele find ed, welche den Ronge auf Die Bühne 
vorgefchoben, und ihm das Banner des Aufruhre in die Hand 
gegeben haben, denn Ronge felbft ift, wie ich fchon bemerkt 
habe, nicht der Mann dazu, um einen Aufruhr, Anvere far 
gen — eine Reformation anzufangen. Während er ſich, ich 
7° 
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glaube es gern, zu großen Thaten beftimmt und fähig glaubt, 
auch ſich an der Ehre, der Reformator des neungehnten Jahr⸗ 
hunderts zu werben, zum voraus ergößt, ift er nur Die durch 
verborgene Drähte geleitete Puppe Anderer, ift er nur ber 
Scyaufpieler, welchem verftedte Souffleurd feine Rolle in die 
Ohren blafen. Ob er aber feine Rolle felbftthätig fpiele, oder 
nur ald das Werkzeug Anderer, die Tendenz bleibt dieſelbe. 
Haß gegen die pofitive chriftliche Wahrheit, wo fie ſich aud 
finden möge, bei Katholiken oder bei Proteflanten; Haß gegen 
alle kirchliche Autorität, wie fie auch heißen möge, Papſt ober 
Conſiſtorium, zu entflammen und zu fchüren, ift der Zweck al 
fer diefer Miffionsreden und Reiſepredigten, aller biefer Kir 
henverfammlungen und modernen Baaldfefte, aller dieſer prah⸗ 
lerifchen Triumphzüge und lärmenden Feſtgelage. Dem ortho⸗ 
doxen Proteflantiömus nicht weniger ald dem orthodoxen Ka⸗ 
tholicidmus, dem proteftantifchen Eonftforialregiment nicht wer 
niger als der Fatholifchen Hierarchie und ihrem Gipfel — dem 
römischen PBrimate, gilt diefer Haß. Wie nahe aber ver 
Haß gegen alle kirchliche Autorität mit dem Haß gegen 
die politifche Autorität des Staated verwandt, und wie 
leicht der Uebergang von jenem zu diefem ift, weiß ever, ber 
in der Gefchichte mehr ift als ein Neuling. Bon jeher hat 
das erfolgreiche Zerbrechen einer Autorität in der entfeflelten 
Menge die Kedheit gewedt, ſolches auch bei jeder andern zu 
verfuhen. Man erinnere fi) nur 5. B. der Secte der Sa 
tharer im dreizehnten Jahrhundert, weldye, „nachdem fte erft 
im Widerftreben gegen das Anfehen der Kirche ſich gefeftigt 
hatte, dafielbe überhaupt auf alles in der Gefchichte Hervor⸗ 
tragende ausdehnte, daher den Adel haßte, ihren Widerwillen 
gegen die Bornehmen wendete, und auch die bürgerlichen Eins 
richtungen nach dem Gutfinden ihrer Verbrüderung ordnen zu 
können ſich beftrebte* *). Man erinnere fich ferner des unmit- 
telbar durch Luther's Reformations⸗ und chriftliche Freiheits⸗ 
Predigt entzündeten Bauernfrieged. Man erinnere fich der eng⸗ 
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liſchen Revolution und ihres Urfprungd aus den von Genf 
nach Schottland umd weiterhin nach England verpflanzten res 
formatorifchen und zugleich revolutionären Ideen. Man erins 
nere ſich endlich der in ber franzöftichen Revolution zugleich 
mit der Autorität des Altard umgeftürzten Autorität des Thro⸗ 
ned. Diele hiftorifchen Thatfachen alle find eben fo viele Wars 
nungen und Erinnerungen für die Regierungen Deutſchlands, 
der firchlichen Anarchie fchon um der politifchen Orbnung wils 
(en nicht Raum zu geben. 


Wie ich von der delifaten Rüdficht denke, welche bei Ges 
legenheit der Anmefenheit des Apofteld des Nihilismus fowohl 
die Haupt- und Reſidenzſtadt am Neſenbach, als auch die 
Kreishauptftant an der Donau gegen die ein Drittheil ber 
Staatsbürger in fich begreifende, ftaatögrundgefeglich garantirte 
katholische Kirche beobachtet hat, erhellt theils fchon aus dem 
Vorhergehenven, theild gedenfe ich dieſen Punkt in einem zwei⸗ 
ten Artifel, welcher die vielbefprochene Eßlinger Kirchenitreit- 
fache behandeln wird, noch befonders zur Sprache zu bringen. 


L. 


Brieflicde Mittheilungen aus Schlefien. 


Seitdem Herr Ronge das Keben bed Katholicismus in Schles 
fin nur höchftens noch ſechs Iahre zu dulden erflärt hat, müflen 
wir dem Auslande doch dann und wann befonbere Zeichen geben, 
daß es nicht etwa im Eifer für die armen katholiſchen Schlefler 
ald für Verſtorbene und Gingefchlachtete bet. Wir Ieben noch, 
ja noch mehr, wir leben auf, reiben und ben Schlaf aus ben 
Augen, fegen und ben Helm auf,. und greifen zum Schwerte des 
Glaubens. Und die Erwachen banken wir ber Beamtenfafte und 
dem lichtfreumblichen Rongethum. Beide haben uns gutmäthige 





75 Beiliche Dinkriungmen uni Edler. 
Aubolden oe Img Jul, ba5 enklid au bie Küsteile Sam 
erweicht iũ uns ũch mehr. 

Tex Eleras iR dem bei wein grügen Theile muh abl Kiss 
uns Müchter sur jenem Beiten hir: die zeitliche Mehürte, zu 
ter Evige der heiüß slide Dterbirt Medi, tritt re fein 
auf, wie ed m Schleier meh nicht echert worden ik, zu2 bei 
Belt ſchaart ch, nom Seiten Geiſte bereelt, eifrig um jeime Dir 
ten: Kirchen unt PVeichrkükle ſind getting beſeygt wırB ee in 
cweie, ein Bemeid, daj er über tie teimen, friiher Yrez Bimzber- 
ſtreit bis zum Nictelvete fine Saheit Te ik me Id 
im Berben; tie Katbolcken müfen u tem ruiskm ihres Gun 
bend mit er einen Hund bauen, im ter andern aber tie Kr 
halten Ri blog das Brerier, such tus zeige Edwer mu 
ter Elerus allzeit tragen, und umiese Vehẽrde kart ſich mühe 1m 
hig auf Rein betım. Ber Alm ficken unterm Pedywärtigs 
Siſchefe nicht Triekliche, durch Rube ermmidente Tage berer. ven 
tern Tage heiligen Rzmrick zur Ebre Gettes umk zum Geile der 
Æirche. Gr findet in ter Tiöcehe einen, durch tie neuchten Greir» 
nie gut umgerflürten, unt Gott ſei Tanf! and tũchtig yeiäm 
ten Boten: er aber mug nun pflanzen, und wachen, daz Ber 
Feind tie Bilanze nicht zeritört: — das Gedeiben wirt bume te 
Hirt dort oben ikon gnädiglich geben. 

Tas katboliſche Leben oder vielmehr Kimrien verdanken wu, 
wie oben geiagt, ter Beamtenkafle un? ten Läñerungen der Sec 
tirr. Wir münſen und darüber deutlicher erklären. 

Als der Prophet von Laurabütte auftrat, Jebannes Ronge 
genannt, und mit wütbligem Geifer Die katboliſche Kirche ſchmäbte 
da blickten bie Katholiken, welche nabe bie Hälfte ter yreufiichen 
Bevoͤlkerung ausmachen, vertrauend dorthin, von we ans iknes 
in ber feierlichſten Stunde Schug und Gerechtigkeit aeidnecren. 
und erſt vor Kurzem wiederholt geichworen worden war. Sie fonn- 
ten fi um io cher der Hoffnung, erbört zu werten, binzeben, 
als fie ich noch nie einer Ungefeplichfeit gegen ihren Monarchen 
ſchuldig gemacht, ſtets als treue Unterthanen fich bewieſen und 
ihre Liebe zu dem angeflammıen Regentenhauſe allzeit mit Entbu⸗ 
flasmus an ben Tag gelegt hatten. Zudem tönte noch das köo⸗ 
niglihe Wort, bei Gelegenheit der Huldigung in Berlin zu der 
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katholiſchen Geiftlichkeit, mit erhobener Hand gefprochen, in bem 
Herzen von Millionen Katholifen wieder. Auch Hat ed an fehr 
dringenden Borftellungen nicht gefehlt, bie fih nur auf Gewähs- 
rung besienigen bezogen, was die preußlichen Geſetze über das 
Verhältniß der Confeſſionen beftimmen. Diefelben verbieten fireng 
jede Ungebübrlichkeit gegen die einzelnen Confeſſionen; unterjagen 
bei hoher Strafe die VBerrihtung von Amtshandlungen durch uns 
befugte Geiſtliche; find durch fie Injurien gegen bie Behörben 
fireng verpönt; auch ift den Katholiken verfaffungsmäßiges Recht 
garantirt, und ihnen Schug gegen jeben Angriff in ihrem Glaus 
ben verheißen worden; eben fo barf nach preußifchen Geſetzen 
ohne Iandeßberrlihe Genehmigung Niemand geiftliche Functionen 
verrichten, fich Titel anmaßen, im Lande ald Friedensſtoͤrer her⸗ 
umziehen, Behörben befchimpfen und Zürften ſchmähen, mit benen 
Preußen in freundfchaftlicher Beziehung ſteht. Die und viele® 
Anderes enthalten unfere Geſetzbücher. Und boch haben unfere 
Behörden, nicht auf die Stimme ber Gefehe, fondern auf bie 
Eingebungen Ihrer gehäfflgen Vorurtheile hoͤrend, geftattet, daß 
Ronge ven heil. Vater, den Biſchof von Trier, das Domcapitel 
zu Breslau, bie Tatholifchen Priefter und Laien indgefammt auf 
die niebrigfte Welfe Iffentlih, mündlich und ſchriftlich 
fehmähte, ihnen die entehrendſten Schimpfwörter, wie $....mäfler, 
Betrüger und Finfterlinge sc. gab; die Behörden haben Angefichts 
von beinahe ſechs Millionen preußifcher Unterthanen geftattet, daß 
Ronge die katholiſche Religion mit Spott und Hohn angriff, von 
Drt zu Ort 309, prebigte und die Katholiken auf dad Aeußerfte 
reiste, baben geftattet, daß dieſer Ronge ſich Pfarrer nannte, 
alle Functionen eines Geiftlichen verrichtete, taufte, traute und 
felbft fogenannte Candidaten zum Predigtamte und Volkslehrer⸗ 
thume berief. Ia noch mehr! gewiß ganz gegen bie Abfich⸗ 
ten unferes Königs, der fich laut genug über das wühlerlfche Trei⸗ 
ben des kirchlichen Radikaliom ausgefprochen, unterflügten fie bis 
rekt und indirekt den Ronge in feinen Aufhegereien. Mit bewaffe 
neter Hand warb Nonge In bie katholiſchen Ortſchaften geführt; 
mit hoͤhniſcher Kälte mies man die Katholiken mit ihren Klagen 
ab, und pochte auf die phnfliche Gewalt. Wo das Volk, das fich 
überall verkauft und verrathen ſah, aus leicht begreiflicher Heftig« 
keit zur Selbſthülfe art und einem Manne, der unberufen Tam, 
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um in ben Städten zu prebigen und läftern, ben Eingang in feine 
Mauern verwehren wollte: da wurde es von dieſen Behörben 
durch Gensd'armes und Soldaten auf empdrende Welfe auseinan- 
bergetrieben, mit Gefängniß bei Wafler und Brod beftraft, unb 
Ronge dennoch eingeführt. Magiſtraten, benen die Unbilligkeit 
diefer Rongebegünftigung einleuchtete, und bie aus gerechter Bes 
forgniß für die Ruhe der ihnen anvertrauten Stabt dad Kommen 
bes Wanderpredigers bintertreiben wollten, ward ber drohende Bes 
fehl zugefertigt, fih wohl zu hüten, dem Seren Pfarrer Ronge 
hinderlich zu ſeyn. — Unter den Augen ber Eenfur erfchienen bie 
größten Schmähartifel gegen die katholiſche Kirche; jede, auch bie 
befcheidenfte Abwehr wurde von ben Rebactionen ber Zeitungen, 
vom Genfor, Gericht und Oberpräfldenten verweigert. Umſonſt 
war alle Vorflelung; man war im Hafle gegen ben Katholiciss 
mus taub und blind geworben. 

Während man dieß Alles geflattete, und jedes Geſetz zu 
Gunſten der Sectirerei fuspendiste, verlangte der Oberpräfident 
bie Beftrafung von G©eiftlichen, die innerhalb ihrer priefterlichen 
Juriödiction gegen bie Staatögefege gefündigt hatten, wie 3. B., 
dag Kinder proteftantijcher Väter ohne Ianbesherrliche Genehmi⸗ 
gung nicht getauft, Perſonen vor vierzehn Jahren, die nicht von 
katholiſchen Vätern find, nicht das Abendmahl nejpendet werben 
fol u. f. w. Ja, während man Ronge nie wegen feiner ſchrei⸗ 
enden Lingefeglichkeiten zur Rechenſchaft zog, wurden Fatholijche 
Prieſter wegen leichter Vergehen gegen unkirchliche Staatsge⸗ 
ſete zur Feſtungsſtrafe verurtheilt; wurde der Adminiſtrator ber 
Didceje wegen eines kirchlichen Erlaſſes verklagt u. ſ. w. 

Endlich erſchien der miniſterielle Erlaß gegen die Rongeaner 
zugleich mit einer Cabinetsorde des Könige. Ronge ſollte fich 
nicht Pfarrer, feine Anhänger nicht Gemeinde, nicht Tatholifch 
nennen, und bie Behörden wurden angewiefen, bad Treiben Ron⸗ 
ge's nicht zu unterflügen, auf bie Beobachtungen der Gejege 
zu halten, feine Irauungen durch bie Geiftlichen der fogenannten 
Diffidenten zu geflatten u. |. w. Doch dieß Fam ichon zu fpät. 
Der minifteriele Erlaß wurde auch nicht im Entfernteften von den 
Behörden rejpectirt, und falls es dem Minifterium wirklich damit 
Ernft war, mußte diejes von feinen eigenen Unterbeamten ſehen, 
wie feine Befehle für nichts galten. Ronge bieß nach wie vor 
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in al den unter gefeglicher Cenſur flehenden Tagsblättern „PBfar« 
ver“, feine Anhänger „Eatholifche Gemeinden“, und bie Unter- 
flügung Seitend mancher Civil» und Milttärbehörben dauert bis 
zur Stunde fort. 

Bei ſolchen Verhältniſſen folte man nun glauben, mit ber 
katholiſchen Kirche in Schlefien, denn bie ift eigentlich die am 
meiften angefochtene, fel e8 aus, und außer bem Domcapitel, eis 
nigen hartnäckigen Geiftlihen und alten Frauen gäbe es in Schles 
fien keine Katholiken; Alles ſei rongifch geworben. Und wirklich 
hören wir zu unferem Erftaunen, daß man im Audlande ber 
Meinung lebt, es felen nicht nur fchon über hundert @eiftliche zu 
Ronge übergetxeten, fondern in Breslau allein feien über zehntaus 
fend Rongeaner. Nach fchleflfchen Zeitungeberichten, welche uns 
neulich die Nachricht brachten, es feien in Schleflen ſchon achtzig 
Taufend Rongianer in achtundvierzig Gemeinden, alfo in jeber beis 
nahe zwanzig Taufend Seelen, ift jene Angabe allerdings in ber 
Drbnung, doch fie ift die erbärmlichfle Lüge in der Welt. 

Bis jest find nur fünf Priefter abgefallen, und ihre Zahl 
bürfte in Zukunft bei uns felbft im fchlimmften Kalle wohl 
ſchwerlich bis zu zehn emporfleigen. Diefe fünf abgefallenen Prie⸗ 
ftee aber haben durch ihren Uebertritt die Kirche von einer drü⸗ 
enden Laft befreit, denn fie waren durchgängig Priefter zum Aer⸗ 
gerniffe. Was nun aber die Gemeinden betrifft, fo bemerken wir 
Bolgendes: Breslau zählt an zweiunddreißig Tauſend Katholiken; 
wären aljo zehn Taufend von ihnen bereitö bei Ronge, fo müßten 
wir den Abfall wirklich Schon greifen. Nun können wir aber 
auf Ehre verfichern, daß unfere Kirchen und Beichtſtühle noch nie 
fo gedrängt voll waren, wie jeßt; daß wir in ganz Breslau nicht 
von fünfzig Perfonen beſtimmt wiffen, fie wären katho— 
lifch gewefen und feien nun rongifch, wohl aber finb wir 
über Biele hoͤchlichſt erflaunt, die, feltbem fle zu Ronge Überges 
gangen, urplöglich und fagen, fie feien katholiſch geweſen. Wir 
bielten fie für Proteftanten, da ſie proteftantifch getraut waren, 
ihre Kinder in bie proteftantifchen Schulen ſchickten, und ficy in 
unferen Kirchen nicht ſehen ließen. Ueberhaupt ift e8 fchwer, bie 
Mongianer zu erkennen; bei ihrer früheren reſp. Tatholis 
ſchen Geiftlichkelt wirklich als Abtrünnige ber katho—⸗ 
liſchen Kirche abgemeldet haben fih dem Willen des Refe⸗ 
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zenten nach nur zwei Perfonm. Wir find alfo außer Stand, 
bie Zahl der Sectirer genau anzugeben. Außer von zwei Ba- 
milienvätern, bie ihre Kinder aus der katholiſchen Schule genom⸗ 
men, außer einigen andern Perſonen, die laut unferer Weberzeus 
gung ſich zu Ronge halten und aufier den abgefallenen fünf Prie- 
flern unferer Didcefe, Hrn. Negenbrecht nicht zu vergeffen, find 
und nambafte Perjonen ald Rongeaner nicht befannt. Wahr 
ift es allerdings, daß die Kapelle der Sectirer ftetd vol iſt; doc 
wiffen wir auch, daß fehr viele Neugierige und Proteftanten hiezu 
beitragen. Auf die Aufforderung des Magiftrates Hat ber Vor⸗ 
fand der Sectirer felbft ihre Zahl auf 1710 Seelen in Summa 
angegeben. Unter diefen 1710 find aber Alle begriffen, bie ein 
mal dem fogenannten Gotteöbienfte beigemohnt, und zu biefem Be 
Hufe fich eine Karte gelöst haben. Dieb find aber, wie gefagt, 
viele Neugierige, welche gar nicht baran benfen, rongifch zu wer: 
ben, und bie zum Theil falfche Nanıen angegeben haben. Daß 
Letzteres möglich fei und wirklich vorkomme, beweist eine authen⸗ 
tiſche Nachricht der Breblauer Zeitung aus Berlin, zufolge wel 
her die dortigen Sectirer bei @injammlung ber unterzeichneten 
Geldſummen über hundert gezeichnete Perfonen nicht in ihren refy. 
Wohnungen trafen, folglich fi bei dem Linterfchreiben falfche 
Namen gegeben hatten. 

Schaden hat uns aljo die neue Sectirerei nicht gebradht, 
‚wenn fie und auch wegen bed ungerechten Benehmens ber Beboͤr⸗ 
ben gefränft hat. Wohl aber ift aus biefer Verfolgung der Kits 
che und großer Segen erwachſen. Wir haben kennen gelernt, daß 
auch das bereitwilligfte Entgegentommen, die größte Nachgiebigkeit 
und Gefäligkeit gegen die Feinde ber Kirche von Fatholifcher Selte 
nichts müßt, ſondern daß dieſe in Breslau wie in Stuttgart bei 
jeder Gelegenheit ihre Freude zu erkennen geben, wenn fie glau- 
ben, es koͤnnte der Kirche irgend ein Schaden erwachſen; bie Pros 
teftanten haben faft durchgängig dad Rongethum vertheitigt, und 
gegen ihre katholiſchen Mitbrüder befördert. Nur Eßlingen machte 
hievon eine ehrenwerthe Audnabme. Wir haben erkannt, daß bie 
Kirche nur in der freien Unabhängigkeit vom Staate fly fräftia 
entfalten Tann, und unfer Streben wird fürber auf Realifirung 
gänzlicher Freiheit ber Kirche gerichtet ſeyn; ber Staat hat von 
ber Kirche Ruben gezogen, in ber Gefahr aber hat er fie allein 
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aelafien. Wir haben erfannt, daß wir ohne die Vormundſchaft 
bed Staates in Eirchlichen Dingen fehr gut Ieben künnen, unb 
wir hoffen, diefe Bormunbfchaft, welche und nur Schmach bereitet 
hat, werde vollends aufhören. Der Staat Hat den Nongeanern, die 
fih frech über jedes Geſetz geitellt haben, volle Freiheit gelaf« 
fm; ee muß nun auch die katholiſche Kirche, die in Deutfch« 
land in ihrem verfaffungsmäßigen Rechte garantirt ift, frei ges 
währen laſſen. — Wir haben uns das Wort Bunſens, des Alu 
gen Staatäfirchlerd, wohl gemerft: „WI man eine Kirche ver⸗ 
ächtlih machen, fo muß ſich ber Staat in ihre Angelegenheiten 
mifchen.” — 

Der Regierung ift bereits bie reltgidfe Bewegung über den 
Kopf gewachfen. Was der Kirche zum Helle gereichte, das wirb 
fie noch bitter empfinden müſſen. Es iſt jebt klar, daß bie Frei⸗ 
maurer und Lichtfreunde den Ronge und feine Anhänger nur in 
das MVorbertreffen geftelt haben. Ste wollten damit die Regie⸗ 
rung koͤdern; fie hofften nächft der Befriedigung bes Haſſes gegen 
die Kirche, die Beamtenkafte werde aus Abneigung gegen ben Ka⸗ 
tholitismud den Ronge begünftigen. Sie täufchten fich nicht; mit 
Heißgier wurde der Köder verfchludt. Nun aber ziehen die An« 
fliftee des Rongeſpektakels die Masken ab, und forbern für ihre 
Tendenzen, bie veliglös» und politiſch⸗radikal find, dieſelbe Frei⸗ 
heit, wie fie den fogenannten katholiſchen Diffiventen eingeräumt, 
und bereitwillig eingeräumt worden tft. Jetzt geben ber Mes 
gierung freilich etwas die Augen auf, ba von einem Ende der 
Monarchie bis zum andern die Proteftanten ſich in Maſſe erhe⸗ 
ben, und Ihr abtrogen wollen, was In den Lichtfreund-Berfamm- 
Iungen befchloffen iſt. Die Latholifche Kirche hat ein umbebeuten« 
des Häufchen verloren, und diefer Verluſt hat fle fchöner, freier 
und Träftiger gemacht; die fogenannte evangelifche Kirche aber fieht 
fich durch die Rongeaner auf's Aeuperfte bedroht, und Bott weiß, 
mas biefer Einfturz noch Alles mit fich reißen wird. Bereits wird 
ber Regierung ſchon vielfach offen ber Gehorſam aufgefündigt; die 
Magiftraturen ſtehen allenthalben an ber Spike ber Bewegung; 
ber größte Theil der Behörden ſympathifirt mit ihr, und das Mis 
Itär wird bearbeitet. Wie in Preußen, fo iſt es In Sachen, 
und Gott weiß, wie das Alles enden fol! 
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Elemens Auguft, der heidenmüthige Bekenner ber Kirche, ber 

Erzbiſchof von Coͤln, iſt geftorben; Hat dort in Münfter feine 
Laufbahn geenbet, wo er fle im Dienfle ber Kirche begonnen. Die 
Kunde davon fliegt von Land zu Land, und bringt Trauer und 
Freude hervor; Trauer, weil ber ausgezeichnetfte Kirchenfürft un- 
ferer Zeit verblichen iſt; Freude, weil der edle Dulder und Käm- 
pfer endlich ben verdienten Lohn aus ben Händen Desjenigen em- 
pfängt, Der ihn zum leuchtenden Beifpiele auf den Leuchter ber 
Kirche geftellt hatte. Ruhe feiner Aſche! 
Wohl wird e8 fein Land ber Erbe geben, in bem ber Name 
Elemens Auguft nicht mit Liebe genannt, und bie Kunde feir 
ned Todes nicht ben tiefſten Schmerz erzeugen wird; wohl ift bie 
Kirche überall dem ausgezeichneten Kirchenfürften zum Danke ver- 
pflichtet; nirgends aber wirb dieß mehr ber Fall ſern als in 
unſerem Schleſien. 

Hier bei uns knüpft ſich an den theuern Namen Elemens 
Auguſt dad geſammte Erwachen des kirchlichen Lebens; bier wer- 
ben ihm in den Herzen einer Million Katholifen die fchönften 
Denkmale der Dankbarkeit errichtet werden. — Schleflen Tag in 
den Armen des ſchrecklichſten Indifferentismus eingemiegt, Tag im 
tiefften Schlafe, ber immer mehr und mehr bem Tode ähnlich 
wurde; kein Menfch Hat eine Ahnung, wie tief Schleflen im ka⸗ 
tholifhen Bewußtſeyn gefunfen war. Mit Recht Eonnte die preu⸗ 
ßiſche Regierung auf unfer Land ald Mufter im religiöfen Gleich» 
muthe binmeifen; wir verdienten dieß traurige, unheimliche Lob. 
Priefter und Volk waren am Abgrunde eingefchlafen; bie einzel 
nen Blüthen verwelkten; noch kurze Zeit, und wir konnten ben 
Katholiciemus begraben. — Da gelangte die Kunde von ber Abs 
führung des Erabifchofs von Coͤln des hochfeligen Clemens Au⸗ 
guft zu und. Ein elektrifcher Schlag durchzudte und. Barum 
wird der Erzbifchof gefangen auf die Feſtung geichleppt? Weil er 
nicht fo unfirchlich ſeyn will, als die Schlefir. — Und Scham 
und Neue überfiel und; dad Breve Pius V. wurde bervorgefucht, 
und die Alloeution ded heil. Vaters Fam wie Donner an unjer 
Ohr. Da mwards befier, um Schlefien ben Blick nach dem gefan⸗ 
genen Erzbifchof gewandt, fingen wir an, katholiſch zu werben. 
Und Schlefien, das unter allen Ländern in proteftantifchen Staaten 
am tiefften gefunten war, es fteht jegt, was katholiſchen Gifer 
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und Leben und Kraft betrifft, vielleicht am höchften. Der Dank 
bafür gebührt, nächft Gott, dem Hochfeligen Clemens Auguft. 


Darum Schlefien geb und trag’ den Dank ab, den Du, 
Gott weiß es, dem veritorbenen Erzbifchof fchuldeft; geh’ und 
ſtelle Dich gleich neben Edln, denn Du mußt zum wenigften bie 
zweite Lelbträgerin fehn. So viel verdankt fein Land dem Ver⸗ 
florbenen, ald Du. alte die Hände und bete bei ber Leiche 
Desjenigen, der Dir Leben gab. Nichte Ihm ein Denkmal auf 
tief im Herzen ; die fpäte Nachwelt noch muß es wiſſen, daß es 
Elemens Auguft war, ber das katholiſche Schleflen rettete. 


| LI. 
Johann Michael Denib. 


(Sin deutfcher Jeſuit des achtzehnten Jahrhunderte.) 


(Bortjegung.) 


Mit feinem Eintritte in das XThereflanum, wo feine eigent« 
lich gelehrte und ſchriftſtelleriſche Laufbahn beginnt, bricht feine 
Autobiographie ab. Jedoch mthält fein Nachlaß einen Aufiag 
mit der Ueberfchrift: „Meine 25 jährigen Beichäftigungen im The⸗ 
reflanum.“ Wir dürfen denſelben unſern Lefern nicht vorenthals 
ten, ba er ein deutliches Bild des Geiſtes gewährt, in welchen 
die Geſellſchaft Jeſu und in ihr Denis an diefer, von ber Kaifes 
rin Maria Iherefia im Jahre 1746 geftifteten und den Iefuiten 
anvertrauten Lehranftalt fir den jungen Adel wirkte. 


1760. Im Dctober 1759 ward ich von Preßburg babinges 
ſchickt. Ich übernahm die Aufficht über eilf Jünglinge, bie bie 
Philoſophie zu flubiren anfingen, und mußte mit ihnen Logik und 
Melaphyſik repetiren. In der heiligen Woche mußte ich ben klei⸗ 
nen Zöglingen die geifllichen Uebungen vortragen, welche Arbeit: 
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ih bis 1777 zu großem Bergnügen ber Jugend forigefegt Habe. 
IH ließ mich von wohlmeinenden Freunden überreden, ben erften 
Theil der fogenannten poetifchen Bilder herauszugeben. Im⸗ 
mer etwas für Wien, wie es damals war, und faft ber erfte 
Schritt zu einem befiern Gefchmade Im Junius ward mir für's 
Fünftige Jahr das Lehramt der fehönen Wiffenfchaften angekünbet, 
um mic vorzubereiten. Im September ließ ich im Namen bes 
Haufes das Meifterftül der Vorficht auf die Vermählung 
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1761 begann ich die Redefunft zu Ichren, täglich durch drei 
und eine halbe Stunde. Dazu kamen wöchentlich zwei Wiederho⸗ 
Iungsftunden, zwo jährliche Prüfungen im Januar und Septem- 
ber; vor ber erften gab ich durch vierzehn Tage, vor ber zweiten 
durch einen Monat täglich eine außerorbentlihe Stunde Wieder: 
holung, vor jeder Prüfung Tieß ich die Zuhörer durch einen Schü- 
Ier Tateinifch oder deut, gebunden oder ungebunden baranguis 
ren. Die Gegenftände der Prüfungen waren: Rhetorik, Poetif, 
Erklärung der Claſſiker, Gefchichte, Geographie, griechiiche Spra= 
he, Rechenkunſt und Religion. An Soun», Feier⸗ und Don- 
nerötagen brachte ich zwei Abenbftunden meift in den Zimmern 
meiner Schüler zu, um bald diefen, bald jenen in DBerfertigung 
ihrer fchriftlichen Aufjäge zu leiten, und fo habe ich es buch 
dreizehn Jahre unermüdet gehalten. Dabei hatte ich zwei Pre 
bigten, monatlich die Jugend zur Veicht und Communion vorzus 
bereiten. Ich gab ben zweiten Theil der poetifchen Bilber her⸗ 
ans. Als der Hochw. Erzbifchof, Protector bes Therefianums, ben 
Garbinalshut erhielt, führte ich Ihm mit meinen Schülern ein 
Hirtengedicht auf. Oft vertrat ich meine Freunde In verfchlebenen 
Auffichten über die Sugend, fo daß ich manchmal viele Wochen 
nicht auf meinem Zimmer ſchlief, und dieß geichah auch in fol⸗ 
genden Jahren. 

1762 Hatte ich monatlich nur eine Predigt. Dafür befam 
ich den Unterricht ausmärtiger Jünglinge in ber deutfchen Spra⸗ 
he, jedes Schultaged durch eine Stunde. Zum beflen ber Ju⸗ 
gend gab ich eine Sammlung Fürzerer Gedichte aus den 
neusten Dichtern Deuticylands heraus, und ſchrieb für meine 
Glafie eine Eurzgefaßte Gedankenlehre in Latein. Für mich begann 
ih engliich zu lernen. Telemach wer mein erſtes und Milten 
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mein zweites Leſebuch. Den oben gedachten Unterricht Im Deut- 
ſchen babe ich zehn Jahre fortgefekt. 

1763 fing ich an, meine Schüler im Junius bie jährlich 
von ihnen verfaßten Aufiäge Öffentlich ablefen zu laſſen. Jedes 
Jahr wurde das Verzeichniß gebrudt audgetheill. Die Entwürfe 
dieſer alabemifchen Borlefungen, ihre Auöbeflerung unb ber Un⸗ 
terricht im Declamixen befchäftigte mich jährlich beinahe zwei Mo⸗ 
nate, Ich fing auch an, einige Iünglinge in Ausgabe verfchiche- 
ner Kleinigkeiten zu leiten, und verfchiedenen Erwachſeneren, bie 
fpäter in bie Akademie getreten waren, durch Privatunterricht in 
der beflern beutfchen Schreibart, ober In ber Aeſthetik nachzuhel⸗ 
fm. Und diefed auch durch die folgenden Jahre. 

1764 ließ id, im Namen ber Akademie ein Tateinifches und 
deutiches Gericht auf Joſephs Krönung drucken; begann auch am 
Öfterseich. Patrioten mit zu arbeiten. Dieß dauerte drei Jahre. 

1765 folgten Gedichte im Namen ber Akademie auf des Mo- 
narchen zweite Vermählung. Für mich fing ich an, bie Naturgen 
ſchichte zu ſtudiren, und In Schiffermüller's Geſellſchaft Raupen . 
zu ziehen und Infecten zu fammeln. Der Donnerdtag wurde meiſt 
auf dem Rande zugebracht, und es iſt auf ein paar Stunden um 
Wien keine Gegend, wo wir nicht Entdedungen gemacht hätten. 
Daher entftand die herrliche Sammlung, deren Antheil Ich mei⸗ 
nem Freunde abtrat, als ich zur figenden Bibliothekarspflicht kam, 
und wir durch feine Beförberumng getrennt wurden. Unfere Beob⸗ 
achtungen theilten wir auch immer der wißbegierigen Jugend mit. 

1766 fchrieb ich für meine Schüler einen Inteinifchen Lehr⸗ 
begriff von allen Battungen ber Boefle, um ihnen die beſten ODich⸗ 
tee aller Nationen befannt zu machen. Dieſer Lehrbegriff warb 
künftig immer mit in die Öffentlichen Prüfungen gezogen. Kür 
ein Irauergebicht auf den Tod Dauns erhielt ich von der Mo⸗ 
narchin die goldene Medaille. 

1767 machte ih mich an Oſſtan's Ueberſetzung, erſtlich zwar 
aus der italieniſchen des Ceſarotti, weil ich keine engliſche in Wien 
finden konnte. Als mir nachher der Hofrath v. Plank bie feinige 
aus Prag kommen lieg, mußte ich alles bereits Fertige wegwer⸗ 
fen. Dabei ließ ich ein und anderes eigenes Lieb drucken, und bie 
geſchah jährlich bis 17830. Ich fage es Hier, um es nicht jähruc 
wiederholen zu duͤrfen. 
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1768 traten Offian's erfte zwei Theile ans Licht. Leber 
diefe Aufnahme will ich mich auf die Journale berufen, und bier 
nur anmerken, daß ich alle meine Drudichriften, um bie Fehler 
zu vermeiden, ſelbſt zweimal corrigirt habe. Jeder fieht ben Zeit- 
aufwanb. 

1769 schrieb ich Für meine Claſſe eine beutfche Gefchichte 
ber Beredſamkeit bei allen Völkern, nebft einem Verzeichniffe aller 
vorzüglichen rhetoriſchen Werke. Sie wurden daraus Öffentlich im 
Zukunft geprüft, und ich zeigte die Bücher vor, bie fich zu dieſem 
Zwecke auf der garellifchen Bibliothek zahlreich vorfanden. Es 
folgte auch ber dritte Theil Oſſian's. 

1770 erfchten meine Barbenfeier am Tage Thereſiens. Auf 
Eupfehlung meines damaligen Vorſtehers, jegt würdigften Biſcho⸗ 
fe von Neuſtadt, fab die Monarchin gnädig auf meine Bemü⸗ 
bungen nieder, unb verlieh mir einen jährlichen Gnadengehalt von 
breihundert Gulden. In Deutfchlanb fing man an, auf mich zu 
fehen. Unſere berühmteften fchönen Geifter fchrieben an mid, 
und ich Tann durch Vorlegung ihrer Briefe darthun, daß ich Feine 
Iiterarifche Bekanntſchaft jemals erfchlichen Habe. 

1771 erfchienen verfchiedene meiner neueren Poeflen in den 
auswärtigen Mufenalmanachen, Blumenlefen u. ſ. w. Ich wurbe 
auch verfchiedentlich darum angegangen. 

1772 gab ich die gefammelten Lieber Sined's heraus. Dies 
fen retrograbifchen Bardennamen hat mir zum erflen Hr. Kretſch⸗ 
mann, ein vortrefflicher Dichter in Zittau gegeben, und er if 
nun im Bardenſtaate gang und gebe. Ich ließ auch die erſte 
Sammlung der beften akademiſchen Vorleſungen meiner Schäle 
und andere Privatauffäge unter dem Titel Jugendfrüchte drucken. 
Mein fel. College, Burkard, des rühmlich in Allem mit mir ei⸗ 
ferte, gab eine zmeite Sammlung. Ungünftige und Sünglinge, 
die ihr Unvermögen, etwas Aehnliches zu Leiten, fühlten, ließen 
fih in fpätern Jahren beigehen, alles biefed gerabeweg für Pro⸗ 
feſſorarbeiten zu erklären. Ich Tann das Gegentheil aus vielen 
Driginalen darthun, und die meiften ber Verfaſſer leben ja noch. 

1773 ein fhwered Jahr. Die Aufhebung meiner Gefell» 
fchaft, mein letztes Lehrjahr der ſchoͤnen Wifienfchaften, in mel 
hen ich durch dreizehn Jahre hundert und neunundſechszig Jüng- 
Unge unterrichtet habe, und Immer ber Erſte an bem Orte des 
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Unterrichtd gewejen bin. Ehe ich biefen ganz verlaffe, will ich 
noch nachholen, dag ich bald in ben erften Jahren eine ziemliche 
Anzahl Mufter von, deutjchen Briefen und Anreden für alle Fälle 
ausgearbeitet habe, die nachher von Hand zu Hand copirt wur⸗ 
ben, und vielen Nugen ftifteten. Ich übernahm zugleich mit dem 
legten Lehrjahre die Auflicht der fchönen garelliichen Bibliothek, 
und fann nun ernfllih darauf, das Studium der Bibliographie 
und Literaturgejchichte in unjern Gegenden einzuführen, und gleich 
das folgende Jahr ein Collegium zu eröffnen. Meine Plane wur⸗ 
ben genehmigt, und bie Xehrjchriften audgearbeitet. 

1774 fing ich zu lehren an, brachte Manches in ber Bibllo⸗ 
thef in bequemere Ordnung, befierte vielfältig an bem Kataloge, 
bezeichnete alle feltenen Bücher, machte ein eigenes Zach für bie 
tnpographijchen Alterthümer, hatte bie Woche vier Lehrftunden, 
und fieben Lefeftunden für bie jungen Gavaliere, machte auch fchon 
Anftalten zu einem Materienfataloge für die Bibliothek. 

4775 arbeitete ich an dem Kataloge, der 1778 zu Stande 
fam, und in unferen Gegenden vielleicht feines Gleichen nicht 
hat. Ich ließ auch den dritten Theil der Iugendfrüchte druden. 

1776 gab ich mit Schiffermüller das Verzeichniß der Schmet« 
terlinge der Wiener Gegend heraus. Der Fürſt Staatöfanzler 
beichenkte mich wegen des Gebichted auf die Beleuchtung Wiens 
mit zwei goldenen Medaillen, für die ich mit einem andern Liebe 
dankte. Einige meiner Poeflen erichienen in den Literarifchen Mo⸗ 
naten, die damals eine Eurze Zeit in Wien erjchienen. 

1777 trat: meine Bibliographie an's Licht. Die Urthelle 
hierüber ftehen in verfchiebenen Journalen. Am angenehmften 
waren mir wohl im beutfchen Merkur die Beinamen bes befchels 
benften und emfigften. 

1778 folgte der zweite Iheil oder die Literaturgefchichte, und 
ber Materienkatalog für die Bihliothef wurde vollendet, in's Reine 
gefchrieben, und zum Vortheil der Beſuchenden in dem Leſezim⸗ 
mer aufgeftelt. Auch begann ich an ben Merfwürbigfeiten der 
Bibliothek zu arbeiten. 

1779, fo wie in ben folgenden, wurde ich fehr befchäftigt 
theils mit Verbeſſerung der alten, theild mit Berfertigung neuer - 
geiftlicher Lieder. Faſt von allen Kirchen und Bruberfchaften 
Wiens wandte man fich an mich. Ich habe mich nicht entzogen. 

XVI. 48 
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Im October beſuchte die höchſt ſel. Monarchin bie Bibliothek, 
und nannte mich ganz unverhofft ihren Rath, ließ mir aber hierü⸗ 
ber das Decret unentgeldlich ausfertigen. 

1780 erſchienen die Merkwürdigkeiten der garelliſchen Biblio- 
thek, ich ward aber mit Anbruche bed Frühlings von einer folchen 
Nervenerſchlaffung befallen, daß ich bis in den Winter beinahe 
nichts arbeiten konnte. Indefien rief der Simmel meine unver 
gehliche Wohlthäterin ab. Bei ihrem Grabe legte ich meine Harfe 
nieder, theils aus gerechtem Schmerze, theild weil ich feit biefem 
Jahre nur zu deutlih im Ohre höre *): Solve senescentem 
mature sanus equum, ne peccat ad extremum ridendus etc. 

1781 arbeitete ich an der Buchbrudergefchichte Wiens, bie 
mich in vielen Briefwechjel mit Bibliothefaren zog, und viele Bänge 
nach Bibliotheken nöthig machte. 

1782 trat diefe Buchdrudergefchichte Wiens an’s Licht, 
und ich fing nun an, mich mehr auf die Supplemente ber malt 
tatrifchen Annalen zu verwenden, für bie ich ſchon feit 1776 zu 
fammeln angefangen batte. 

1783 fammelte und durchbeſſerte ich meinen Dfflan unt 
meine Barbenlieber; ich durchſah auch noch einmal meine mober- 
nen Gedichte, die Hr. v. Neger gejammelt hatte, und als eine 
Nachlefe herausgeben wollte. Dabei ging bie Arbeit an Maittai⸗ 
rend Suppfementen fort. 

1784 erichien die Ießte und vollftändige Ausgabe meines 
Oſſians und meiner Bardenlieder in fünf Iheilen, zu denen bie 
obengebachte Nachleje den jechöten abgeben kann. Bis dieſes Jahr 
babe ich dreiundfünfzig Iünglinge in der Bücherfunde und Gelehr⸗ 
tengefchichte, und zwar einige Iabre in ber favonifchen Nfabemie, 
unterwiefen, und jührlich öffentlich geprüft. 

In diefen fünfundzmangig Jahren habe ich alle deutichen, an 
ben Hof bei allen Feierlichkeiten im Namen der Akademie gehal⸗ 
tenen Reben verfaßt, und die Nebner im Vortrage unterrichtet, 
faft alle afademifchen Anzeigen für die Zeitungen, und die meiften 
Bittfchriften der Jünglinge an die Monarchen gemacht; fo haben 
auch manche meiner Gollegen vor Bekanntmachung ihrer Arbeiten 





*) Spanne, wenn tu Flug bift, das alternne Bferb bei Zeiten aus, 
bag es nicht zuletzt firauchle und zum Gelächter werde. 
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mich um freundliche Durchficht derfelben angefprochen, die ich nies 
mals verfagt habe. 


Im Jahre 1784 wurde das Thereflanum aufgehoben, und 
Denis als zweiter Cuſtos bei der kaiſerlichen Hofbibliothek anges 
ftellt, der er fortan bis an das Ende feiner Tage feine ausgezeich⸗ 
neten bibliographifchen Kenntniffe widmete. Noch heute wirb feine 
„Einleitung in die Bücherkunde“ (Wien 1795 und 1796) als 
eins der außgezeichnetftien Werke in diefem Fache gefchägt. Doch 
ließ er in biefer Perlode auch mehrere Schriften erbaulichen und 
theologiſchen Inhaltes erfcheinen („Denkmale des chriftlichen Glau⸗ 
bens und Sittenlehre”, „Beherzigungen für heilbegierige Chriften”, 
„Beichäftigungen mit Gott, ſchon im zwölften Jahrhunderte ges 
fammelt”). Im Jahre 1791 warb er zum erften Cuſtos der Hof⸗ 
bibliothek befördert, und flarb im Jahre 1800 an feinem Nas 
mendtage. Auf dem Kirchhofe zu Hütteldorf ift fein Grab, deſ⸗ 
fen Inſchrift nach feiner letztwilligen Verordnung lautet: 


Hie tumulum optavi Michael Denis extinctae 8. J. Sacer- 
dos a Consiliis et Bibliotheca Augg. natus Schaerdingae 
MDCCXXIX obiit Viennae MDCCC. 


Wir haben in dem Bisherigen, um den Baden ber Erzähs- 
lung nicht zu unterbrechen, den Lebensabriß bes ehrwürbigen Des 
nis im Zufammenbange mitgetheilt. In dem Nachfolgenden wols 
len wir davon einige Betrachtungen über feinen fittlichen, kirchli⸗ 
hen und jchriftftellerifchen Charakter Enüpfen. 

Wer fi) näher mit Denis Schriften befannt macht, wird 
nothwendig aus ihnen den Eindrud empfangen, daß der Verfaſ⸗ 
fer eine treue, unverfrüppelte, überaus beicheidene, ächt beutfche 
Natur, ein in mehrfacher Hinficht fehr bedeutendes Talent, ein 
vorurtheiläfteier, offener Kopf, vor Allem aber ein jedweder Vers 
ſtellung und hinterhältiſchen Abfichtlichkeit durchaus umfähiger Cha⸗ 
rafter geweſen ſeyn müſſe. Es ift eine merkwürdige, aber durch 
unzählige Documente bewiefene Ihatjache, daß Denis, der fromme 
Katholik, der begeifterte Anhänger feines Ordens, inmitten der Wiener 
Aufklärung der achtziger Iahre nicht nur perfönli völlig unane 
gefochten blieb, fondern feiner Umgebung, wie feinen eitgenoffen 
überhaupt, eine Ehrfurcht und Achtung gebletende Erfcheinung 
war. „Die Grundfähe feines Charakters”, fagt einer der dama⸗ 
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Ugen Wiener Literaten, der feinen fdriftitellerifg 
nete, „maren firenge Reliniofität obne Geucheld 
der äuferiten Anbaͤnglichkeit für den Jeſuitenord 
Nebenabfihten gebrauchen zu laſſen. eine fi 
Seele und Herzensgüte war eines Benelon würd 
VBaterlandsliche machte Ihn zum patriotijchen Um 
gierung. In jeber Periode feines Lchens mar 
Beobachter feiner Pflichten. Gr war ein eifrig 
dung und dad Wohl jedes feiner Schüler väter 
ver, und ein in jebem Zufall des Lebens erprobt 
Denis beſañ wirkliche Tugenden, und nicht bli 
Eigenſchaften, woron bie Icgtern ben erflern in 
nur zu oft ald Grjag bienen müjlen. Mochten 
dem allgemeinen Looje der Menichheit, aus eis 
Bolze feiner Lage und Erziehung 

Quo semel est imbuta recens servabit odoren 


einige Schwachheiten anfleben, fo waren fie gı 
und darum um fo viel verzeihlicher, felbft in dem 
auch Kein eben fo berühmter Dichter als Literats 
und er würbe bierturch jeinen Freunden und alle 
ber um ibn waren, desbalb nicht minder bircch | 
eben fo theures als jchmerzliched Andenken hinter! 
Wer von ben PVerhältniffen, in denen Denis | 
Anſchauung hat, wird biefe Anerkennung, bie 
2* 5 del 38 
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fation in jener Zeit der Blüthe des Ordens (von ber bier allein 
Die Rede ift) fich weder bis zu einer abfoluten Vernichtung aller 
und jeder Nationalität, noch 6i8 zur Aufhebung und Verwifchung 
jedweder kräftigen Individualität und Perfönlichkeit erftredt haben 
koͤnne. Die Geſellſchaft Jeſu verftand ihre Einheit nicht als todte 
und geiftlofe Einfoͤrmigkeit. Sie war auf ihrer damaligen Ent» 
wiclungäftufe nicht univerfal in bem Sinne, daß fie jede natio⸗ 
nale Anlage, jedes individuelle Talent in ein Prokruſtesbett ge⸗ 
legt hätte, — fondern umgekehrt in ber Bebeutung: baß fie bei⸗ 
den, innerhalb ber von ber Kirche geftecten Gränzen, vollen 
Raum zur freien Bervegung In ihrem Innern geflattete. — 
Wenn in neuerer Zeit nicht bloß von ihren Feinden, fondern 
ſelbſt von übereifrigen und kurzſichtigen Freunden dad Gegentheil 
geglaubt, und je nach dem Stanbpunfte bes Urtheilenden getadelt 
ober gepriefen worden iſt, jo tragen bergleichen Schilberungen 
meiftentheild den Stempel ber Uebertreibung ober ber idealen Fic⸗ 
tion. In der Wirklichkeit Tann nicht verfannt werden, daß fich 
das Leben in jeder Ordensprovinz eigenthümlich geftaltet hatte, 
und daß namentlich bie damalige Praxis der Gefellfchaft In Defter- 
reich keineswegs darauf ausging, vollftändig und abfolut über jebe 
Rationalität Herr zu werben, in fofern eine folche die natürlichen 
und erlaubten Gränzen einer chriftlichen Gefinnung nicht übers 
ſchritt. Jene behauptete vielmehr fortwährend in einem weiten 
Umfange ald Particularismus innerhalb der Allgemeinheit des Or⸗ 
bens ihr Recht und Ihren freim Spielraum. In der Hfterreichis 
fhen Provinz war dieß zu jener Zeit unftreitig zum Vortheile ber 
Geſellſchaft Jeſu ausgefchlagen. Nachdem biefe, unter ben Nach 
folgern Leopold's I. ihren politifchen Einfluß eingebüßt, nachdem 
bie innige Beziehung zur weltlichen Macht fich fchon fett Joſeph I. 
bebeutenb gelodert, bie frühere Staatsgunſt zum Theil in ihren 
Gegenſatz verwandelt hatte, fühlten die Leiter des Ordens, vom 
richtigen Tacte geleitet, mehr und mehr das Bedürfniß, fich im 
ben kaiſerlichen Erbſtaaten zeitig der veränderten Lage ber Dinge 
anzubequemen, und durch neue Mittel unb vermehrte Kraftanſtren⸗ 
gungen auf gelitigem Gebiete das alte Anſehen zu retten. Jetzt 
galt es in bdiefen Ländern, nicht länger bloß som Ruhme ber 
Berfahren zu zehren und auf früher geleiſtete Dienſte zurückzu⸗ 
fhaum, was noch im Beginne des Jahrhunderts mitunter zur 
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Ungekühr zeichen, uns die Quelle des werterklichiien ma ge 
haikrüen Aamric mir tem Weliclerus uns antern Orten gare: 
ten war *). Talente idhaiien kenmie freilich dieſer reen ie me 
niz, wie irgene eine andere Geiellidhait, webl aber jedem im te 
ner Mine ſich beranbilsenten Talente Bilege und lUmteritugung 
jchenken, und jene Freibeit ter Ennridelungz geräbren, obne wel 
che das Gedeihen eines geilligen Lebens überall unmözlich if. So 
durfte alſo, wollte anders ter Diden Ach in Deilerreich, Usern 
uns Böhmen als mwiltenichartliche umd lirerariiche Votenz gel 
machen, nicht die Rebe davon ijemm: ihn ſcientiñſch und meoraliih 
zu iſoliren, ſtrebſame und geiſteskräftige Berönlichkeiten innerbalt 
der Gerellichait durch Pedantismus zu paralgfiren, nach auüenhis 
aber jede literariiche Erſcheinung, die nicht vom Orden ausgegan- 
gen war, zu ijnoriten ober zu befämpien, unb jomit fich vom 
sornherein jedem, auch dem wahren, nothwendigen und beiliumen, 
wiſſenſchaftlichen Kortichritte feindlich entgegenzuftellen, wie bie is 
oft aus dem Munde der Gegner ber Geſellichaft Jeſu gehört wer 
den mug. — Daß bie Jejuiten in den genannten Ländern aui 
jenem grogen Wenbepunfte ihres Schickſals mit richtigem Inftincte 
alle dieſe Mißgriffe vermieden, daß file thatſächlich ſich auf dem 
sichtigen Standpunkt ſtellten, dieſem weiten Verfahren verbaut 
dort bie Geſellſchaft gerade in den legten vier bis fünf Jahrzebu⸗— 
ten vor ihrer Aufhebung einen wijlenichaftlichen Aufſchwung und 
eine geiflige Blürhe, welche fie in der genannten Provinz noch 
nicht erlebt Hatte, und die es doppelt ſchmerzlich empfinden Läpt, 
bag auch jene Provinz in den allgemeinen Sturz bes Ordens ver 
widelt wurde. Wir nennen unter ben, ſämmtlich jener SBeriode 
angehörenden Schriftftellern deilelben Hier nur Lie (für ihre Zeir) 
ausgezeichneten Phyfiker Joſeph Herbert, Joſeph Walcher, Leo⸗ 
pold Biwald; die Naturhiſtoriker Ludwig Mitterbacher von Mit⸗ 
terburg, Nicolaus Pode und Ignatz Schiffermüller; die tüchtigen 
Mathematiker Joſ. Liesganig, Georg Ignatz Freiherr von Map- 


— — — 





*) (Finen langwierigen Streit ſolcher Art mit ven Benedickinern veran⸗ 
late insbeſondere das tactlofe Bnch: Cura salutis, sive de state 
vitae mature ac prudenter deliberandi Methodus, Ex 
Bibliotheca catechetica Domus Probationis Societatis Jesu 
ad 8, Annam, Viennae Austriae 1709. 
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burg und Karl Scheeifer; die berühmten Aſtronomen Marimillan 
Hell und Anton Pilgram, den Vater der Numismatik Joſeph Eck⸗ 
fel, die PhHilologen Khell und Fröhlich, bie auch heute noch hoch⸗ 
geſchätzten Gefchichtsforfcher Leonhard Erber, Georg Pray, Sis 
gismund Called, Leopold Fiſcher, Kranz Pubiſſeſta, Stephan Ka⸗ 
prinat, und vor Allen Stephan Katona, den Verfaffer der großen 
pragmatifchen Gefchichte Ungarns; endlich jene Reihe tüchtiger 
Speeialhiftorifer, von deren Arbeiten mehrere den Werth von Quel⸗ 
Im haben: Anton Steiner, Franz Wagner (Gefchichte Leopold's L 
und Joſeph's I.), Infprugger, Ernft Apfalter, Anton Socher und 
Marcus Hanfit (Verfafier der berühmten unb verdienten Germa- 
nia sacra). 

Daß die Pflege der deutfchen Sprache von den SIefuiten ſo⸗ 
wohl in ihren pädagogifchen, als in ihren Literarifchen Beſtrebun⸗ 
gen bis auf jene Zeit in eben dem Maaße vernachläffigt worben 
war, ald ihr lateinifcher Unterricht vor dem heute in fatholifchen, 
wie in proteflantijchen Ländern ertheilten den Vorzug verdiente, 
it ein nicht zu Iäugnendes Factum. — Haben neuere Schriftftel= 
Ir, wie 3. B. Wolfgang Menzel, jene Verfäumung der Mutters 
fprache auch bis zur Ungerechtigkeit getadelt, fo iſt bennoch bie 
Thatſache felbft eben fo wenig in Abrede zu ftellen, ale es ges 
rechtfertigt werden kann, daß auf biefe Weife in ber Bildung ber 
fatholifchen Jugend Deutfchlands eine Lücke blieb, deren unglück⸗ 
lihe Bolgen fich bis auf den heutigen Tag fühlbar machen. Als 
lein, es darf bei der Rüge dieſes Uebelſtandes Zweierlei nicht ver⸗ 
gefien werden. — Erſtens war es auch auf den proteftantifchen 
Fürſtenſchulen des nördlichen Deutfchlands, bis zum Erwachen uns 
ferer Literatur Im vorigen Jahrhundert, um ben theoretifchen, deut⸗ 
fhen Sprachunterricht nicht beffer beftellt, als in ben Gollegien ber 
Jeſuiten. Zweitens ift es eine fabelbafte Lebertreibung, wenn 
man, wie namentlich Menzel, den geringen Werth, ven bie letz⸗ 
tern allerdings bis zu eben jener Periode auf diefen fo überaus 
wichtigen Gegenſtand legten, einem wohlerwogenen, fchlau berech⸗ 
neten Plane, einen mit Bewußtſeyn ausgebildeten Syſteme des 
Ordens zur Vertilgung ober Untergrabung ber beutfchen Nationa⸗ 
lität beimißt. — Ein folches ift wenigſtens den Jeſuiten ber öſter⸗ 
teichifchen Provinz in jener Periode, von ber bier bie Rede iR, 
in dem Grade fremd gewefen, daß Denis, wie wir geſehen haben, 
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nicht wur bie allerdings wnlängbare Lüde in bei 
thobe feines Ordens (und ber damaligen Zeit i 
nad ſchwerzlichite füble und betlaat, fondern, mad 
gen wi! ſofort ald junger Cleriker, der noch ı 
Vrieſterweibe empfangen bat! —- tbarfählich auf i 
ger Reform ichreltet, — und hierbei au ı 
minbefte Hinterniß von Gelten feiner 

Röpt! Wir werden dieſe überaus mertwürbige Er 
terariſchem Leben weiter unten amsfübrlicher ſchl 
junachſt nur berverzubeben, daß ter hobe Brad 
wegung, ten der damalige Zuftand des Ordens in 
einem Geiſte, wie Tenis, neitattete, die zärtliche 2 
geifterung des Leptern für die Gefelfchaft Jeſu 

Märt und rechtiertigt. Ter nerinafte Grab von D 
genügt, um einaujeben: daß Tenis dankbare Begei 
nen Orden ihm nicht Bloß anerzogen, ober von außen 
aufgepfroxft geweſen fel. Eben fo iſt es nicht die Blı 
an biefe beitimmte Lebeneweiſe, die aus Im fpr 
afeetifche Refianation, bie ben nläubigen Ebriften ſi 
Natur vöniz fremdes Element erträglich oder feine 
erſcheinen laffen ann. Nein! man flieht, er liebt 
(son tlefern, aſcetiſchen Gründen abyefeben) auch 
er Ihm eine, jeiner Inbivibualität zufagende, freie, 4 
delung, ohne Zwang und läftige Hemmung, geſta 
fo zu fagen, feinen gelitigen und literariſhen Gomfi 
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Pre“ — In ähnlicher Weiſe betheuert er in ſeinem Teſtamente 


ME feierlich vor dem Allwiſſenden: daß er in ber Geſellſchaft Jeſu 
tur ſechsundzwanzig Jahre nichts als Gutes gelernt und ge⸗ 
Menofien babe*).“ — Ye natürlicher und von aller Nebertreibung 
nnd Affestation entfernter diefer Vorliebe des redlichen Mannes 
We feinen Orden iſt, und je einfacher fe fich äußert, defto weni⸗ 
Mae mird fie einen günſtigen Eindruck auf jeden Billigdenken⸗ 
Men verfehlen. — Denis liebte die Gefellfchaft Iefu, wie man 
Meine Familie Tiebt, aber von jeber egoijtifchen Meberjchägung, wel⸗ 
wche die Anbänglichkeit an ein einzelnes Anftitut nur durch ängſt⸗ 
weliche Nolirung, durch erkitternde Auafchließlichkeit, durch mißtraui⸗ 
me fche Geringfchägung der Beſtrebungen anderer Individnen oder Cor⸗ 
m porationen bethätigen zu Eünnen wähnt, war Niemand meiter ent⸗ 
w fernt, als er und jeine Umgebung. In feiner Correſpondenz fin⸗ 
w det fich für diefe Behauptung eine jchlagende Beweisſtelle. — Am 
» 16. Sanuar 1769 fchreißt Denis an Klotz in Halle: „Was ber 
# bamburgifche Sorrefpondent und die Göttinger Anzeigen gemeldet 
» haben” — (e8 war von den erften Bänden feiner Barbengefänge 
w bie Mebel) „ift Ihnen ungezmeifelt befannt. Ich verdiene das 
r Lob nicht, mas Sie mir beilegen. Nur ein Sag in den letzten 
. Hang mir feltfam: „Ein Jeſuit nennt Herrn Klopftoden 
‚ feinen Freund. Dieß verdient Bemerkung.““ Von mels 
. nen Jünglingsjahren lebe ich in dieſer Gefellfehaft, und habe int 
. mer gebdrt: man müffe das Verdienit fchägen, wo es ift, 

und fi un die Gunft wahrhaft gelehrter Männer bes 

fireben. Daher mage Ich e8, trog aller Bemerkung! ten Kuf, 

den Gie mir zufandten, und den die Göttin ber Breundfchaft 


für mid 
Quinta parte sui nectaris imbuit, 





*) Sein letzter Wille beginnt mit ven Morten: „Meine Seele übergebe 
ich in die Hände ihres Schöpfers, der tie Liebe iſt, ver ſich durch 
meine ganze Lebenszeit, unerachtet meiner zahllofen Uchertretungen 

"ri Jeines heiligen Geſetzes, immer ala einen fichevellen Vater an mit 
Be bewiefen hat, und hoffe durch das unenvliche Mertienft 
26 eingebernen Schnee, meines Mittlere, und durch vie Fürbitte 
felfaften Iungfram, und aller Helllgen Gnade, ewiges Leben.“ 
v bald ale möglich“, heißt es weiter unten, „follen zur Kich⸗ 

nez Gesle hurdert Heilige Nefſen gelefen werben.“ — 
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mit jener feurigen Empfindung zu erwibern, mit welcher Ich Le⸗ 
benslang verharre“ u. f. w. Es fol weiter unten gezeigt wer- 
ben, daß Denis, auch in feinen Bemühungen um die Gebunz 
der beutfchen Sprache, nichts weniger als allein in ber Geſell⸗ 
ſchaft fland, und daß dieſe poetifchen und literarifchen Beftrebun 
gen fich mit einer Freiheit bewegen Eonnten, bie Jedem, der bie 
Jeſuiten jener Zeit nur aus ben Schilderungen ihrer Gegner kennt, 
völlig fabelhaft vorfommen muß, und ſchwerlich Glauben fine 
würbe, wenn nicht Denis Gorrefpondenz bie urkundlichen Beleg 
für unfere Behauptung böte. 

Dei diefer Gefinnung und diefen glüdlichen äußern Berbält 
niffen mußte e8 Denis auf da8 Schmerzlicäfle berühren, als fein 
geliebter Orden aufgehoben wurde. Die Hoffnungen, welche fit 
an ben Auffchwung fnüpften, ben derfelbe gerade damals in 
Defterreich genommen, waren jebt auf einen Schlag zerflört, bie 
Tradition eines beſſern Geiſtes unterbrochen, die Bäben einer zeit 
gemäßen, dem proteflantiichen Norben impontrenden Bildung bei 
katholiſchen Deutſchlands, — die Denis zum großen Theile felbR 
angefnüpft hatte, rettungslos, auf unbeflimmte Zeit hinaus, abge 
ſchnitten. Wer Tann ihm feine Trauer verargen? Aber fie ſpricht 
fih in der würbdigften und ebelften Form aus. Weit entfernt, ſich 
in einem unfatbolijchen Separatismus zu verlieren, und das Schid» 
fal der allgemeinen Kirche für abhängig von einem einzelnen Or⸗ 
ben zu erklären, vergißt Denis, troß feines Schmerzes, auch nicht 
einen Augenblid die Achtung und Ehrfurcht, die er dem Ober 
baupte der Kirche fchuldig it. In der That Tann vom ädht fa- 
tholifchen Standpunkte aus bad Recht Clemens XIV.: die Geſell⸗ 
ſchaft Jeſu aufzuheben, eben fo wenig in Zweifel gezogen werben, 
als die Befugnig Pins VII. fie wieder herzuſtellen. Jener er: 
wog, nachdem bie Kaiferin Maria Therefla fi dem Andringen 
ber bourbonifchen Cabinete beigefellt hatte, die nahe und in je 
nen Zeiten doppelt dringende Gefahr eines Schiöma, die aus ber, 
wider den Willen aller Eatholifchen Höfe durchgefegten Aufrecht- 
haltung der Jefuiten entflanden wäre, biefer bie Verdienſte ber 
Geſellſchaft in den erften zwei Jahrhunderten ihres Beftebens, und 
die Hoffnung vieler Katholiken, bie, als nach dem allgemeinen 
Frieden die Vorurtheile gegen die Geſellſchaft befeitigt fchienen, 
von ben wieder hergeftellten Jeſuiten ähnliche Leitungen, wie von 
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ben frühern, erwarteten. Der Orden mußte bem Oberhaupte der 
Kirche als Mittel der Beförderung ihrer Interefien, nicht als 
Selbſtzweck erfcheinen. Daher konnte er auch, um größeres Uns 
glück zu wenden, in einer traurigen und gefahrvollen Periode, 
ohne Gefährdung des Weſens der Kirche, aufgehoben werben, 
wenn die Noth der Zeiten es gebot, über deren Vorhanden⸗ ober 
Nichtoorhandenfenn allein der heilige Stuhl zu entjcheiden hatte. 
Eine leider eben fo gewöhnliche, als unbillige und Tursfichtige 
Polemik gegen Clemens XIV., welche die Ehre des Pontificats 
Preis gibt, und die Höchfle Autorität in ber Kirche untergräbt, 
vergißt vor Allem, daß der Papft felbft in den Händen der Vor⸗ 
fehung nur ein Organ zur Regierung der Kirche ift, deſſen Aus⸗ 
fprüchen fi der Katholit um Chrifti willen ohne Murten zu uns 
terwerfen bat*). Es kann daher Alles, was von den Ränken, 


*) Bon der Grundidee des Papfithums geleitet, daß dem Zwecke der Er⸗ 
löfung der Menfchheit jedes Privatrecht ver Diener der Kirche wei: 
hen müfie, bat Pius VIE, dem franzöflfchen Cpiscopat gegenüber, 
im Goncordate von 1801 bei weiten ansgebehntere Befugnifie ge: 
übt als Clemens XIV. fie der GSefellihaft Jeſu gegemüber jemals 
in Anfpruch nahm. Allein fo wie fpäter eine petite eglise jenem 
Bapfte das Recht zu den von ihm ergriffenen, außerorbentlichen 
Manpregeln fireitig machte, die freilich ohne Beiſpiel in der Kirs 
hengefchichte waren, fo traten auch der, durch das Oberhaupt ber 
Kirche verhängten Aufhebnng der Geſellſchaft Jeſu Beitrebungen 
entgegen, welchen eine unfatgolifche Verwechfelung ver Gefichtspunfte 
zum Grunde liegt, und deren unangenehmfter Ausdruck die berüch- 
tigte Streitſchrift if: Memoria catolica da presentarsi a Sua 
Santita.” Opera postuma Cosmopoli 1780 (188 Yolicfeiten 
fact). Der Zweck verfelben geht dahin, unter den gröbiten Laͤſte⸗ 
rungen Blemens XIV. die Nichtigfeit des Aufhebungebreves nach: 
zuweiſen, das rechtliche Fortbeſtehen der Befellfchaft Jeſu in Ruß: 
land und Preußen zu behaupten, und die Hülfe und Unterſtützung 
jener nichtfatholifhen Mächte für dieſe fchismatifchen Beitrebungen 
in Anfpruch zu nehmen. („Ich bewundere”, fagt ber Berfafler der 
Memoria catolica „die göttliche Vorfehung, welche zwar über die 
Sefellichaft eine graufame Verfolgung vor faljchen und ungerechten 
Katholiken hat kommen laflen, ihr aber wieder eine Stuͤtze und Ber: 
theidigung von fremden Fürſten außer ber Kirche zu bereiten 
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ı böfen Abfichten und unkirchlichen Zweiten ber Gegner ber Jeſui⸗ 
ten berichtet wird, welche das Kirchenoberhaupt, troß feines Wis 
ı berfirebend, zur Aufhebung nöthigten, ald begründet zugegeben, 


gewußt Hat. Welch eine Schande! Nicht für bie Kirche, melde, 
wie ich bisher dargethan habe unb noch weiter darthun werbe, au 
biefem Mißbrauch und einer fo offenbaren Ungerechtigkeit unſchalbig 
iR, fondern für jene Gottlofe, welche den Ramen der Kirche fe 
ſchaͤndlich mißbraucht Haben! Welch eine Schande, daß Die Unfhab 
in Berlin und Petersburg beſſer erfannt und verehrt wirb, als ix 
Rom felbit!") Aus den, in viefe Denffchrift verwebten Materia: 
lien geht fo viel hervor, daß fih der Proceß (des in ver Engels: 
burg ſtreng verwahrten Generals der Geſellſchaft Lorenzo Rick) 
hauptfächlih um die Anſchuldigung gedreht zu haben fcheint: Gr fe 
einem Verſuche, den Orden wider den Willen des Papftes aufrecht 
zu erhalten, nicht fremd gewefen, und habe zu diefem Ende mit 
dem Könige von Breußen correfpondirt. Nah feinem Tode be 
Tannte ſich die Memoria catolica offen zu eben viefem Mbfichten, 
‚ welche aber Ricci befländig in Abrede ſtellte; Furzfichtige Freunde 
haben bier die Geſellſchaft auf's gefährlichfte compromlitirt, vie im 
der großen Mehrzahl ihrer Glieder ein rüähmliches Beiſpiel ver Ur 
terwerinng auch unter das Härtefte gegeben hat. — Papſt Bius VI., 
welcher die firenge Bewachung des Gefangenen ncch gefchärft Hatte, 
verdammte die genannte Echrift als beleidigend für ven Heil. Stuhl, 
aufrührerifch und ber Keberei verbäcdhtig, und ließ fie auf tem 
Campo di fiert von Henferehand verbrennen. (Damnatio et pro- 
hibitio libri cui titulus: Memoria catolica etc. — — — 
Itaque motu proprio et ex certa scientia ac matura deli- 
beratione nostra, aeque Apostolicae potestatis plenitudine 
Memoriam praefatam, ut continentem propositiones pia- 
rum aurium offensivas, scandalosas, temerarias, erroneas, 
injuriosas, seditiosas, de haeresi saspectas, et ad schisma 
tendentes, juxta nobis expositas theologorum censuras 
damnamus et reprobamus, ejusque divulgationem, lectio- 
nem, retentionem sub poena excommunicationis interdi- 
cimus ac prohibemus. Insuper eandem Memoriam tan- 
quam libellum infamatorium cum huic 8. Sedi, tum ca 
tholiois Principibus injuriosum in a cie Campi Florae per 
publicum justitiae ministrum fammis tradi decernimus ac 


jubemus.) Daß übrigens ver Geiſt, welcher ans dieſer Denkſchriſt 
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es kann ſogar eingeräumt werden, daß die Faſſung des Breve, 
welches dieſelbe ausſpricht, nicht minder wie die Art und Weiſe 
feiner Vollſtreckung Härten gegen ben aufgehobenen Orden ent⸗ 
hält, die nicht nothwendig zur Sache gehörten. Nur darf, was 
bie Maßregel felbft betrifft, nicht in Abrede geftellt werben, baf 
auch fie eben fowohl im Plane ber Vorſehung, ald im Umkreiſe 
ber Befugnifle des Papſtes Iag, und demzufolge, von allen menſch⸗ 
lichen Abſichten und Leidenſchaften abgeſehen, ſowohl für bie Kir⸗ 
che, als für die Geſellſchaft Jeſu ſelbſt das Beſte war, was unter 
den obwaltenden, hochgefährlichen Umſtänden geſchehen mußte. Die 
Ueberreſte der Geſellſchaft insbeſondere wurden durch die Aufhe⸗ 
bung den bald hereinbrechenden Stürmen und Verſuchungen der 
Revolution entrückt. — Wer iſt verwegen genug, zu behaupten, 
ed ſei unmöglich geweſen, daß der Orden dieſen erlegen wäre, 
oder wahrſcheinlich, daß er durch ſeinen Einfluß das Gewitter 
hätte befchwören können? Unberührt von dieſem, fanden die Trüm⸗ 
mer ber Geſellſchaft im fernen Oſten ein Afyl, und verdanken es 
bauptfächlich diefem Umflande, daß fie den alten Geift ihrer Die 
eiplin über die große Erife hinaus ungeſchwächt bewahren und 
fortpflangen Eonnten. Zugleich gab Gott den Jefuiten, wie ber 
gefammten Fatholifchen Welt, durch eben biefe Fügung bie heil⸗ 
fame und gewiß auch nothwenbige Lehre: daß er zur Erhaltung 
feiner Kirche auf Erden weder eined Menfchen, noch eined be⸗ 
flinmten Ordens bedürfe. — Das Factum beweist, daß die Kir- 
he, troß der Verbannung ber Iefuiten nach Rußland, im We⸗ 
ftien von Europa nicht untergegangen ift, ja daß in leifen un 
unmerflichen Anfängen gerade während jenes ftürmifchen Zeitrau- 
med in England, Deutfchland und Frankreich das Wiebererwachen 


weht, nicht jener der Negel der Geſellſchaft Jeſu und des Stiftere 
derfelben ift, bevasf für den einigermaßen Unierrichteten ber Er⸗ 
wähnung nicht. Dex heil Iguatins von Loyola, welcher die unbe: 
dingte Grgebung in den Willen Gottes und ben kindlichen Gehorſam 
gegen vefien Stellvertreter anf Erden für die obere Richtfchnur ers 
flärte, wurbe einſt gefragt: was er thun würbe, wenn feine Geſell⸗ 
fhaft vor feinen Augen zu Grunde ginge? Sch würde, antwortete 
er, eine Diertelfiunbe dem Gebete und ber Betrachtung widmen, — 
and dann rubig ſeyn. 
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des Tatholifchen Beiftes fich vorbereiten und beginnen konnte, ber 
im achtzehnten Jahrhundert durch falfche Sicherheit und fleifchlis 
ches Bertrauen auf menſchliche Klugheit und irdiſche Mittel im 
Bewußtſein ber Völker in den Hintergrund getreten war. 

Die Denis überhaupt über feiner Zeit fland, fo zeigt fi 
auch mitten in feinen Klagen über den Untergang feines Drbens 
fhon damals eine gerechte, tief veligidfe, Acht Tatholifche, won ber 
Aufregung der Zeit unabhängige Würdigung ber Verhältniffe, bie 
jede Viebertreibung, jede unbillige Anklage ausſchließt. — Europa 
Hat Gelegenbeit gehabt, fagt er in feiner berühmten Elegie auf 
bie Aufhebung der Geſellſchaft Iefu, die er im Beginne feines 
flebenzigften Jahres (1799) niederfchrieb, zu erfahren, ob biefer 
Act wirklich, wie man gehofft, die Aera eines neuen goldenen 
Zeitalters gewefen if. — Würde aber die Geſellſchaft, wenn fie 
fortbeftanden wäre, dad grauenvolle Unheil der Revolution abges 
wendet ober gemilbert, die Völker Europas zur Vernunft zurück⸗ 
geführt Haben? Andere mögen dieß glauben, er hege nicht folches 
Pertrauen zur Macht feine® Ordens, fondern verehre In Demuth 
den Richterfpruch des allmächtigen Gottes. Aber ſtets wolle er 
in Liebe die über den ganzen Erdkreis zerftreuten Reliquien einer 
Geſellſchaft umfaſſen, von der eine gerechtere Nachwelt werde ges 
ftehen müflen, daß es ihres Gleichen nie gegeben habe, und nie 
geben merbe *). 

(Schluß folgt.) 

*) Non ego sum Nemesin, qui coelo devocet, aut qui 
Cuncta haec de nostro funere nata velit. 
Sunt tamen averti, aut minui potuisse ruinam 
Qui nostro incolumi corpore stante putent. 
Signassemus enim praeclaram sanguine causam, 
Aut populis nostra mens rediisset ope: 
Haec aliti. Mihi non tanta est fiducia noetri. 
Supremi vereror Numinis arbitrium, 
Quodque licet, tumulos obeo sparsasque per orbem 
Complector fratrum pectore reliquias. 
Posteritas, quae non odio, nec amore feretur, 
Pensabit mei gesta Sodalitii, 
Coetum hominum talem, dicet, nec prisea tulere, 
Nec, conata licet, saecla futura ferent. 


LU. 


& iteratur 
l. 


Was ift die Bibel? Symbolifche Briefe für die Glaͤubi⸗ 
gen aller chriftlichen Eonfeffionen, von Anton Eberhard, 
vormald Prediger in München. München, 1845. In Com⸗ 
miffion der literarifch s artiftiichen Anftalt. 198 ©. 


Referent Hat fich feit längerer Zeit zur Regel gemacht, kein 
Buch zu leſen, deſſen Titel eine Frage fl; bei der vorliegenden 
Schrift machte er aber eine Ausnahme, indem er von der ihm 
hinlänglich bekannten Tüchtigkeit und Kernhaftigkeit des ehemall⸗ 
gen Prediger Eberhard nur Borzügliches erwarten konnte. Sein 
Zweck if, das proteftantijche Glaubensprincip zu widerlegen. Zu 
biefem Behufe ſchickt er eine Abhandlung über den Glauben und 
über Slaubensfreiheit voran, welche fi) durch ihren eigenthümli⸗ 
hen Ideengang genug auszeichnet, um in ihren Hauptmomenten 
hier angeführt zu werden. „Der Glaube, ver da felig macht, iſt 
fein Dogmens Glaube In dem Sinne, daß man nur eine be 
flimmte Anzahl von Lehren im &edächtniffe haben und daran glau= 
ben müfle; daß es Im Glauben zunähft nur auf eine gewifle nu⸗ 
merifche Groͤße der Lehrſumme ankömmt, nach welcher der Glaube 
gemeflen wird .... Der Glaube ift zuerft eine Gnade, ein von 
Bott dem Geiſte mitgetheiltes, höheres Kicht, duch das der Menſch 
jede von Gott geoffenbarte Lehre als wahr annehmen und fich Ihe 
bingeben Tann; und fo tft er bie Hingabe des Geiftes an beftimmte 
Lehren ohne Wanken und Zweifel...... Wie es unmöglich IR, 


744 Literatur. 


daß derjenige, der nicht blind if, die rothe Farbe nicht als rotbe 
Farbe erfenne und annehme; jo if es auch unmöglich, daß ie: 
jenige, der dad Licht des Glaubend hat und es gebraucht, nicht 
jebe geoffenbarte Lehre als ſolche annehme und befenne, jobald fe 
feinem geiftigen Auge vorgehalten wird. ....“ ©. 9. Gebr im: 
fach folgt aus diefem Begriff vom Glauben, daß, wer in Ei— 
nem Punkte nicht glaubt, überhaupt gar nicht recht glaubt. „& 
gibt Keinen andern Grund, auch nur eine einzige Lehre der Di: 
fenbarung nicht anzunehmen,’ ale den e8 gibt, gar feine Offe- 
barung anzunehmen. — Nehme ich aljo eine geoffenbarte Lehr: 
nach ihrer Verkündigung gar niit an, fo fehlt mir die Sm 
bensgnade; und wenn ich jegt auch jebe andere Lehre glaube, je 
iſt mein Glaube Fein göttlicher mehr; ich glaube, weil ich je 
erzogen bin, ober aus andern menjchligen Gründen; aber id 


glaube nicht mehr aus Gnade ....... Glaubte ich aus Gnuabe. 
fo würde fich ‘die Gnade in mir nicht widerfprechen, und ih 
würde das nicht zurüdwelfen, was ...... die Onate ...... aner⸗ 


kennen wird, falls ich nicht abſichtlich meinem beſſern Willen ent⸗ 
gegen handle.” ... ©. 11. „Es verhält ſich mit dem Glauben, 
wie mit ber Liebe. Habe ich auch nur Ein Gebot übertreten, io 
babe ich die Liebe verloren, und dadurch Gott; habe ich auch nur 
Eine Glaubenslehre nicht angenommen, fo habe ich Bott in ſeiner 
Wahrheit nicht angenommen, und badurch Gott felbft verloren.“ 
&.12. „Sicherlich macht mich nicht gerade das Glauben an eine 
beftimmte Zahl von Lehren felig, fondern fellg macht mich mm 
GHriftus, wenn ich fein geworden bin und Er mein ...... Zu 
biefem Beflge des Herrn komme ich nur durch ben Glauben, durch 
jene Gnade, bie mich fähig macht, jebed Wort, dad aus dem 
Munde Gottes kömmt, ald Gottes Wort anzunehmen, und mid 
ihm unbedingt hinzugeben. Alſo nicht ber Dogmenglaube macht 
felig, ja es gibt Bälle, wo ber Dogmenglaube zur Seligfeit nicht 
einmal nothwendig ift, fondern es genügt die Glaubensgnade, bie 
Släubigkeit an Chriſtus, wie bei den Martyrern, wo eine Beleh⸗ 
rung über das einzelne Dogma nicht mehr möglich war. ....... 
Nur in fo fern ift alfo der Glaube ein Dogmenglaube, als man 
fein Dogma, Beinen pofitivgeoffenbarten LZehrfag zurüchveifen und 
verwerfen barf, ohne bie Gnade des Glaubens und dadurch ben 
Glauben ſelbſt zu verlieren, der nor Gott gilt.“ ©. 12. „Die 
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Lehrfumme des Chriſtenthums ift in ſich abgefchloffen und fteht 
feſt. Alſo kann einmal von einer Denk⸗ und Kehrfreiheit der 
chriſtlichen Religion in dem Sinne feine Rebe fehn, daß ed mir 
frei ſteht, was ich glaube und Ichren wild.” ©. 13. „Das 
Was ber Lehre beitimme die Dffenbarung für den Glauben”, 
meint Hr. Eberhard, „dad Wie der Lehre möge die freie Wiſſen⸗ 
fchaft beftimmen für da8 Erkennen.“ ©. 10. „Der Glaube der 
Katholiken ...., ber aus Gott kommt, tft fein Zwang bed Geis 
fleß, ..... fondern eine freiwillige Hingabe an die erhaltene Lehre, 
eine freudige Annahme und eine höhere Luft der Seele, die das 
Gemüth erfült und den Willen flarf macht, biefen Glauben zu 
vollbringen. — Die natürliche Erkenntniß, ſtammend aus dem 
Menfchengeifte, weil aus dem Ebenbilde Gottes, erkennt durch bie 
Blaubensgnade in ben Lehren der Dffenbarung ihre himmlifchen 
Freundinnen, ihre Schweftern ...... und umarmt fie, wie nad 
langer Trennung in feliger Freude durch den Glauben.” ©. 23. 

Nach diefer originellen und zugleich unwiderſprechlichen Aus⸗ 
einanberfegung über ben Glauben gebt der Verfaſſer auf die ei⸗ 
gentlidye Beleuchtung des proteftantifchen Glaubensprinciped ein. 
„Inreiner pofitiven Religion, in der e8 eine Slaubenspflicht gibt, 
darf man nur Gott glauben; was fich nicht als Gottes Wort bes 
währt, dad darf nicht geglaubt werden ...... Nun, mein 
Freund! woher willen Sie denn, daß bie heilige Schrift allein 
Duelle, Norm und Regel des Glaubens iſt?“ ©. 30. Obwohl 
die Wilführlichkeit der Annahme des proteftantifchen Glaubens⸗ 
principes im Ganzen durch bie bekannten Argumente bewiefen 
wird, fo iſt doch die frifche, anjchauliche Methode ber Beweis⸗ 
führung Eberhard's eine wahre Förderung ber polemifchen Dis⸗ 
eujfion. Es zeigt fich Hier in der Behandlung von Themen, an 
benen fih im Wefentlichen nicht viel ändern läßt, welche Ueber⸗ 
zeugungäfraft das aus innigem Erlebniß quellende, herzlich aufs 
richtige Wort babe. 

Um die Behauptung, daß den Schriftftellern des neuen Bun⸗ 
des das proteftantijche Glaubensprincip fremd fei, läßt fich der 
Verfaſſer im vierten Briefe (S. 52 bis 107) ausführlich auf bie 
fhwierigen Fragen der Critik des neuen Teflamented ein. Diefer 
Abfchnitt beweist, daß Hr. Eberhard dad neue Teftament in felbft- 
fändiger Betrachtung burchforfcht, und von vielen Seiten mit 
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II. 


Historica Russiae Monumenta, ex anliquis exterarum gentium 
archivis et bibliothecis deprompta ab A. J. Turgenevio. 
2 Bände. Petropoli. 


Die Materialien zur ruſſiſchen Gejchichte, ſowohl der frühes 
ren Jahrhunderte ald der gegenwärtigen Epoche, mehren fich fett 
Kurzem auf eine Weile, daß nicht bloß der Gejchichtforjcher, forte 
bern auch derjenige, welcher auf gejchichtliche Kenntniſſe im All 
gemeinen Anfpruch macht, fich ihrer näbern Kenninignahme nicht 
mehr entjchlagen fann. Diele mögen zwar bie Meinung hegen, 
ſeitdem fie ſich mit Cüſtine's indiscreten Enthüllungen vertraut 
gemacht, Hätten fie ſich davon losgekauft. Bereits bätten fie ba 
Piquanteſte genoffen, und das liebrige gehöre den Männern von 
Bach, welchen fie e8 nicht verwehren mollten, ihre Erudition mit 
den Ihaten der Imane, Waſſily's und Aleris zu vermehren. Für 
unfere Zeiten und die Behandlung der obſchwebenden Fragen künne 
unmöglich, was das Dunkel barbarijcher Zeiten in fich fchließe, 
von irgend einer Bebeutung ſeyn. Wäre es aber auch wirklich 
an dem, jo würde boch die Gerechtigkeit das Bekenntniß erforbern, 
daß Fein Volk e8 grünblicher verſtanden, die Unkenntniß, in wels 
her es felbit von fremden Völkern gehalten wurde, zu ſeiner ei⸗ 
genen Conſolidirung und zur Schwächung feiner Nachbarftaaten 
zu benügen, als dad ruffliche, und daher fchon des eigenen Vor⸗ 
theil8 wegen eine größere Nüdjicht auf deſſen Gefchichte zu neh⸗ 
men fe. Gin Ned, aber, das in einer Ausdehnung von zwei 
Taujend geographiſchen Meilen, von Schweden bis China id 
binziebt, bat dee Nachbarn in großer Menge, und während biefe 
alle Verichiedenheit der Religion, Abflammung, Spradie, Berfafr 
fung und Sitte, Entlegenheit des Himmelsſtriches und Getheilt- 
beit des Intereſſes von einander ferne hält, hat das Eine Reid 
nur Gin Haupt, Einen Willen, Ein Intereſſe. Die Giferjucht 
oeeidentaler Völker, der Kampf der Stände wie der Fürſten, ber 
Gader der Gelehrten, bie Streitigkeiten der Eonfefflonen, alles, was 
nach ten Begriffen ber Abendländer das Leben zum Leben macht, 
bat feit Jahrhunderten bier aufgehört. Die nordiſchen Spartaner 
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kennen nur Eined, ben Krieg, ben fie theils mit 
mit Unterbantlungen führen, dann im Gefolge d 
Sanbel und bie Groberung. AI unter Peter dem 
heiße Köpfe auf einene Fauſt, auf abenbländijche 1 
Minen Fortſchritt zu beleben gebachten, und deßhal 
warfen, welde in dem Deean des Schreigens 

hervorzurufen trohten, erlieh ber Czar, wie er f 
dem Marſchall Teſſe erzählte (Turgeniew II. ©. 
welches den Galgen für jeden beftiimmte, der für o 
Dinge ſich ausſprach. Drei oder vier magten es 
darüber vernehmen zu laſſen. Sie erlitten bie ı 
und bie Bewegung börte auf — il rumore era 

wäre thöricht, anzunehmen, daß dieß nur eine 

Grille eines Kaijerd war, bem ber erleuchtete ruſſiſ 
Beinamen Vater des Vaterlandes, das cisilifirte Gu 
talre an ber Seite, das Gpitheton des Großen gab. 
Flüd aus neuerer Zeit bat erft unlängſt Golowin Be 
Daß In Rufland ſich nichts verändert, iſt auch ohr 
Sammlung befannt; oder braucht fie erft den Bew 
daß das ruſſiſche Volk jeinem Gzare bie Macht zujc 
Unterthanen bie Pforte des Himmels zu öffnen? W 
zu wiffen gut thut, weiß Niemand beffer, ald ex 

der byzantiniſchen Juriften, an ber Fähigkeit Faiferli 
zu zweifeln, jei mehr als Hochverratbh, ſei Eacrileg 
dem Staate nicht befremben, #6 die Infallibilität 
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fhen Sammlung (ritratto della Moscovia) Liest, wie die Ruffen 
unfehlbar in das Paradies zu kommen glaubten, wenn fie in eis 
nem ber blutbürftigen Kriege ihrer Ezare im blinden Gchorfame 
gegen bieje ihr Leben verloren, fo besreift man erft ben Umfang 
ihrer Gewalten, bie in ber Berfon des Czars vereinigt find, fo 
wie ber unermeßlichen Bolgen, melde fih an bie Abfchafe 
fung bed Batrlarchates durch Peter I. anreibten, und an die Aufs 
richtung jener Staatäinquifition, welche man gewöhnlich mit dem 
Namen des heil. Synods belegt. Früh fchon iſt die gänzliche 
Verſchiedenheit des ruſſiſchen Staatsprincips von bem aller occi⸗ 
dentalen Staaten, menn auch nicht biefen, boch den trägen Tür⸗ 
fen aufgefallen. Der Belle Mehmet unter Eultan Selim L bes 
merkte richtig, daß von allen Zürften nur ber Ezar und ber Pas 
diſchah ihre Völker vollſtändig in ihrer Gewalt hätten, unb das 
burch die mächtiaften Herricher geworden fein. Wenn aber gleiche 
ſam als Gommentar zu dieſer Stelle Gerio in feinem Berichte 
über Rußland (Turgeniew I. &. 214) ſelbſt zweifelt, ob ber 
Eultan die Macht habe, wie ber Czar (perche & tiranno gran- 
dissimo, & tal che temono piü lui che Iddio), fo barf man 
nicht vergeilen, daß ex von Iwan IV. fpricht, von welchem ſelbſt 
ben Ruſſen erlaubt iit, eine der neichichtlichen Wahrheit nahekom⸗ 


mende Anſicht zu hegen. Auch iſt es ganz begreiflich, bad in den ' 


heutigen liturgifchen Büchern ber Ruffen, mit welchen, wie bes 
fannt, auf äußerſt liberale Weile von Kiow aud auch bie kaiſer⸗ 
lich öſterreichiſchen Unterthanen griechiichen Glaubens verjehen 
murben, mebr von bem Gzar als von Gott die Rede if. Denn 
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einmal iſt der Czar den ruſſiſchen Begriffen nach näher und Gott 
ferner, und für's Zweite wird tem Czar von ben gemeinen Rufe 


fen, welche beiläufig geſagt fünfundſechszig Millionen Köpfe ftarf 
find, die Allwiſſenheit in einem höheren Grade beigelegt, als es 
jene engliſchen Yuriften im flebenzehnten Jahrhundert In Bezug auf 
ihren König tbaten. Unſer Großberr weiß Alles, war bie gemöhns 
liche Antmort der Rufen auf alle ragen, die Poſſewin ober bie 
deutichen Gejandten an fie richteten, und es ift kein Wunder, 
wenn bei ſolchen Eigenſchaften dieſe das Urtheil fällten, das Volk 
ſei noch mehr zur Sclaverei geboren, als erzogen (gens ad ser- 
vitutem nala polius videtur quam facla). 

Man kann es nicht anders, benn als eine befondere Fü⸗ 
gung betrachten, daß im Anfange der neuen Gefchichte, ale 
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jedem Jahrzehent von Ruſſen, Osmanen und Schweden angegrif⸗ 
fen, und felbft voO Abneigung gegen Defterreih, das allein zur 
Stüge hätte dienen können, ift es eher ein Wunder zu nennen, 
daß es nicht früher unterging — man Fönnte von Polen jagen, 
was heute von der Schweiz gilt, divina providentia et humana 
confusione regitur; vielleicht wird man bereinft auch in anderer 
Beziehung von ber Schweiz wie von Polen fprehen! — als daß 
es fo lange befand und unterginy, wie Iwan IV. es bereits im 
erften Einladungsfchreiben zur Theilung Polens an Kaiſer Maris 
milian II. (bei Karamfin) vorbergefagt hatte. So viel aber fteht 
feit, dag den Ruſſen zu ihrer Größe nichts fo fehr verholfen has 
be, als die religlöjen Streitigkeiten, welche fh aus dem Schooße 
Deutſchlands nach Schweden und Polen zogen, als bie Trennung 
des Hauſes Wafa in eine Latholifche und Iutherifche Linie, und der 
unfinnige Bund der Schweden gegen Polen, eine Politik, bie an 
bie Babel von dem Pferde erinnert, das, um fi an den Hirfche 
zu rächen, den Menfchen zum Reiter nahm. Eine dauernde Ver⸗ 
bindung Schwedens mit Polen hätte Europa vor ber ruffijchen 
Givilifation retten koͤnnen. Ihre Entzweiung hat Polen ben lin- 
tergang, Schweden vorderhand den Verluſt feiner jchönften Pro⸗ 
vinzen gebracht, ohne welche es freilich noch immer fo viel ift, als 
die hohe Pforte feit dem Vertrage von Hunkiar Skeleſſi. 

Auch fonft wird man in Turgeniew noch viele Angaben zer: 
freut finden, welche für die Politi€ früherer Jahrhunderte grogen 
Aufichluß. gewähren, fo 3. B. über die frühe Berbindung Oeſter⸗ 
reich mit den Verfern. Sonderbar laſſen die Herausgeber ber 
Monumenta den beutfchen Kaiſer fehon im flebenzehnten Jahrhun⸗ 
best nur als Kaiſer von Defterreich gelten! Wollen fie etwa bie 
Velleitäten Iwan's IV. erneuen? Auch die Bündniſſe der frommen 
Königin von Navarra, ber Freundin Coligny's und der Hollänter, 
die als Verräther der Chriſtenheit geftempelt werben (II. S. 40), 
mit den Osmanen, des Kaijerd und ber Spanier mit den Tarta⸗ 
ven (1621), endlich ein Verſuch, Griechenland von England aus 
zu calvinifiren (I. S. 425) werden in ben Documenten wieder 
holt bejprochen. Nicht minder tritt ber faljche Demetrius in 
mannigfache neue Beleuchtung, und was wir und nicht entfinnen, 
bei Andern gelefen zu haben, erhellt bier: er entiprach ben Er⸗ 
wartungen nicht, bie feine Befchüger von ihm in Bezug auf eine 
Ausfühnung Rußlands mit dem chriflfichen Abendlande hegten. 


LIU. 
Profefioe Behringer und Die Eregefe. 


Auf die Erwiderung im britten Hefte des ſechszehnten Bandes 
Nr. XII. erfläre ih, daß ich darum auf die erften Artifel nicht geantwor: 
tet babe und auf die Füuftigen nicht antworten werde, weil man, wie ich 
fhen in meinem Schreiben am 14. April der verehrlichen Redaction ers 
flärt Habe, mit Männern, welche unter vem Schutze der Anonymität ſich 
niht nur Gntftellungen, fondern fogar auch eigentliche Lügen erlauben, 
nicht fertig werden kann. Daß auch der Ginfenter der zwei erften Artikel, 
welcher der Berfafler der Srwiderung if, ein folder Mann fei, wird 
fi zeigen, wenn wir bie zwei naͤchſten beiten Säße betrachten. Eeite 201 
bis 202 Heißt es: „Zuerft fagt man, es gebe viele Gegenden, wo Fein 
Mein wachfe und wo man auch feinen haben Fonne. Allein ba if bie 
Sache einfach die, daß man es eben bleiben läßt — nämlich die Sache 
mit dem Weine — wo man feluen hat (Lachen).“ Hier if eine Eniftels 
lung und eine Lüge, denn es iſt etwas ansgelaffen, und das Lachen bezieht 
fih auf das, was ber Verfaſſer der Erwiderung ausgelaflen bat. Ich habe 
naͤmlich gefagt: in Ländern, in welchen Fein Wein wachſe, Tonne man ben 
Mein für die Laien daher fommen laflen, woher der Wein für die Pries 
fier fomme. Darauf führte ich einen andern Grund an: man fage, es 
gebe Viele, welche den Sefchmad und den Beruch des Weines durchaus 
wicht ertragen fonnen. Dazu bemerkte ich: ich glanbe nicht, daß es einen 
gefunden Menfchen gebe, welcher krank würde, wenn er and) unter der 
Gefalt des Weines communicirte, wenn aber Jemand eine Idioſynkraſie 
gegen den Wein hätte, fo fünnte er die Communion unter der Geflalt tes 
Meines unterlaffen, wie der Kranke, welcher durchaus Feine Hoflle empfan⸗ 
gen Tann, andy die Communlion unter ber Geftalt des Brobes nnterlaffen 
mnf. Die Worte, „daß man es eben bleiben läßt“, beziehen ſich daher 
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ſcharfem Auge angeſehen habe, fo daß er mehrere Sypotheſen 
proteſtantiſcher Critiker gründlich widerlegen konnte. 

Jedenfalls Hat fich Hr. Eberhard durch bie ganze Unterſu⸗ 
Kung einen feſten Grund für den fünften Brief gelegt, deſſen In- 
halt in folgenden Worten ausgefprochen ift: „Die Annahme, baf 
bie Bibel bie ganze Lehrfumme des Herrn enthalte, ift gegen bie 
Abficht der Heiligen Schriftfteller.” Diefer Sap wird eben fo 
überzeugend burchgeführt, wie bie folgenden, gegen das proteftan- 
tifche Glaubensprincip gerichteten: „Die Bibel enthält nicht ein- 
mal alle Bundamentalartifel* ; „die Bibel bezeugt ſelbſt, daß fe 
nicht die ganze Lehrfumme enthalte“; „bie Annahme, dag die Bi. 
bel die Regel und Norm bed Glaubens fei, widerfpricht dem gan- 
zen Wefen der Kirche” ; „es ift nicht Zweck der Bibel, Megel und 
Norm des Glaubens zu ſehn“; „auch bad Zeugniß der Geſchichte 
widerlegt die Behauptung, daß die Bibel die Norm des Glaubens 
Hilde.” Ä 

Die Begründung biefer Säge iſt ſchon auf verfchiedene Weile 
verfucht worden; Eberhard's Methode zeichnet fih durch klare Ein- 
pringlichkeit der Sprache aus. Im Gefühle einer gründlichen Ber 
weisführung fchließt Gr. Eberhard mit Recht: „Sa, diefes Prin- 
eip iſt nur ber Machtſpruch eines einfeitigen Berftandes; eine 
Behauptung, von aller Wiflenfchaft verlaffen und von jeder Be 
gründung, die das lebendige Leben in das Zwangshemd des tobten 
Buchſtabens bannen wil. Das haben auc, die Lichtfreunde zu 
Eöthen in ihrer Verfammlung vom 15. Mai d. J. gar wohl er 
kannt; deßwegen bie abfolute Autorität der Bibel geläugnet, und 
Ihnen dadurch die Ermahnung gegeben, daß auch Sie nicht fer= 
ner bie Bibel als Norm und Regel des Glaubens gelten Iaflen. 
Was werden Sie wohl tbun? — Sonderbar! Sie ftelen ein 
Prineip auf, um durch felbes die Bibel fo recht in Ihre Hand 
zu befommen, und boch iſt e8 gerade dieſes Princip, das in fels 
ner confequenten Durchführung Jedem die Bibel gänzlich hinweg⸗ 
nimmt, indem es zu ihrer Verwerfung bintreibt.* 

Was die vorliegende Schrift außer ihrer frifchen Ueberzeu⸗ 
gungsfraft noch beſonders auszeichnet, iſt ber ruhige, wiſſenſchaft⸗ 
liche Ton, in welchem fie fich durchweg hält. 
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II. 


Historica Russiae Monumenta, ex antiquis exterarum gentium 
archivis et bibliothecis deprompta ab A. J. Turgenevio, 
2 Bände. Petropoli. 


Die Materialien zur ruſſiſchen Gejhichte, ſowohl der frühes 
ren Jahrhunderte ald der gegenwärtigen Epoche, mehren fich fett 
Kurzem auf eine Weiſe, daß nicht bloß der Gefchichtforfcher, fon« 
been auch derjenige, welcher auf gefchichtliche Kenntniffe im All 
gemeinen Anfpruch macht, fich ihrer näbern Kenntnignahme nicht 
mehr entfchlagen kann. Diele mögen zwar die Meinung begen, 
feitvem fie fi) mit Cüſtine's indiscreten Enthüllungen vertraut 
gemacht, hätten fie fich davon losgekauft. Bereits hätten fie das 
Piyuantefte genofien, und das Uebrige gehöre ben Männern von 
Sach, welchen fie e8 nicht verwehren wollten, ihre Erubition mit 
ben Thaten ber Iwane, Waſſilh's und Aleris zu vermehren. Für 
unfere Zeiten und die Behandlung der obfchwebenden Fragen könne 
unmöglih, was das Dunkel barbarifcher Zeiten in ſich fchließe, 
von irgend einer Bedeutung ſeyn. Wäre es aber auch wirklich 
an dem, fo würde boch die Gerechtigkeit das Bekenntniß erforbern, 
daß Fein Volk e8 grünblicher verftanden, die Unkenntniß, in wel 
her es felbit von fremden Völkern gehalten wurbe, zu feiner eis 
genen Confolidirung und zur Schwächung feiner Nachbarftaaten 
zu benügen, als das ruffliche, und daher ſchon des eigenen Vor⸗ 
theil8 wegen eine größere Rückficht auf deſſen Gefchichte zu neh⸗ 
men ſei. Ein Rech aber, das in einer Ausdehnung von zwei 
Taufend geographifchen Meilen, von Schweden bis China fich 
binzieht, hat der Nachbarn in großer Menge, und während biefe 
ale Verfchiedenheit der Religion, Abftammung, Sprache, Verfaſ⸗ 
fung und Sitte, Entlegenheit des Himmelsftriches und Getheilt- 
heit des Interefied von einander ferne bält, hat das Eine Reich 
nur Ein Haupt, Einen Willen, Ein Intereffe. Die Eiferſucht 
oceidentaler Völker, der Kampf ber Stände wie der Bürften, ber 
Saber ber Gelehrten, bie Streitigkeiten der Eonfeffionen, alle, was 
nach den Begriffen der Abendländer bad Leben zum Leben macht, 
bat feit Jahrhunderten hier aufgehört. Die nordiſchen Spartaner 
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kennen nur Eines, den Krieg, den ſie theils mit Waffen, theils 
mit Unterhandlungen führen; dann im Gefolge des Krieges den 
Handel und die Eroberung. Als unter Peter dem Großen einige 
heiße Köpfe auf eigene Fauſt, auf abendländiſche Weiſe, den gei⸗ 
ſtigen Fortſchritt zu beleben gedachten, und deßhalb Fragen aufs 
warfen, welche in dem Ocean des Schweigens eine Bewegung 
hervorzurufen drohten, erließ ber Czar, wie er ſelbſt in Paris 
dem Marſchall Teſſe erzählte (Turgeniew Il. S. 328) ein Edikt, 
welches den Galgen für jeden beftimmte, ber für oder wider biefe 
Dinge fich ausfprah. Drei oder vier wagten ed bennoch, fid 
darüber vernehmen zu laſſen. Sie erlitten bie gerechte Etrafe 
und die Bewegung hörte auf — il rumore era cessato. 3 
wäre tböricht, anzunehmen, daß dieß nur eine vorübergebenbe 
Srille eined Kaiferd war, dem ber erleuchtete ruffifche Senat ben 
Beinamen Vater des Vaterlandes, dad civilifirte Europa mit Vol⸗ 
taire an der Seite, das Epitheton des Großen gab. in Gegen: 
fü aus neuerer Zeit hat erft unlangft Golowin befannt gemacht 
Daß In Rußland fich nichts verändert, iſt auch ohne Turgeniew's 
Sammlung befannt; oder braucht fie erft den Beweis zu liefern, 
daß das ruffifche Volk feinem Czare die Macht zufchreibt, treuen 
Untertbanen die Pforte des Himmels zu öffnen? Was dem Volke 
zu wiſſen gut thut, weiß Niemand befier, als er und bie Lehre 
der byzantiniſchen Juriften, an der Fähigkeit Faiferlicher Beamten 
zu zweifeln, ſei mehr als Hochverrath, jei Sacrilegium, fann in 
dem Staate nicht befremden, mo die Infallibilität faktiſch und 
rechtlich dem Staatsoberhaupte zugeflanden werben muß. Jedwe⸗ 
der Staat iſt zmar mehr oder minder auf diefed Princip gegrün⸗ 
det, und wenn der Engländer befanntlich um biefelbe Zeit, wo 
feine Conftitution ihre Ausbildung erhielt, feinem Könige, zur 
Entſchädigung für die Einbuſſe an wirklicher Macht, den Titel in- 
fallibilis, omnipraesens und omnipotens gab, fo hat er von 
feinem Stanbpunfte aus nichts andered gethban, ald was die mos 
bernen Eonftitutionen mit der ‚Heiligkeit und Lnverleglichfeit ber 
Perfon de8 Monarchen ausbrüdten. Im ruſſiſchen Reiche aber 
nahm die Sache durch die Identificirung des geiftlichen und welt 
lichen Principe und die Vereinigung ber unvereinbarften Gewalten 
in Einer Perfon einen mehr dogmatijchen Charakter an. Wenn 
man baber in einem ber interefianteiten Berichte ber Turgeniewi⸗ 
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ſchen Sammlung (ritratto della Moscovia) liest, mie die Ruffen 
unfehlbar in das Paradies zu fommen glaubten, wenn fle in eis 
nem ber blutbürftigen Kriege ihrer Czare im blinden Gehorfame 
gegen bieje ihr Leben verloren, fo beyreift man erft den Umfang 
ihrer Gewalten, die in ber Verfon des Czars vereinigt find, fo 
wie der unermeßlichen Folgen, melde fih an bie Abſchaf⸗ 
fung des Patriarchated durch Peter I. anreihten, und an bie Auf⸗ 
richtung jener Staatsinquifition, welche man gewöhnlich mit dem 
Namen bed heil. Synods belegt. Früh ſchon ift die gänzliche 
Berfchiedenheit des ruſſiſchen Staatsprincips von dem aller occi⸗ 
bentalen Staaten, wenn auch nicht diefen, doch den trägen Tür⸗ 
fen aufgefallen. Der Veſir Mehmet unter Eultan Selim I. bes 
merkte richtig, daß von allen Fürften nur der Czar und ber Pa«- 
bifchah ihre Völker vollitändig in ihrer Gewalt hätten, und das 
burch die mächtigften Herricher geworden feien. Wenn aber gleich 
fam als Commentar zu biefre Stelle Gerio in feinem Berichte 
über Rußland (Turgeniew I. ©. 214) jelbft zweifelt, ob ber 
Sultan die Macht habe, wie ber Czar (perche è tiranno gran- 
dissimo, & tal che temono piü lui che Iddio), fo darf man 
nicht vergeifen, daß er von Iwan IV. fpricht, von welchem jelbft 
ben Ruſſen erlaubt iſt, eine der gefchichtlichen Wahrheit nahekom⸗ 


mende Anficht zu begen. Auch it e8 ganz begreiflih, dad in ben ' 


heutigen liturgifchen Büchern ber Ruffen, mit welchen, wie bes 
fannt, auf äußerſt Liberale Weile von Kiow aus auch bie kaiſer⸗ 
lich Öfterreihifchen Unterthanen griechifchen Glaubens verjehen 
wurden, mehr von bem Czar ald von Gott die Rebe if. Denn 
einmal ift der Czar den rufflichen Begriffen nach näher und Gott 
ferner , und für's Zmeite wird dem Gzar von ben gemeinen Ruf- 
fen, welche beiläufig gefayt fünfundſechszig Milionen Köpfe ſtark 
find, die Allwiſſenheit in einem höheren Grade beigelegt, als es 
jene engliſchen Iuriften im fiebenzehnten Iahrhundert in Bezug auf 
ihren Koͤnig thaten. Unfer Großherr weiß Alles, war bie gemöhns 
liche Antwort der Ruſſen auf alle ragen, die Poſſewin ober bie 
deutfchen Geſandten an fie richteten, und es ift Fein Wunder, 
wenn bei folchen Gigenfchaften diefe das Urtheil fälten, dad Volt 
fet noch mehr zur Sclaverei geboren, ald erzogen (gens ad ser- 
vitutem nata potius videlur quam facta). 

Man kann es nicht anders, denn als eine befondere Fü⸗ 
gung betrachten, daß Im Anfange der neuen Gefchichte, als 
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bie großartigen Bewegungen bed Mittelalters, die Kämpfe zwis 
fchen Kaiſer und Papft, die Streitigkeiten zwijchen Stäbten unb 
fo fort allmählig erlofchen, gerade an ber Schwelle von Aflen 
und @uropa zwei Staaten fich erhoben, welche, aller fcheins 
baren DBerfchiedenheit ungeachtet, dennoch ganz Ähnliche Endzwecke 
verfolgten, auf gleichen politiichen Grundlagen beruhten, unb in 
ber feindlichen Stellung gegen bad civilifirte Europa einander theils 
ablösten, theils gegenjeitig ergänzten, Rußland und die Pforte! 
Eine Bergleihung der Innern Zuſtände Rußlands, ber eigents 
lichen Grundlage ber Ezarenberrfchaft mit der oßmanijchen würde 
zu den interefianteften Nefultaten führen, und man Eönnte, ohne 
Gefahr des Paradoxismus beſchuldigt zu werben, bie erflarrte, 
ruſfiſch⸗ orthodoxe Staatäfirche den Islam innerhalb des Chriften- 
thums nennen; eine nähere Begründung dieſes Sabed würde bei 
beiden Cultusarten eine gleiche Bereinigung des Unvereinbaren, 
beidnifcher Sitte und gewiſſer, chriitlichen Dogmen ergeben. Natür⸗ 
lich iſt es biebei nicht unfere Abficht, den invinciblen Glauben 
des Einzelnen, ber für fit) ganz rein und felbft einer Begeiſte⸗ 
rung fähig fern kann, anzutaften, fondern nur die thatlächliche 
Erfcheinung diefer Kirche zu firiren, welche fih, ben heidniſchen 
Stämmen gegenüber, eben fo gleichgültig, oder wie man biefes 
auch nennt, tolerant, als den chrijtlichen Völkern gegenüber fana⸗ 
tiſch unduldſam erwies. Glaube man auch ja nicht, daß wir in 
Aufftelung folder Sage etwas Fremdartiges in die Geſchichte hin⸗ 
eintragen. Don einem Inftincte geleitet, der, ald aus ber Anlage 
und den Einrichtungen Rußlands bervorgebend durchaus natürlich 
war, verband ſich bereit8 im Jahre 1521 der Czar Wafllly Iwa⸗ 
nowitſch mit dem Eultan Soliman, als diefer die Veſiegung „ber 
fetten Ochſen“ verfuchte, mit welchem fchmeichelbaften Titel Se. 
Hoheit bie hriftlichen Könige offtciel zu bezeichnen geruhte (Schreis 
ben an K. Ludwig von Ungarn bei Buchholtz's Ferdinand 1.). 
Und als nun Belgrad und Rhodus, die beiten Vormauern ber 
Chriftenheit, gefallen waren, und, menfchlicherweije zu reden, ber 
Ball des Abendlandes bei den inneren Streitigkeiten ber Deutfchen, 
ben Kämpfen der Habsburger und Franzoſen um Italien entfchies 
den fchien, nannte Soliman, als er das Schwert der Vernich⸗ 
tung aus der Scheide 309, den Ezar ber Moskowiter feinen treuen 
Freund und guten Nachbarn; Waſſily aber verband fich, wie uns 





Literatur, 751 


ber KRuſſe Karmafin berichtet, jeht auf das Innigſte mit dem 
Schlächter der Rhodiſer und der Ungarn. War es da nicht bil 
lig, daß, um ſolches Verdienſt noch an dem Sohne zu ehren, 
bie moßdfowitifchen Theologen erklärten, jegt gehe allmählig bie 
Weidfagung des Evangeliften Johannes von der fechäten Weltmo⸗ 
narchie (Czarichaft) in Erfüllung. Iman, gegen den bekanntlich Nere 
ein Lamm war, ben aber der Patriarch von Eonftantinopel und 
fech8undbreißig griechifche Metropoliten und Bifchöfe als ben legi⸗ 
timen Grben ber byzantinischen Kirche esflärt hatten, nehme unter 
den Fürſten der Erde den höchften Rang ein, ihm gehöre dieſe 
legte Monarchie. Der Begründer einer neuen pbilofophiichen Aera, 
Hegel, Hatte wohl hievon Feine Ahnung; er wide fonft in ber 
Anordnung ber Zukunft Ehre dem erwielen haben, dem fie ge= 
bührt, dem hellfehenden Czare, der fich bereits in feinem Schreis 
ben an ben Sultan „Kaifer der Deutfchen“ nannte, und in 
väterlicher Fürſorge unter Anderm fünfhundert livländiſche Frauen 
und Mädchen in ſeiner Gegenwart ſeinen Soldaten vorwerfen, und 
ſie ſodann, nachdem geſchehen war, was geſchehen ſollte, durch 
dieſelben, die fle geſchändet hatten, in Stücke bauen ließ. (Tur- 
geniew II.) 

Die Herausgabe ber historica Russiae monumenta bat zwar 
ben befondern Endzweck, die Welt von den Invaſionsplänen zu 
überzeugen, welche durch ben ganzen Lauf ber Geſchichte erſt bie 
Väpfte, dann bie Engländer gegen Rußland gehegt haben jollen, 
und als Material der Beweisführung müflen die Actenflüde dies 
nen, welche die päpflliche Regierung Hrn. v. Turgeniew aus bem 
paticanifchen Archive zum Zwecke hiftoriicher Unterfuchungen durch 
den gegenwärtigen Archivar, Monf. Marino Marini, zuftellen ließ. 
Unterfucht man aber vorerft die commerciellen Invaflonspläne ber 
Engländer, mie fie aus ben Monumenten hervorgehen follen, fo 
erfordert die Billigkeit einzuräumen, daß aus ihnen auch nicht her 
zehnte Theil jenes Monopoles hervorgeht, das 3. B. bie deutiche 
Sanfe über die nörblichen Nationen zu erlangen gewußt hat. Und 
während die Ruſſen mit dem befannten Blutbabe von Nowgorod 
und durch bie Hinterlift und Gewalt, die fie gegen Polow ans 
wandten, das Handelsübergewicht der Hanſeaten brachen, ſuchten 
fie ſelbſt forgfältig ein gutes Einvernehmen mit England zu ber 
wahren. Der Grund lag fehr nahe. Damals Hatte ber helbden⸗ 
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jedem Jahrzehent von Rufen, Dömanın uud Screden ame. 
fen, und jeleR vol Abneigung gegen Deherreih, das ale = 
Stüge Härte dienen können, in es cher em Wunder ;= zen 
tag es nicht früher unterzing — man könnte zen Polen vıier 
was heute von ber Echweiz gilt, divina providentia et humaza 
confusione regitur; vieleiht wird man bereinit auch in axtern 
Beziehung von ber Schweiz wie von Polen ſprechen! — ala 25 
«8 fo lange befand und unterging, wie Iwan IV. es bereits im 
erfien Einladungsjcreiben zur Theilung Polms an Kaitr Man 
milian I. (bei Karamfin) vorhergeſagt harte. So viel aber wet: 
fer, daß ben Ruſſen zu ihrer Größe nichts fo ſehr verholien bi 
be, als die zeligiöien Gtreitigkeiten, welche fh aus dem Zchoer 
Deutſchlands nach Schmweben und Polen zogen, als die Irenmuzı 
des Haujed Waſa in eine latholiſche und lutheriſche Linie, umd der 
unfinnige Bund der Schweben gegen Polen, eine Politik, Lie ax 
die Fabel von dem Pferde erinnert, das, um ſich an dem Hiride 
zu rächen, den Menfchen zum Reiter nahm. Eine bauernte Ba- 
bindung Schwedens mit Polen hätte Europa vor ber rujfide 
Civillſation retten Eönnen. Ihre Entzweiung hat Polen ben Un 
tergang, Schweden vorberhand ben Verluft feiner ſchönſten Pre 
vinzen gebracht, ohne welche es freilich noch immer jo viel iſt, ala 
die hohe Pforte feit dem Bertrage von Hunkiar Skeleſſi. 

Auch fonft wird man in Turgeniem noch viele Angaben zer 
fireut finden, welche für die Politik früherer Jahrhunderte großen 
Aufſchluß. gewähren, fo z. B. über bie frühe Berbindung Deñter⸗ 
reichs mit ben Perſern. Sonderbar laſſen bie Herausgeber ber 
Monumenta ben beutfchen Kalſer ſchon im fiebenzehnten Jahrhun- 
bert nur ald Kaiſer von Defterreich gelten! Wollen fie etwa bie 
Velleitäten Iwan's IV. erneuen? Auch bie Bündniſſe der frommen 
Königin von Navarra, der Freundin Colignh's und ber Holländer, 
bie als Verräther ber Chriſtenheit geftempelt werben (II. S. 40), 
mit den Odmanen, des Kaijerd und ber Spanier mit ben Tarta- 
sen (1621), endlich ein Verſuch, Griechenland von England aus 
zu calvinifiren (I. S. 425) werben in ben Di 
Holt beſprochen. Nicht minder tritt ber 
mannigfache neue Bel 
bei Andern geleſen zu 
wartungen nicht, bie 
Ausföhnung Ruf 








LIND. 
Profefior Gebringer und die Eregefe. 


Auf die Erwiderung im britten Hefte des fechszehuten Bandes 
Nr. XI. erfläre ih, daß ich darum auf die erfien Artifel nicht geantwor: 
tet habe und auf die Fünftigen nicht antworten werbe, weil man, wie ich 
fhon in meinem Schreiben am 14. April der verehrlicdhen Redaction ers 
Hirt habe, mit Männern, welche unter bem Schube der Anonymität fi 
nicht nur Entſtellungen, fondern fogar auch eigentliche Lügen erlauben, 
nicht fertig werden kann. Daß auch der Binfenter der zwei erften Artifel, 
welcher der Verfaſſer der Erwiderung if, ein folder Mann fel, wird 
ſich zeigen, wenn wir die zwei nächften beiten Säße betrachten. Eeite 201 
bis 202 heißt es: „Zuerft fagt man, es gebe viele Gegenden, wo kein 
Mein wachfe und wo man auch feinen haben könne. Allein va ift die 
Sache einfach Pie, daß man es cben bleiben laͤßt — nämlich die Sache 
mit dem Weine — wo man feinen bat (Lachen).“ Hier iR eine Entſtel⸗ 
lung und eine Lüge, denn es iſt etwas anegelaffen, und das Lachen bezieht 
fih auf das, was der Verfaſſer der Erwiderung ausgelafien hat. Ich habe 
nämlich gefagt: in Ländern, in welchen Fein Wein wachſe, fünne man dem 
Mein für die Laien daher fommen laffen, woher der Wein für tie Bries 
Rer fomme. Daranf führte ich einen anvern Grund an: man fage, es 
gebe Diele, welche ven Geſchmack und den Beruch des Weines burchaus 
with ertengen finnen. Dazm bemerkte ich: ich glanbe nicht, daß es einen 


alunen MAcſchen gebe, welcher Iran würbe, wenn cr auch unter der 
ei wenn aber Jemand eine Idioſynkraſie 
an) fünnte er die Communion unter der Geflalt tes 
Kranke, welcher durchaus Feine Hoflie empfan⸗ 


echt unter der Geſtalt des Brodes unterlaffen 
es eben bleiben läßt“, beziehen ſich daher 
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nicht auf die Gegenten, in welchen fein Wein wächst, ſondern auf tie 
Menfchen, welche eine Abneigung gegen ven Wein haben; das Lachen aber 
erfolgte, als ich fagte, ich glaube nicht, daß es viele Menfchen gebe, wel: 
che den Wein nicht ertragen fünnen. Seite 202 ficht: „Diefen lebten 
Baffus trug der gelehrte Herr mit beißenver Ironie vor, wie er denn bie 
fen Sommer überhaupt fehr gegen ven Hochmuth und die Eitelkeit der Kir: 
he eifert.” Den Ichten Paſſus habe ich ohne Ironie, und nicht fo, wie 
ihn der Verfaſſer ver Erwiderung gefaßt Hat, fondern genau nad) den Ac 
ten des Concils von Trient vorgetragen. Zwar babe ih auch ironifch ge: 
fprochen, aber bei einem andern Paſſus, bei welchem ver Verfaſſer ver 
Erwiderung das ausgelaffen hat, was ich mit Ironie vertrug, nämlich das, 
was ich über diejenigen geſagt habe, welche fih ans Hochmuth und Gitel: 
feit einen Gfel einbilden, wenn fie fih vorftellten, fie müßten mit ten Ir: 
men aus Cinem Kelche trinken, Gegen einen Hochmuth umb eime Gitelfeit 
der Kirche habe ich nie geeifert, wohl aber gegen den Hochmuth und bie 
Eitelfeit einiger Glieder der Kirche. So findet fich beinahe in jedem Sage 
eine größere ober Fleinere Entitellung. Diefes mein letztes Wort gegen bie 
jenigen, welche mich anonym verleumben. 


Hochachtungsvoll xc. ıc. 





Prof. Behringer. 


Herr Profeffor Gehringer nimmt mit obigem Briefe von 
feinem Gegner Abſchied, und thut Recht daran; denn es wäre 
durch Kortfegung der Fehde auf beiden Seiten nichts mehr zu 
gewinnen; Klage und Gegenklage wurden gehört, und Hr. Geh⸗ 
tinger felbft hat Durch die Weife feiner Vertheidigung diefen Handel 
fpruchreif gemacht, und das Lirtheil lautet: In Tübingen muß 
ed um die Eregefe traurig beftellt ſeyn. Wir bedauern dieß, und 
wünfchen, Hr. Gehringer möchte die Anforderungen feiner Kir: 
che, die fie an einen Profeffor dieſes Faches machen muß, al: 
len Ernfted bedenken; denn ein Ereget fpricht zunächft im Nas 
men der Kirche; dann auch im Namen der Wiflenfchaft; aber 
auch in lesterer Beziehung möchte Hr. Gchringer noch Manches 
zu wünſchen übrig laffen. Der hohe Beruf eines Eregeten fcheint 
ihm nicht Flar geworben zu feyn, und wir halten e8 daher 
dem Interefie der Sache angemefien, ihn auf Einiges auf⸗ 
merkſam zu machen. 


Brofefior Gehringer unb bie Eregefe. 757 


Die Aufgabe der katholiſchen Wiflenfchaft war zu jeder 
Zeit eine höchft wichtige, und ift in unfern Tagen noch eine 
befonder® fchiwierige, da der einfeitig vorwaltende proteftantis 
fche Geiſt in den. legten Jahrhunderten alle Zweige derſelben 
bid in dad Marf ded Baumes durchorungen hat; ja, fein 
fritifch negirended Geficht ſchon aus den Kinverfchriften und 
ABE- Büchern hervorſtreckt. So warb das Fatholiiche Ber 
wußtfenn allenthalben mehr oder weniger getrübt und getoͤdtet. 
Es war die höchfte Zeit, die Wiſſenſchaft in all ihren Gebieten 
von diefem Geifte zu reinigen. In der Geſchichte hat man 
mit Erfolg diefe Reformation begonnen, wie audy Einige in 
der letzten Zeit diefen Weg in ver Eregefe betreten haben, und 
e8 fehr zu wünfchen ift, daß die Umfehr zum allgemeinen Ber 
wußtfeyn erhoben werde, ohne welche der Ereget den Anforde 
rungen unferer Kirche nicht genügen wird, da es für fie ge 
genwärtig erfte Pflicht ift, denjenigen im Geifte wahrer Wifs 
fenfchaft die Hand zu reichen, welche die verfehrte Anſchauung 
des Proteftantismus bis ind Außerfte Ertrem getrieben, und 
die nun nothiwendig, wenn fie nicht dad Heidenthum überbies 
ten wollen, an den Pforten der verlaffenen Kirche anlangen 
müſſen. 

Im alten Bunde waren eigentlich die Propheten die Er⸗ 
klärer der heiligen Schrift, im neuen aber iſt es die Kirche 
ſelbſt, die dieß Amt verſieht; denn ihr komme es zu, über den 
wahren Sinn und über die Erklaäͤrungen der heiligen Schrift 
das Urtheil zu fprechen, fo hat fie auf dem Concilium zu 
Trient gelehrt. Wie der Prophet im alten Bunde dem Bolfe 
Israel die Ausfprüche der heiligen Schrift gedeutet, fo ber 
Ereget, als Gelandter der Kirche, feinen Zuhörern; und 
feine Würde ift um fo größer, als er eine unfehlbare Kirche 
vertritt, und die Geheimniffe des Chriftenthums über die Lebe 
ren der Propheten weit erhabener find. Daher ift ed aber 
auch erfte Pflicht des Eregeten, ven Geift und die Wiffenfchaft 
der Kirche zu befigen, deren Organ er geworden. Der Geift 
der Kirche ift der Geift der Salbung, der Geift gottlicher Kraft 
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und heiligender Liebe. Sol die Eregefe dem Theologen Liebe 
und Eifer für die MWiftenfchaft überhaupt, und für dieſes Fach 
indbefondere erzeugen, fo genügt felbft eine ausgezeichnet wiſ⸗ 
fenfchaftliche Bildung für den Profefior nicht, denn er ift bier 
noch etwas mehr als Profeſſor, er ift wie ein Prophet, und 
fol ein Mann eines vertrauten Umgangs mit Gott ſeyn, das 
mit feiner Perfon eine höhere Weihe, wie eine Prophetenwurde, 
mitgetheilt werde, und dad göttliche Feuer in feiner Seele 
drenne, das in feinem Vortrage als anziehende und belebente 
Kraft fich offenbart. Nur inneres, wahres Leben erzeugt wie 
der Leben, was die gelehrte Form allein, auch mit allen Gi 
genichaften eined guten Bortrages, nimmermehr vermag; deß⸗ 
wegen gar oft die Theologen dem eregetiichen Bortrage viele 
nige Aufmerkſamkeit nicht fchenfen, welche er in jever Weiſe ver- 
dient; weil dad Gefagte etwas Eingelerntes und nichts Durch⸗ 
lebtes iſt; es ift gleich Wafler im Eimer, aber nicht wie bie 
lebendige Quelle. Diefer Mangel ded innern, productiven Le 
bens im Bortrage ift ein Hauptgrund, warum ein großer Theil 
der Theologen es nie dahin bringt, ein wahres Intereſſe an 
Kenntniß der heiligen Schrift zu haben, und jedes tiefere Ein⸗ 
gehen in biefelbe vermeidet. 

Hat der Ereget der einen Anforberung der Kirche Genüge 
geleiftet, daß ihr Geift in ihm lebt und fchafft und aus ihm 
fpricht, fo muß er auch der andern genügen: daß er ein wür⸗ 
diger Repräfentant ihrer Wiſſenſchaft iſt. Die Wiſſenſchaft 
der Kirche geht aber in Eachen des Glaubens bis zur Uns 
fehlbarkeit ihrer Lehre, wie bewußt, fo unbewußt. Diefe Klar 
beit der gläubigen Anfchauung muß auch der Ereget nad) 
Möglichkeit in fi aufnehmen. Nun if aber das Chriften- 
thum eine Thatfache und Fein Philofophem; die Lehre der Kir 
he eine Gefchichte und Fein Raifonnement; der Glaube eine 
gegebene und vollendete Lehrfumme und feine Speculation; dies 
fer Glaube ſtrömt als lebendiges Waller durch die ganze Kir⸗ 
che in dem übereinftimmenben, lebendigen Worte derfelben; nes 
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ben dieſem lebendigen Strome geben noch zwei Kanäle, zut 
einen Seite die Bibel, zur andern die Trabition, und dieſe 
beiden vereint, bifden wieder den mittleren Strom. Wie es 
fi von ſelbſt verfieht, daß ver Ereget alle Zweige ber firch- 
fichen Wiffenfchaft zu einem fchönen Baume in fich vereinigen 
fo; fo iſt auch Mar, daß es ſich niemals darum handelt, wie 
er diefe oder jene Stelle verfteht, fondern darum, wie die Kir 
che fie verfteht, und um dieſes zu wiflen, muß er die ganze 
Tradition genau fennen. Wer nicht zuerft alle Kirchenväter, 
fo weit fie fich auf die Eregefe beziehen, gelefen hat, che er 
die heilige Schrift zu erklären anfängt, der kennt feine Aufgabe 
wahrlich gar wenig. — Es fommt alsdann nur zu oft vor, 
daß man ſich irgend einen Abfchnitt in der Bibel auswählt, 
die vorhandene Literatur ſich dazu verfchafft und auch die ein⸗ 
fhlägigen Kirchenväter, aber von dem, was vor oder nach 
dieſem Abſchnitte fich befindet, feine "genauere Kenntniß hat. 
Auch kann man es nicht unbedeutenden Bibelmerfen häufig an⸗ 
fehen, daß ihre Verfaſſer wohl einen großen Theil ihrer Zeit 
und Mühe auf dad Nachfchlagen in andern Büchern verwens 
det, aber fich nicht zugleich auch die gehörige Muße gegunnt, 
daß fie ihr gefammelted Material dazu benutzt hätten, einen 
allgemein höhern Standpunkt der Echriftfenntniß zu gewinnen; 
hier gilt dann, daß man ob der Menge der Bäume den Wald 
nicht ſieht. Aus Mangel an eigenem firchlichen Urtheil gibt 
man fich dem Urtheile Anderer hin, folgt ihrer Richtung, und 
wird dadurch meift unfähig, zu einer wahrhaft Firchlichen, alls 
gemeinen Wiffenfchaft der heiligen Schrift fich zu erheben. — 
Soll alfo der Profeffor dem Theologen, und befondere dem 
fünftigen Seelforger Liebe für die Eregefe, oder doch wenigften® 
Liebe zur Bibellefung beibringen, fo muß er zuerft felbft ein 
für die Kirche warmes Gemüth haben, die heilige Schrift in 
ihrem ganzen Umfange in feiner Gewalt befiten, und dadurch 
im Etande feyn, feine Zuhörer über die fragmentare Kenntniß 
erflärter oder zu erflärenver Abfchnitte hinwegzuheben und zu 
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fich hinaufzuziehen; denn fo lange Jene nur Bruchftüde der 
Bibel kennen, können fie feine Freude am Ganzen gewinnen, 
weit erft durch das Verftänpnig des Ganzen ſich Liebe für das 
Einzelne ergibt. Zwar ift diefe Anforderung eine mit großer 
Mühe verbundene, aber der Dank des auf dem Lande oft wie 
verwaisten Clerus würde nicht weniger groß feyn, da ein 
bedeutender Theil deſſelben, hier mehr, dort weniger, oft der An 
verfommt, daß er allen beflern Anftand, alle wiſſenſchaftliche 
Haltung verliert, fid) zu Haufe entweder Iangweilt, oder die 
Zeit im Wirthshaus tödtet; das ganze Jahr Fein ernites, be- 
fonder® fein wilfenfchaftliches Buch mehr liest; fondern irgend 
eine armfelige, gefchriebene Zeitung, oder ein Kirchenblatt feine 
ganze Lectüre ausmacht, woburd) feine Seelforge ohne Geil 
und Leben geworden if, An dieſem traurigen Zuftande trägt, 
nebft andern Urfachen, auch einen großen Theil ver Schub 
die Eregefe, die nicht im Stande war, ihm Liebe zum theolo- 
giſchen Studium überhaupt, und indbefondere zur Lefung der 
heiligen Schrift beizubringen, weil der Ereget die Bibel be 
handelte, wie ver Philolog einen Klaſſiker. 


LIV. 


Betrachtungen über Deffentlicyleit und Münd⸗ 
lichkeit der Givilrechtöpflege *). 


Deffentlichleit und Münvlichkeit der Rechtöpflege ift felt 
fat drei Decennien — lebhafter als je in gegenmwärtiger Zeit, 
die Loofung der Wortführer des Tages geworben. 

Bon ihr allein wird alles Heil für unfere Juſtiz erwartet; 
und dabei, wie ſich von felbft verfteht, über unfer dermalige® 
PBroceßverfahren unbarmherzig der Stab gebrochen. | 

Und es find — diefe Wahrnehmung wird fich jenem Beob⸗ 
achter aufdringen — nicht immer, ja nicht einmal in der Mehr⸗ 


*) Die Frage über Deffentlichfeit und Münplichfeit der Bechtepfiege 
it befanntlih eine folde, über welche Männer von anerfannter 
Tüchtigkeit und wıflenfchaftliher und praftifcher Bildung fehr ges 
theilt find; tie Redaction dieſer Blätter ficht viefelbe als eine ofs 
fene an, zu deren freier Discuffion fie fliimmberechtigten Beurthets 
lern gern ihre Epalten öffnet; hat fie im verfloffenen Jahre einem 
ihrer Gorrefponventen ans Schleſien geflattet, die Vortheile der 
Deffentlichfeit des Rechtes für die dortigen Zuſtaͤnde in's Licht zu 
feßen, fo fieht fie cs nicht minder als ihre Pflicht an, auch der 
gegenwärtigen Beurthellung, die nur in befchränfterem Grabe bies 
fem Principe huldigt, die Schranken zu öffnen zur öffentlichen Vers 
tretung ihrer Meinung. 

Die Redaction. 
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zahl Männer vom Fache, — gefeierte Nechtölehrer, erfahrene 
Richter oder gediegene Anwälte, — welche in die Lobespofaune 
der Deffentlichkeit und Mündlichkeit blafen. — Die Stimmen, 
welche fich hiefür in unfern Tagesblättern vernehmen laſſen, — 
rühren fie nicht gar zu oft entweder von belletriftifchen Lite: 
raten her, welche, wenn fie von geheimer Juſtiz hören, phan- 
tafiereich, wie fie find, ſofort an Fehmgerichte und Inquifi⸗ 
tionsprocefie denken; — oder von Zeitungsfchreibern, welche 
ſich von der Deffentlichfeit der NRechtöpflege eine reiche Aus- 
beute für die leeren Spalten ihrer Blätter, namentlid) hie und 
da anziehende Scandale, erwarten; — ober endlich von jenen 
Induſtrierittern, welche an der tables d’hötes unferer Gaſthoͤfe 
das große Wort zu führen pflegen! — Meiftens. ift es das 
bloße Beifpiel anderer Länder, dad von diefen Coryphäen der 
öffentlichen Meinung geltend gemacht wird, felten Gründe ber 
Wilfenfchaft und der Erfahrung. In eine tiefere Betrachtung 
über die Durchführung der DOecffentlichkeit und Mündlichkeit 
nach der Organifation eined beftimmten Staates, nach der Bil: 
dungsftufe feiner Bürger u. ſ. w. läßt man fich natürlich nicht 
ein; man befchränft ſich darauf, fie als oberfte Principien bin 
zuftellen, nach denen der Werth jeder neuen Geſetzgebung zu 
bemefien fei. Aber gerade der Umftand, daß man fidy im ge 
genwärtigen Zeitpunfte in mehrern beutichen Ländern mit der 
Reform der Rechtöpflege, insbeſondere mit der Abfaſſung neuer 
Geſetzbücher befchäftigt, läßt es als hochft wichtig erfcheinen, 
daß der Werth und die Bebeutung der Deffentlichfeit und Münd⸗ 
lichfeit des procchualifchen Verfahrens auf dem Felde der Wii: 
fenfchaft allfeitig und gründlich beleuchtet, und die öffentliche 
Meinung hierüber genügend aufgeklärt werde, damit es nicht 
den Wortführern der Journaliftif gelinge, ein neuerſcheinendes 
Geſetzbuch, das etwa nicht unbedingt jenen Principien Huldigt, 
deßhalb allein ſchon von vornherein zu verdächtigen und zu 
discrebitiren; was beſonders in jenen Ländern von Einfluß 
wäre, in welchen die neuen Gejegbücher die Feuer- und Waſ—⸗ 
ferprobe Ianpftändifcher Berathungen und Abjtimmungen zu bes 
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Rechte macht, daß ed dem Wolfe fremd und unbefannt fei, 
und ftetö bleiben werde; — erwartet man ja als die fchönfte 
Frucht einer neuen Givilgefeßgebung, daß fie ein dem Volfe 
verftändliches, in feinen Lebensſaft übergehendes bürgerliches 
Recht zu Tage fürdern werde. — Durch welches Mittel follte 
aber dad Volk befier in dieſes Mecht eingeweiht werben füns 
nen, als gerade durch deffen öffentliche Handhabung? — Al 
fein welcher der Sache nur einigermaßen Kundige wird fich, 
einerfeitd in Hinblid auf die Verwicklung unjerer heutigen Bers 
fchrö s und die Mannigfaltigfeit unferer Lebensverhältniffe, — 
andererfeit6 bei Betrachtung der hohen Ausbildung, welche bie 
Wiſſenſchaft des bürgerlichen Rechte auf der Grundlage ver 
römifchen Jurisprudenz, — diefer raison ecrite, wie fie ein 
geiftreicher Srangofe nennt, — wer, fage ich, wird fich wohl 
der Hoffnung auf die Möglichkeit bingeben wollen, ein bürs 
gerliched Geſetzbuch in fo einfacher, bündiger Weife abzufaffen, 
daß ed Jedermann nicht nur verftehen, ſondern in jedem vor⸗ 
fommenden Kalle ſelbſt anmenden, oder doch deſſen Anwendung 
beurtheilen fönnte! ine Geſetzgebung, foll fie nicht in eine 
doch nicht zu erichöpfende Gajuijtif verfallen, wie dad preußi⸗ 
fche Landrecht (das kaum mehr ald Mufter zu einer neuen Ges 
fegesfchöpfung dienen dürfte), kann und darf nur leitende Prins 
cipien aufitellen, deren Anwendung auf die gegebenen Faͤlle ven 
Richtern überlaſſend. Daß aber diefe Anwendung eine höhere 
Rechtebildung vorausſetze und erheifche, it wohl nicht zu bes 
ftreiten, und es wird, Die Geſetzgebung mag noch fo Mar und 
veritändlich jenn, dennoch jeder Vernünftige in vorkommenden 
wichtigern Fällen fich des Beiſtandes eines Kechtöverfländigen 
bedienen, — wie unter andern das Beifpiel unjerer Nachbarn 
jenſeits des Rheines beweiſen dürfte, welche doch und Deuts 
fchen an Selbſtvertrauen und Sicherheit des Handelns zuverläßig 
nicht nachftchen. Hieraus folgt nun aber, daß das Refultat, weis 
ches man von der Oeffentlichkeit der gerichtlichen Verhandlungen für 
die Verbreitung einer Kenntniß des Civilrechtes unter das Bolt 
erwartet, jedenfalls ein fehr unvolllommenes, halbes feyn dürfe 
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gegen kann das Verlangen nach Deffentlichkeit und Mündlich⸗ 
feit in dem Sinne, in welchem fie gewöhnlich verftanden wer: 
den, nimmermehr ald begründet anerfannt werben. 


I. 


Handeln wir zuerft von der Deffentlichfeit, welche da— 
rin beftehen fol, daß zu den gerichtlichen Verhandlungen Je⸗ 
dermann, fo weit es die räumlichen Verhältniffe des Gerichte: 
(ofal8 geftatten, der Zutritt erlaubt if. — Oeffentlich— 
feit der Brivat-Rechtöpflege! Liegt nicht ſchon in den Wor- 
ten ein Wivderfpruch, der ſchlagend das Unpaſſende jenes Ver⸗ 
langens darthut? Wie kann man dazu fommen, Privatange: 
legenheiten der Bürger vor die Oeffentlichfeit ziehen zu mols 
len?! Während im gewöhnlichen Verlaufe des Lebens in ber 
Regel Niemand dritten, unberufenen Perfonen eine Einficht in 
feine häuslichen und finanziellen Berhättniffe geftattet: weßhalb 
follte gerade derjenige, welcher das Unglüd hat, in einen Eis 
vilproceß verwidelt zu werben, gezwungen werben dürfen, feine 
häusliche oder pecuniäre Page dem neugierigen Bublifum Preis 
zu geben?! Fehlt ed hier dem legtern, ven jeweiligen Nar- 
teien in einem Proceſſe gegenüber, nicht offenbar an jever Be 
rechtigung, den betreffenden Verhandlungen anzumohnen? Tas 
Gewicht dieſes Einwandes wohl fühlend, bringen die Wertheis 
diger der Deffentlichfeit des Givilproceßverfahrens vor: a) „Eie 
diene Dazu, das geltende Privatrecht zur Kenntniß des Volkes zu 
bringen, und dieſe in ihm lebendig zu erhalten; b) ferner liege 
in derfelben eine Controlle für unparteiifche Rechtspflege gegen: 
über den Gerichten ; endlich c) ſei fie ein mächtiges Mittel zur 
Abſchneidung und Unterdrückung von fchlechten, frivolen Pro- 
cefien, und fohin zur Beförderung der Moralität dienlich.“ — 
Allein dieſe Einwürfe zu Gunften eines öffentlichen Eivilprocep- 
Verfahrens laſſen ſich wohl unfchwer befeitigen. — Der erfte 
derfelben hat, vom idealen Etandpunfte aufgefaßt, unftreitig 
einen guten Klang. — Bildet ja gerade das den ſchwerſten 
Vorwurf, den man bem gemeinen, in speoio dem tömifchen 
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gu fördern berufen, als e6 die Erfüllung ihrer Aufgabe ohne, 
bin mit fidy bringt. Es will nun zwar nicht in Abrede ger 
ftelt werben, daß manche muthwillige und faule Proceßfüh⸗ 
rung aus Scheu vor dem öffentlichen Ulrtheile, aus Furcht ber 
Betheiligten vor dem Verlufte der öffentlichen Achtung unters 
laffen werben würde, welche beim geheimen Verfahren im Dun⸗ 
fel ver fchriftlichen Berhandlung und im Vertrauen auf die (freilich 
nicht immer ganz unverbrücdjliche!) Amtöverfchwiegenheit ver 
Richter, Gerichtöbebienfteten und Anwälte Jahrzehnte lang unges 
fcheut hingefchleppt wird; — bierin liegt unverkennbar eine Lichte 
feite des öffentlichen Eiviljuftizuerfahrene. — Allein, ftelt man 
biefem Gewinne der Deffentlichfeit der Procevuren die Nach⸗ 
theile gegenüber, welche andererſeits aus benfelben für die Ehre, 
den häuslichen Frieden, den Credit und Wohlitand der Bethels 
ligten entftchen, fo wird man die Ueberzeugung gewinnen, daß 
legtere den eritern bei weitem überwiegen. Wir wollen abjes 
ben von ſkandalöſen Ehebruch8 - und Paternitätöprocefien, wels 
che felbft nach dem der Deffentlichkeit buldigenden Code Napo- 
leon bei verichlofienen Thüren verhandelt werden müflen, — 
eine VBorfchrift, welche zwar aus Fitlichen Gründen als gerecht⸗ 
fertigt, gleichwohl aber immerhin ald ein inconfequented Ders 
laffen des Principes ericheint. Allein, felbit gewöhnliche Schuld⸗ 
flagen — weldy unermeßlichen Einfluß fünnen fie, namentlich) 
bei Handelöleuten, auf die Vernichtung des Credits derſelben, 
auf die Befchleunigung ihres außerdem vielleicht noch abwend⸗ 
baren financiellen Ruincd äußern, wenn fie öffentlich verhan⸗ 
delt werden?! — Betrachten wir bie in unferer Zeit jo häufi⸗ 
gen Injurtenhändel. Trägt es wohl zur Wiederberftellung der, 
fei e8 wirklich oder nur vermeintlich gefränkten Ehre des Klaͤ⸗ 
gers bei, daß die urjpränglich vielleicht nur wenigen Perſonen 
befannte Beleidigung vor dem verfammelten Publifum discu⸗ 
tirt, daB eine öffentliche Analvje, in wieferne in berfelben wirk⸗ 
lich eine Ehrenkränkung enthalten jei, gepflogen wird 20.7 — 
Blicken wir ferner auf Erbſchafts⸗ und andere das Yamilienles 
ben berührende Streitigkeiten; — wie manche Verhältnifte pris 
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tes — abgefehen davon, daß wohl die wenigften Bürger von 
ihren Berufögefchäften fo viel Muße zur Beimohnung ber öfs 
fentlichen Verhandlungen erübrigen können, als zur Erlangung 
eined nur einigermaßen gründlichen Gefeßverftänpnifies erfors 
derlich wäre. — Daß dem ziweiten der oben angeführten Ein: 
würfe in Staaten mit republifanifcher Verfaffung einiges Ge: 
wicht zufomme, will nicht widerfprochen werden. Er verliert 
aber gewiß alle Geltung in monardhifchen Staaten. — Denn 
in diefen liegt die Souverainität nicht beim Volke, fondern in 
den Händen des Monarchen. — Wie von ihm alle Gerichts: 
barfeit im Staate ald ausgehend, und in feinem Namen als 
ausübend betrachtet wird, fo kann auch nur ihm das Recht, 
die Gerichte, bezüglich der ihnen von ihm übertragenen Funktio⸗ 
nen, zu controlliren, zugeftanden werden. Das Rolf, — das 
Publikum, — bat hiezu gewiß fein Recht. — Es fehlt ihm 
hiezu aber audy, menigftend in feiner Mehrzahl, vie Befähi- 
gung. Denn daß die amtlichen Bunftionen rechtöverftändiger 
Richter, aus denen die Rechtöpflege beftcht, eben wieder nur 
von Rechtöverftändigen richtig beurtheilt und gewürdigt 
werben fönnen, — wird wohl jeder Unbefangene zugeben müſ—⸗ 
fen. Oder foll die Givilrechtöpflege für fo gar leicht und ein: 
fach gehalten werben, daß ever, der auch nicht das mindefte 
Borftudium darin fich eigen gemacht, ein Urtheil über fie fich 
ſollte geftatten dürfen; — daß bier gleichfam Jeder aus dem 
Volke als Sachverftändiger zu betrachten wäre?! Wer nur immer 
einige Kenntniſſe und Erfahrungen in diefem Fache beftgt, kann 
unmöglich diefe Trage bejahen. — Fehlt ed aber dem größeren 
Theile des Publikums an ver Befähigung zur Gontrolfirung 
der Givilrechtöpflege der Gerichte, fo kann und wird feine An⸗ 
weſenheit begreiflih auch nicht zur Ausübung einer Eontrolle 
dienen. Anlangend aber die dritte von den obigen Einwen⸗ 
dungen, fo muß dieſer zuwörberft entgegengehalten werben, daß 
bie Rechtöpflege fich ſelbſt Zweck ift, und daß fie deßhalb nicht 
die unmittelbare Beltimmung haben kann, andern Zwecken 
des Staatölebend zu dienen; fie ift vielmehr dieſe nur fo weit 
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gu fördern berufen, als es die Erfüllung ihrer Aufgabe ohne⸗ 
hin mit fi) bringt. Es will nun zwar nicht in Abrede ger 
ftellt werben, daß manche muthwillige und faule Procepfüh- 
rung aus Scheu vor dem öffentlichen Urtheile, aus Burcht ver 
Betheiligten vor dem Verlufte der öffentlichen Achtung unter» 
laflen werben würde, welche beim geheimen Verfahren im Duns 
fel ver fchriftlichen Berhandlung und im Vertrauen auf die (freilich 
nicht immer ganz unverbrüchliche!) Amtöverfchwiegenheit ver 
Richter, Gerichtöbedienfteten und Anwälte Jahrzehnte lang unge- 
ſcheut hingefchleppt wird; — bierin liegt unverkennbar eine Licht« 
feite des öffentlichen Giviljuftizverfahrens. — Allein, ftelt man 
dieſem Gewinne der Deffentlichfeit der Proceduren die Nach⸗ 
theile gegenüber, welche anvererfeit6 aus benfelben für die Ehre, ' 
den häuslichen Frieden, den Credit und Wohlftand der Betheis 
figten entftchen, fo wird man die Weberzeugung gewinnen, daß 
Ießtere den eritern bei weiten überwiegen. Wir wollen abfes 
ben von ffandalöfen Ehebruchs⸗ und Paternitätöproceflen, wels 
che felbft nach dem der Deffentlichfeit huldigenden Code Napo- 
leon bei verjchlofienen Thüren verhandelt werben müflen, — 
eine Borfchrift, welche zwar aus fittlichen Gründen als gerecht» 
fertigt, gleichwohl aber immerhin ald ein inconfequented Ber: 
laffen des Principes erfcheint. Allein, ſelbſt gewöhnliche Schuld⸗ 
Hagen — weldy unermeßlichen Einfluß Fünnen fie, namentlid) 
bei Handelsleuten, auf die Vernichtung des Credits derfelben, 
auf die Befchleunigung ihres außerdem vielleicht noch abwend⸗ 
baren financiellen Ruincd Außern, wenn fie öffentlich verhan⸗ 
delt werden?! — Betrachten wir die in unferer Zeit fo häufis 
gen Injurienhändel. Trägt e8 wohl zur Wieverherftellung ver, 
fei es wirflich oder nur vermeintlich gekraͤnkten Ehre des Klä- 
gers bei, daß die urfpränglich vielleicht nur wenigen Perfonen 
befannte Beleidigung vor dem verfammelten Publifum discu⸗ 
tirt, daß eine öffentliche Analyfe, in wieferne in berfelben wirk⸗ 
lich eine Ehrenfräufung enthalten fei, gepflogen wird 1.7 — 
Blicken wir ferner auf Erbſchafts⸗ und andere das Familienle⸗ 
ben berührende Streitigfeiten; — wie manche Verhältnifie pri⸗ 
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vativſter Art, wie manche für die Betheiligten höchſt zarte und 
theure Beziehungen werden hier and Tagslicht der Oeffentlich⸗ 
felt gezogen werben müflen, die nie und nimmer vor dieſe ges 
hören?! Wie fehr wird hiedurch die Erbitterung der Parteien 
erhöht werben, wie viel mehr wird ihre Reivenfchaftlichfeit an 
Heftigfeit zunehmen!? Ouod ad singulos pertinet, caeleros 
non tangit, fagt ein römifcher Zurift fehr richtig, und auf un; 
fere Frage fehr anwendbar. Je angemeflener ein Mittel vem 
Zwede ift, den es erreichen foll, deſto beffer ift es. Die 
fer Satz fann wohl als in der allgemeinen menfchlichen Ver: 
nunft begründet erachtet werben. Run ift aber jedes procefina- 
lifche Verfahren nichts weiter, als ein Mittel, um zur richtis 
gen (gerechten) — Enticheidung eines Rechtes zu gelangen. 
Dieſes Verfahren wird fi) daher auch ſtets nad) der Natur 
des Rechtes zu richten haben, über welches durch es ein Ur 
theil gefunden werden fol. Widerftreitet ed nım nicht auch 
von dieſem Gefichtöpunfte aus der Natur der Sache, daß, um 
zwifchen zwei Perfonen einen nur fie betreffenden Gtreit zu 
fhlichten, auch dritte ganz unbetheiligte und unberufene als 
müßige Zuhörer zugelaffen werden? Der Gefeßgeber wird da⸗ 
her feinen gerechten Grund auffinden fonnen, der ihn zu be 
flimmen vermöchte, diejenigen, welche bei ben Gerichten des 
Staated Recht fuchen, zu nüthigen, die Verhandlung dieſes ihs 
res Privat-Rechtes der öffentlichen Neugierde Preis zu ges 
ben. — Man wende nicht entgegenftehende Beijpiele aus der 
altdeutichen Geſchichte ein, wornad) Die Könige unter den The» 
ren ihrer PBalläfte Jedem Recht fprachen; oder aus der grie 
chiſchen, römifchen oder franzöfifchen Gerichtsverfaſſung. Tenn 
Beifpiele find Feine Gründe; und was bei ganz anderer Staats⸗ 
Verfaſſung, in andern Zeiten, bei andern Völkern, unter total 
verfchiedenen Lebensverhältniffen als angemefien und weife ers 
fchien, foll es dieſes deßhalb nothwendig auch für unfere Zus 
fände fen? Dieß werben wohl wenigften® Diejenigen nicht 
zu behaupten fich getranen, die fonft jeglichen Hiftoriichen Rechte 
die Fehde erflären. 
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wir und nun gegen bie Deffentlichfeit des Civil⸗ 
ihrens in dem Sinne, in welchen fie gewöhnlich 
wird, entfchieden erflären zu follen glauben, fo find 
weit entfernt, einem geheimen Verfahren das Wort 
Es fei Öffentlih! — aber nur für Jene, die 
t, — nämlich für die jeweiligen Parteien. Für 
die unbedingteſte Deffentlichkeit vinbieirt werben bes 
ern, was im Proceffe vorgeht und auf die Entſchei⸗ 
Muß hat. — Diefes Princip erheifcht, daß die Er⸗ 
alfer Inftanzen mit erfchöpfenden Entſcheidungsgrün⸗ 
chen werden, dann daß den Parteien geftattet fei, als 
ehrlichen Verhandlungen, insbefondere den Zeugenvers 
beisuwohnen. In lepterer Begiehung hat fich die geſetz⸗ 
Befliitmüng, welche die Anmefenheit ver Parteien und 
Bertreter geftattet, wie folche 3.8. in Bayern durch das 
engefeg vom 15. November 1837 gegeben wurde, — in 
Praris als fehr wohlthätig bewährt. Wenn auch hiedurch 
eltd oft das richterliche Anfehen zur Aufrechthaltung der 
mung in Anfpruch genommen wird, fo wurbe andererfeit8 Die 
„ müßung der fraglichen Befugniß allenthalben von den Zeus 
⸗⸗wernehmungen der fo häufige richterliche Schlendrian vers 
was amnt, und biefelben mit einer Umficht und Gründlichfeit, dann 
⸗⸗ner Autenticität der Protocollirung der Ausſagen umgeben, 
⸗velche früher gewiß mur als Auenahme bei einzelnen Gerichten 
Horlamen. — Es ift hier moch die Frage zu berühren, ob 
nicht die Parteien oder deren Vertreter auch zur Urtheils⸗ 
Xio fung zugelaſſen werben ſollen? Im Principe ließe ſich 
gegen dieſes Poftulat mit Grund fchwerlich etwas erinnern, 
Ay und es Äft unbebenkiich ausführbar, fo oft ein einzelner Richter 
m fofort nad) gefchloffener Inftruction das Urtheil fällt. Bel der 
a Allgemeinen Durchführung befielben in der Praris erheben fich 
nn cher biegegen fo mancherlei Unftände, Bedenken und fachliche 
ierigkeiten, daß ſelbſt Vroceßordnungen, welche der 

leit des Verſi Wgebehnteiten Sinne hul⸗ 

. der 16), die geheime Ab⸗ 
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fimmung geftatten zu follen glaubten, fo oft ed das Geridı 
für gut findet. 


ll. 


Uebergehend nun von der Beurtheilung der Oeffentlich⸗ 
feit der Eivilrechtöpflege zur Münplichkeit verfelben, wer: 
den wir und vor allem über den Begriff, vielmehr das Map 
berfelben zu verftändigen haben. Eine unbefchränfte, ausfchließ- 
liche Mündlichkeit, i. e. die gänzlihe Verbannung aller 
Schrift aus demfelben, wird wohl fein Sachkundiger verlan⸗ 
gen oder vertheidigen wollen. Das Urtheil mindeſtens muß 
niedergefchrieben werben, fol die Rechtöpflege nicht aller Eis 
cherheit und Nachhaltigkeit entbehren. Aber aud) die Worträge 
der Parteien, fofern diefe nur mündlich gefcheben, werben min 
deſtens ihrem wefentlichen Inhalte nach in allen jenen Fällen auf 
gezeichnet werden müflen, in welchen ber Proceß an eine höhere 
Inſtanz gelangen fann. — Nur in Streitfachen, deren Entfcheidung 
gefeßlich auf eine Inftanz befchränft ift, kann eine Niederfchrei- 
bung der Parteivorträge entbehrt werden. Eine mit Schrift: 
lichkeit vermifchte Mündlichkeit des Verfahrens im Civilproceſſe 
it nun in zweifacher Weife denfbar, nämlich entweder fo, dar 
die Parteien (refp. deren Anwälte) ihre Vorträge zu Protocoll 
bietiren, oder in der Art, daß fie zwar Anfangs Schrififüge 
dem Gerichte überreichen, fpäter aber auch zu einem münblis 
hen Bortrage gelaſſen werden. Die erftere Form des Berfab: 
rens ift durch mehrere deutfche PWroceßgefebgebungen (3. B. in 
Bayern durch die Proceßnovelle vom 22. Juli 1819) als die 
gewöhnliche für den ordentlichen Proceß feftgeftellt worden, — 
pie letztere iſt das durch den Code Napoleon vorgezeichnete Ver: 
fahren*); doch geftattet diefe Gejehgebung ausnahmöweife aud) 
eine ausſchließlich fchriftliche Verhandlung in wechfelfeitigen 
Schriftfäpen, — welch letztere Proceßform, beiläufig gefagt, 


*, Ihm huldigte auch der Entwurf einer Cwilproceßordnung ber Tal. 
bayer. Sefepgebungsccmmiffion vom Jahre 1823. 
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unläugbar für manche Streitſachen, z. B. für Rechnungspro⸗ 
ceſſe, dann bei Klagehäufungen, — und in manchen Fällen, 
namentlich wenn der Kläger weit vom Site des Proceßgerich⸗ 
tes entfernt wohnt, und an legterem fein Anwalt angeftellt 
if, — entweder faft abfelut unentbehrlich, oder mindeftens bie 
zweckmäßigſte und am wenigften Foftfpielige if. — ragt man 
nun, welche von den oben bezeichneten Verfahrungsarten mit 
gemifchter Mündlichkeit den Vorzug verviene, fo pflegt die letz⸗ 
tere (die frangöfifche) vor Allem deßhalb gepriefen zu werben, 
weil hiedurch den Parteien die Möglichkeit verfchafft were, 
ihre Anfprüche und Einreden in Gegenwart des erfennenven 
Richters felbft darzulegen und zu begründen, — und weil hies 
durch alle die Nachtheile und Gefahren befeitigt würden, wel⸗ 
he von der fehriftlichen Referirmethode, der Erfahrung gemäß, 
zu befürchten feien. Daß dieſes Lob auf eine mündliche Die- 
euffton in Gegenwart des erfennenvden Richtercollegiumsd ganz 
ohne Grund fei, fann und will nicht behauptet werben. Die 
Vortheile derjelben fpringen fo fehr in die Augen, daß fie feis 
ner weitern Ausführung bebürfen. Uebrigens ift bie deutfche 
Referirmethode aus gejchloffenen Acten an und für ſich denn 
doch nicht fo unzweckmäßig und bedenklich, wie fle häufig dar⸗ 
geftellt wird; oder wie ſie etwa nach unpafienden Verordnun⸗ 
gen oder Gerichtögebräuchen da oder dort vorkommt. Hier 
fann aber durch Berbefferungen geholfen werden, und ımter 
diefen dürfte als eine vorzügliche Garantie der Eicherheit einer 
auf erftattete fchriftliche Vorträge gebauten Urtheildichöpfung 
die Einrichtung aufzuführen feyn, wornach den Votanten die 
Einficht der an einem Sitzungstage zur Berathung kommen⸗ 
den Vorträge und Acten Tags vorher zu geftatten wäre. 

Als ein Hanptbedenfen gegen das franzöftiche Verfahren 
tritt aber jedenfalls der Umftand hervor, daß daffelbe mit fehr 
beträchtlichen Koften verfnüpft if. Nur wenige Parteien kön⸗ 
nen oder wollen, wie die Erfahrung lehrt, ihre Rechtsverthei⸗ 
digung bei Gericht perfünlich führen. In den meiften Yällen 
wird die Vertretung Öffentlichen Rechtsanwälten übertragen. 
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Diefe werben es nun in der Regel ihrer Pflicht, die fie dem 
Vertrauen ihrer Blienten fchulden, angemefien erachten, die Ber 
theidigung derſelben bei dem jeweiligen Proceßgerichte perfön 
lich, und nicht etwa, fo fern fie nicht am Siße Des letztem 
wohnen, durch Subftitution eines an dieſem domtcilirenden Ans 
waltes zu führen, da ja gerade in dem mündlichen Vortrage, 
welcher der Erfenntnißfaffung vorangeht, die wichtigfte Hand: 
Iung des Anwaltes liegt. Noch entfcheidender als in ver er: 
ften, ift diefer Vortrag natürlich in der zweiten, und, — fofern 
das Geſetz eine folche zuläßt, — in ber dritten Inſtanz. — 
Daß nun aber hiedurch vielfache und meite Reifen ver Ans 
wälte, und burch dieſe enorme Koſten für die Parteien verur: 
facht werben müßten, liegt in ver Natur der Cache. Allein 
ganz abgefehen hievon kann wohl nicht beftritten werben, daß, 
wenn bie bei und übliche Referirmethove ihre Nachtheife und 
Gefahren für fichere Rechtöfprechung hat, folche bei der münt- 
lichen Didcuffion nicht minder im Bereiche der Möglichkeit lie 
gen. Man fann denn doc) nicht läugnen, daß eine fchrifts 
liche Darftellung eine feftere Grundlage zur Entſcheidung ci- 
ned Rechtöfalled bilde, al8 eine mündliche. Das leichte Wort 
verfliegt mit dem Momente, in welchem es audgefprochen wart; 
die Schrift bleibt, und kann bei der Erfenntmißfaffung von je 
dem Botanten wiederholt zur Hand genommen werden, wäh 
rend die Auffaffung ded mündlichen Vortrages, namentlich in 
umfafjendern, verwideltern Rechtöfachen mefentlich durch vie 
Gedachtnißſtaͤrke und die nicht bei Allen und zu jeder Zeit glei: 
che geiftige Sammlung bedingt ift. Pflegt man ja felbit im 
gewöhnlichen Gefchäftsleben, namentlich in der merfantilifchen 
Welt, Sachen von befonderer Wichtigfeit nicht mündlich, auch 
wo dieß gefchehen Fönnte, fondern auf dem Wege der Corres⸗— 
pondenz abzuthun. — Hiezu fommt noch, daß die größere oder 
geringere Redefertigfeit und Darftellungsgabe der Auwälte ci- 
nen fchwer zu befeitigenden und nicht unbeveutenden Einfluß 
auf die Auffaffung und Beurtheilung des Streitverhältnifies 
auszuüben pflegt, was bei fchriftlicher Darftellung ungleich wes 
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Gerichten verhandelt werden, iſt ſo beſchaffeu, daß für die Par⸗ 
teien ſowohl darüber, wer beweiſen, als über die Frage, was 
bewieſen werden müſſe, nicht wohl ein gegründeter Zweifel bes 
ftehen kann. — Dieß gilt indbefondere von den meiften Schuld⸗ 
klagen (im weiteften Sinne des Wortes), die faft bei allen Ges 
richten die Mehrzahl der Taufenden Proceffe bilden. Gerade 
bei diefen Proceſſen pflegt aber die durch die gefegliche Noth⸗ 
wenvigfeit eines Beweisinterlocuted bewirkte, und von chifands 
fen Schulonern durch Appellationen dagegen noch mehr ausge⸗ 
beutete Nerzögerung der definitiven Entſcheidung vom Kläger 
am empfindlichften gefühlt zu werben, und für vdenfelben mit 
beſonders nachtheitigen Folgen verbunden zu feyn. Eine Pros 
ceßgefeggebung, welche die Erlafiung von Beweisinterlocuten 
in allen Streitfällen des orventlichen Proceſſes, bei welchen 
ein Beweis zu führen ift, vorfchreibt, verftößt hiernach offen⸗ 
bar gegen die Maxime, daß Geſetze nicht nad) den feltenen, 
fondern nach den gewöhnlichen vorfommenden Fällen zu geben 
feien. (Frag. 4, Dig. de legibus etc.) 


Will nun eine neue Geſetzgebung die Erlafjung von Bes 
weisinterloeuten nicht ganz aufgeben, fo dürfte ein aus der Ers 
fahrung gefchöpfter Vorfchlag einige Berüdfichtigung verdienen, 
welcher dahin geht, die Erlaffung von Norbefcheiden über den 
zu führenden Beweis nur mehr bei Dinglichen Klagen zu ger 
ftatten, — bei welchen die oben befprochenen Eontroverfen und 
Schwierigkeiten am häufigften vorzufommen pflegen, bei allen 
perfönlichen Klagen aber die Antretung des Beweiſes mit der 
Klage anzubefehlen. — Vorſtehende Abfchweifung von dem cis 
gentlichen Thema der Erörterung erfchien als nothiwendig, um 
zu zeigen, daß bie fürzere Dauer der Proceffe in Frankreich und 
in jenen ändern, in welchen franzöfifches Recht gilt, — durch 
ganz andere Mittel erreicht werde, als durch Geftattung einer 
mündlichen Discuffion nach dem Mufter des Code Napoleon. 


Durch die voritehende Erörterung dürfte nun der Nach⸗ 
weis geliefert feyn, daß, wenn den mündlichen Discuffionen 
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gegen fann das Verlangen nach Oeffentlichfeit und Mündlich— 
feit in dem Sinne, in welchem fie gewöhnlich verftanden wers 
den, nimmermehr als begründet anerfannt werben. 


I. 


Handeln wir zuerft von der DeffentlichFeit, welche das 
rin beftchen fol, daß zu den gerichtlichen Verhandlungen Je 
dermann, fo weit es die räumlichen Verhältniſſe des Gerichte- 
lokals geftatten, der Zutritt erlaubt if. — Deffentlid- 
feit der Privat-Rechtopflege! Liegt nicht fchon in den Wors 
ten ein Widerfpruch, der fchlagend das Unpafienvde jenes Per: 
langen darthut? Wie kann man dazu fommen, Privatanger 
legenheiten der Bürger vor die Deffentlichfeit ziehen zu wol: 
In?! Während im gewöhnlichen Berlaufe ded Lebens in der 
Regel Niemand dritten, unberufenen Perſonen cine Einficht in 
feine häuslichen und finanziellen Berhältniffe geftattet: weßhalb 
follte gerade derjenige, welcher das Unglück hat, in einen Gis 
vilproceß verwidelt zu werben, gezwungen werben dürfen, feine 
häusliche oder pecuniäre Page dem neugierigen Publikum Preis 
zu geben?! Fehlt e8 hier dem Ichtern, ven jeweiligen Par: 
teten in einem Proceſſe gegenüber, nicht offenbar an jeder Be 
rechtigung, den betrefienven Verhandlungen anzuwohnen? Das 
Gewicht dieſes Einwandes wohl fühlend, bringen die Bertheis 
diger der Deffentlichfeit des Givilproceßverfahrens vor: a) „Eie 
diene dazu, das geltende Privatrecht zur Kenntniß des Volkes zu 
bringen, und dieſe in ihm lebendig zu erhalten; b) ferner liege 
in derfelben eine Eontrolle für unparteüifche Rechtöpflege gegen: 
über den Gerichten; endlich c) fei fie ein mächtiges Mittel zur 
Abſchneidung und Iintervrüdung von fchlechten, frivolen Pro⸗ 
cefien, und fohin zur Beförderung der Moralität dienlich.“ — 
Allein diefe Einmwürfe zu Gunften eines öffentlichen Eivilproceßs 
Verfahrens laſſen fich wohl unfchwer befeitigen. — Der erfte 
berfelben hat, vom idealen Standpunkte aufgefaßt, unftreitig 
einen guten Klang. — Bildet ja gerade das den fchwerften 
Vorwurf, den man dem gemeinen, in specio dem tömifchen 
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Rechte macht, daß ed dem Bolfe fremd und unbefannt fet, 
und ſtets bleiben werde; — erwartet man ja al& die fchönfte 
Frucht einer neuen Givilgefeßgebung, daß fie ein dem Volke 
verſtändliches, in feinen Lebendfaft übergehendes hürgerliches 
Mecht zu Tage fördern werde. — Durch welches Mittel follte 
aber das Volk befier in dieſes Recht eingeweiht werben koͤn⸗ 
nen, ald gerade durch deſſen öffentliche Handhabung? — Als 
fein welcher der Eache nur einigermaßen Kundige wirb fich, 
einerjeitd in Hinblid auf die Verwicklung unferer heutigen Vers 
kehrs⸗ und die Mannigfaltigfeit unferer Lebensverhäftniffe, — 
andererſeits bei Betrachtung ver hohen Ausbildung, welche die 
Wiſſenſchaft des bürgerlichen Rechtes auf der Grundlage ber 
römifchen Jurisprudenz, — diefer raison ecrite, wie fie ein 
geiftreicher Brangofe nennt, — wer, fage ich, wird fich wohl 
“der Hoffnung auf die Möglichkeit bingeben wollen, ein bür⸗ 
gerliches Geſetzbuch in fo einfacher, bündiger Weife abzufaflen, 
daß es Jedermann nicht nur verftehen, fonvern in jedem vors 
fommenden Falle jelbft anwenden, oder doch deſſen Anwendung 
beurtheilen Fönnte! Eine Gefeßgebung, foll fie nicht in eine 
doch nicht zu erfchöpfende Caſuiſtik verfallen, wie das preußi⸗ 
fche Landrecht (das faum mehr als Mufter zu einer neuen Ges 
feesfchöpfung dienen dürfte), kann und darf nur leitende Prins 
cipien aufitellen, deren Anwendung auf die gegebenen Fälle den 
Richtern überlaffend. Daß aber diefe Anwendung eine höhere 
Rechtsbildung vorausfege und erheifche, ift wohl nicht zu bes 
ftreiten, und es wird, die Gefeßgebung mag noch fo Mar und 
verftändlich jeyn, dennoch jeder Vernünftige in vorfommenden 
wichtigern Fällen fi) des Beiftandes eines Rechtöverftändigen 
bedienen, — wie unter andern das Beifpicl unferer Nachbarn 
jenfeit8 des Rheines beweijen dürfte, welche doch und Deuts 
Shen an Selbftvertrauen und Sicherheit des Handelns zuverläßtg 
nicht nachftehen. Hieraus folgt nun aber, daß das Refultat, wels 
ches man von der Deffentlichkeit der gerichtlichen Verhandlungen für 
die Verbreitung einer Kenntniß des Civilrechtes unter das Voll 
erwartet, jedenfalls ein fehr unvollfommenes, halbes feyn dürfe 
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In diefem Falle mußten fie mit allen Kräften dahin tradhten, bi 
neue Waffe der Mutterſprache mit derfelben Gewandtheit und Leid- 
tigkeit zu führen, wie ihre Gegner, den Geſchmack und bad lit 
rarifche Urtheil der deutſchen Katholifen auch auf biefem Gebiet 
zu bilden, das Gute der neuern poetiichen Richtung auch bei den 
Gegnern des andern Glaubens frei und ohne Rüdhalt anzuerfen 
nen, um das Schlechte und Berfehlte mit Erfolg befämpfen zn 
fonnen. Sollte dieß gefchehen, fo galt es vor Allem eine, dm 
Gegnern Achtung gebietende Stellung fomohl in ber Gritif, alt 
auf dem Felde der poetifchen Production zu gewinnen. — Ta 
erftere, rein negative Weg war ohne Zweifel der bequemfte, da 
gegen der Ießtgenannte der, welcher allein zum Ziele führen un 
einen fchimpflichen Ruin der kathollſchen Literatur in unferm Ba 
terlande, mit allen feinen fchredlichen Kolgen verhindern Eonnte. — 
Denis guter Genius führte Ihn bereits in ber erſten Periode ſci⸗ 
ner Laufbahn als Jugendlehrer auf ven rechten Weg, und es ge 
reicht, wie oben bereitö angebeutet, den damaligen öfterreichifchen 
Jefuiten zum unvergänglihen Ruhme, daß fie feinen Beſtrebun⸗ 
gen nicht nur niemals das geringfie Hinderniß in ben Weg legz⸗ 
ten, fondern daß er unter feinen Alterögenofien und Freunden is 
Orden felbft verwandte Geifter finden Tonnte, die fich freudig und 
nicht ohne Erfolg in diefelbe Richtung warfen. Zu dieſen gehoͤrt 
Joſeph Vurkard (Lehrer am Thereſianum), der außer vielen, recht 
wackern, deutſchen Gelegenheitsgedichten die „Lieder der Kirche aus 
ben römifchen Tagzeiten und dem Mebbuche überfegt. Wien 1775. 
8.“ berausgab. — Denis vieljähriger vertrauter Freund Mafta- 
lier ließ einen Band (fehr guter) „Gedichte nebſt Oden aus dem 
Horaz, Wien 1774”, ericheinen. Von Chriſtoph Regelöberger 
finden ſich viele zerftreute Gedichte im öſterreichiſchen Patrioten 
(1764, 65 und 66.) Ignaz Wurz wirkte für deutſche Kanzel 
beredſamkeit, und der gelehrte Tiroler, Garl Joſ. Michaeler, 
ſtellte damals fchon Forfchungen auf dem Gebiete der Altern deut⸗ 
fhen Sprachkunde und der Dialecte an *). Band doch Pop 
witfch, ber in den fünfziger Jahren zuerft an ber Wiener Unis 





— — — 


*) Tabulae parallelae Teutonicae linguao dialectorum etc. 
ex priscis monumentis collectae, Oeniponti 1776. 8, 
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verfitit bad Studium der deutſchen Sprache anregte *), gegen bie 
Verfolgung der verknöcherten Anhänger Gottſched's allein bei den 
Jefuiten Schug und Troft! Dieß Alles paßt fchlecht zu dem Phan- 
taflegemälde, welches neuere Schriftfteller von den planmäßigen, 
antinationalen Beftrebungen und dem Obſcurantismus der Gefells 
ſchaft Iefu in Deutfchland entwerfen. Aber eben deshalb fcheint 
ed endlich doch an ber Zeit, einem biftorifchen Romane, der 
durch Verjährung die Rechte der Wahrheit ufurpiren will, das 
wirkliche Leben gegenüber zu fielen. Die Gefchichte darf bie 
Schwächen ded berühmten Ordens eben fo menig, wie befien 
rühmliche und glänzende Seiten verfchweigen. Aus deren Vers 
gleichung ergibt fich aber das Nefultat, daß es ein großer Irr⸗ 
thum iſt, die Geſellſchaft Iefu auf der Entwidlungsftufe, welche 
fie kurz vor ihrer Aufhebung in Deutichland einnahm, des Fort⸗ 
fohritt8 und bed Eingehend auf die Interejfen der Zeit für unzus 
gänglich oder unfähig zu balten. 

Denis angeborned poetifched Talent war zuerſt durch Utz, 
Hagedorn und Gellert gemedt, und bat fi, wie feine Vorbil⸗ 
ber, in feinen erften Verſuchen nicht über dag Mittelmäßige ers 
hoben. — Was er bis zum Jahre 1761 geleiftet Hat, bewegt ſich 
in den Befleln, welche damals noch die deutfche Dichtung überall 
gefangen hielten. — Dieſe erfte Periode in feinem Dichterleben 
bezeichnen Hinlänglich die „poctifchen Bilder der meiften kriegeri⸗ 
fhen Vorgänge in Europa feit dem Jahre 1756. (Zweite Auf⸗ 
lage.) Wien 1760 und 61.“ Um ben Abfland von feinen fpäs 
reren Leiftungen hervorzuheben, theilen wir bier folgendes Bruch⸗ 
ſtück als Probe mit. 


Auf die Meberfleigung der Feſtung Schweidnitz den 
1. November 1761. 


Die Feinde find mir nah. Man nimmt von meinen Thürmen 
Die fpähenden Krcaten wahr: 

Hier zeigt fih ein Koſack, dort flattert ein Huffar. 

Jedoch mein Adler wacht, und firedet, mich zu fchirmen, 


*) (86 verdient bemerkt zu werben, daß auch viele Ueberreſte alter cze⸗ 
hifcher Sprachdentmale allein dem Jeſuiten Balbie, der um bie 
Mitte des fiebenzehnten Jahrhunderts blühte, Ihre Erhaltung vers 
danfen. 
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Die ftarfen Flügel aus. Die Ruſſen find dahin. 
Laudon erfühnt fich nicht allein an mich zu ſeßen; 
Und wäre diefes auch fein Sinn, 
Er würde den Gebrauch der Völker nicht verlegen. 
Er würde mich ganz eng umfdließen, 
Er würde graben, flürmen, fchießen, 
Mich aufjufordern Boten fenden, 
geit, Geld und Menfchenblut verſchwenden. 
Indeſſen kaͤme Friederich 
Und ſchlüge ihn, und befreite mich. 
Erbaut durch dieſen Abenpfegen 
Schloß Schweidnig jüngft den Tageslauf. 
Allein der Himmel war entgegen, 
Mer preußifch fchlafen ging, ſtand öſterreichiſch auf. 
U. f. w. u. f. w. 


Der geneigte Lefer merkt, ohne unfer Erinnern, daß te 
Flug diefer, noch durch Zopf und Reifrock gehenimten Poeſie ſich 
faum über das brandenburgifche Niveau eined Liscow, Beſſer und 
Ganig erhebt. Allein aus demjelben Jahre (1761) ift ein ante 
re8, einem englifchen Original in Gentlemann’8 Magazine nachge⸗ 
bildetes Gedicht deſſelben Verfaſſers aufbewahrt, welches beweist, 
daß Denis ſchon durch die erſte Bekanntſchaft mit den engliſchen 
Dichtern, welche er um eben jene Zeit machte, ploͤtzlich eine freiere 
Bewegung gewonnen bat, und in ein neues, von dem frühen 
himmelmeit verfchledened Stadium feiner bichterijchen Laufbahn ge 
treten iſt. Wir theilen dieſes Kleine Gedicht, deſſen Schwung und 
Ausdruck menigftend weit über bie gereimte Profa des ehrlichen 
Gellert hinausgeht, Hier mit, obgleich es Heutzutage feinen poeti— 
[hen Werthe nach für fehr gewöhnlid gelten würde. Aber zu 
jener Zeit, bie erft im Begriffe war, ſich mühſam von den Fei- 
feln des Alexandriners loszuringen, gehörte es unftreitig ſchon zu 
den glüdlichen Zeichen, die ber deutſchen Pocfie eine neue Mor⸗ 
genröthe verfündigten, 


Zu dir, o Schöpfer, weis und aut! 
Mein fleigend Lich erwacht; 

Da jede Schönheit der Natur 
Mich zu begeiftern lacht. 
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Am Morgen, Mittag, Abend hold, 
Erwedt fie mich zur Luft. 

Bon immer neuen Freunden pocht 
Auf jeden Blick die Bruft. 


Da ſtrahlſt im Eterne, deſſen Gold 
Der Nächte Dunkel bricht. 
Aurorens Rofenantlig ziert 
Durch dich ein bligend Licht. 


Der Walbfirih und die Wiefe glänzt 
In ungefehner Pracht; 

Der öde Forft, der Schatten Braun 
Verkündet Gottes Macht. 


Der helle Bach, der murmelnd ſtrömt, 
Nennt murmelnd nichts, als ihn; 
(Gr wäfcht des Randes weiches Moos, 

Und glitfcht, ihn preifend, Bin. 


Ben Zweig zu Zweig fehallt unermünt 
Des Federvolks Geſchwirr; 

Dir jede frohe Kehle ſchwillt, 
Und danket trillernd dir. 


Laß dieſen Anblick mein Geſchaͤft 
In ernſten Stunden ſeyn! 

Laß, Gott! dem Buche der Natur 
Mich mein Entzücken weihn! 


Dann überſteigt mein frohes Lied 
Der Morgenlerche Schall, 

Und ſingt mit dir den Abenddank, 
D fpäte Nachtigall! 


Ueberhaupt wurde für Denis der Geſchmack an emglifcher 
Poefle ein michtiges, über feine fpätere, dichterifche Nichtung ent⸗ 
fcheidended Moment. Im Jahre 1762 Ternte er Miltons verlor« 
nes Paradies in der Urfprache Eennen. Das, was er hierüber in 
feinen „Lefefrüchten“ fagt, Tiefert eine Probe, wie fern ihm, ſo⸗ 
bald es ſich um die Würdigung fremder poetifcher Verdienſte han 
beite, jede Anwandlung von befchränftem Religionshaß und enge 
herzigem Obfcurantismus war, den bie Gegner ber Kirche katho⸗ 
liſchen Schriftftellern eben fo oft vormwarfen, als er bei ihnen 
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ſelbſt der Hebel ift, der ihre Gritik in Bewegung ſetzt. „Tas 
verlorne Paradies dieſes fecularifchen Gentus*, fazt er a. a. O., 
„balte ich für eins der berrlichfien Probuete menfchlichen Gei⸗ 
ſtes. Oft betrachte ich ihn und Klopftod als zwei Herkules⸗ 
fäulen, an die ich fchreiben möchte: Non plus ultra. Oft nenne 
ich fie die Dichter der beiden Teſtamente, oft den Homer und Vir⸗ 
gil der Nachzeit. — — — Ic geflche, daß einer meiner Haupt 
antriebe die engliiche Sprache zu lernen war, dad verlorne Para- 
dies an der Duelle zu fludieren. Ich will bier eine Reibe Bes 
merfungen, die ich gemacht habe, nad den Büchern mittheilen. 
Vielleicht, daß fie einige Leſer auf manches nicht genug Bemerfte 
führen.” Nun folgt eine Reihe von Randnoten, die ald Muiter 
und Vorbild für Alle dienen Eönnen, welche berufen find, tie ka— 
tholifche Jugend in dergleichen Tichterwerfe einzuführen. Statt 
ihr folche Stellen, welche direct oder indirect gegen den katholi⸗ 
[hen Glauben jtreiten, mittelft £aftrirter Ausgaben unterfchlagen 
und verheimlichen zu wollen, macht er, wo es nöthig iſt, kriti⸗ 
ſche Vemerkungen, die den katholiſchen Leſer auf den richtigen 
Standpunkt ſtellen, und ihm die Berichtigung an die Hand ges 
ben. (3. 2. zu V. 440, Buch IM. „Tas Paradise of fools 
ift der wahre Auswuchs des vortrefflichiten Gedichts. Wie Eonnte 
auch der ftrenge PBuritaner fich entblöden, von den Jeruſalemfab⸗ 
tern ®. 476 zu fabeln: That stray’d so far to seck in Gol- 
gatha him dead, who lives in Heaven!”) Die freie und rück— 
fihtölofe Anerkennung des Schönen und Herrlichen in dem Meis 
ftermerfe Milton’d gibt feinen Worten Credit, wenn er das Wer: 
fehlte, Schiefe, Proteftantijche einzelner Stellen mit wenigen leis 
denſchaftsloſen Worten als ſolches charakterifirt und den Fatboli« 
ſchen Lefer orientirt, wenn dieſer es noch nicht fern ſollte. — 
Gin ſolches Verfahren ijt jedenfalls erſprießlicher, al8 ein durch 
feine Lächerlichkeit gefährlicher, und jedenfalls fruchtlofer Verſuch: 
der katholiſchen Welt einen purgirten Milton ſtatt des wirklichen 
und Achten unterzufchieben, jemals hätte werben fünnen. 

Noch wichtiger ald Milton war für Denis die Bekanntjchaft 
mit Macyherſon⸗Oſſian, der ihn wie fo viele feiner Zeitgenoſſen 
begeifterte und zur Nachahmung einlud, und mit Klopftod, ven 
ex für ben Homer und Birgil der Neuesn erklärte. Daß ſich Des 
WR une dem Ginfluffe diefer Vorbilder zu einem bes beſſern 
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Dichter feiner Zeit ausbildete, zeigen feine poetifhen Productionen 
feit diefem Wenbepunfte. Allein, ex blieb hiebei nicht ſtehen. — 
In dem vor den „Liedern Sined's bed Barden“ ſtehenden „Vor⸗ 
bericht von der alten vaterländifchen Dichtfunft* entwidelt ber 
wadere Mann, in feinem Innern entrüftet fiber den entnervenden 
Einfluß der Wieland’fhen Mufe, ein mit gründlichen Studien und 
Ichrreichen Hindeutungen auf die Anfänge der deutfchen Dichtung 
durchwebtes Syſtem, teilen Hauptzweck dahin gerichtet ift: der 
lüfternen franzöfifchen Afterantife eine urfprünglich beutfche, an 
unfere eigene Sagenwelt fich anlehnende Poeſie entgegenzuftellen. — 
Denis fpricht dieſen Vorſatz in feinem Gedichte an „Oſſian's 
Seift“ aus. 


„Im fehweigenden Thale des Mondes, 

Umgränzt von heiligen Eichen, 

Da walten die Geiſter der Barden, 

Wenn Schlummer unrühmlihe Menfchen begräbt.“ 


„Sie fchweben auf Silbergewölfen 

Den thauigten Abhang herunter, 

Und wandeln am Rande ter Zuelle 

Die mitten im Thale durch Blumen fich fchleicht.“ 


Da war es Erzengter von Bingal! 
Daß Sined in Mitte der Barden 

Bon ferne dein Antlip entvedte, 

Tein Silbergelode vom Monde beftralt. 


Mie war mir! Bon welchen ®efühlen 
Erbebte mein Bufen! Wie brannte 

Die Wange! Wie fchwellten die Zähren 
Der füßeften Wehmuth mein flarrendes Aug. 


Noch Knabe vergaß ih tes Spieles 
Bei Füßen der Barden, und horchte; 
Doch niemal, o Kehle von Morven! 
Empfand ich fo fenrig, wie dießmal bei bir. 


Da ſchwur Ich, (das ſchweigende Mondthal 
Die Wipfel ver heiligen Gichen, 
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Die meofigten Trümmer, auf weiche 

Die Linfe ih fügte, vernahmen ben Schour) 
Da ſchwur ih, Dich Lehrer zu nennen, 

Die Saiten der Donau nah Deinem 
Geſange zu flimmen, zum Gerzen, 

Zum Herzen die Wege zu ſuchen, wie Du. 


Die Zeiten ter Ahnen, die Zeiten 

Der Baterlanteliche, der Tugend, 

Des Authes, ver Ruhmgier und Ginfalt 
Im Liebe zuräde zu führen, wie Du. 


Du höerteſt mich fchwören, und blidteft 
Mit Lächeln auf Deinen Gefchwernen, 
Und fhienft mir die Harfe zu reichen, 

Und leiſe zu fagen, verfuche den Griff! 


Seit diefem Sefichte bewohn ich 

Die Berwelt, und lerne die Weifen 

Der Barden und reite der Töne 

Zurüd in mein Alter, fo viel ich vermag. 


Zwar haben mich Biele verlaflen, 

Die vormal mir horchten. Sie Flagen! 
Die Steige, die Sined jetzt wanbelt, 
Ermüben, wer wollte fie wanbeln mit ihm! 


Doch Seelen, dem Liede gefchaffen, 
Empfindende Serien, wie beine, 

Mein Lehrer! und find fie fchen wenig, 
Die fchließen bei meinen Geſaͤngen fih auf. 


Es fann nur ein wehmüthiges Lächeln erregen, wenn man 
die bündigen Beweiſe heutiger Critifer, daß die Sefuiten plan 
mäßig und ex instituto den deutſchen Nationalgeift zu unterdrü⸗ 
den getrachtet hätten, mit den (mohl gemerkt: vor der Aufbe- 
bung bed Ordens gejchriebenen!) authentifchen Ueußerungen bes 
Jefuiten Denis vergleicht, der, wie man vermuthen follte, von 
jenem Vorhaben mindeftens eben fo gut und befier hätte unter- 
richtet feyn müfen, als es Wolfgang Menzel irgend feyn kann! 
„Ih will nun”, fagt Denis, „mit wenigen Gedanken über die 
Barbenpoefle ſchließen. Daß man biöher in den meiſten Gegen⸗ 
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den Deutfchlands fo tief in der griechifchen und Iateinifchen Eru⸗ 
bition fteckte, ald wenn gar keine vaterländifche da wäre, ift meis 
ned Erachtend unläugbar. Dieß war vorzüglich dort merkbar, wo 
die römischen Waffen hingefommen waren. Nachher trug die ita⸗ 
lieniſche Politit, die allenthalben Tateinifche Literatur unterfchob, 
nicht wenig bei, die Nationalfunden aus bem Andenken zu ent⸗ 
fernen, durch welche, und befonders durch den Geſang, der Cha 
rafter der Nation und die Liebe zur Freiheit ungemein genährt 
wurde *). — — — Würde die Barbenpoefle allgemeiner, dann 
wäre auch Hoffnung, mehr Nationalftüde auf unſern Iheatern zu 
fehen. Sollten diefe nicht einen größern Eindrud auf unfere 
Landsleute machen, als die abgenüßten, griechifchen und römiſchen 
Halbgötter und Helden, die man auf dad Wort ausmärtiger 
Schriftfteller, die nur Einheimifches groß machen, fo bemunbert, 
ald wenn bie vaterländifche Gefchichte Faum einen Charakter bes 
fäfle, der der Nadjkunft zum Beifpiele aufgeftellt werden könnte? 
Mir brauchen in unfern Gedichten griechifche und römifche My⸗ 
tbologie. Sollten wir, wenn nun Schon Mythologie da ſeyn muß, 
nicht lieber die vaterländifche brauchen, die freilich noch nicht fo 
bearbeitet ift, wie jene, die e8 aber durch die Dichter werben Fann, 
wie es jene burch die Dichter worden ift *)?“ 





*) Denis macht hierzu folgende Note: „In welchem Anfehen noch jebt 
unfere Poeſie bei den Italicnern fieht, hat unlängft Bettinelli in 
feinem Gedicht: le Raccolte Canto I. geäußert, wo er einen 
fhlechten Dichter 11 più tedesco rimator nennt. Wie viel muß 
der Mann felbit bei dem befcheidenen Theile feiner Landsleute ver: 
lieren, wenn fie erwägen, wie er von einem Dinge fpriht, von 
welchem er, wie man mich gewiß verfichert hat, fein Wort vers 
ſteht. — Vaterland! fingt Klopſtock 

Nie war gegen tas Nusland . 
Ein andres Land gerecht wie Du! 

Sei nicht allzu gerecht! Sie denken nicht edel genug 
Zu fehn, wie fhon dein Fehler if!“ 


.. 


Hierzu die Note: „Einer nnferer beiten Barden foll den Vorſatz ge: 
habt haben, über unſere Goͤtterlehre in ver Art der ovinlanifchen 
Metamorphofen Iu fchreiben, o daß er ihm nicht aufgäbe.“ 
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Daß Denis mit diefer Gefinnung unbebenflich Berfiche id 
Böttinger Hainbundes hätte werben können, leidet eben fo waiı 
einen gegründeten Zweifel, als andererſeits bie Evidenz bes du 
tums es bezeugt, baß die damalige Geſellſchaft Jeſu Raum gm 
in Ihrem Schooße auch fir bie Beilrebungen der Barbanerk 
hatte. Demis durfte bie oben auögefprochenen Sefinnungen uk 
nur hegen, fondern fie druden lafien, fie auf die feiner Führn 
anvertraute Blüthe des jungen öfterreichifchen Adels übertram. : 
in der beutjchen Kiteratur Schule machen, mit allen protelaus 
fehen Notabilitäten der damaligen beutfchen Dichterwelt in cn 
wahrhaft zärtlichen Briefwechſel ſtehen, — ohne bag fib ad: 
nur bie leifefte Spur eines Widerſpruches von Seiten feines &r 
hend dagegen hervorgethan Hätte! — 

Uebrigens fol das Einfeitige, das relativ Verfehlte, das Us 
Biftorifche jenes Bardenthums bier im Oeringften nicht in Abrm 
geftellt werden. Seiner vermeintlich gefchichtlichen Grundlage mas 
beruht es auf einer Verwechfelung bed celtifchen und germanijbe 
Alterthums, aus melchen beiden jene Schule fich ein Ideal gu 
formt hatte, dem in der gefchichtlichen Wirflichfeit eben fo was 
jemald ein Tebendiged Leben entfprochen hatte, als der Gehnais 
[hen Schäfermelt in einer andern Sphäre. Nur darf, auf m 
andern Seite, die gute Abficht und das unbeftreitbare Talent Te 
rer nicht verfannt werden, welche gegen die, auch) damals fchon 
vorhandenen, zucht- und gottlofen Elemente in ber beutfchen Poefie 
burch die Einführung des Bardenwefend ein Gegengewicht zu ſchaf—⸗ 
fen fich bemühten. Dieß letztere war die Abſicht des Hainbun- 
bed, dieß dad unausgeſetzte Beitreben Klopftodd, und dieſem Zwecke 
reichte, ohne fich durch die Verſchiedenheit des Firchlichen Bekennt⸗ 
niffed irgend flören zu laſſen, ein Jeſuit aus Defterreich bie 
Sand. 

Vebrigend wurde Denis auf die fohmachen Seiten ber Bar: 
denpoefte auch fchon von manchen feiner damaligen Titerarifchen 
Freunde aufmerffam gemacht; fo namentlich von Weiße in Leip⸗ 
zig, beffen Brief (vom 20. Febr. 1772) zugleich als Beweis dies 
nen kann, welch ein freimüthiger, offener, ernfter und doch liebe⸗ 
voller Ion in diefem Kreife von damaligen „Literaten“ herrſchte. 
„Daß Sie, liebſter Freund“, fchreibt Weiße, „einen Theil ver 
ältern Edda uns überfegt zu Tiefern gedenken, freuet mich unges 
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M mein. Mur eine folche Bemlbung Tann und mit ber Barbenſpra⸗ 
M che bekannt machen, oder vielmehr damit ausfühnen: benn ganz 
b gewiß fehlt uns eine folche Vorbereitung, wenn wir fle ganz ver 
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leben oder fchmeden ſollen. Ich bin gar nicht dawider; aber 
aladann habe Ich große Bedenklichkelten, wenn wir ein neueß 
Subject In die Sprache jener Zeit einfleiden wollen. Ich habe 
Hefelbe auch bei Gelegenheit einer Recenflon in dem jetzigen Stüde 
der Bibl. über Ihre THerefienfeier zu Außern gewagt. Ich babe 
es mit einer Freimütbigfeit und Offenherzigkeit gethan, die ich 
nur bei meinen Tiebften Freunden wagen konnte. Wird mir dieſelbe 
mein befter Denis vergeben koͤnnen? Ich Hoffe es eben fo gewiß, 
als Sie, mein Freund, überzeugt feyn können, daß ich öffentlich 
den Widerruf thun werde, wenn ich geirrt babe. Es läßt ſich 
immer ſchwerlich in Briefen ein folcher Streit ausführen, da man 
nicht allezeit die Beantwortung ber Zweifel vorausficht, und jede 
Immer wieder andere Antwort veranlaßt. Im Grunde glaube 
ich, daß mir einig find. Ich verwerfe nicht ein Feines Barden⸗ 
lied, wo ein Dichter feiner Fiction den alten Bardenton und daß 
ganze Coſtume geben Tann: aber bei einem ſchon Tängern Gedichte 
glaube ih, dag ein Lichter viele der beften Ideen, die die alte 
Farbe nicht annehmen wellen, weil das Eubjeet modern iſt, aufs 
geben muß. Tas Reich der Eitten hat fich, fo mie das Reich ber 
Natur durch die Eultur unendlich erweitert. Wie viel muß ein 
Dichter Tinge übergeben, die in feiner Ginbildungsfraft die ſchön⸗ 
ſten Ausbildungen veranlaffen würden, fobald er fich in jenem 
engen Geflchtäfreid unferer alten Vorfahren einfchließt! Oſſian 
verdient allerdingd unfere höchfte Bewunderung. Würde er aber nicht 
bei der feltenn Wärme feiner Imagination ein weit größerer 
Dichter fenn, wenn er dad weite Feld der Künfte und Willen- 
fhaften, wenn er die Natur verfchledener Welttheile vor fich ges 
habt hätte? Man fieht dieß hauptſächlich aus feinen Gleichniſſen. 
Die Veränderungen ber Witterung und eines rauhen Erdbodens 
find die einzigen Dinge, wo er fich herumdrehen muß. Sie es 
ben wohl‘, liebiter Freund, daß ich dadurch nicht die hohe poetis 
ſche Sprache verwerfe, weldye immer in pbilofophifchen Geiten 
verloren zu gehen pflegt, fondern bloß bie Erdichtung, wenn Ich 
unter ber Verkleidung eines alten Barden ein neues Subject will 
befingen Lafien.“ 
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Ter beicheidene Tenid war inpwiichen ſelbſt feinegwmen x 
weist, den Werth ſolcber Erinnerungen zu verfennen, ober ice 
keurichpamrieniihe Richtung in ber Porfie auf die Spitze zu um 
ben, unt fie mir Audichliegung jedes andern Genies für Ne a; 
lein ter Sarichaft würdige zu erklären. — Wie es übaber 
in dieſem Charakter lag, Maap zu halten, fo bat er ub ü 
einen kichteriichen und gelebrien Beitrebungen fich niemald cm . 
Ertreme in tie Arme geworien. Während er im f£atboliite ! 
Teutichland an ter Epige Derer fand, welche auf beſſere Kar 
wig und gewandtere Handhabung ber Mutterſprache brangen, ik a | 
es zugleih, der die Vernachläjfigung des Lateinfpredhens wm 
Echreibend kräftig abwehrt. „Was gewinnt man taturb“, 
fagt er in seinen Leſefrüchten, „dag man es jo jehr verfalla 
läßt, dag man ganz vom Sprechen und Schreiben abgeht? Ex 
gewänne ber Reijende, ber vor ſich Hin alle Brücken abbrein 
ließe? Die Iateinifche Sprache war eine wahre. Brüde, über md 
he man zu allen Völkern gelangen konnte, denn fait in jet 
Dorfe war wenigjtend ein Geiftlicher, der zur Noth Latein ſprach. 
Eie war ein Band, dad alle Gelehrten Europas unter fich Enüpit. 
Wird man künftig Jedem in jeiner Mutterjprache zufchreiben? Al 
fein was für Latein fprach man! Küchenlatein, Reiterlatein, wie 
Kaiſer Diarimilian I. jagte, oder Jefuitenlatein, wie Ginige ix 
gen, die vermuthlich in wenige Jejuitenlateiner geblicket haben. 
Ich) frage: Sprechen wir immer Bücherdeutih? Und weil wir 
nicht immer Bücherdeutjch jprechen, folget wohl daraus, daß wir 
auch Fein Bücherdeutſch fehreiben Eünnen? Ich frage weiter? Wir 
ber, welcher Küchenlatein fprechen kann, Claſſiker und andere gu 
gefchriebene lateinifche Bücher ſchwerer verſtehen, als jener, ver es 
nicht kann? — Allein wir vernacjläfiigten überm Latein unjere 
Mutteriprache. Sagte nicht jchon Opig: 

Mir fprechen aut Latein, 
Und feiner wollte mehr für deutſch gefcholten feyn. 


Ich bin froh, daß ich dieſes nicht zuerft aufdeckte: denn ich 
würde mich vor anderen Stationen, und befonderd vor den Ita⸗ 
llenern, die ſchon feit dreihundert Jahren das Studium der latei⸗ 
nifchen und ihrer Mutterfprache fo glüdlich vereinbaren, fchämen, 
daß für den hochgerühmten beutfchen Fleiß zwei Sprachen auf ein- 
mal zu bearbeiten zu viel ſeyn ſollte.“ Er fchließt dieſe Eroͤrte⸗ 
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, zung mit einer Ueußerung, die bavon zeugt, dag ihm bie in 
Deutfchland obmwaltenden Beziehungen zwifchen der Literatur und 
bem confeſſionellen Kampfe keineswegs neu find. „Bekannt iſt, 
wie enge bie literariiche Sprache mit unferm ganzen Religiondmwes 
fen in den verfchiedenften Rüdfichten zufammenhängt. Wie, wenn 
es nun durch ihre Vernachläfftgung in die Flanke der Religion 
geben follte?”. 

Bon denselben Takte geleitet, urtbeilt er auch über ben Kos 
man und den Werth dieſes Zweiges der modernen Poefle. Iene 
unglücdliche Prüderie, welche flatt die Ordnung Gottes: daß es 
zwei Gefchlechter gibt, als unabänderlich und befannt vorauszu⸗ 
fegen, fich fruchtlos abmüht, jedwede Hindeutung auf dieſes Ver⸗ 
hältnig aus der Kiteratur zu verbannen, — tar feiner gefunden 
Natur un fo fremder, ald er überzeugt fehn mußte, daß biefe, 
wie jebe Uebertretung inöbefondere in der Erziehung namenlofes 
Unheil ftiftet, indem fie den Keim ber Unmahrheit und Heuchelei 
in die jugendlichen Herzen legt. — Mit einer linbefangenbeit, des 
ren nur ein reines Gemüth fühle iſt, macht er zu ®. 510, 2. 
VII. des verlornen Paradiefes die Bemerkung: „Bei der erften 
ehelichen Zujanmenfunft Adam's und Eva's erinnert man ſich 
Virgils: Speluncam Dido, Dux et Trojanus eandem“ etc., 
eine Hinweifung auf eine claffifche Parallelftele, die großen, pä⸗ 
dagogifchen Tact bekundet. Weit entfernt alfo, mit pebantifchem 
Rigorismus dad Kind mit dem Bade zu verfchütten und etwa wie 
unfluge Giferer zu thun, welche das ganze Genre des Romans 
in Baufch und Bogen fir Teufelswerk erklären, darüber aber bie 
Pildung des Geſchmacks und die Schärfung des eignen, fittlich- 
literariſchen Urtheils ihrer Zoͤglinge außer Acht laſſen (ein Ver⸗ 
fahren, welches die Jugend in der Regel gerade der allerſchlechte⸗ 
ſten Lectüre am ſicherſten in die Arme wirft!) — weit entfernt 
von dieſem großen Mißgriffe, gibt er In dem Artikel „Roman“ 
in feinen Lefefrüchten Winke, die von eben fo großer Mäßigung 
ald Klugheit und Kenntniß des menfchlichen Herzens zeugen. „I 
bin“, fagt er, „keineswegs wider die ganze Gattung. Man müßte 
fonft auch wider die Epopde und wider dad Drama feyn. Ein 
gut angelegter Roman, der in feinen Verwickelungen nirgends bie 
Wahrfcheinlichkeit verlegt, nirgends die Negeln der Sittlichkelt 
außer Acht läßt, und einen treuen Spiegel bes menfchlichen Le⸗ 
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bens vorhält, Tugend umd Lafter nach ihrem Werthe bebankelt, 
und in einer gemäßigten, biftoriichen Schreibart abgefaßt If, kann 
Niemanden zuwider ſeyn.“ — Nach diefer allgemeinen, von jede 
unpraftifchen Ueberfpanntheit weit entfernten Regel bat er um ie 
größeres Recht, die Auswüchje und Mißgriffe auf dem Felde der 
Romanenliteratur zu bezeichnen und vor ihnen zu warnen. Ines 
befondere verbient Tas, mas er über den hiftorifchen Roman jagt, 
auch heute noch ernfle Beherzigung. „Hiftoriiche Halbromane, tie 
eine DBegebenheit irgends aus einer Chronik oder Gefchichte aufha⸗ 
fhen, die der Verfaſſer dann nach feinen Abfichten mit Dichtim⸗ 
gen verfliht und aufftuget, und mit Dialogen zwijchen Perſonen, 
von denen manchmal faum mehr ald der Name in ber Geſchichte 
fteht, belebt, können jchädlich werden. Denn erftens nehmen un 
erfahrne Leſer und Leferinnen Alles für wahr und gefcheben an, 
weil Feine Linie zwijchen Factum und Fictum gezogen, fondern 
Alles künſtlich verwebt ift, und der Berfafler fie alfo äffet und 
zum Beiten hat. Zweitens arbeitet ein Berfafler zumeilen aus Auf 
trag und abfichtlih dahin, durch feine Hinzudichtungen gewiſſe 
Meinungen einzupflanzen ober zu benehmen. So findet fidh id 
Bertheilung der Rollen, daß die gehäfigften zum meiften auf Bis 
fchöfe, Aebte, Mönche u. f. mw. fallen.” Er fchließt mit dem ſeht 
natürlichen, und für jeden Bildner der Jugend ungemein nabe lie 
genden Wunfche: „daß felbit die guten Romane nicht zahlreichet 
würden“, weil es unglaublich fei, wie viel Lefer fie der „wahren 
Geſchichte“ entfremben. 

Ohne daß ber einfache und bejcheidene Mann es gefucht ober 
darauf gerechnet hätte, fanden feine poetifchen Keiftungen im nörb 
lihen Deutſchlande eine Anerkennung, die und Jettlebenden, vie 
wir die Rabies der jungen Literatur gegen Alles und Jedes vor 
Augen haben, was Fatholifchen Urfyrungs iſt, mährchenhaft und 
beinahe unglaublich Flingen muß. — Alles ihn gejpendete Lob 
nimmt er aber mit ber rührendften Demuth auf. „Ich bin zus 
frieden“, fchreibt er (am 8. Ghrifimonat 1769) an Klog ia 
Halle, „wenn man einft fagen fol: Unter denen, die unfere Res 
tionalgenies fühlten, die fie ber Jugend anpriefen, bie das latei⸗ 
nifhe und franzöflfche Verustheil an der Donau heben halfen, 
war ein gewifler Denis. — Werden große Männer auf biefe 


meine pflihtmäßigen Bemuhungen aufmerkſam, äußern fie Zuftie⸗ 
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benheit, äußern fie Neigung gegen mich, welche Wonne! Meine 
Haudgenofien willen, wie ich erfraut war, als ih Klopſtock's, 
als Ich Ihr erſtes Schreiben empfing, ald mir Weißen’s und 
Leſſing's Gruß Fam, — und ein unvermuthetes, allerliebſtes 
Briefhen Ihres Gleims.“ 


In der That liefert fein literariſcher Nachlaß *) den Bes 
weis, daß er mit ben meiften Notabilitäten der damaligen Literas 
tur ohne Unterjchieb der Eonfeffion in einem freundfchaftlichen und 
vertrauten Briefwechfel fand. Dort finden ſich Zufchriften außer 
ben bereitd genannten auch von Bodmer, Geßner, Gleim, Rams 
Ir, Goͤckingl, der Karfchin, Schmid aus Gießen, Efchenburg, 
Boie (dem Freunde Stolberg’8 und Voßen's), Beckman, Lava⸗ 
ter u. U. Kaum können wir und heute noch In eine Zeit zu- 
rückdenken, in welcher es möglich war, daß Klopftod (am 22. 
November 1766) an den Sefuiten Denis fchrieb: „Die Herause 
gabe des Geſangbuchs, von dem Ihnen Hr. Faber geichrieben bat, 
iſt zwar noch ziemlich entfernt; denn ich muß exit eine viel grö⸗ 
Bere Anzahl guter Lieder befigen, ale ich jegt noch habe, ehe ich 
daran denfen kann. Unterdeß babe ich boch die Sache gern ein 
wenig von ferne zubereiten wollen. Ich weiß nicht, ob Gellert's 
und meine Lieder nach Wien gefommen find. Sollten fie e8 ſeyn, 
fo können Sie aus dieſen fehen, wie die andern ſeyn merden: 
proteftantifche Fieber, in denen nichts gegen die Fathofifche Kirche 
vortömmt. ch bin Überzeugt, dag Se. Eminenz der Erzblfchof 
nicht8 gegen folche Lieber zu erinnern haben merbe; und glaube 
daher, daß fie die Cenſur nicht verurtheilen wird.“ 


In einem Briefe defielben vom 6. Jänner 1767 heißt «8: 
„Bethlehems göttlicher Knabe fei auch mit Ihnen! Ich erinnere 
mich dabei (ich erzähle bie Fleinen Umftände, die mich angehen, 
nur ſelten; und wenn ich es thue, fo ift es allzeit ein Beweis 
meiner Sreundfchaft), wie fehr ich einft auf meiner Reife nach ber 
Schweiz auf faft ähnliche Art gerührt wurde. Wir waren an eis 
nem fhönen Tage ausgeftiegen und gingen. Ich war ein wenig 
von der Gefelfchaft zurüdgeblieben. Cinige gute Schwaben bes 
gegneten mir, und Jeder von ihnen fagte zu mir: „„Gelobt fd 


*) Herausgegeben von Jofeph v. Reber Wim 1501 und 1882, 


«34 Yisaı O 


SSYßTTAarLV Mor ni: seen S AMÆ une 
TA MST ze Sen me 2 ::: 
Me: G. —⏑⏑2,,,.——— ef mir io 
me om ı m ri mr er Tar- 

= Io Fr = wmri ee Tomi “ 
Ser Ye: Alıezımıi 1-1: Yeılıe: Be} Byte: ne 
ız uı 3 oe vom do m Bon ir. 
am Errr nt: sc me cha me of = io 
fenurr zwi Zei he 2er rrmeiens Segen 2 im 
ger m Craamar Ye Ziıe nl ⁊ 
BR zur: Yar 8 me Dr se me Fear ber 
de surxz fs. 24 De zei mei — 2 u 
es Em te m mr ee NE wur. 


— ——— - 
Eu kr Fir: = vie el er024oPor ine 
rm Zuerrz Ir ıcnın : Io 


2. 2 won TI o geeitn: om 
mes mM icızzaıı: moi Ina me rt: 
Bei Arıı =: Zei mu in’ ra Bere E-ıhe © 
Aal: er. V abe 

aa mer 
gs base 2.5 mir wir. 5 Kr Gere: Br 
ner Bchrieinzaa:rn 2. ZN das He ie ORTE 
sen azır zamer km Arc: nr Mia IE. Sp amriaN 
wie beikaz Duie Ze Ei. ster b VS de Dub sat mi 
je, je cz it u aim. we an Er, 
Breuss, ıkun rea Itret Ente an ti. Ti uuere Ya u m 
Is aus je dekr antik :T. 'e wii mir ieer viele Ir 
m immer jekr zerihiarı küien. Br 26 Baden ze am 
mihtige Welzkriuu, ia tum Sm ce Sirenen 
bei ein and ia te Sericiedendett unterer Wrmunı 
nr au; Iher Gedacun; ver tie Aniermcb machen ı: 
a wen meins Exise werze ich imma die vollfemmen: Gcı- 





Johaun Michael Denis. 795 


18. Mai 1783. 

‚Ich fchmeichle mir, daß verftändige Leute, wie Sie, mein 
theurer Breund, mie Schmid, wie Stoll, wie Heß und Neger 
mit dem Tone meiner Neije, ja mit meiner Beurtbeilung im All⸗ 
gemeinen zufrieden ſeyn werben. Uber ich mache mich freilich ges 
faßt, dap auch unter bieien Männern mande in manchen Eachen 
nicht meiner Meinung jepn werben, und jenn koͤnnen. Ich fchäge 
deshalb dieſe vortreiflihen Männer nicht weniger, und ich hoffe 
auch von Ihrer Seite, daß ich ber Hochachtung berfelben deshalb 
wicht ganz unwürdig bin, weil ich in vielen Dingen nicht fo den⸗ 
Zen kann, wie Sie. Ich bin ein Proteflant und ein freimntbiger 
Proteſtant, und zeige mich als ein jolcher. Ich verlange nicht, 
daß Katholiſche ſchlechterdings meiner Meinung ſeyn jollen. Wenn 
ich Nachdenken über wichtige Wahrheiten errege, bie man vernach⸗ 
Läffigt Hat, wenn ich manche Sache aus Augenpunkten zeige, die 
man verfannt bat, fo iſt ed mir genug. Das Machbenfen über 
Wahrheit unb Unwahrheit felbit, ift ſchon Gewinnſt.“ 

„Auch Ihre Inbulgenz gegen mich, mein theurer Freund, 
muß ich auffordern, und zwar, ich geftebe ed, im einem ſehr bes 
likaten Punkte. Tie Natur der Sache bat erfordert, daß ich mich 
mehrmals über den Orden, dem Sie einverleibt find, babe erklä⸗ 
gen müjien. Ich geſtehe es, ich babe das Ganze befielben nie 
geliebt, und werde es nie lieben, weil ich es dem menichlichen 
Geſchlechte für ſchädlich halte. — Ich jage dieß offenberzig, aber 
meine Abneigung vor dem Orden hindert nicht, daß ich nicht je⸗ 
bes Mitglied deſſelben, das es verdient, lichen und fchägen follte, 
Sie, mein tbeurer Freund, ſtehen unter den Verfonen, die Ich im 
2. Theile S. 642 nenne, oben an. — Ich werde dieß noch mehr 
zeigen, wenn ich im folgenden Theil von ten Gelehrten, die Ich 
in Wien nefeben habe, reden werde. Ich werde bafelbft mit wars 
mem Herzen jagen, wie fehr ich Sie verebre. Daß Sie in bie 
fer und vermuthlih in mehreren Materien meiner Meinung; nicht 
fenn koͤnnen, if ganz natürlich, aber ich Hoffe, Sie werben miz 
Ihre Freundſchaft und Hochachtung nicht entziehen. Verſtändige 
und ehrliche Leute gehören zuſammen, ohne Rückficht auf Stand, 
auf Religion und auf andere Nebenſachen.“ 

4. Dt. 1784. 
„Ihr Schreiben vom 25. Auguft, mein theuerſter Freund, 
52 ® 
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iſt mir erſt vor ein paar Tagen durch Sm. 2 
worden. Ich verfichere Ihnen, dañ es mir aufn 
urfacht bat. Ich bielt mich verbunten, freimüch 
was ic für Wahrheit bielt, unb zwar für m 
Gott iR mein Zeuge, baf ich feinen einzelnen $ 
digen wollen, am weniañen Sie, mein theurer 
aus fo vielen Urfachen beſtändig bochihägen wa 
tung, das wir nicht alles aus einerlei Gefldtäpn 
nen, iſt ſebr richtig und menjchenfreunklich. 
wahrlich nicht. Inteien will ih Ihnen aufrid 
fel, nach meiner Art zu denken, für das Wobl 
Geichlechts schen ſebr viel nemonnen, wenn tie 
ber Geiellihait Eennen lernen, auf weldse Arr y 
ner außer berielben manche Tinge anjeben, und 
in Rüdfide auf das Wobl des menjchlichen @ei 
ten. Mebr verlange ich nicht. Prineipien fo vie. 
tigen, intem man fie mit allen andern richtig « 
heiten vergleicht, und alsbann jeiner Ueberzeuguna 
deln, iſt es, was ein verfläntiger Mann thun 
nachher, fo it er meines Erachtens für Gott un 
rechtfertiget. Wenn jeder zum allgemeinen Bert 
hen Geſellſchaft fo viel tbut, als er nach feiner 
auch die eingeſchränkteſte jeon, tbun kann, jo dt « 
würbiger Menſchenfreund. Wir jegen uns nicht jel 
in der wir find, jondern wir werden von ber Ve 
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wenn fie über diefen Verkehr eines Tatbolifchen Priefters und Or⸗ 

densmannes mit einem Schriftiteller, wie Nicolal, vom Stand» 

punfte unferer Zelt aus urtbeilen, tie entichiebenfte Mißbilligung 

darüber audiprechen werden, daß Denis fi durch das Ueber⸗ 

maß jeiner Milde und Duldjamfeit viel zu viel vergeben babe. 

Diefe bitten wir au erwägen, welcher Zeit biefe Correſpondenz ans 
gehört! Was nach den Erfahrungen, die zwifchen damals und 
jegt liegen, Faun zu entjchuldigen wäre, fonnte vor flebenzig bis 
achtzig Jabren noch immer als ein Verſuch betrachtet werden, ber 
noch gemacht werben müßte. — Der Irrtbum, daß es möglich 
jei: Sich mit Gegnern der Kirche, wie ber Berliner Rationalis⸗ 
mus fie erzeugte, auf einen erträglichen Fuß zu ftellen, fte durch 
perjönliche oder Eriefliche Berührung auf den Standpunkt der Vers 
nunft und Billizkeit zurückzuführen, macht jedenfall Denis Her⸗ 
zen Feine Schande. — Umgekehrt ijt e8 feinem Zweifel untermer- 
fen, daß eben dieſe Richtung, wenn fie abſolut gefaßt unb e:m- 
feitig verfolgt, wenn jle von den neutralen Gebieten ber sm 
ratur und Willenichaft in dad Gebiet bed Glaubens uns = 
gentlichen inneren Interejien der Kirche übertragen, men ir 3 
Liebe die nothwendige und unvermeitliche Vertbeitisuns mer? 
beiligiten Güter gegen böswillige Wideriacher aufgexchezt zer 1 
vermieden würde, — in den allerplatteiten Intiteerrzemnd ze 
laufen müßte, von welden Denis für ſeine Rerisz ur s I 
war, als jeder katholiſche Chriſt es au ſen Zar zmeuz 270 
verpflichtet iſt ). — Heute aber fchein 
Deutfchland die Notbhwendigkeit obzuwalten ne »e zreie 2 
pflichtmäßige Kampf gegen Irrtbum un Redter rer — &ir 

che angreifen, mit der allerfreilinnisites zue zeumumigtaräie Fire 

erfennung jeder tüchtien und ebremmerfer rm ver Se 


—. 


*) Sellte er in einzelnen, icrewizis vu ur Für": 
Graͤnze, welche hier bie Hader em Idea — ** ai, 
zugreße Machgiebigfeit zesen es Wert om 
Jahrhunderts überichriszen haben, ie me Leme 7 one 
benven, was dem Gindawe zer rzlichen urn. 7 0.0: 7 
ziebung auf felde Achlsrite serriu >= 7: B.=: u = 
zum Mufler ter Nahakbmung fir under =: % = 7 707 
haͤltniſſe aufgeRelit, aber bed mentäilide a7: © = —— ⸗⸗⸗ 


798 Johauu Michael Denis: 


fonen, weiche außerhalb der Kirche fiehen, verbunden werde. Rus 
fo laſſen fich die beiden Abgründe eines zeitgeiftigen Indifferentis⸗ 
mus auf ber einen, und eined engberzigen, bumpffinnigen Obſcu⸗ 
zantismus auf ber andern Seite vermeiden. — Denis iſt ein Bei 
fpiel, wie ein Jeſuit des achtzehnten Jahrhunderts dem letztern 
entgegenzumirken wußte, ohne bem erſtern zu verfallen. Dieß iR 
bie Moral, welche wir aus ber Gefchichte feines Lebens und Wir- 
kens ziehen. 


LVI. 
Wiürtembergifche und Badiſche Zuſtände. 


Es ift jevermänniglich bekannt, daß die Erzdidcefe Frei: 
burg und die Didrefe Rottenburg, zu einer Kirchenprovinz ges 
hörig, bisher fo ziemlich auch viefelden Schidfale gehabt ha 
ben. Auf einen und denfelben illuſoriſchen Grund, die Krank: 
furter Pragmatif, aufgebaut, Hatten fie lange im Großen 
und Ganzen dem Ideal der deutfchen Nationalkirche nachge: 
firebt, und waren auf dem Wege zum Schisma mit anerfen- 
nenswertbem Eifer vorgevrungen, wobei fie die übrigen, die 
oberrheinifche Kirchenprovinz conftituirenden Bisthümer entfchies 
den hinter fich gelaſſen. Da erfolgte ver, die ganze deutſche 
Kirche fo heilſam erfchütternde Schlag von Eöln, den auf 
wifienfchaftlichem Gebiete Möhler'd Enmbolif fo fchön vorbe⸗ 
reitet hatte, und war ftarf genug, feine mächtigen Schwin- 
gungen jogar auf das durch die Polizei fonft fo wohl ver: 
fehanzte Gebiet der beiden genannten Didcefen zu erftreden. 
Reue Hoffnung konnte jeht die Katholifen Deutfchland® beſee⸗ 
len, daß die beiden Schweftern, die fo Tange einträchtig zwei⸗ 
felhafte Wege gewandelt waren, nun auch einträchtig, die eine 
Ye andere beftärkend und ermuthigend, ven gleichen Weg ber 
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Nückkehr zum Beflern wandeln würden. Wirklich war man 
biöher auch berechtigt, dieſe Hoffnung als eine theilweiſe bes 
reito erfäßßte anzuſehen, fo zahlreich waren die in beiden Dis 
ceſen, und namentlich in der Diöcefe Rottenburg fich kund ger 
benden Symptome des Beſſern. Freiburg ift von Anfang an 
nicht unberührt geblieben durch das Sturmeswehen vom Rheine 
her; aber es ift bis jebt langfamer gegangen ald Rottenburg, 
das bereits nahe daran iſt, mit feinen Kämpfen und Anftrens 
gungen für das Beſſere überall auch im Auslande Anerkens 
nung zu finden. 

Diefed Verhältnis hat, fo viel wir wiſſen, noch in ber 
neueiten Zeit ſtattgefunden, in welcher jo manche jenes katho⸗ 
Iifche Herz traurig anfprechende Crfcheinungen ven Beweis ger 
Hefert haben, daß vie alte Krankheit des Liberalidmus in Ba⸗ 
ven noch keineswegs verſchwunden ift, vielmehr noch tief im 
Herzen ſowohl des Clerus, ald des Volkes wuchert. Aber ob 
dieſes Verhaͤltniß beider Diöcefeu noch lange fo fortdauern, ob 
Rottenburg noch fange fo vorausellen werde in dem edlen und 
aller Beachtung würdigen Wettfampfe, dad if die Frage, bie 
dem infenber dieß ſchwer auf dem Herzen liegt. Niemand 
wird wohl vermuthen, es fei hier leidige Eiferfucht im Spiel, 
wenn wir im Tone der Befürchtung den Sat ausſprechen, es 
Tonne bald der Zeitpunft eintreten, in welchem das oben ars 
gedentete Verhaͤltniß der beiden Schwefterdiöcefen zu Gunſten 
der bis jetzt zurüdgeftandenen Erzpidcefe fich umkehten bürfte. 
Daß wir ed deutlicher jagen, es feheint uns, als eb bie Firch- 
lichen Bonftellationen ſich allmählig fo gefaltet haben, ober 
wenigftens im Begriffe feien, fich fo gu geftalten, daß fie für 
DaB fatholifche Baden eine fchönere Zufunft verfpredyen, Dem 
latholiſchen Würtemberg aber ein Serunterfinfen von der ſchon 
erreichten Höhe in drohende Ausficht ftellen. 

Fragt max uns nach der Begründung unfers Urthells, fo 
geftchen wir offen, daß wir fle keineswegs in einer Verglei⸗ 
Mung des beiverfeitigen nievern Clerus finden fonnen Wir 
geben gerne u, Daß auch in Baden ein tüchsiger Yufichwanng 
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des Elerus ftattgefunden habe; wir wifien, daß auf Der Uni 
verfität und im Gonvictortum die Zöglinge des Priefterftannes 
gegenwärtig doch mit einer ganz andern geiftigen Koſt genährt 
werden, ald früher; es entgeht und namentlidy nicht, daß das 
Vriefterfeminar in gutem Sinne geleitet wird; wir überfehen 
nicht, welcher Kortfchritt zum Befiern in der Gründung ber 
fübdeutfchen Kirchenzeituing liegt u. |. w. Aber im Großen 
und Ganzen hat denn doc) der badifche Clerus noch weit bin, 
bis er fich in facie ecclesiae zeigen kann. Wie viele ganz 
und gar verfommene Subjecte hat er zur Achten Grundfuppe 
aller fectirerifchen Liederlichfeit, dem Deutſchkatholicismus, ge 
liefert! Welch gemeiner, unmifienfchaftlicher, ververblicher Ton 
flingt durch die Tendenzen hindurch, welche fogar ganze Land 
Gapitel ohne Scheu und Scham offenbaren! Wie zahtreich ſin 
in den lebten Jahren nur die Bälle geweſen, in weichen nie 
dere Geiftliche gegen bie offenbar mit aller kirchlichen Legitis 
mation auftretende Oberbehörde fi unbotmäßig erwieſen! 
Uebrigens, wenn nichtd wäre, al& der ungeheure Prieftermans 
gel in Baden, mweldyer dem in MWürtemberg ftattfindenden Zus 
drange zum Studium der Fatholifchen Theologie fo grell ge 
genübertritt, fo bildete diefe einzige Thatfache Beweis gemug 
für den dafelbft noch berrfchenden Mangel an kirchlichem Bes 
wußtfeyn; denn wo immer die Kirche ein Fräftiged Leben lebt, 
wird man es fich zur Ehre rechnen, unter die Zahl ihrer Bries 
fter zu gehören. 

Daß nun der nievere Elerus von Würtemberg im Großen 
und Ganzen ein erfreulicheres Bild darſtelle, als der von Ba 
den, feheint und nicht angeftritten werden zu Tönnen. Sn der 
fatholifchstheologifchen Facultät zu Tübingen wirken fchon feit 
Sahren drei Männer mit Segen und Erfolg, von denen ein 
angefehener Kirchenhiftorifer fagt, daß fle „in den verſchieden⸗ 
ften Sphären die geiftigen Tiefen des Katholicismus enthüls 
len”, ald wuͤrdige Fortſetzer deffen, was ein Möhler zum Ges 
gen für ganz Deutichland begonnen. Ihr Kollege war ein 

t, der im Sinne des „non est sacerdotele non dicere, 
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quod quis sentiat” nicht nur gehandelt, ſondern auch Schuͤ⸗ 
ler fich gezogen. Was bier zu Lande die Preſſe auch nur halb» 
weg Tüchtiges gefeiftet, ift im Fatholifchen Sinne gefchrieben, 
dient alfo zur Befeftigung und Befräftigung des gutgefinnten 
Clerus. Im Seminar gibt man fi) alle Mühe, zu der Theos 
rie eine entfprechende PBraris zu fügen, und die Candidaten 
des geiftlichen Standes in das Firchliche Leben einzuführen. 
Die bifchöfliche Motion, fo fehr auch ihr eigentlicher Erfolg 
in der Wirklichkeit bisher ein Null geweſen, hat doch jedens 
falls die nachhaltigſten moralifchen Wirkungen gehabt, und 
muß wenigftend in fo fern immer ald ein epochenmachenves 
Ereigniß angejehen werden. Zwar ift der laute Ruf nad) Wies 
verherftellung der Eirchlichen Autonomie fo Manchem, ver fi 
in dad Syſtem der Bureaufratie fchon fo lange zu feinem mas 
teriellen Bortheile eingewohnt hatte, ein wiverlicher, greller 
Schrei geweſen, der ihn aud füßen Träumen werden zu wollen 
ſchien; aber er hatte doch nicht mehr den Muth, gegen ven 
neu erwachten Geift mit den gerofteten Stlingen aus der Rums 
pelfammer des Liberalismus zu Felde zu ziehen. So konnten 
die Kirchlichgefinnten wenigſtens bis zur Stunde, vorzüglich 
auf die Weberzeugungsfraft der guten Sache und die Ueberle⸗ 
genheit in geiftigen Waffen bauend, die Zufunft ald die ihrige 
bezeichnen. Ob fie dieß aber noch lange zu thun im Stande 
ſeyn werben? ob wirklich die Zukunft ihnen gehören wird? 

Der Biſchof Johann Baptift ift geftorben, alſo derjenige 
nicht mehr, ver in ber letztern Zeit einmal Fräftig, mit ver 
ganzen Bedeutung ber Yuctorität, für die Kirche fich erhoben. 
Mag er auch, wie man fi) da und dort in die Ohren flüs 
ftert, in neuefter Zeit einem gewiſſen Schaufelfyfteme gehuls 
digt haben, — officiell hat er doch den Schritt der Motion 
nicht widerrufen, und fo hatten bie Gutgeſtunten an ver bis 
fchöflichen Auctorität immerhin noch eine, wenn auch gleich 
etwa® leicht gearbeitete Aegide. Dieje tft jetzt weggefallens 
das befannte Domcapitel, mit Hrn. v. Jaumann ald Bisthums⸗ 
verweier an der Spitze, figt, wie es fcheint, von Niemanden 
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angetaftet, am Stenerruber, und feuert mit vollen Segeln bem 
alten Ziele zu. Was braucht man jeht noch Punctationen 
und andere „Pacificationsinſtrumente“! der Friede if ſchon 
ratificirt; wenn fich auch der Kirchenrath beigehen läßt, Traw 
ergottesbienfte im Lande audsufchreiben, da® Ordinariat läßt 
ſich in feiner alterprobten Freundſchaft nicht beirren. Daß ge 
wiß kein casus belli eintreten wird unter ber Mpminifiratien 
ded Hrn. v. Jaumann, dafür iſt fchon beſtens geforgt. Und 
was haben wir denn für Ausfichten in Beziehung auf ven 
Fünftigen Bifchof? Alle anderen, als daß ein jüngerer, rüfis 
ger, entichiedener Mann werde erhoben werden. Das alte 
haben wir, menfchlich geredhnet, zu erwarten, daß Das überall 
fonft in ganz Deutfchland geächtete Syſtem des Liberalismus, 
oder wie man es nennen will, neue Befeftigung von oben 
herab erhalten werde. 

Und was werden die Yolgen feyn? Um es mit einem 
Worte zu fagen, wir fürchten, der von nun an in Ausſicht 
ſtehende, confequente Drud von oben herab werde allmählig 
die noch fo junge, grüne Saat des Beflern erfliden. Mag ver 
Clerus im Gangen immerhin noch eine gute Haltung haben; 
aber wie viele werben feyn, weiche aushalten? Bekanntlich ik 
dad donum perseverantiae da, wo von oben herab ohne Un; 
terlaß gleichmäßig gedrüdt wird, nur Sache Weniger. Dort oben 
fchmeichelt man fich wohl, da die Temporalien, alſo fette Bfrün- 
den, Ehrenftellen und Auszeichnungen, ver Kirchenrath in Hän- 
den hat, dieſe Lockingen würden nie aufhören, ihre Wirkung 
auf den großen Haufen zu üben. Das Gonsictorium in Tür 
bingen wird von einem Oberkirchenrathe als Director in ei- 
ner Weife geleitet, daß für ven Geift des clericalifchen Nach 
wuchſes viel, fehr viel zu befürchten fteht. Zwar wirb bie 
Veränderung zum Schlimmen nur allmählig geſchehen; (&imer 
nach dem Andern wird einfchlafen, und — doch was folgen 
ſollte, bleibt beſſer ungefchrieben. 

Ganjz andere Ausfichten bagegen bereiten fich für Bades 
wor. Den Erzbiſchof Hermann hat bie Milde feines Naturele 
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nicht gehindert, mit Kraft zu thun, was feines Amtes ift; 
er bat auf der einen Seite einer widerſtrebenden Regierung, 
auf der andern einem zum Theile verkehrten, oder gar unbot- 
mäßigen Glerus gegenüber die Würde feiner Stellung entfaltet. 
Im Domkapitel fiten doch einige Männer, Etaudenmaier 
an ber Spike, an welchen der Erzbifchof treue Berather und 
treffliche Organe bat, feinen Willen, d. 5. den Willen ber 
Kirche, durchzuſetzen. 

Und dieß ift denn auch der entfcheivende Punkt. Die 
Auctorität, welche nun einmal nach der von ©ott gefegten Or⸗ 
ganijation der katholiſchen Kirche auch durch die angeftreng« 
tefte Tchätigfeit der untergeordneten Glieder nicht fupplirt wer⸗ 
den kann, hat fi) in Baden der von der Zeit gebotenen Ges 
fegenheit der geiftigen Wiedergeburt bemächtigt, und ift deßwe⸗ 
gen bereitö in der rechten Strömung begriffen, während fie in 
MWürtemberg ſich gegen die beffern Elemente ver Zeit verfchließt, 
und jo Stagnation herbeizuführen bemüht if. Das Refultat 
aber wird ſeyn, daß der gute Geift, fo viele Hemmniſſe er 
auch finden möge, einen fo feftfigenden Sauerteig er auch aus⸗ 
treiben müfle, in Baden envlich doch die Oberhand gewinnen 
wird, weil er von der Auctorität getragen und vertreten iſt. 
Möge eine große Zahl des Badner Clerud ſich noch fo unge: 
bährdig geriren bei dem, was von oben herab in heilfamer 
Richtung angeordnet wird; die Reformation wird gewiß ends 
lich auch vom Haupte auf die Glieder übergeben. Da iſt nur 
Beharrlichkeit und Klugheit nothwendig, und das Gute hat ges 
ſiegt. Dagegen siwelfelhaft ericheint der Sieg der guten Sa⸗ 
he in Würtemberg, wo die untern Echichten der Kirche zwar 
sur Stunde fich noch befieer ausnehmen, als dort, in den bös 
bern Regionen aber fo wenige Bürgfchaften vortheilhafter Um⸗ 
geftaltung vorliegen. Möge der nievere Clerus bier auch viel 
verfprechen; nicht nur daß er, feiner Stellung nad), gewiſſe 
ragen von Außerfter Wichtigkeit ein» für allemal ungelöst laſ⸗ 
fen muß, — am Ende kann ihn eben doch Die Muctorktät 
erdrũden, wenigſtens feine Thaͤtigkeit paralyſiren und laͤhmen. 
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Unter den der Gefchichte aufbewahrten Ausfprüchen Ra- 
poleons findet fich einer, der mulandis mutatis hier angezo⸗ 
gen werden mag. Sch ziehe, ſprach er, jene Armee, deren 
Führer ein Loͤwe ift, die Soldaten aber Haafen find, jener bei 
weitem vor, vie aus Löwen befteht, aber von einem Haafen 
befehligt wird. Die Anwendung auf dad Berhältnig von Wir: 
temberg und Baden in Firchlicher Hinficht dürfte fich nach den 
Gefagten leicht ergeben. 


LVII. 


Das Pönitentiärſyſtem und die chriſtliche 
Miſſion. 


Kürzlich berichteten die katholiſchen Blätter für Tirol, daß 
die P. P. Redemtoriſten in dem Strafarbeitshauſe zu Inne 
bruck eine Reihe geiſtlicher Uebungen gehalten haben. Dem Ei: 
fer der befagten Ordensmänner fam die Einficht des orbentlis 
chen Seelforgerd und die chriftliche Geftnnung der Verwaltung 
der Anftalt entgegen. So ging die Miffion vom 10. bis 24. 
October d. I. zum großen Segen für Alle vor fid), die ihr 
beimohnten, und die Gefangenen vanften am Schluß ver Ans 
dacht, unter Thränen der Rührung, ſowohl dem Redemtoriften, 
als denen, welche fie gerufen hatten, für die ihnen erwiefene, 
unfchägbare Wohlthat. Die Früchte verfelben übertreffen jede 
Erwartung. Seit jenen Uebungen gleicht die Anftalt eher eis 
nem wohlgeorbneten Klofter, als einem Zuchthaufe, und es hat 
feitvem nicht einmal eines Verweiſes für einen der Sträflinge 
bedurft. Die Lehre des Heild fand, glaubmwürbigen Berichten 
zufolge, bei diefen den fruchtbarften Boden, und von Bielen 
wurden Aeußerungen vernommen, die eben fo erbaufich waren, 
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als fie zu Ähnlichen Bemühungen um jene verlornen Kinder ber 
menfchlichen Gefellfchaft auffordern müflen. Die Erklärung 
jehr Bieler verfelben: fie wollten fortan ihre Haft und ihre 
Feſſeln als eine ihnen von Gott auferlegte Buße mit Yreude 
tragen, hatte im Munde dieſer Ausgeftoßenen etwas ungemein 
Tröftliches und Verſöhnendes. Als fie, wie es bei dergleichen 
Mijfionen Sitte ift, von dem Prediger gefragt wurden: ob fie 
Gott nicht ferner beleidigen, fremded Gut nicht verlegen, ih⸗ 
ten Feinden vergeben, Unlauterfeit meiden wollten? konnte bie 
Mehrzahl vor Rührung und Schluchzen faum antworten. In 
den täglicdy wiederfehrenden Ermahnungen war den Sträflingen 
ein praftifcher Curſus chriftlicher Wahrheiten vorgetragen, wie 
er gerade auf ihren Zuftand paßte. Es warb zu ihnen von 
Sünde, Tod und Gericht, aber auch von der Barmherzigkeit 
Gotted gegen die Eünder, vom Gebet, vom Nuten des Leis 
dend, vom verlornen Eohn, von der Fürbitte der Mutter ver 
Barmherzigkeit, von ver Beichte und von der himmlifchen Herr- 
lichkeit gefprochen. Für bie italienifchen Gefangenen hatte die 
Eongregation auf ihre Koften einen Prediger aus Modena fom- 
men laffen. Alle gingen zur Beichte, jelbft folche, von denen 
ed Niemand erwartet hatte; Manche, wenn fie etwas vergeflen 
hatten, zwei bie drei Mal. Diele äußerten, daß fie währen 
diefer Miſſionszeit gar nicht daran gedacht hätten, daß fie Ges 
fangene feien. 

Wir können bei diefer Gelegenheit einige Bemerkungen all 
gemeinern Inhalts nicht untervrüden, die wir dem Nachden⸗ 
fen und der Beherzigung unferer Lefer empfehlen. 

Seitdem die Oefängnifje aller Orten zu Hein geworben 
find, und in allen modernen Staaten jener Theil der Bevölke⸗ 
rung fortwährend im Wachfen begriffen üft, welcher, felbft dem 
Verbrechen verfallen, immer neue ©enerationen von Verbre⸗ 
chern erzeugt, ſeitdem ift die Beichäftigung mit dieſer ſchmach⸗ 
vollen Seite unferer focialen Zuftänvde eine Pflicht und eine 
Nothwendigkeit geworben. 

Die Aufgabe ift Feine andere, ald die Strafgefangenen zu 
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befiern, in foweit dieß möglich iſt, mindeſtens zu verhindern, 
daß die Haft ihren fittlichen Untergang herbeiführe. 

Für diefen Zweck ift die Philantropie und Humanität die 
ſes Jahrhunderts in Die Schranken getreten. Sie hat das Pi 


nitenttärfyftem erfunden, noch mehr, fie hat in der That große 


Opfer gebracht, es zu verwirklichen. Unglaubliche Summm | 


find an den Bau neuer, zweckmäßig eingerichteter Etrafanfal- 
ten geivendet. Doch find heute noch die Stimmen über vie 
befte jener Beſſerungsmethoden getheilt, und während unfer 
humanitären Vereinsmänner nach der Sitte der heutigen Deut: 
fchen für die einfame Strafhaft, auf welche zuletzt Doch all 
jene Syſteme hinauslaufen, fchrwärmen, weil fie recht weit he 
und fogar transatlantifch ift, fo laſſen Andere fich bereits ver 
nehmen, daß eben jene Form der Einfperrung die graufamfe 
Strafe jet, weil fie den Gefangenen mehrlos dem Wahnſtun⸗ 
preißgebe. 

Unfere Anficht über dieſe Frage des Tages iſt in weni: 
gen Worten folgende: 

Die Philantropie allein und für ſich kann den allerbinge 
löblichen und heilfamen Zweck, den fie verfolgt, nicht erreichen. 
Es ift ein an's Xächerliche ftreifender Irrthum, wenn mar 
durch Die Bauart der Gefängnifle ver Sünde in der Bruſt des 
Berbrecherd Herr werben zu fönnen wähnt, und von der kreis⸗ 
oder fternförmigen Geftalt der Zuchthäufer das zeitliche ur 
ewige Heil der Gefangenen abhängig glaubt. 

Aber auf der andern Seite tft jenes Streben an ſich eben 
fo wenig unbefehen zu verachten, wie bie gewählten Mittel. — 
Alles dieß wird aber erft die rechten Früchte bringen, wenn «8 
mit den leitenden Ideen des Chriſtenthums Hand in Hand 
geht, und gerade für viefen Zweck haben die Revemptoriften in 
dem oben erzählten Falle mit fo glängendem Erfolge gearbeitet. 
Die Philantropte mag die Außern Mittel zur materiellen Ver⸗ 
befferung des Gefängnißweiens herbeifchaffen; der chriſtliche 
Priefter allein Tann und wird dem Körper die Seele Teiben. 
Hierzu ſind geiſtliche Orden vorzugsweiſe befählgt, und einen 
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beſondern Beruf: ſich mit den Gefangenen zu beſchaͤftigen, 
ſcheint uns gerade die einfache, beſcheidene Congregation des 
allerheiligſten Erloſers zu haben, deren Miſſton es iſt, den Ar⸗ 
men das Evangelium zu predigen. 

Dieß vorausgeſeht, faſſen wir die Frage auf: was von 
der einſamen Einſperrung und der damit verbundenen Gefahr 
des Wahnſinns zu halten ſei? 

Einſame Haft kann ein vortreffliches, durch Nichts zu 
erſetzendes Mittel, wahrer, tüchtiger, gründlicher Beſſerung 
ſeyn, wenn deſſen Anwendung mit chriſtkatholiſcher 
Seelſorge eng verbunden zuſammen geht. — Wenn 
der Prieſter den Gefangenen beſucht, tröſtet, belehrt, ermun⸗ 
tert, feine Beichte hört, feine Seelenangſt lindert, ihm, wo cd 
nothwendig wird, Geſellſchaft beiorbnen darf; wenn er ihn 
überhaupt wie ein fundiger Seelenarzt leitet, beobachtet und 
überwacht, fo ift die abgefonverte Ginfperrung eine augen- 
fheinliche Beflerung der Strafiuftiz; und Strafanſtalten, Deren 
Bauart eine folche möglich macht, find ohne Frage ein Forte 
Schritt der Zeit. 

Wenn dagegen der Gefangene mit den Schreien fetnee 
Gewiſſens allein gelaſſen wird, ohne daß ihm zugleich Das 
Heil der Erlöfung gefpendet, ber Troſt der Losſprechung ges 
währt werben fann, wenn man ihn dazu noch gar pietiſtiſcher 
oder methodiſtiſcher Einwirkung preidgibt, wenn, mit einem 
Worte, der Blinde den Lahmen leiten fol, — dann iſt frei 
lich der Wahnfinn nicht nur ein muthmaßlicher, fondern fogar 
ein wahrfcheinficher und natürlicher Ausgang folcher Erperis 
mente. Die einfame Haft erfcheint dann als ein eigentlicher 
Ceelenmord, und Deutſchland würde durch vie Einführung bier 
fer amerifanifchen Methode wenig gebefiert ſeyn. 

©lüdlicherweife ift in katholiſchen Ländern den megiermn- 
gen die Möglichkeit gewährt, ſich mit leichter Mühe die Vor⸗ 
theile jener verfchievenen amerikaniſchen Syſteme anzueignen 
und die Nachtheile derſelben zu beſeitigen. Es iſt auch kein 
Hinderniß, mehrere ſolcher neuern und Altern Methoden ober 
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Modifikationen derſelben in einer und derſelben Anflalt, je nach 
Umftänden und Bepürfniß, mit einander zu combiniren. In⸗ 
zwifchen ift das, was in Innsbruck fidy zugetragen hat, geeig: 
net, denen, die fehen wollen, einen lehrreichen Wink zu geben, 
worauf es in allen dieſen ragen weſentlich und hauptſächlich 
anfommt. 


LV Id. 


Actenftüde, die weftpbälifhde Schulfrage 
betreffend. 


Am Schiuße diefes Heftes werben und die folgenden Ac⸗ 
tenftüde mitgetheilt. Die Frage des Iinterrichte®, ober bie 
Frage über die Betheiligung der Kirche und des Staates bei 
der Erziehung der Jugend, die in Franfreich bereits feit einer 
Reihe von Jahren das öffentliche Intereffe fo fehr in Anſpruch 
nimmt, ift ohne Zweifel eine der wichtigften unferer Zeit, von 
deren Entfcheidung guten Theild das Schiefal der Zukunft ab- 
hängt. Kein Zweifel, viefelbe wird auch über kurz oder lang 
in anderen Ländern, namentlich in folchen, wo der Staat fid 
zum einzigen Erzieher gemacht hat, zur Sprache fommen. Die 
Irrungen in Münfter werden einerfeitö der geiftlichen Behorbe, 
andererſeits der Regierung die Gelegenheit darbieten, ihre ge 
genfeitigen Rechte und Anfprüche zur Sprache zu bringen, und 
fi) über dad Maß ihrer beiberfeitigen Mitwirkung zu einigen. 
Mit gefpanntem Intereffe werden wir der Entwidelung biefer 
Lebensfrage für die Fatholifche Kirche in Deutfchland folgen, 
und darum in einem folgenden Hefte darauf zurüdfommen, 
für dießmal werben die 2efer die folgenden Actenftüde als 
Grundlage fünftiger Discuffionen und Vorbedingniß der Beur⸗ 
theilung weiterer Schritte leſen. 
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1. Biſchöflicher Erlaf. 


Auf die Anfrage einiger der Herren Landbechanten und Stabts 
pfarrer eröffnen wir denfelben folgendes: 1) Neue Schulbücher, 
nämlich folche, welche den Kindern in die Hände gegeben werben, 
dürfen ohne unfere vorherige Genehmigung in katholiſchen Schus 
len nicht eingeführt werben. Auch find die im Gebrauche befind⸗ 
lihen ohne unfere Genehmigung nicht abzufchaffen. 2) Wefents 
liche Veränderungen im Lectionsplane ber Schulen, wodurch bie 
für den Unterricht in der Meligion und biblifchen Geſchichte bes 
flimmte Zeit ungebührlich befchränft werben möchte, haben Sie 
Herren Pfarrer nicht zu geftatten. 3) Veränderungen in ber Abs 
gränzung ber Schulbezirke, woburch Kinder etwa in bie Schule ei= 
ner fremden Pfarrei oder von der Gauptfchule in die Nebenjchule 
verrwiefen, und fo ber nähern Aufflcht der Pfarrgeiftlichen entzo» 
gen werden möchten, find ohne unfere Genehmigung nicht einzu⸗ 
führen. 4) Die Herren Pfarrer werben innerhalb ſechs Wochen 
ein Verzeichniß der in den Schulen ihrer Pfarrei gebräuchlichen 
Schulbücher den Herren Landdechanten, welche gegenwärtige Ders 
ordnung cireuliren laſſen, einfenden, und dabei angeben, wie viele 
wöchentliche Lehrftunden in den verfchiedenen Klafien für den Un⸗ 
terricht in der Religion und biblifchen Geſchichte beftinnmt find. 

Don den Herren Landdechanten wollen wir die Einſendung 
biefee Nachweiſen im Anfange des Monats Auguft c. erwarten. 

Münfter, den 28. April 1845. Der Bifchof von Münfter. 
gez. Caspar Mar. Bifchöfliches Nunpfchreiben an bie Herren Pfare 
ver der Didcefe Münfter. 


I. Erlaß der Ednigl. preußifchen Regierung. 


Durch das Eöniglihe Oberpräſidium von Weftphalen if uns 
abfchriftlich mitgetheilt worden: 1) Die an das fönigliche Staats⸗ 
minifterlum erlaffene allechöchfte Ordre vom 10. Juni v. J., durch 
welche genehmigt wird, daß dad von uns in Beziehung auf bie 
Anftelung Eatholifcher Elementarfchullchrer bisher beobachtete Ver⸗ 
fahren, nach welchem wir biefe Lehrer den Landesgeſetzen gemäß 
auch in den Fällen, in benen bie Stellen vor bem Jahre 1809 
von dem Generalvicariate oder den Archiblaconen befeht worden 
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find, berufen und ernannt, und in ven Fällen, in denen bie Stel 
Ien dem Patronate einer Gemeinde ober Privatperfon unterworfen 
find, beftätigt Haben, fortbeitehen bleibe, und befohlen wird, daß 
das hiermit unvereinbare Verfahren des Herrn Biſchofs von Mim- 
fer, welcher fich die von und vollgogenen Beflallungen ber Lehrer 
zur Beflätigung hat vorlegen Iaffen, für die Folge abgeftellt werde; 
2) die Verfügung bed Herrn geheimen Minifters Eichhorn an 
ben biefigen Herrn Bifchof, daß der obigen Allerhöchften Ent- 
fheidung gemäß bei der Anftelung der katholiſchen Elementarleh⸗ 
ser innerhalb unſers Bezirks eben fo verfahren werben fol, wie 
in andern Regierungsbezirken ber Provinz Weftphalen und in ber 
ganzen Rheinprovinz ftet8 verfahren iſt, wonach in allen Fällen, 
in welchen dad DBerufungdrecht des Schullehrers nach ben beſte⸗ 
henden gefehlichen Beftimmungen nicht einer Privatyerfon ober ber 
Gemeinde zufteht, wir den Schullehrer berufen und ernennen, in 
denjenigen Fällen aber, in welchen das Berufungsrecht uns nicht 
zufteht, den Berufenen beftätigen und bie beöfallfige Beftätigungs- 
urfunde audfertigen, wobei es jeboch ber biöherigen Dbfervanz ges 
mäß dabei, daß wir vor der Ernennung und Beflätigung ber Leb- 
rer bie Aeußerung bed Herrn Biſchofs über die Würbigfeit des in 
Ausfiht genommenen Gandidaten in kirchlicher Beziehung erfor⸗ 
bern, auch ferner bewenben fol, fo, daß mit der von uns bes 
wirkten Ausfertigung der Ernennungss reſp. Beftätigungs-Urkunde 
der ganze Act ber Anſtellung ber Schullehrer in gleicher Weiſe, 
wie bieß in ben oben bezeichneten Landestheilen gefchieht, beendigt 
ift, und alddann zur Einführung derfelben gefchritten wird. 

Em. Hochwürden werden von biefen Beftimmungen zur Kennts 
nißnahme und Beachtung in Kenntniß gefeßt. 

Münfter, den 7. Mai 1845. Königliche Regierung. 


M. Bifhöfliher Erlap. 


Den Herren Pfarrern ift ohne Zweifel unfere an die «Herren 
Schulinfpeetoren erlafiene Circularverfügung vom 15. Sept. 1840 
mitgetheilt worben, nach welcher Schullehrer und Schullehre- 
rinnen erſt dann zur Verwaltung bed Schulamts zugelafien wer» 
den dürfen, wenn fie dazu unferer Seits bie canonifche Miſſion 
erhalten Haben. Dagegen ift eine frühere Eircularverfügung vom 
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26. Juni 1838, nach welcher auch Hülfslehrer und Subſtituten 
ohne unſere vorherige Genehmigung zur Ertheilung bed Unterrichts 
in ben Schulen nicht zugelaffen werden follen, nicht zur Kenntniß 
der fämmtlichen Herren Pfarrer gelangt. Inden wir denfelben bie 
genaue Beobachtung diefer Verordnungen wiberbolt aufgeben, — fürs 
bern wir Sie zugleich auf, von jeder eintretenden Erledigung eis 
ner Schuljtelle ohne Verzug und Anzeige zu machen, mit bem 
Bemerken, ob etwa die Schulftele mit Küſter⸗ ober Organiſten⸗ 
Stelle dauernd oder vorübergehend verbunden ift, und ob jemans 
den. und wem ein Präfentationsrecht zu der erledigten Stelle zus 
fiehe. Tiefer Anzeige ift außer dem Anftelungd » Documente des 
abgegangenen Beſitzers ber Stelle ein fpecificirted Revenuen⸗Ver⸗ 
zeichniß derſelben refpective der verfchiedenen Stellen beizufügen, 
worin auch anzugeben ift, ob eine freie Wohnung damit verbuns 
den ift, eventuell, zu welcher Stelle fie gehört. Etwaige Wün⸗ 
ſche wegen Wiederbefegung der Stellen koͤnnen in die Anzeige über 
Erledigung aufgenommen werben. 

Bei Patronatftellen find die Präfentationd» Documente dem⸗ 
nächft hierher einzufenden. Da neuerdings über unfere Befugniß, 
die katholiſchen Schullehrer anzuftellen, Zweifel und Erörteruns 
gen entftanden find, fo theilen wir den Herren Pfarrern ein dies 
fen Gegenftand betreffendes Promemoria mit, in Bezug auf wels 
ches wir die Gerechtfame des bifchöflichen Stuhls durch eine Im⸗ 
mebiatvorftellung an Seine Majeftät unfern allergnädigften König 
aufs Neue verwahrt haben. 

Es find Bälle vorgekommen, daß bei Vereidung neu eintres 
tender Schullehrer und Echullehrerinnen ein anderes als das bier 
beigefügte früher vorgefchriebene Formular zu Grunde gelegt wor« 
den if. Künftig iſt die Vereidung nur nach diefem Bormulare 
vorzunehmen. 

Münfter, ven 30. Mai 1845. Der Bifchof von Münfter, 
Gasyar Mar. Un fämmtliche herren Pfarrer im Regierungsbe⸗ 
zirke Münſter Nr. 1866. 


IV. 
IH ...... ſchwoͤre zu Gott dem Allmächtigen, daß, 
nachdem Ih ...... UM . 222000. zu 


beftellt worden, Seiner Königlichen Majeflät von rap, Pr 
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nen allergnäbigften Heren, ich unterthänig, treu und gehorſam 
feyn, und alle mir vermöge meined Amtes obliegenden Pflichten 
nach meinem beften Willen und Gewiſſen genau erfüllen will. 
Insbeſondere gelobe ich meinen weltlichen und geiftlichen bern 
willig Folge zu leiften, ber mir anvertrauten Jugend den Unter⸗ 
richt in der Fatholifchen Religion treu und gewiſſenhaft zu ertbeis 
Ien, fie zu gotteöfürchtigen katholiſchen Chriften zu erziehen, ihr 
mit einem chriftlichen, erbaulichen Wandel voranzugehen, und mid 
überall fo zu betragen, wie es einem rechtfchaffenen, Tatholijchen 
Schullehrer geziemt, fo wahr mir Gott helfe und fein heiliges 
Evangelium. 


V. Promemoria, die Beſetzung ber Fatholifhen Schul 
Iebrerftellen im Fürſtenthum Münfter betreffen. 


Die Gründe, welche für die Allerhöchſte Entfcheidung vom 
40. Juni vorigen Jahres, „daß das von ber Königlichen Regie 
rung zu Münfter in Beziehung auf die Anftelung Eatholijcher Ele 
mentarsSchullehrer bisher beobachtete Verfahren, nach welchem bie 
Megierung den Landeögejegen gemäß auch in den Fällen, in benen 
bie Schullehrerftelen vor dem Jahre 1803 von dem Generalvica⸗ 
riate oder den Archidiaconen bejegt worden find, berufen und er- 
nannt, und in den Fällen, in denen die Schulen dem Patronate 
einer Gemeinde oder PBrivatperfonen unterworfen find, beftätigt 
bat, fortbeftehen bleibe, und das hiermit unvereinbare Verfahren 
des Biſchofs, welcher fich die von ber Regierung vollgogenen Bes 
flallungen der Lehrer nachträglich zur Beſtätigung babe vorlegen 
laffen, abzuftellen fei”, in dem Schreiben des Herrn Minifters 
ber geiftlichen ꝛc. Angelegenheiten, Dr. Eichhorn, vom 2. v. Mts. 
angeführt worden find, und deren Beleuchtung bie Aufgabe des 
gegenwärtigen Promemoria ift, find folgenbe: 
1. Es babe fich ergeben, daß bereitd in den Jahren 1804 
bis 1806 die biefige Kriegs- und Domainen- Kammer die Er- 
nennung, rejpective Beftätigung ber Echullehrer auch zu ben 
bi8 dahin von ben Archidiaconen vergebenen Stellen, als zu 
ben Ianbeöherrlichen Gerechtjamen gehörig, in Anſpruch genom⸗ 
‚men, und durch Verfügung bed Weftphälifchen Departements des 
Generaldirectorii d. d. Berlin den 25. Jult 1805 ihr in allen 
Fällen, wo keine Privatpatrone einträten, ausbrüdlid zugewiefen, 
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und biernach demnächſt verfahren fe, wie in gleicher Welle bie 
Kürften, welche das Münfterland mit der Krone Preußens theils 
ten, ihre Ianbesherrlichen Gerechtfame auf da8 Schulwefen geltend 
machten, und bie Schullehrer durch befondere Schulcommifflonen 
beftellen ließen. 


Was zunächft den Umſtand betrifft, daß die Kriege» und 
Domainentammer die Ernennung, refp. Beftätigung ber Schullch- 
rer in den Jahren 1804 bis 1806 in Anfpruch genommen hat, 
fo erjcheint derfelbe ganz unerheblih, da es Tebiglich darauf ans 
fommen Tann, mit welchem Rechte die Kammer biefe Befugnig in 
Anfpruch genommen bat, ober In wie fern ihr biefelbe durch die 
eompetente Behörde förmlich eingeräumt worben ift. 


Als zu den Iandesherrlichen Gerechtfamen gehoͤrend, 
fonnte dieſe Einwirkung auf das Fatholifche Schulmefen nicht bes 
trachtet werben, da ber Reichöbeputationd= Hauptfchluß vom 25. 
Februar 1803, $. 63 die Kirchen und Schulen als Meligionsans 
gelegenheit unter die alleinige Obhut der eigenen Religionspartel 
geftellt, und die desfallfige, durch den Weftphälifchen Frieden ein⸗ 
geführte Verfaſſung ausbrüdlich beftätigt, dem Landesherrn hinge⸗ 
gen daſelbſt nur das Recht eingeräumt hatte, andere Religiondvers 
wandte zu dulden, und ihnen den vollen Genuß bürgerlicher Rechte 
einzuräumen ; biergegen Eonnte auch die Verfügung des Weſtphä⸗ 
lichen Departements vom 25. Juli 1805 rechtöfräftig nichts ver⸗ 
ordnen, ja felbft dem Allgemeinen Landrechte gegenüber Eonnte fie 
feine Gültigkeit erlangen, da dieſes nach Art. VIII. des Publika⸗ 
tionspatentd vom 5. Bebruar 1794 alle wohl erworbenen Rechte 
geſchützt wiffen, und nach $. 21 der Einleitung die Provinzialrechte 
aufrecht erhalten wollte. Um auch nun den Iandrechtlichen Be⸗ 
flimmungen zu berogiren, hätte jene Verordnung als fürmliches 
Geſetz publicirt werden müſſen. Dieß ift aber nicht gejchehen, fie 
ift nicht einmal, fo viel aus den dießfeitigen Acten conflirt, ben 
Archidiaconen und dem Generalvicariate, welche fie zunächſt an⸗ 
ging, bei ihrem Erſcheinen mitgetheilt worden. Dem Oeneralvicas 
riate wurde biefelbe erft durch die mit der Prüfung der Schulleh- 
rer damals beauftragte Landfchulen - Commifflon bekannt, der bie. 
Kriegs⸗ und Domainenfammer den Inhalt am 6. Mai 1806 bei 
Gelegenheit, ald der Archidiacon von Senbenhorft bie dortige 
Schullehrerſtelle befeßen wollte, mitgethellt hatte, worauf das Bes 
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neralvicariat am 3. Sept. 1806 in ber abfchriftlich beigefügten 
Eingabe ausführlich dagegen remonſtrirte. Wenn nun in bem 
Schreiben des Herrn Miniſters vom 2. v. Mts. bemerkt wird, 
daß nach jener Berorbnung bemnächft verfahren worden ſei, fo if 
dagegen zu erinnern, daß fich ein Verfahren unter ber rechtmäßi- 
gen Regierung nicht mehr feitftellen Tonnte, da einen Monat nad 
jener Remonftration bie Fremdherrſchaft eintrat, und die Gentralbes 
hörbe in Berlin binderte, die in berfelben niebergelegten, durchaus 
entfcheidenden Grünbe, auf welche bier Bezug genommen wird, zu 
prüfen, und eine Nemebur eintreten zu lafien, wie von ihrer Ges 
rechtigfeit zu erwarten war. 

Diefe letzte Vorausfegung wird noch insbeſondere burch ben 
Umftand gerechtfertigt, daß unmittelbar nach ber Reflauration und 
dann fortwährend das hier in Rede ftehende Recht des bifchöflis 
chen Stuhls von den Höhern Staatöbehörben und von des Kö- 
nigs Majeftät Allerhöchftfeluft ohne alles Bedenken fürmlich an 
erfannt worden ift, fo daß bloß die biefige Eönigliche Regierung 
ber Ausübung jenes Rechts Hinderniß in den Weg gelegt bat. 
Es muß in Bezug auf die frühere Epoche noch bemerkt werben, 
baß die Kriegd= und Domainenfammer und felbft bie fremdherrli⸗ 
che Gewalt die Belegung der Schulftellen niemals fo unbedingt in 
Anfpruch genommen haben, als fpäter die hiefige Fönigl. Megierung. 
Die Schulftellen wurben nämlich in den Jahren 1803 bis 1810 in 
der Negel in Folge eines öffentlichen Concurſes bejegt, den bie 
Landichulencommiffton abhalten ließ. Von biefer Commiffion, des 
ren Präfes der Generalvicar war, gingen bie Vorfchläge zur Bes 
fegung der Lehrſtellen aus, die von den weltlichen Behörben, ſo⸗ 
fern fie ein Beftätigungsrecht für fi in Anfpruch nahmen, aud 
während der Fremdherrſchaft berüdfichtigt wurden, fo baß dadurch 
das Firchlich=religiöfe Intereffe materiell gewiſſermaßen gewahrt 
war. Erft in den legten Jahren der Fremdherrſchaft find diefe 
Concurſe unterblieben. 

Mas die Fürften betrifft, welche das Münfterland mit der 
Krone Preußen theilten, fo gilt von deren landesherrlichen Ge⸗ 
rechtfamen in Beziehung auf das Schulmwefen daffelbe, was oben 
über die Anfprüche der Kriegs» und Domainenfammer bemerkt 
worden, daß ſich diefe Gerechtſame nämlich nicht auf eine folche 
Einwirkung auf das Entholifche Schulwefen ausbehnten. Anlan⸗ 
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gend dagegen das factifche Verfahren diefer Kürften, fo iſt bei ben 
ältern Bewohnern des Münfterlandes noch im lebhaften Anden 
Een, welche Willtühr und fogar Gemaltthätigkeit fich bie Admini⸗ 
firationsbehörden jener Fürften erlaubten, und mie fie dadurch 
zahlloſe Procefie beim Rechtskammergerichte bervorriefen, bie freis 
lich bei ber kurzen Dauer biefer ephemeren Herrſchaften Ihr Ende 
nicht erreichen konnten. Dagegen haben bie Regierungen von Hans 
nover und Oldenburg, welche gegenwärtig noch Iheile des ehema⸗ 
ligen Münfterlandes befigen, das Recht ber geiftlichen Obern auf bie 
Befegung ber Schulftellen anerkannt. Im hannöverfchen Antheil ver» 
gibt der Biſchof von Osnabrück felbfiftändig alle Schulftellen. Zu 
den Schulftellen im Oldenburgifchen werben bie Anzuftellenden von 
bem bifchöflichen Dfficlal zu Vechte theild ber landesherrlichen 
Eommifflon zur Beftätigung vorgefchlagen, theils felbftfländig an⸗ 
geſetzt. 

2. „Es müßte (fo heißt es in dem Miniſterialſchreiben vom 
2. v. Mts. weiter) ferner anerfannt werben, daß burch bie von 
der Fremdherrſchaft erlafienen gejeglichen Beftimmungen nicht als 
lein das Ernennungs⸗ und Beflätigungdrecht in Beziehung auf 
die Schullehrer der weltlichen Behörde zugewieſen, ſondern auch 
jever Einfluß der geiftlihen Behörde auf das Elementarfchulmwefen 
ausgefchloffen war. Es konnte hiernach keinem Zweifel unterwor- 
fen feyn, daß bei der Wiebervereinigung des Münfterlandes mit 
bem preußifchen Staate der Beſitzſtand der Iandeäherrlichen Behoͤr⸗ 
ben in Beziehung auf die Verwaltung der Schulangelegenbeiten 
und bie Ernennung der Schullehrer vollfommen begründet war, 
ber Bifchof dagegen Eeinen vom Geſegtze anerkannten Einfluß 
auf diefelben übte, weßhalb dann auch die Eönigliche Megterung 
bem DBerlangen ber bifchöflichen Behörde, daß auf die biſchoͤflichen 
Rechte vor 1803 zurückgegangen werden möge, bei den entgegen- 
ftehenden gefeglichen Beftimmungen des Allgemeinen Landrechts 
nicht entfprechen konnte und durfte, auch bie Reglerungsinftruction 
vom 23. October 1817 nur von dem geſetz⸗ und verfaffungsmä« 
figen Einfluffe der Bifchöfe auf die Eatholifche Unterrichtsangele⸗ 
genheiten rebet.* 

Einige kurze Bemerkungen werben binteichen, um ben ans 
der fremdherrlichen Geſetzgebung und Verwaltung bergenommenen 
erften Theil dieſes Arguments zu beleuchten, 
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a. Angenommen auch, daB frembberrliche Befege, wie. bie 
angedeuteten, aber nicht näher bezeichneten, exiftiren und hier 
publicirt feyn möchten, was nicht conftirt, fo ift boch überall 
anerkannt, daß bie fremdherrliche Geſetzgebung in Berfaffungsans- 
gelegenheiten einen rechtmäßigen Befigftand nicht begrün- 
ben kann. 

b. Auch faktiſch war ein folcher Befitzſtand durch bie 
Fremdherrſchaft nicht herbeigeführt. Die Kirchenobern haben bie 
in ihrer göttlichen Sendung beruhende Pflicht, unter jeder Regies 
rung bie Gerechtfame ber Kirche thatfächlih zu handhaben, und 
die Interefien derſelben unter allen Umftänden nach Kräften zu 
fördern. So hat auch bie hieſige bijchöfliche Behörde zur Zeit 
der Fremdherrſchaft fich der Verwaltung der Schulangelegenbheiten, 
beren Pflege bamald mehr ald je den Pfarrern und Geiftlichen 
überhaupt überlafien war, keineswegs entzogen. Was insbeſon⸗ 
bere die Beſetzung ber Schulftellen angeht, fo läßt ſich zwar, ba 
die Archidiaconalacten nicht gefammelt und georbnet find, nicht 
ermitteln, in wie fern fich die Archiviaconen in der Ausübung ihres 
Verleihungsrechts jene Zeitperiode hindurch erhalten haben; inbef 
bat das Generalvicariat an benjenigen Orten, wo baflelbe die Ars 
hidiaconalbefugniffe auszuüben hatte, den Beflsftand gemahrt, wie 
bie in den Acten befindlichen Anftelungsbocumente nachweifen. 

c. Seit bem Anfange bed Jahres 1812 war das hiefſige 
Domcapitel faktifch aufgelöfet, und von ben Archidiaconen nicht 
zu erwarten, daß fle ihre Obliegenheiten und Gerechtfame gehö- 
rig wahrnehmen würden. Da erkannte der damalige Bisthums⸗ 
Adminiftrator, der nachherige Erzbifchof von Cöln, Graf Spiegel, 
die Nothwendigkeit, feinerfeitö die Schulangelegendeiten, und ind 
befondere die Wiederbefegung vacanter Schullebreritellen zu ord⸗ 
nen, forderte den damaligen Normallehrer DOverberg am 23. Oe⸗ 
tober 1813 zu gutachtlichen Vorfchlägen auf, und trat, als dies 
fer fich für die Wiederabhaltung von Concurfen ausfprach, biefer- 
balb in Communication mit dem Präfecten bed Lippebepartements 
Grafen Du Saillant. Als indeß mittlerweile die Reoccupation 
bed Landes burch bie alllirten Truppen erfolgt war, ließ ber Bis⸗ 
tbumsabminiftrator nach vorheriger Rüdiprache mit dem bamalis 
gen GeneralsCivilcommifjarlus, nachherigen Oberpräſidenten Kreis 
beren von Vinke, welcher in feinem Antwertöfchreiben vom 30. 
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November 1813 ausdrücklich fagt, daß die Schullehrer nach Maß⸗ 
gabe der abzuhaltenden Concurje von dem Bisthumsabminiftrator 
einzufegen fein, in Nr. 2 des Münfterfchen Intelligenzblattes 
vom 14. Januar 1814 einen öffentlichen Concurs um bie erles 
digte Schullebrerftele in Darup anfündigen, und verlieh in Folge 
dieſes Concurſes am 16. Febr. 1814 dieſe Schullehrerftelle dem 
Schullehree Damm und bie Schullebrerftelle in Holthaufen dem 
Schullehrer Bord. Bon diefem Zeitpunft an war die bifchdfn 
liche Behörde auch bei benjenign Schulftellen, welche früher 
von den Archidiaconen verliehen worden waren, im Beſitze bed 
Anftelungsrechts, und übte ed aus, wenn die Archidiaconen, dem 
ren Function gejeßlich erft durch die Bulle de Salute animarum 
aufgehoben wurbe, e8 nicht felbit in Anſpruch nahmen. Der welt« 
lichen Behörde gegenüber fand ihnen babei freilich Fein fremd⸗ 
berrlihes Geſetz (ein ſolches kann in bem betreffenden Paſſus 
bes Minifterialreferiptd nur gemeint ſeyn) zur Seite, auch hätten fie 
fich fchmerlich auf ein folches berufen mögen, wohl aber ſchützte fie 
ber Reichöpeputationd » Hauptfchluß von 1803, befien fortwährend 
bindende Kraft die legitime Landesregierung um fo weniger in 
Zweifel ziehen burfte, als anerkannt die Krone Preußen auf Grund 
biefed Reichsgeſetzes das Fürſtenthum Münfter befitzt. Hiernach 
war ſchon lange vor der am 3. Aug. 1816 erfolgten Einſetzung der 
hieſigen koͤniglichen Regierung ſowohl faktiſch als rechtlich der Beſitz⸗ 
ſtand für die biſchöfliche Behörde verwahrt, und ſomit hierin kein 
Grund zu fuchen, weshalb berfelben die Anftelung ber Schullehrer 
von der königlichen Regierung hätte ftreitig gemacht werben können. 

Einer befondern Beleuchtung bedarf indeß 

3. ber Einwand, daß die Königliche Regierung jene Mecht 
wegen ber entgegenftehenden geſetzlichen Beflimmungen bes 
allgemeinen Landrechts der bifchöflichen Behörde nicht hätte 
einräumen können und bürfen, da auch bie Regierungsinftruction 
vom 23. Oct. 1817 nur von bem geſetz⸗ und verfaffungsmäßi« 
gen Einfluge der Biſchöfe auf die Fatholifchen Unterrichtsangeles 
genheiten rebe. 

Borbehaltlich muß hier zunächft bemerkt werben, daß kein Reichs⸗ 
fürft durch Landesgeſetze Reichöfundamentalgefeße mobificiren Eonnte, 
daß mithin, wenn auch im Allgemeinen Landrecht Beitlmmungen, 
wie die hier in Mebe ſtehenden, fich befänden, biefe hoch .auf bie im 
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weſtphaliſchen Frieden und fm. Reichsdeputations⸗Gauptſchluß vor 
1803 garantirten Rechte der katholiſchen Kirche keine Anwendung 
haben würden. Die geſetzlichen Beſtimmungen des Allgemeinen 
Landrechts, welche dem biſchöflichen Anſpruche entgegenſtehen ſol⸗ 
len, find in dem Schreiben des Herrn Miniſters Eichhorn vom 
2. v. Mts. nicht näher bezeichnet, es läßt fi mithin aus biefen 
Refcripte allein nicht entnehmen, welche Geſetzſtellen hier gemeint 
find, indeß hat die hiefige Fönigliche Regierung am 25. Juli 1840 
Abfchrift eined von demfelben Herrn Minifter unter dem 12. Mai 
ejusdem an den Herrn Bifchof von Paderborn in berfelben Ans 
gelegenheit erlafienen Reſcripts mitgetbeilt, in welchem, was bie 
Beftimmungen bed Allgemeinen Landrechts angeht, Iebiglich auf 
ben $. 1 des 12ten Titels im II. Theile Bezug genommen wire, 
in welchem Schulen für Anftalten des Staats erflärt werben. 
Es ift nun aber allgemein anerkannt, daß dergleichen Definitionen 
in das Allgemeine Landrecht nicht aufgenommen worben find, um 
baburch bie rechtliche Natur einer ganzen Clafie biftorifch überlies 
ferter Inftitute auf einmal umzuftempeln. So wird, um ein na 
beliegende8 Beispiel anzuführen, im Eingange des unmittelbar vors 
hergehenden Liten Titeld angenommen, daß Kirchengefellfchaften 
durch eine Art freiwilliger Vereinbarung conftituirt worden ſind, 
eine Unterftelung, bie namentlich zu der Berfaffung ber katholi⸗ 
[hen Kirche noch viel weniger paßt, als ber Begriff eines nackten 
Sorialvertrages auf die beitehenden Staatöverfafiungen. Daß übri« 
gend im 6. 1, Ih. II, Tit. 12 des Allgemeinen Landrechts nicht 
bat ausgefprochen werden follen, daß alle Schulen Anftalten des 
Staates feien, und baß es Feine andere geben könne, gebt fchon 
baraus hervor, daß gleich nachher 66. 3 und A daſelbſt von Pri⸗ 
vatſchul⸗ und Erziehungsanftalten die Rede if. Die Fatholifchen 
Pfarrfchulen find nun einmal nicht Anftalten des Staates, fon- 
bern Anftalten der Kirche, und als ſolche in Deutfchland durch 
Friedensfchlüffe und Neichögrundgefege garantirt. Hiernach koͤnn⸗ 
ten, wenn man bie Sache auch nur von bem privatrechtlichen Ges 
fihtöpunfte aus betrachtet, Bolgerungen aus 6.1, IH. II, Tit. 12 
auf dieſe Schulen feine Anwendung finden. Daß aber, mas das 
Recht, die Schullehrer anzuftellen, betrifft, aus 6. 1 des 12tm 
Titels überhaupt Teine Folgerungen gezogen werben Tönnen, geht 
baraus hervor, daß nach 6. 22 deffelben Titels die Beftellung ber 
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Schullehrer in der Regel ber Gerichtsobrigkeit zukommt, worunter 
nach ber DVerfaffung der alten Provinzen die Gutäherrfchaft zu 
verſtehen ifl. \ 

Daß ferner das Allgemeine Landrecht die Befugniß der Tas 
tholifchen Biſchoͤfe, die Fatholifchen Schullehrer anzuftellen, nicht 
bat berühren wollen, wird fchließlich noch burch den Umſtand bes 
flätigt, daß die Fürftbifchöfe von Breslau und Ermland auch nach 
der Publication des Allgemeinen Landrechts ungeftört im Befitze 
jened Rechts geblieben find. Hiernach gehört felbft auf den Grund 
des Allgemeinen Landrechts (Einleitung 6. 21) die Anftellung der 
Schullehrer jedenfalls zu demjenigen Einfluffe, welcher den Biſchoͤ⸗ 
fen auf das katholiſche Schulmelen geſetz⸗ und verfaſſungsmäßig 
zufteht, und welchen die Föniglichen Regierungen nach 6. 18 ih. 
rer Inftruction vom 23. Dct. 1817 ſtets gehörig berüdfichtigen 
follen. Diefer Rechtözuftand ift nun auch nach Wiedereinführung 
bed Landrechtd und nad Publication ber Regierungdinftruction vom 
23. Det. 1817 von ben hoben Staatöbehörben und von bes hoch⸗ 
felgen Königs Majeftät felbft fortwährend ausdrücklich anerkannt 
worden. Namentlich fit dieß durch die Verordnung gefchehen, wels 
he zur Hebung der frühern Differenzen zwifchen der biefigen koͤ⸗ 
niglichen Regierung und bem Generalvicariate im Jahre 1821 er⸗ 
lafien, und meinem Vorgänger feligen Andenkens am 23. Juni 
besfelben Jahees von bem damaligen Minifter ver geiftlichen ac. 
Angelegenheiten, Freiherrn von Altenftein, mitgetheilt worden, und 
von welcher Abfchrift in ber Anlage B bier beigefügt iſt. Im 
biefer Verordnung iſt an drei Stellen von den Schullehrern und 
bem Schulmwefen überhaupt die Rede. Es wird nämlich 6. 3 bie 
Disciplinargewalt des Biſchofs über die Schullehrer in gleicher 
Art, wie über bie Geiftlichen anerkannt. 6. 5 wird zu ben Schuls 
fielen ganz in gleicher Art, mie zu den Geiftlichen» und Küfter- 
Stellen, dem Staate ein Patronatrecht in bem Balle zuges 
fprochen, wenn biefelben früber von aufgelösten Stiftern und 
Klöftern vergeben wurden; dagegen werden dem Bifchofe bie von 
den Finftbifchöfen, feinen Vorfahren und von ben Archiviaconen 
als ursprünglich biſchoͤflichen Stellvertretern verlichenen Stellen 
obiger Art zur canonifchen Verleibung und Verfügung 
überlafien. F. 6 wird fchließlih noch, ben Einfluß des Bischofs 
auf das Tatholifche Schulweien überhaupt aubelangend, beflimmt, 


. 
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daß vorläufig die Vorſchriften befolgt werden ſollen, welche der 
Entwurf des allgemeinen Schulgeſetzes enthält. In der erſten 
Stelle des $.3 werden bie Schullehrer zu ben Kirchenbeamten ges 
zählt, was fie verfaffungsmäßig find, und in der zweiten Stelle 
6. 5 werben die Schulitellen als res ecclesiasticae anerfannt, 
welche ber Pegel nach (Patronate find Ausnahmen) der freim 
canonifhen Verleihung und Verfügung ber Bifchöfe unterliegen. 

Zur Entkräftung dieſes ausbrüdlichen Anerfenntniffes wir 
in dem oft erwähnten Schreiben des Herrn Minifters vom 2. v. 
Mts. Folgendes angeführt: „Ferner ergab fi) aus den actenmä- 
Figen Verhandlungen, baß bei ber Wieberbefegung des biſchöfli⸗ 
hen Stuhls im Jahre 1821 eine Verfügung von dem verftorbes 
nen Fürſten Staatökanzler ergangen, und unter dem 23. Juni 
1821 den dortigen Behörden mitgetheilt worden war, welche auch 
jene Differenz berührt, und theils über die Belegung ber früher 
von ben Archidlaconen beſetzten Schulftellen ſich ausfprach, theils 
binfichtlich des Hifchöflichen Einfluffes auf das katholiſche Schul⸗ 
weien im Allgemeinen beftimmte, daß vorläufig die Brunbfäge 
befolgt werben möchten, welche ber Entwurf des allgemeinen Schul- 
gefeged für die preußifchen Staaten enthalte.“ 

„Da folche Beitimmungen eine ausdrüdliche Aufhebung ber 
beftehenden Gefege worausfegen, mithin nur von dem Landesherrn 
felbft ausgehen Tonnten, jener Entwurf aber fpäter weder die Kös 
nigliche Genehmigung erhalten, noch auch überhaupt ein anderes 
allgemeine Schulgeſetz erlaffen morben ift, fo mußte die fortdaus 
ende Anwendbarkeit jener das Schulwefen betreffenden Beſtim⸗ 
mungen in der Verfügung vom 23. Juni 1821 um fo mehr in 
Frage geftellt werben, als fich ergab, baß viefelben niemals aus⸗ 
- geführt worden find, und der damalige Fürftbifchof von Münſter 
eben fo wenig als fein Provicar und nachmaliger Generaloicar 
Zur Mühlen die eigene Befegung von Schulftellen in Anſpruch 
genommen, fondern fich auf die Theilnahme an ben Prüfungen 
der Lehrer befchräntt hat.“ 

Was in diefem Paſſus dem bifchöflihen Verleifungsrechte in 
Bezug auf bie Schulftellen entgegengefegt wird, rebucirt fih auf die 
beiden folgenden hier unter Nr. 4 und 5 zur Erörterung kom⸗ 
menden Punkte. 

4. Die Beflimmungen über das Schulweien in ber Verord⸗ 


Actenftüde, vie weſtphaͤliſche Schulfeage betreffend. 821 


nung vom 23. Juni 1821 haben, da diefelben eine ausdrückliche 
Aufhebung der beftehenden Geſetze vorausfegen, nur von bem 
Landesherrn felbft ausgeben Eönnen; ber Entwurf bes 
allgemeinen Schulgefeßes habe aber fpäter bie Königliche Geneh⸗ 
migung nicht erhalten, noch fei überhaupt ein allgemeines Schul⸗ 
gefeß erlaffen worden. 8 ift hierbei zu bemerken: 

a. baf in der Verordnung vom 23. Suni 1821 $. 5 über 
das Verleihungsrecht in Bezug auf die Fatholifchen Schulftellen 
ganz unabhängig von dem zu erlafienden allgemeinen Schulgefege 
definitiv entfchieben, und 

b. daß bie Entſcheidung von bem Randesherrn felbft 
ausgegangen ifl. In dem Schreiben des Herrn Minifterd Frei⸗ 
herrn von Altenftein vom 23. Juni 1821, durch welches die hier 
in Rede ſtehende Verordnung dem Herrn Fürftbifchofe von Cor⸗ 
ven und Difchofe von Münfter mitgetbeilt worden, heißt e8 aus» 
drücklich, daß die Differenzpunfte Seiner Majeftät vorgetragen, und 
bie Entjcheidung nach dem in den älteren Provinzen beftehenden, 
burch die Erfahrung bewährten Nechte erfolgt ſei. Abſchrift dies 
ſes Schreibens ift in der Anlage C bier beigefügt. Hätte nun 
auch dieſe Entfcheidung mit älteren Geſetzen in Wipderfpruch ges 
flanden, fo würde durch die Autorität des Landesherrn eine Aus⸗ 
nahme von jenen Gefegen begründet worden fehn. 

c. Die Entfcheidung bedurfte indeß, fo weit fie die Anſtel⸗ 
lung der Schullehrer betrifft, ber Iandeöherrlichen Sanction nicht, 
weil fie, wie vorhin gezeigt iſt, mit ben beflehenden Geſetzen, als 
namentlich mit dem Reichsdeputations⸗Hauptſchluß von 1803, 
welcher als Grundgefeg für das Fürſtenthum Münſter unter Preu- 
Bifcher Herrfchaft zu betrachten ift, und mit bem Allgemeinen 
Landrecht nicht allein nicht in Widerfpruch fleht, ſondern in bie 
fen Geſetzen ſelbſt ſchon ausgeſprochen iſt. Auch wurde burch jene 
Entſcheidung in ber beflehenden Praris nichts geändert, ba ba 
bifchöfliche Verleihungsrecht in Bezug auf die Schulftellen, feit 
bee Reoccupation des Landes ausgeübt, gerade damals in ber fri⸗ 
fcheften Obfervanz war. Die Beitallungen ber In ben vorherges 
benden Jahren angeftellten Schullehrer befinden ſich fämmtlich in 
ben Acten bed Generalvicariats. 

5. Als weiterer Grund, weßhalb die fortwährende Anwend⸗ 
barkeit jener Entſcheidung vom Jahre 1821 zweifelhaft feyn fol, 
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wird angeführt, daß diefelbe niemals ausgeführt worden, und wer 
damalige Fürftbifchof von Corveh und Bifchof von Münſter fo 
wenig, als fein Provicar und nachmaliger Oeneralvicar Zur Müh- 
Ien, bie eigene Befegung von Schullehrerftellen in Anſpruch ge 
nommen habe. Diefe Behauptung iſt eben fo auffallend, ala me 
rere andere, bie im Vorhergehenden ſchon zur Erörterung gekon⸗ 
men find. Der Herr Zürftbifchof Sreiherr von Lüning, und im 
feinem Namen ber Provicar und nachheriger -Generalvicar Zu 
Mühlen haben die eigene Befegung der Fatholifchen Schullehrer⸗ 
ftellen nicht allein jederzeit in Anfprucy genommen, jondern biete 
Stellen wirklich beſetzt, wie die bifchöflichen Acten nadhweiien. 
Zum Belege babe ich vierzig folcher Bälle aus den verfchiedenen 
Jahren dieſer Verwaltungsperiode nach den in den betreffenden 
Specialacten befindlichen Anftelungsurfunden verzeichnen, und in 
einer Nachweife zufammenftellen laffen, welche ich in der Anlage 
D bier beifüge. Die Nachweije enthält, außer dem Namen bei 
Angeftellten und ber Bezeichnung ber Schule, das Datum ber Ans 
ftelung und die Nummern bed Journald, unter welchen bie Ber 
ftallungen audgefertigt find. Die Form bdiefer Documente ift im 
Weſentlichen überall gleih, nur erfolgten einige Anftellungen zu⸗ 
erſt proviforifch, andere gleich befinitiv. Zur Deranfchaulichung 
ber Anftellungsform werben zwei Beitallungen in Abfchrift bier 
beigefügt. 

Der Fürſtbiſchof Freiherr von Lüning und fein Provicar 
Zur Mühlen fanden bei ihrem Amtsantritte bie geiftliche Behörde 
im Beſitze bed Anftelungsrechtd in Bezug auf bie Schullebrer. 
Es wäre fehr zu verwundern gewefen, wenn fie dieſes Recht nicht 
in jedem vorkommenden Falle in Ausübung gebracht hatten, nad)» 
dem baffelbe durch die Verfügung vom 23. Juni 1821 nod fo 
ausdrückliche Betätigung gefunden Hatte. Eben fo wenig Eonnte 
ich bei meinem am 4. April 1826 erfolgten Antritte der biſchöf⸗ 
lichen Würde daran denken, baß mir bie Ausübung eines in fris 
fcher Obſervanz befindlichen Rechts hätte ftreitig gemacht werben 
wollen. - Dennoch geſchah diefed fchon in demfelben Jahre und im 
Anfange des Iahres 1827, namtlih bei den Schulftellen in 
Holthaufen und in Vinnum, Kicchfpield Dlfen, von ber hieflgen 
föniglichen Regierung. Ich remonſtrirte dagegen, und bie koͤnig⸗ 
fiche Regierung ſchien fich dabei zu beruhigen, trat indeß In ans 
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dern Fällen mit ihren Anfprüchen wieder hervor. Ich batte in 
Erfahrung gebracht, daß biefelde ſchon früher katholiſche Schul⸗ 
Iebrer angeftelt habe und noch anftelle. Ich wandte mich biefer- 
halb an den Herrn Oberpräfidenten Freiherrn von Vincke unter 
dem 2. Juni 1826, und als ich von bemfelben eines Erinne- 
rungsſchreibens von 2. Auguft befielden Jahrs ungeachtet Feine 
Antwort erhielt, unter dem 26. October 1826 unb 18. April 
1827 an ven Herrn Minifler Freiherrn von Altenftein, ohne auch 
hierauf eine Rückäußerung zu erhalten. Inzwifchen hatte durch 
eine von bemjelben Herrn Minifter am 22. März 1827 an 
fämmtliche Provincialbehörben ber Monarchie erlajiene Circular⸗ 
Verfügung, von welcher Abfchrift unter Anlage F beigefügt ift, 
mein Anftellungsreht im Wefentlichften auf's Neue Anerkennung 
und Beftätigung gefunden, nur mit der Einfchränfung, baß bie 
Difchöfe, denen objervanzmäpig die Anftellung ber Fatholifchen 
Schullebrer zuſteht, gehalten ſeyn follen, von jeber proviforifchen 
Anftellung der betreffenden Töniglichen Negierung Anzeige zu ma⸗ 
hen, und bie definitive Anftelung nur unter vorheriger Geneh⸗ 
migung und Beftätigung der Regierung zu verfügen. 

Auch diefe wiederholte Entſcheidung Tieß die hiefige Tönigliche 
Regierung unbeachtet, fie hinderte vielmehr wiederholt die von mir 
angeftellten Lehrer durch bie Polizeigewalt an der Befigergreifung 
der ihnen verliehenen Stellen, und feßte andere Individuen in 
biefelben ein. Auf meine desfalfigen Beſchwerden bei dem Herrn 
Miniſter von Altenftein vom 25. April 1828 und 28. April 
1829 erfolgte feine Rückäußerung. Ich konnte natürlich mein 
echt weber aufgeben, noch die Ausübung defielben einftellen, wäh⸗ 
rend bie Regierung ihrerjeitd im Widerfpruche mit fämmtlichen bd- 
hern Weifungen zu handeln fortfuhr. Ein folcher Zufland Eonnte 
aur bie Folge haben, dag das Vertrauen zu den vorgefeßten Bes 
börden untergraben, und Verwirrung und Anarchie vorbereitet 
wurde. Mir batte es jeberzeit fehr am Herzen gelegen, bei Ver⸗ 
waltung ber Schulangelegenheiten im freundlichen Einverftänpnifie 
mit der königlichen Negierung zu handeln, da ich mir im Inner 
fien bewußt war, eben fo fehr im Interefie ded Staats als ber 
Kirche das Unterrichtsweſen, dem von jeher meine Neigung zuges 
wendet war, zu fördern. Deshalb hatte ich auch, mad früher 
von meinem Vorgänger und bem Generalvicar Zur Mühlen nicht 
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geſchehen, auch nicht vorgefchrieben war, der Föniglichen Regie 
rung jeberzeit von ben meinerfeitö verfügten Anftellungen vor 
Schullehrern Nachricht gegeben. Bei bdiefer Gefinnung und m 
bie fortdauernde Verwirrung in ben Gemeinden zu heben, war d 
mir angenehm, daß die Fönigliche Regierung am 29. Januar 1831 
fih erbot, bei der Anſtellung der Schullehrer ein gemeinschaft 
ches Verfahren eintreten zu laflen, welches dahin verabredet mn 
be, daß über die anzuftellenden Perfonen im Voraus eine Ginis 
gung getroffen, und biefelben dann unter Concurrenz beiter Bes 
börben ind Amt gefeßt werben follten. Die Eönigliche Regierung 
befragte mich zwar von nun an um meine Zuflimmung in BVezuz 
auf die anzuftellenden Perfonen, fertigte aber dann ohne meiter 
Concurrenz von meiner Seite Beftallungsbocumente für die Schul 
lehrer aus, weßhalb ich die Schulinfpectoren anwies, mir biele 
Dorumente, ehe fie ben Angeftellten eingehändigt wurben, zu 
Betätigung einzureichen, welches mir bie kürzeſte und einfachſte 
Form zu ſeyn fchien. Eine folche Beftätigung oder bie Außfertigumg 
einer befondern Beſtallung war nothwendig, nicht allein zur Bes 
mwahrung meines Rechts, fondern auch damit bie katholiſchen Schuls 
lehrer in ben rechtmäßigen Beflß ihrer Stellen gelangten, und bie 
Einkünfte derfelben ruhigen Gewiſſens genießen Tonnten. Als in 
deß die Eönigliche Regierung am 30. Auguft 1839 die Form der 
Beftätigung ald unangemeffen bezeichnete, und dad Minifterium der 
geiftlichen Angelegenheiten ihr hierin beiftimmte, habe ich fotort 
davon Abftand genommen, und bie bergebrachte Form wieber eins 
treten lafien, nach welcher den Schullehrern meinerjeits befondere 
Anftelungsdocumente ausgefertigt werden. Um bie frübern Colli⸗ 
fionen nicht wieder hervorzurufen, habe ich dieſe Anſtellungsdocu⸗ 
mente biöher nur dann auögefertigt, wenn eine Vereinigung mit 
ber Töniglichen Regierung über die anzuftellenden Perſonen erfolgt 
war, und ber Regierung babei auch die Initiative überlaſſen. 

Aus den im Vorhergehenden erörterten Gründen, wie fle ges 
genwärtig meiner- Anſtellungsbefugniß entgegengeftellt werden, geht 
indeß hervor, wie leicht ein fonft unbeftrittened Recht bloß deß⸗ 
halb angefochten werben mag, well man, fei e8 auch nur aus 
Liebe zum Brieben, nicht ben vollen, uneingefchränften Gebraud 
von bemfelben macht. Ich muß darin bie dringenbite Aufforde⸗ 
rung erkennen, die Gerechtjame des bifchöflichen Stuhls auch durch 
die ungejchmälerte Ausübung bderfelben meinen Nachfolgern zu 
fichern, fo wie fie mir von meinen Vorgängern überliefert fine. 

Münfter, den 30. Mai 1845. Der Bifhof von Münfter, 
Caspar Mar. Steinbider, Serrtt. An ben Breiheren von Wendt 
ald Patron ‚der Schule zu Dieftette Hochwohlgeborn in Grafen» 
ſtein. Im bifchöflichen Auftrag. Beckum den 2. Juli 1845. 
Der Landdechant Hagemann. 











